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Fm.  um  EoplirMaceM. 


Oattang  1.  Andraohne. 

826.  (1.)  jMdrachne  eokhica  Fisch,  et  Mey. 

Dieser  2  —  3  Fuss  hohe  Strauch  wächst  im  westlichen 
Tran.skaukasien:  in  Inioreiicii  und  Minj^relien  (z.  B.  am  FL 
Zchenis-Zkali  unweit  Kutaiss,  etc.),  auf  Kalkfelsen,  bis  zur 
Höhe  von  1000'  ttb.  d.  M.  —  Ssredinskij,  der  zuerst 
Nachriclit  Aber  diesen  kleinen  Strauch  gab,  hielt  ihn  an» 
ftnglich  fQr  Geblera  suffndkosa  Fisch,  et  Mey.,  später  fbr 
Andrachne  Chineims  Bunge. 

Gattung  2.  Buxus. 

827.  (1 .)  Btußus  sempervirens  L. 

Der  Buchsbaum  wächst  bei  uns  ausschliesslich  im  Kau- 
kasus, wo  er  hauptsachlich  zwei  getrennte  Verbreitungsge^ 
biete  einnimmt,  nämlich  die  Eflstengegend  des  Schwarzen 
Meeres  und  Talysch.  Beide  Gebiete  zeichnen  sich  vor  allen 

anderen  Gerbenden  des  Kaukasus  durch  ihren  Reichthum  an 
Niederschlägen  aus,  so  dass  dieser  letztere  als  Bedingung 
eines  üppigen  Wachsthums  des  Buchsbaumes  erscheint. 
Ausserdem  findet  er  sich  auch  hie  und  da  in  dem  zwischen- 

BrfMgt  t.  Bmi.  a.  Bw.  Bri«k<i.  Dritte  Mi«.  1 
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liegenden  Gebiete,  ja  sogar  im  Norden  des  Gebirges,  doch 
fragt  es  sich,  ob  er  in  diesen  letzteren  Gegenden  spontan 
wftchst,  oder  aber  nur  rerwildert  auftritt. 

Im  westlicheii  TraDakaukasien  findet  er  sich  hanptsftch» 
lieh  in  der  Küstenzone:  in  Abcfaasien,  Mingrelien,  Gnrien, 
Sswanetien,  Imeretien,  Ratscha  und  im  Gebiete  von  Batum, 
von  der  Meeresküste  bis  7ur  ILilie  von  4000'  üb.  d.  M. 
Nordw«1rts  geht  er,  nach  dem  Zeugnisse  Marggrafs'),  bis 
znm  Flusse  Psesuape  ;  südwärts  fiberschreitet  er  die  russische 
Grenze  und  tritt  nach 'Kleinasien  hinüber.  Im  District  des 
Schwarzen  Meeres  (Tschemomorskij  Okrug)  erstreckt  sich 
seine  Verbreitung:  im  Norden  (wo  das  Gebirge  näher  zur 
Küste  herantritt)  30  Werst,  im  Süden  aber  bis  60  Werst 
landeinwärts.  An  der  Küste  selbst  findet  sicli  der  Buchs- 
baum nur  in  sehr  geringer  Anzahl  und  meist  in  dünnen 
Exemplaren,  deren  Stamm,  in  der  Höhe  von  l%Fu8S,  selten 
mehr  als  3  Zoll  im  Durchmesser  misst  Auf  der  ersten  Ter- 
rasse, die  sich  in  der  Entfernuug  von  etwa  15  —  20  Werst 
von  der  Küste  erhebt  und  circa  1 5  Werst  breit  ist,  findet 
sich  der  Buchsbaum  häufiger  und  tirreicht,  gleichfalls  in  der 
Hühe  von  ly^  Fuss,  einen  Durchmesser  ?on  6  Zoll.  Erst 
auf  der  zweiten  Terrasse,  die  sich  unmittelbar  an  das  Ge- 
birge anlehnt,  findet  sich  gegenwärtig  die  Hauptmenge  dieser 
Holzart,  die  daselbst  auch  weit  bedeutendere  Dimensionen 
erreicht;  Hr.  Marggraf  hat  dort  Exemplare  gefunden,  die, 
in  der  bezeichneten  Höhe,  bis  24  Zoll  im  Durchmesser 
hatten.  Hier,  in  der  Seehöhe  von  etwa  2500',  wächst  er 
nur  in  schmalen  Streifen,  die  sich  längs  den  Flüssen  und 


1)  0.  Maprrps«'b.  Caifiavrb  mjh  KasKaBeKaa  nuuui  n  Htpawop-^ 
CKOn  OKpyrb.  (3an.  KasK.  06in.  ceucK.  zos.,  1874,  cxp.  205—240;  ci> 
Ta6j.  puc).  —  Die  Angabe  C.  Koches,  dass  er  deu  Buchsbaam  nicbt  nOrd* 
lieh  vom  Rion  gesehen,  beruht  offenbar  aof  einem  Irrthome. 
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BSchen  zieheo,  welche  Tom  Gebirge  zum  Schwarzen  Meere 
rinnen;  z.B.  amPsesuape  (in  geringer  Menge),  amSchache, 
und  besonders  an  dessen  Zuflüsse  Bsytsch',  am  Dagomyss, 
Ssotschi  (in  Menge),  Msymta,  Psou  etc.  An  der  Küste  selbst, 
wo  der  Bachsbaum  in  fr&heren  Zeiten  gleichfalls  in  Menge 
WQchs,  ist  er,  in  Folge  der  grossen  Nachfrage  nach  seinem 
vnzllgliehen  Holze,  schonungslos  ausgerottet  worden;  nur 
an  wenigen  Stellen,  z.  B.  zwischen  Adler  und  Ssandripsch 
finden  sich  kleine  Bestände  desselben,  zu  1 — iVg  Hektaren, 
als  Unterholz  unter  Eschen,  Buchen,  Eichen  etc.;  im  An- 
fimge  der  fünfziger  Jahre  sind  in  dieser  Gegend,  desgl.  bei 
Pinmda  und  anderwftrts,  grosse  Mengen  tou  Buchsbäumeii 
•■«gehauen  worden.  —  Laut  einer  Mittheilung  des  Forsten 
Massalski,  wächst  diese  Holzart,  wenn  auch  nur  selten, 
im  ganzen  ßatum'schen  Gebiete,  bis  zur  Höhe  von  4500' 
Ab.  d.  M.,  besonders  aber  an  der  Meeresküste;  im  Gebiete 
TOD  Kars  fehlt  sie. 

Weiterhin  nach  Osten,  im  Gebiete  der  Kur6,  findet  sich 
ierBaehsbaum  zwar  nicht  selten;  wie  Med  wedew  bemerkt, 
Ist  es  jedoch  wahrscheinlich,  dass  er  an  der  Mehrzahl  der 
Fundorte  nur  in  verwildertem  Zustande  vorkommt,  als  Ueber- 
bleibsel  früherer  Kulturen.  Die  religiöse  Verehrung  dieser 
Bolsart,  seitens  der  christlichen  Grusier  sowohl,  als  auch 
Mitens  einiger  muselmSnnischer  Völkerschaften  Transkau- 
knieiis,  z.  B.  die  Benutzung  ihrer  Zweige  am  Palmsonntage, 
brachte  es  mit  sich,  dass  der  Buchsbaum  vielfoch  rings  um 
die  Kirchen,  Gebethäuscr  und  Kirchhöfe  angepflanzt  wurde, 
weiche  Sitte  sich  in  verringertem  Maassstabe  auch  bis  auf 
fetnte  erhalten  hat.  Dank  diesem  Umstände,  ist  diese  Holz- 
art aaeh  im  Ostlichen  Kaukasus  sehr  verbreitet,  aber  fnt 
•iBDinr,  und  sogar  mitten  im  Dickicht  der  Walder,  trifft  man 
in  der  Nähe  der  Buchsbaum  -  Büsche  Ruinen  verlassener 


Tempel,  Forts  oder  Niederlassungen  an,  welche  deutlich  auf 
eine  frühere  Kultur  desselben  hinweisen.  So  findet  sich  der 
Baehsbaum  buscbfOmiig  in  der  Nähe  von  Tiflis  (in  den  Ssa- 

giiiaui  seilen  "Wäldern),  ferner  in  den  Wäldern  des  Kreises 
Nuchä  (in  dor  Daschagirschon  Schlucht),  desgl.  im  Sarnu- 
bat'sclien  Reviere  (im  Gouv.  Elisabethpol)  etc.  —  Auch  das 
seltene  Vorkommen  desBucbsbanmes  im  Korden  der  kauka- 
sischen Hauptkette  kann  man  wahrscheinlich  auf  solche  ein- 
stige Kulturen  zurOekfähren.  Ledebour  (Fl.  ross.,  III,  p. 
583)  sagt,  dass  er  (nach  Falk)  zwischen  dem  Terek  und  der 
Ssundslia  geiunden  sei;  Medwedew  bezeugt,  dass ganze  Be- 
stände desselben  am  Fl.  Zeza,  unweit  der  Staniza  Ssamur- 
skaja  (im  Traoskuban'schen  Gebiete),  wachsen,  und  dass  er, 
in  zerstreuten  Bflschen,  auch  an  mehreren  anderen  Stellen 
diesseits  des  Gebirges,  namentlich  im  westlichen  Theile, 
vorkomme.  —  In  Talysch  (im  Kreise  Lenkoran)  findet  sich 
derBuchsbaum  bisweilen  in  kleinen  Beständen,  bis  zur  Höhe 
YOü  3000'  üb.  d.  M.:  z.  H.  bciLenkorau  und  Astara.  Nach 
der  Ansicht  einiger  Beobachter,  soll  er  auch  hier  nur  ver- 
wildert vorkommen;  Medwedew  bestreitet,  gewissmit  Recht, 
diese  Annahme,  da  der  Bucbsbaum,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  im  benachbarten  Theile  Persiens  in  Menge  wächst. 

Nach  Iladde,  findet  sich  dt'i-  iiuchsbanni  im  Persischen 
üalysch;  nach  Buhse,  ist  er  in  Ghilan  häuhg;  auch  hndet 
er  sich  im  nordöstlichen  Persien  (bei  Siaret,  nach  Bunge). 
Aitchison  sagt,  er  komme  in  Kabul  bis  zur  Hobe  von 
4000' flb.  d.  M.  vor.  Nach  Stewart  und  Brandis,  wächst 
er  häufig  im  nordwestlichen  Himalava,  zwischen  4000  und 
8000  üb.  d.  M.,  z.  B.  in  Kash  mir;  desgl.  in  Bhutan 
(6000—7000'  hoch)*).  —  Westwärts  ist  der  Bucbsbaum, 

1)  Die  Angabe  älterer  Autoren,  dtMt  B.  senipervireng  sich  auch  iu  China 
und  Japan  finde,  bembt  auf  einem  IrrUrame;  es  wachsen  dort  einige  ver- 
wandte Arten. 


Tom  Kaukasus  aas,  durch  die  ganze  MittelmeerregioD,  bis 
Portugal,  und  dann,  flberFranicreicb  und  Belgien,  bis  Eng- 
land verbreitet;  auch  wftchst  er  in  derSehweiz,  im  sfldwest* 

liehen  Dcutsclilaud,  so  wie  in  den  südlichen  Kronhindern 
Oesterreichs.  Ob  der  Buclisbauin  spontan  in  Kuropa  vor- 
i£ommt,  wie  von  Seiten  der  Botaniker  wohl  ausnahmslos  an- 
genommen wird,  oder  ob  er  erst  durch  den  Menschen  aus 
Kleinasien  herAbergebracht  wurde  und  sieh  dann  allmAlig, 
unter  dessen  Mithllife,  weiter  ausgebreitet,  wie  einige  Lin- 
guisten (z.  B.  Hehn)  meinen,  —  Das  ist  eine  Frage,  deren 
Erörterung  mich  zu  weit  führen  wurde.  Micli  auf  die  Seite 
der  Botanilser  stellend,  erinnere  ich  bloss  daran,  dass  der 
Buehabaum,  nach  Engler  zu  jenen  Pflanzen  gehört, 
«welche  vor  der  Glaeialperiode  auf  einem  sfidlicheren  «Wege 
nach  Europa  gelangten  nnd  in  der  postglacialen  Zeit,  als  das 
liiildcrc  mai  itime  Klima  eintrat,  nach  Norden  und  Osten 
sich  weiter  ausbreiteten».  Jeuer  südlichere  Weg,  den  Eng- 
ler meint,  gebt  vom  Himalaya  über  Afghanistan,  Persien 
und  Kleinaaien,  wo  der  Buchabaum  überall  noch  gegenwärtig 
vorhanden  ist. 

Kehren  wir  zum  Vorkommen  des  Buchsbaumes  im  Rau- 
kasus /in  iirk  —  Trotz  der  Jahrhunderte  lang  iui  (gesetzten 
Verwüstungen,  liaben  sich  dennoch  an  einigen,  schwerer  zu- 
gAnglichen  Stellen  bedeutende  Vorräthe  dieser  ausgezeich- 
neten Holzart  erhalten;  so  z.'^B.  am  Bsytsch*  (wie  schon  be- 
aerkt),  am  Ingur  (in  Mingrelien),  am  Bsyb*  (in  Abchasien) 
und  auf  dem  Gebirge  Nakerale  (inRatscba).  Man  darf  hoffen, 
dass  diese  geringen  Reste,  Dank  den  neuerdings  erlassenen 
Ausfuhr  -  Beschränkungen,  der  raubsüchtigen  Exploitation 
BozQgänglich  bleiben  werden^).  —  Dass  der  Buchsbaum 


1)  Entwickbinc^-jcachichte  flcr  PflaiiTicnwelt ,  Th.  1.  p.  176—177. 

2j  In  roäüiäcljieu  ZeitoogCQ  wurde  indessen  neaerdings  darauf  hingewie- 


tbatsächlich  seit  Jahrhunderten  im  westlichen  Kaukasus  ex- 
ploitirt  wird,  beweisen  die  älteren  arabischen  und  italieni- 
sclien  Nachrichten.  «Noch  im  Mittelalter  heisst  es  bei  Marco 
Polo,  1,  Cap.  4:  Id  der  Provinz  Georgien  bestehen  alle 
Walder  aus  Bachsbaam  —  wozu  der  neuesie  Herausgeber, 
H.  Tule,  die  Notiz  fügt:  Bnchsbaninholz  £iind  sich  in  den 
abchasischen  Wäldern  so  reichlich  und  bildete  einen  so  wich- 
tigen genuesischen  M  indclsartikel,  dass  die  Bai  vonBambor, 
nordwestlich  von  Suciium-Kale,  über  welche  dieser  Handel 
ging,  den  Namen  Giiao  de  Bux  (Cavo  de  Bussi)  erhielt^)». 
In  neuerer  Zeit  haben  namentlich  die  Engländer  viele  Schiffs- 
ladungen  Buchsbanmbolz  aus  dem  Kaukasus  ausgeföfart  und 
eine  verhängnissvolle  Lichtung  der  ^t«»MS- Bestände  be- 
fördert'). 

In  den  Wäldern  des  Kaukasus  wächst  der  Buchsbaum 
gewöhnlich  in  einzelnen  Bäumen  oder  gruppenweise,  selten 


•ea,  dtsi  die  enrihnten  betdirlnkenden  B«itimmiiDgen  leider  nur  todter 
Bnehstebe  bleiben;  in  einem  apedell  angeführten  Falle  waren  es  Englto* 
der,  die  das  Fallen  der  B&nme  nnd  den  Export  in*B  Ausland  angestraft  be- 

sorgten. 

1)  V  Hell  II.  Kulturpflanzen  ontl  Ilausthiere;  ed. 4,  p.  190.  —  Vgl.  aacb 
lieiuaud,  Geographie  d'Aboulfeda,  II,  p.  289. 

2)  Um  eine  Idee  zu  geben  von  den  Mengen  des  BuehibanmbolaeB,  die 
ans  dem  Kankasna  (nach  Englaad,  Franloreieb  nnd  der  TOrkei)  jlbrlidt 

ausgeführt  werden,  tbeile  ich  hier  die  officie]!*  n  Ziffern  mit,  die  Sieb  in 

den  üebcrstchten  des  ancwartigrn  Handels  rius>laiuls  (Oßaopu  BniiiiHf-H 
ToproBdH  PocciH)  für  die  letzton  Jahre  finden.  Es  wurden  ansgefahrt  iu 
Puden  (1  Pud  ^  1G,33  Kilogr.): 

Im  Jabre  1883  187,080  Pd.  für  103,189  Rbl. 

»     »     18B4  78,099  a     »    77,897  • 

>»    »    1886  184,976  •    •  487,671  » 

»     »     1886  114,898  •    »  108,688  m 

»     •     1887  160,281  •    •  169,897  • 

Die  Preisangabe  für  das  Jahr  1885  ist  offenbar  unrichtig.  Das  Buchs- 
bauniliolz  figurirt  in  der  angegebenen  Quelle  unter  dem  Namen  JRotflfenAoIj 
(oajibMOBoe  Aepeao). 


kl' iiic  Ilaine  bildeiul.  Kr  findet  sich  an  feuchten,  scliattigeu 
und  geschützten  Orten, —  wie  schon  bemerkt,  vorzugsweise 
an  fliessenden  Oewftasern  und  fast  stets  als  Unterholz  in 
Lanbwftldern,  nnd  nnr  sehr  selten  in  Kadelwfildern.  Als 
Maximnm  der  Hohe,  die  derBachsbanm  nnr  selten  im  Kan^ 
kasus  erreicht,  gibt  Medwedew  50  Fuss  an,  bei  einer 
Stammestiicke  von  1 Fuss  am  ( i runde;  meist  wird  er  30 — 40 
Foßs  hoch  und  8 — 12  Zoll  dicii.  In  den  ersten  80  Jahren 
Dimmt  seine  Dicke  sehr  unbedeutend  zu,  dagegen  wächst 
er  rasch  in  die  Lftnge;  daon,  bis  znm  Alter  von  180  Jahren, 
erfolgt  ein  stärkeres  Dickenwachsthnni,  während  die  Längen- 
zunähme  relativ  geringer  wird;  von  dann  ab  wird  das  Län- 
gen- und  Dickenwachsthnm  ausserordentlich  gering.  Dem 
entsprechend  kommen  auf  einen  Zoll  18 — 25,  bisweilen 
sogar  30 — 35  Jahresringe.  Der  grtate  Procentsatz  des 
Zuwachses  ftUt  auf  das  Alter  tod  150 — 200  Jahren^).  — 
Der  Bachsbaum  erreicht  ein  sehr  hohes  Alter.  In  wenig 
zu^unglicheu  Gegenden  des  Kaukasus  (z.  B.  in  Mingrelien) 
kann  man,  wie  Medwedew  versichert,  nielit  selten  500 — 
600-j&hnge  Bäume  antreffen.  Fast  alle  alten  Bäume  sind 
«sehr  oder  minder  kemfoul.  Bisweilen  beschränkt  sich  die  ' 
A^ction  nnr  auf  eine  Schwärsuug;  aber  bei  dOO-jährigem 
Alter  ist  die  Eernfllulniss  gewöhnlich  stark  entwickelt;  sie 
beginnt  ungefähr  bei  200  Jahren  und  verbreitet  sich  nach 
oben  /u,  längs  dem  Stamme,  nur  sehr  langsam.  Marggraf 
zählt  verschiedene  Krankheiten  auf,  die  den  Buchsbaum  im 
Kaukasus  befallen;  so  namentlich  Markrissigkeit  («Wald- 
risse», nach  Nördlinger),  Schwärzung  der  Markstrahlen, 
ringförmige  und  äussere  Rissigkeit,  endlich  spiralförmiges 

1)  Diese  letste  Alten*AQg«be  itimmt  indeBSen  niobt  gans  zu  der  to- 
lleren Angabe,  dMS  bereite  nach  ErreldiiiBg  Ton  180  Jahren  d«r  ZnwAcbs 
t«riBg  wird. 


Wuchbiliuui  ).  Alle  diese  Fehler  verriugern  natürlich  be- 
trächtlich den  Werth  des  Ilolzes. 
•  Der  Buchsbaum  wächst  auf  verschiedenartigem  Boden. 
So  z.  B.  findet  er  sich  in  Gurien  auf  Lehm,  in  Batscha  auf 
Kalkboden,  im  Kastengebiete  des  Schwarzen  Meeres  auf 
sandhaltigem  und  T8chemosjom>Bodeii ;  stets  aber  verlangt 
er  eine  niclit  unbedeutende  Beiniiscliuii«:^  von  Humus,  und  je 
grosser  die  letztere  ist,  desto  freudiger  und  rascher  wüclist 
er.  Feuchtigkeit  der  Luit  und  des  Bodens  bildet  gleichfalls 
eine  nothwendige  Bedingung  seines  Gedeihens.  Wir  haben 
gesehen,  dass  die  letzteren  Bedingungen,  und  namentlich 
auch  eine  grössere  Menge  von  Niederschlugen,  seine  spon- 
tane Verbreitung  wesentlicli  beeinflussen.  —  Im  Kaukasus 
blüht  der  Buchsbauiu,  je  nach  dem  Standorte,  im  Feliruar, 
März  oder  April.  Seine  Früchte  reifen  im  Herbste,  aber  die 
Kapseln  öffnen  sich  bisweilen  erst  im  künftigen  Frühjahre. 
Die  ersten  Früchte  trägt  er  in  einem  Alter  von  25  —  30 
Jahren.  —  Von  Insekten  hat  der  Bucbsbaum  sehr  wenig  zu 
leiden^).  Seine  Blätter  werden  nicht  selten  von  einem  Rost- 
pilze, Puccinin  Bticn,  befallen;  davon  ersclieinen  die  Blätter 
^eckig,  —  welcher  Umstand  C.  Koch  dazu  veranlasste,  eine 
besondere  Abart  des  Buchsbaumes,  var.  fnaculaUt^  anzu* 
nehmen. 

Bekanntlich  wird  das  Holz  des  Buchsbanmes  für  Tisch* 

1er-,  Drechsler-  undSchnitzarbeiten hochgeschätzt;  besonders 
eignet  es  sicli  zum  Holzschuitte.  Es  werden  aus  demselben 
verschiedene  feinere  Geräthe  verfertigt,  als  z.  B.  Blasinstru- 
'mento,  Kämme,  Lineale,  Spindeln,  Spulen  ete. 


1)  Alle  diese  DeformationeDaind  im  Attfsatae  Marggraf  i  dardi  Zeich-^ 

nODgen  veranschaulicht. 

-  2)  J.  U.  Kaltenbach  (Die  Pflaozenfeinde  aus  der  Klasse  der  Insekten; 
p.  526)  nenat  nur  zwei  Arten:  FsjfUaBuxi  L.  uad Äspidiotm  BuxiBouchi, 
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NaoMn.  —  Russisch  (im  Kaukasus):  Sscmschit  (aus  dem 
Tatarisehen);  Parma,  Kawlm^ja  PaVma  (kaukasische 
Palme),  PäVmowcje  derewo  (Palmbaum)  \);  ferner  Btiks  (aus 

dem  Lateinischen),  Bukschpan^  Bushbon  (bei  den  Gärtnern; 
aus dcDi  Dciitb«.  heil).  —  Polniscli :  Bxf  kszpan.  —  Griechisch: 
Pyxari  (Boissier).  —  Persisch:  Sschemschod  (Bulise).  — 
Armenisch:  ArmaweM^  Tossach,  JSckmackat.  —  Ossetisch: 
IMeS9a.  —  Tatarisch:  SsamschU*  —  Grusinisch,  Imeret., 
gnrisch:  Bsa*),  —  Mingrelisch:  BsaktUi,  —  Sswanetisch: 
Sakal.  —  Abcliasisch:  Aschwez^  Äschz.  —  Kabardinisch: 
Kttichti.  —  Isciierkessisch:  Chassai,  —  Türkisch:  Gimschir 
(Boissier). 

Gattung  BmpetnmL 
828.  (1.)  Empetrum  niffrum  L. 

Die  Rauschbeere  gehört  vorzugsweise  dem  Norden  des 
europäischen  Russlands  an,  kommt  aber  inselföruiig,  auf 
Torfmooren,  auch  hie  und  da  im  mittleren  Russiand  ?or; 
auch  findet  sie  sich  im  Kaukasus.  —  In  Norwegen  geht  sie 
bis  zam  Nordcap  und  Ost-Finmarken.  In  Enare-Lapphmd 
kommt  sie  sehr  häutig,  und  oft  in  Massen  vor;  sie  geht  da- 
selbst bis  zu  den  höchsten  Spitzen  der  Alpen  hinauf;  bei 
Rastekaisa  (unter  dem  70°  u.  Br.)  wächst  sie  noch  in  der 
Höhe  von  730  Metern,  desgl.  bei  Utsjoki  2000'  ttb.  d.  M. 

1)  DksQ  lotzterea  Namen  rühren  vielleicht  davon  Iri  ,  dass  der  Buchs- 
baum im  Kaakasos  am  PalMsonnfaig,  wie  im  Korden  die  Weiden,  beotttst 
wird. 

2)  Auffallend  die  nahe  UebereinsUmmung  mit  Biucus.  —  Vielleicht  ba- 
die  angefaliTtes  FIflsie  Bw^*  und  Ss^UdC  ihre  Namen  nach  dem  an 

ftaea.  wacbteiideii  Badubanme  erhalten. 
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Bei  Kola  und  auf  der  Kola-Halbinsel  findet  sich  die  Raiisch- 
beere  überall  sehr  häutig;  sie  wächst,  nach  Beketow,  z.  B. 
bei  Teriberka,  auf  den  Inseln  Jokonskye,  bei  QawrUowka, 
Podpachta,  auf  den  Chibiny-Alpen  und  an  den  Ufern  des 
Imandra-Sees,  bei  Kandalakscha,  am  Fl.  Keret,  bei  Kem\ 
Ssumskoj-PossadjWorsogory,  Archangelsk.  Nach  Ruprecht, 
findet  sie  sich  überall  auf  der  Halbinsel  Kanin,  im  Ssamoje- 
den-Kleinlaude,  so  wie  auf  der  Insel  Kolgujew,  bis  zur  uörd- 
lieben  Kflste  derselben,  wo  sie  indessen  weniger  bftnfig  vor- 
komnit.  A.  6.  Schrenck  bemerkt^  dass  die  Ranscbbeere  in 
den  Ssamojeden-Tnndren  sehr  gemein  sei  nnd  sich  unter 
69Va°  Br.  an  der  Jugrischen  Strasse  verliere.  AufWaigatsch 
und  Nowaja-Seralja  fehlt  sie.  —  während  sie  noch  auf  Spitz- 
bergen bei  Bellsound  (unter  77  Vg^  n.  Br.)  angetroffen  wird.  Als 
ftussersten  Fundort  nennt  Schrenck  den  Berg  Haardarapiy 
im  arktischenüraL  Daher  unterliegt  die  Angabe  Rupr  ecb  i% 
dass  E.  nigrtm  im  Uralgebirge  nnr  bis  n.  Br.  ^ht, 
einer  bedeutenden  Correctur.  Längs  diL^scm  Gebirge  dringt 
es  ziemlich  weit  nach  Süden.  Im  Guuv.  Perm  findet  es  sich 
hauptsächlich  in  der  alpinen  Region,  auf  den  Gipfeln  der  . 
Berge,  namentlich  auf  Flachen,  die  mit  Moos  und  Flechten 
bewachsen  sind;  z.  B.  auf  dem  Ssishup,  Jalping-n5r,  Koss*- 
winskij-  und  Eonshakowskij-Kamen*,  desgl.  auf  den  Gipfeln 
der  Berge  Katschkanaia,  Jelowaja  und  Jurma.  Siidwiirts 
geht  es  bis  zum  Berge  Iremel',  wo  es,  nach  Schell,  in  der 
alpinen  Region  wächst. 

Im  GouT.  Olonez  kommt  die  Bauschbeere  auf  sandigen 
Stellen  und  auf  Torfmooren  häufig  vor;  ebenso  auch  im  Gaav. 
St.  Petersburg,  wo  sie  bisweilen  weite  Strecken  dicht  be- 
deckt; in  den  Ostseeprovinzcii  lat  sie  ziemlich  verbreitet, 
gleichfalls  auf  feuchtem  Sand-  und  Torfboden,  sehr  gesellig 
auftretend.  Sie  wächst  hie  und  da  im  Gouv.  Pskow;  im  Gouy. 
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Nowgorod  findet  sie  sich  namentiieh  im  nördlichen  Theile, 
aber  anch  in  den  Kreisen  Krestzy  nnd  Waldai;  im  Goav. 
Twer  wichst  sie  z.  B.  in  den  Kreisen  Torshok  (Baknnin) 

and  Ostaschkow  (Z  in  gor);  im  Gouv.  Jarosslaw  korniiit  sie 
uur  im  nOrdliclisteu  Kreise  Posclieclion'je  vor,  währeud  sie 
im  Gouv.  Kostroma  ganz  zu  fehlen  sciieint.  Nach  Iwauizkij, 
ist  die  jECanschbeere  sehr  hflufig  iu  den  dsUicben,  an's  Ural- 
^  gebiiige  grenzenden  Kreisen  des  Gouv.  Wologda;  sie  findet 
sich  auch  im  Kreise  Wologda,  fehlt  aber  im  sfldlichsten 
Kreise  Grjasowez.  Weiter  entfernt  vom  Uralgebirge  findet 
sie  sich  ira  Gouv.  Perm  nur  sehr  selten,  z.  }].  zwischen  deu 
Dörfern  Oralowa  und  Bacbari,  am  Poljudow-Kamen'  und  bei 
Issady.  Im  Qonv.  Wjatica  scheint  sie  nur  wenig  verbreitet  zu 
sein,  daCA.  Meyer  nnd  Krylow  norJelabuga  als  Fundort 
nennen.  Ans  dem  Gonv.  Kasan  liegen  keine  Nachrichten  ftber 
ihr  Vorkommen  vor');  Claus  nennt  sie  überhaupt  nicht  von 
den  Ufern  der  mittleren  Wolga;  sie  tehlt  iu  den  üouvernements 
Moskau,  Nishnij-Nowgorod,  Ssimbirsk,  Ssamara  und  Ufd. 
Sehr  interessant  ist  ihr  insulares  Auftreten  bei  Pensa  (nach 
Ledebour),  so  wie  im  Kreise  Jepifan'  des  Gouv.  Tula  (bei 
£[jelo-OseTO,nachSsemenow,  Koshewnikow  nnd  Zinger); 
im  Gouv.  Kalijga  findet  sich  die  Rauscliheere  auf  den  Torf- 
sümpfen der  Kreise  Mossal'sk  und  Sliisdra.  Ferner  wächst 
sie,  nach  Eichwald,  um  Wilna;  desgl.  beiKowno  undBje- 
lostok  (Schmalhansen);  fttr  die  Gouvernements  Mohilew 
und  Minsk  finde  ich  sie  nicht  verzeichnet*);  aber  inselftrmig 
tritt  sie^  nach  Rogowicz,  noch  im  westlichen  Wolynien  auf: 
an  der  Knjashaja-Gora  (im  Kreise  KoweF)  und  sogar  bei 


1)  Auch  ganz  uouerdings  wird  sie  von  Korshiu8kij  für  das  Goar.  Ka- 
san  nicht  verzeichnet, 

2)  Aach  im  Goav.  Witebsk  hat  sie  neuerdings  Hr.  Antonow  nicht  an- 


Kremenez  (unter  50°  10'  n.  Br.).  Die  Angabe  Eichwald's 
vom  Vorkommen  der  Rauschbeere  in  Podolien  wird  von  Ro- 
gowicz,  gewiss  mit  Recht,  bestritten;  Schmal  hausen  führt 
Podolien  nicht  als  Fundort  an.  Ob  sie  sich  im  eigentlichen 
Polen  findet,  scheint  nicht  sicher  festgestellt  zu  sein;  hn 
nördlichsten  Theile  könnte  mau  ihr  Vorkommen  erwarten; 
jedoch  gibt  Uostafinski  gar  keine  Fundorte  an^);  auch  in 
den  neueren  Localfloren  habe  ich  sie  nicht  verzeichnet  ge- 
iunden. 

Nach  dem  Gesagten  erscheint  es  ausserordentlich  schwer 

eine  genaue  södliche  Verbreitungsgrenze  der  Rauschbeere 
zu  ziehen.  Nehmen  \\\v  nur  ihr  zusammenhängendes 
Vorkommen  in  Betracht,  so  müssen  wir  dieselbe  sehr  weit 
nach  Norden  verlegen.  Sie  hätte  etwa  folgenden  Ver- 
lauf: von  Kurland,  Uber  die  südlichen  Theile  Livlands,  so 
wie  der  Gouvernements  Pskow  und  Nowgorod,  und  den  oOrd- 
lichsten  Theil  desGouv.  Jarosslaw,  aufWologdazu;  von  hier 
auf  Tscherdyn  und  das  üralgebirge,  längs  welchem  jene 
Grenze  sich  weit  nach  Süden  (bis  zu  den  bezeichneten 
Punkten)  zieht.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  kann  das  Vor- 
kommen der  Rauschbeere  an  allen  übrigen  Orten  (in  Lit- 
tauen, Wolynien,  in  den  Gouvernements  Twer,  KaIuga,Tula, 
Pensa  und  Wjatka)  nur  als  insular  angesehen  werden.  Und 
zwar  dürften  sich  diese  isolirten  Fundorte  wohl  am  Emfach- 
steu  als  lielictcii  aus  der  Eiszeit  erklären  lassen,  die  sich, 
unter  günstigen  Umständen,  auf  Torfmooren  erhalten  haben. 

Im  Kaukasus  istK  nignm  längs  der  ganzen  Hauptkette, 
in  der  Zone  von  7000  —  9000'  Üb.  d.  M.,  verbreitet;  es 
wächst  auch  in  den  Gebirgen  des  westlichen  Transkaukasiens, 


1)  Er  aeiint  aur  Bjelottok,  irelehes  im  Gouv.  Qrodno,  also  aatMrIialb 
dM  Zarthnins  Polen,  liegt. 
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so  wie  des  Lazischen  PoDtus Ffir  das  Qbrige  Kleinasien 
wird  es  von  Boi&sier  nicht  angegel  en  ;  auch  fehlt  es  in  Per- 

siei»,  in  Afghanistan  und  im  Ilimalaya.  Daher  erscheint  sein 
isolirtcs  Vorkommen  im  Kaui%aMis  al<;  sehr  auffallend  und 
schwer  erklärbar, — ähnlich,  wie  auch  das  Vorkommen  da- 
selbst der  Lonicera  eoemiea  nnd  6ßr LinnaeahareaUa, — Die 
ausserordentlich  weite  Verbreitung  der  Kauschbeere  —  von 
den  Pyrenaeen  und  Apenninen,  Aber  das  nördliche  Enropa 
und  ganz  Sibirien,  bis  nacli  Japan  und  Nordamerika  —  weist 
darauf  hin,  dass  sie  eine  sehr  alte  Form  repräsentirt. 

Die  Beeren  de&£i,nigrum  werden  vielfach  von  der  länd- 
lichen Bevölkerung,  zum  Zwecke  des  Genusses,  eingesam- 
melt, wozu  die  Lappländer  sich  eines  besonderen  Instru- 
mentes (einer  mit  mehreren  Zinken  versebenen  Schaufel) 
bedienen.  Uebereiustiminend  sagen  alle  Forscher  (Wahlen- 
berg,  die  b»  idi  ii  Felhuun's  und  Kihlnian),  dass  die  I3ec- 
ren  in  Lappland  viel  saftiger  und  wohlschmeckender  sind, 
als  im  Bfldlichen  Finland.  Auch  im  Samojedenlaude  werden 
sie,  nach  A.  6.  Schrenck,  sowohl  vonBflren  als  vom  Men- 
schen gern  versehrt.  Im  6ouv.  Tula  dienen  sie  gleichfalls 
zur  Nahrung,  und  zwar  unter  dem  Namen  Tschernika^). 

Namen.  —  Russisch:  Wudjdnkff  *},  ll'oäjtnuhi^  WodjU- 
niza;  Woronika,  Worontza  (vun  Worona  =  Krähe);  Jornik, 
Jemik;  Sakha,  SsMeha^  SsHcBchOj  Schikscha',  WeresSf  Weriss 
(im  Gouv.  Wjatka,  nach  C.  A.  Meyer);  TstAeka,  Ssudnki 
(].  e.  Sehweinchen)  und  Sswinyja-jagody  (i.  e.  Schweinsbee- 


1)  In  den  Gebieten  von  Batum  und  Kaib  hat  Fürst  MassaUki  die 
BMUcbbean  indeis«ii  nidit  bcobaclitet. 

^  Eine  Abbildi/og  denalben  gibt  S  eh  Q  bei  er  (Die  Pflanzenwelt  Kor« 
Ttgens,  p.  325). 

8)  D.  h  Schwarzbeere,  welche  fienennang  eigentlich  der  Heidelbeere 
{yaceinium  MirrMus)  zukommt. 

4)  Von  woda  =»  Wasser,  nach  dem  wässerigen  Oescbmacke  der  Beeren. 


^  kj  i^uo  i.y  Google 
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ren;  im  Gouv.  Olonez,  nach  Günther).  —  Polnisch:  Bag- 
nMM,  M&tpia  jagoda^  Baiyna  (naeb  Annenkow).  —  Let- 
tisch: LtthB&ii€8  (Wiedemann);  Nisen  wistenes  (Klinge). — 

Samogitisch:  Warmwffie,  FTarnw^e  (von  IFarfW  =  KrÄhe). 
— Norwegisch:  KrceJdinfi,  Krmkjehmr^Kraakebcer'^). — Schwe- 
disch: KrdkriSj  Kräkling, — Armenisch:  Aknatzarir, —  Nor- 
weg.olapplAnd. :  Tschappis  muorjek  (d.  i.  schwarze  Beeren); 
fichved.-lappl.:  Tiowma  (nach  Schllbeler);  finn.-lapplftnd.: 
IJcma^  Tongas  (nach  J.  Fei  Im  an).  —  Finnisch:  Wardsun 
marjan(d.  h.  Krähenbeeren,  nach  J.  Fei  Im  an);  Harakan- 
haasikka  (Aiinenkow).  —  Estniscli:  Ämäc  silmad  (d.h. 
Hahnenauge),  Warekse  marjad,  —  Karelisch  (bei  Olonez): 
Tacheh-kaine  (Annenkow).  —  Wotjakisch:  Jeoais  (Pallas). 


—  Syijanlsch:  PSnlm  (A.  G.  Schrenck).  —  Ssamojedisch: 
TösM  (A.  6.  Schrenck). 


Der  schwarze  Maulbeerbaum  kommt,  uach  Medwedew, 
in  den  sttdlichen  Theilen  Tran^ankasiens,  z.B.inKarabagh 
nnd  Talysch,  anzweifelhaft  spontan  vor,  wahrend  er  in  den 
übrigen  (hegenden  des  Kaukasus  wahrscheinlich  nnr  yerwil- 

dert  auftritt.  Nack  C.  Kocli,  wucliit  er  m  Giuüieu  und  in 
Schirwau  auf  Kalk  und  Mergel  bis  zur  Höhe  von  2500' Ob. 
d.  M.  Forst  Massalski  theilt  mir  mit,  dass  er  ihn  in  den 
Gebieten  von  Batum  nnd  Kars  wildwachsend  nirgends  ange* 
troffen  habe.  M,  nigra  erreicht  die  bedeutende  Hohe  von  60 

1)  Schabeler  bemerkt  dun:  «Der  Name  eeheint  mit  dem  norwegiwliett 
Werte  Xraake  ss  Krftlie  Tenreudt  lu  sein». 


Fam.  L  Horm 


Gattung  1.  Morus, 


829.  (1.)  Morus  nigra  L. 
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Fuss,  bei  einem  Durchmesser  von  2 — S  Fuss.  In  den  per- 
sischen Provinzen  Ghilan  nnd  Masenderan  findet  er  sich, 
nach  Bohse,  Öfters  verwildert,  jedoch,  nach  Boi  ssier,  wahr- 

scheinlicli  auch  wililwachöcnd.  In  derKnui  kommt  er,  nach 
Steven,  nur  kultivirt  vor:  diesseits  des  Gebirges  soll  er  nur 
an  gescbützteD  Stellen  den  Winter  aushalten.  Angepflanzt 
findet  er  sich  in  Sadrnssland,  z.  B.  am  unteren  Don  und  in 
Bessarahien,  so  wie  in  Polen.  Bei  der  Varietftt  Omstanti- 
nopolUana  Desf.  leiden,  nach  DOngingk's  Beobachtungen 
in  Bessarabien,  bei^ —  18^R.  die  jungen  Triebe;  bei — 22° 
R.  erfriert  auch  das  ältere  Holz. 

Namen.  —  Russisch:  Schdköwiza  (von Schelk  oder Scholk 
=  Seide),  Zangradskqia  ScheUsowiea  (i.  e.  Konstantinopoli> 
tanischer  Maulbeerbaum);  IW,  l\iiow<o$  derewo;  kleinnia- 
siseh:  Sekowkawiga.  —  Armenisch:  ItmU-stetno,  —  Osse- 
tisch: Tutabalass. — Tatarisch  (in  der  Krim):  SchahtiU;  (im 
Kaukasus):  Tuf.  —  Kalraükisch:  Schara-modun,  'fui^)  (nach 
Annenkow).  —  Bucharisch:  Nusspai*  (desgl.).  —  Grusi- 
nisch: (^tartkutkaf  SchawüluUha,  —  Imeretinisch:  ZUeli 
bMia»  —  Mingrelisch:  Dahapi,  —  Abchasisch:  Aikmu^, 
—  Ingnsch.,  tschetschen.:  Dyi.  —  Kabardin.:  Ihttei.  — 
Kumj'k.,  lesgisch:  Tut.  —  Awarisch:  Kari.  —  Ober-ssa- 
mors.:  Gar. 

830.  (2.)  Mcrw  alba  L. 

Obgieich  diese  Art  kein  ursprünglicher  Bürger  Russ- 
lands ist,  sondern  von  China  und  (in  der  var.  tnrfica  Bureau 
=s  Marua  Mka  L.)  aus  dem  nördlichen  Theile  Ostindiens 
stammt,  so  mag  sie  hier  einen  Platz  finden,  da  sie  in  ein- 

1)  Alph  Da  CandoIIe  (Origine  des  plante«  cnitivies;  p.  190)  fUirt  ftr 
jfmt  täba  einen  SantkriMfainen  3Wa  an. 
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zelnen  Tlieilen  Südrusslaiids  und  im  Kaukasus  in  vei  wikler- 
tem  Zustando  vorkommt.  Dies  wird  ganz  besonders  in  Trans- 
kaakasieu  beobchtet,  und  zwar  hauptsächlich  im  <isUichen 
Theile,  wo  die  Seidenzucht  seit  Jahrhunderten  geblQht  und 
wo  die  Maulbeerbftnme  in  ganzen  Hainen  angepflanzt  wurden. 
Hier  findet  sich  diese  Holzart,  nieist  in  Straucliform,  etwa 
bis  zur  Hölic  von  3000  üb.  d.  M.;  C.  Koch  hat  die  Form 
integrifolia  im  Hochthale  des  Riou  bis  4000  lioch  augetrofieo. 
Im  nördlichen  Kaukasus  kommt  dieser  Maulbeerbaum  ver- 
wildert  an  den  Flössen  Kuban',  Terek  und  Kumi  vor.  In 
der  var.  taiarica  M.  B.  soll  er  sich  auch  an  der  Wolga- 
Mündunji;  finden;  nach  liorszczow,  bildet  diese  letztere 
Gegend  (unter  A6%°  n.  Br.)  die  nördliche  Grenze  des  ver- 
wilderten Maulbeerbaumes^), 

Zum  Zwecke  der  Seidenzucht  wird  M,  alba  vielfach  im 
sfldlichen  und  mittleren  Russland  knltiTlrt;  es  sind  sogar 
in  einigen  nördlicheren  Gebieten  mehr  oder  minder  gelun- 
gene Versuche  mit  seiner  Kultur  ^i:emacht  worden.  In  der 
Krim  ist  die  Kultur  desselben  sehr  alt,  so  dass  Marschall 
V.Bieberstein  ihn  als  wildwachsend  bezeichnete;  beiSym- 
pheropol  stehen  (im  Garten  des  Fürsten  Woronzow)  sehr 
grosse  Bäume  dieser  Art,  —  nach  äteven,  vielleicht  die 
grössten  auf  der  ganzen  Erde.  In  den  Gouvernements  Jeka- 
terinosslaw  und  Chersson  findet  man  den  Maull)eerl)aum 
vielfach  knltivirt;  ebenso  in  Bessarabien,  Podoiien,  in  den 
Gouvernements  Kijew,  Poltawa,  Charkow;  desgl.  hie  und  da 
in  den  Gouvernements  Kursk  (z.B.  im  Kreise  Putiwr,  nach 
Misger),  Tschernigow'),  Woronesh')  etc.  Ferner  wird  (oder 


1)  Karelin  spricht  indessen  nur  von  angepflanzten  Maulbcerbänvsn. 
die  er  bei  Oiir*jew  gesehen. 

2)  Ygl.  s.  B.  HepHNroBCKiJi  ry6.  BtxotiocTa,  1849»  K  18;  1861,  JV^  8. 
8)  SeitJieA.  Taaeta,  1858  r.,  etp.  668. 
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wurde)  der  Maulbeerbaum,  z.  Th.  nur  versuchsweise,  in 
einigen  nördlicheren  Gegenden  kultiirirt;  so  z.  B.  in  den 
GonveroementsPensa'),  Ssimbirsk*),  Kasan"),  Nishnij-Now- 
gorod*),  Moskau  (vgl.  unten),  Ssmolensk^),  Kaluga*)  und 
Twer  (im  Kreise  Kaschin)');  desgl.  in  Polen,  in  Kurland*) 
und  sogar  in  Finland').  —  Besonders  interessant  sind  die 
langjährigen  Kulturen  des  Maulbeerbauraes,  welche  von  Ju- 
dizkij,  Masslow  und  Fahrenkohl  in  der  Umgegend  von 
Moskan  dorchgeffihrt  wurden:  Der  Letztere hat  einige 
interessante  Data  Aber  die  klimatischen  Bedingungen  gege- 
ben, unter  denen  der  Maulbeerbaum  in  so  nördlichen  Breiten 
(55*^  45')  noch  ganz  gut  gedfihon  soll.  Er  hält  hier,  als 
kleiner  Strauch,  recht  gut  deu  Winter,  ohne  anderen  Schutz 
als  die  Schneedecke,  aus  und  yertrfigt  sogar  Fröste  bis — 28° 
R.  (35^  C);  nur  erfrieren  fast  stets  die  Spitzen  der  Stftmme 
und  Zweige.  Die  im  Jahre  1 842  gesetzten  Strftucher  blflhteni 
vom  Jahre  1848  ab,  jährlich  und  trnijen  Früchte,  von  deren 
Reife  man  sicii  dadurch  übcrzongen  k<»uiitc,  düss  die  Samen 
derselben  stets  keimten.  Auf  seinen  Krfahruugeu  fussend, 
spricht  Hr.  Fahrenkohl  die  Ueberzeugung  aus,  dass  eine 


1)  3e«aeju  raacm,  1648  r.,  crp.  277—278. 

2)  deu«ju  raMift,  1844  r.,  erp.  161—152.  * 

8)  TpyAw  BoabH.  9kohoii.  06m.,  1863  r.,  h.  II,  crp.  376—879. 

4)  HH>KeropoicKiH  ry5.  »t^oiiocTH,  1862  r.,  i  Heo«.|  C»p.  166 — 167. 

5)  '6euieß,.  FaaeTa,  186G  r.,  crp.  555. 

6)  KajyjKCKia  rj6.  B-fe^OMOCTB,  1860  r.,  12;  oud  daraas  in:  }KypH. 
M UL  myju  ncynt,  1660  r.,  h.  78,  eir&Cb,  crp.  63—64. 

7)  tax«!,  raaera,  1845  r.,  erp.  868—870;  1860  r.,  crp.  72. 

8)  deuABfL.  Taaera,  1843  r.,  crp.  657;  1845  r.,  cxp.  737—741. 

9^  Y  ]  r.  A  Gadd.  Bcwis  til  mOgelicfaeten  af  Silkes-afvelens  infö- 
rande  i  Fmland.  Abo,  17tiO.  4*. 

10}  A.  <l>apeHXOJi>.  HtcKOJbKo  cjiobi>  o  pacnpocTpaHeaiB  meixosoA* 
en»  vh  f  BpoDeicKol  Focd«  m  o  norpMa^eotax'»  opeiK^az-b  pasaeAnlJi 
MjoI  meiitoBBi«!  (Jforw  alba)» ;  wh  Btenaat  Hmo.  Pyecx.  Teorp.  Otm-, 
1867  r.,  'I.  19,  cw^ch,  crp.  25—29. 

Bflitiftg«  ».  X«imto.  4.  Bwi.  BalihM.  IMM»  fol(a.  2 
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mittlere  Jahrestemperatur  von  3?4R.  (4°25C.)  für  die  Kul- 
tur des  M,  alba  genüge.  Nach  aeueren  Beobachtungen  be- 
trägt die  mittlere  Jahrestemperatur  voDMoskaa  niir3^9oG., 
wftfarend  diejenige  tod  St.  Petersbarg,  wo  der  Manlbeerbaom, 
nach  Rege  1*8  Beobachtnogen,  stets  nach  3 — 4  Jahren  er- 
friert, =  3°64  C.  ist').  Es  ist  jedoch  nicht  die  mittlere  Tem- 
peratur des  Jahres,  sondern  diejenige  der  Sommermo- 
nate (incl.  des  Mai),  welche  diesen  Unterschied  bedingt; 
während  die  Wintermonate  in  Moskau  durchweg  um  etwa 
1V,^G.  kälter  sind,  als  in  St.  Petersburg,  betragen  die  mitt- 
leren Temperaturen: 

itt  Hosbui.  in  St  Petersburg. 

des  Mai  ... .  ll?6oC.       8?ß9  C. 
»  Juni.  .  .  .  16,49  »       14,83  » 
»  Juli  ....  18,89  »        17,71  » 

»  Äugast  .  ,  17,28  »       16,09  )• 

Namen.  —  Rassisch:  Schdkounza^  Bjek^  (i.  e.  weisse) 
SbMkdwisa;  IkU,  TuUm^e  derem,  Dftotmna,  TjuHna; 
Merwa  (im  Gouv.  Kijew,  nacii  Annenkow);  kleinrassisch: 

Schowkowiza  (der  weibliche),  Schowkm^  Svluikun  (der  männ- 
liche Baum).  —  Polnisch:  Morwa  {slus  Morus);  Jedtvabnica. 

—  Littauisch:  Möraa.  —  Griechisch  (in  Transkaukasien): 
i^kamndia  (aus  dem  altgriech.  auxdc^vo^).  —  Moldauisch: 
Affut  (A nnenkow). — Ossetisch :  IktUMass, — Armenisch : 
Tteni-spitak  (Medwedew);  Tuta  (Pallas);  Ootid,  auch  ilfor*). 

—  Tatarisch  (in  der  Krim):  iW;  Biass  (i.  e.  weiss) -(iw^, 


1)  Fcber  Versuche  der  Kultur  dos  Maulbocrbaumcs  und  des  Seiden- 
Spinners  in  Petersburg,  vgl.  z.  B.  Ivereen,  in:  3eifJCA.  Taa.,  1873  r.,  CTp. 
896  -  399;  1874  r.,  crp.  608-604. 

2)  Tgl.  0.  Sebrader*  Ungnistiseh^liiBtorisclie  Forachnngeii  rar  Han- 
delsgesGhicIittt  imd  Waarenkiinde.  (1886);  p.822  (Im  Kapitel:  «Die  Seid«  In 
ihrem  Uebergang  von  Asien  nach  Europa»). 
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VutyDut'ügatsch ;  (im  Kaiikasns):  Tat.  —  Nogajisch :  Ahadza. 
~  Kirgisisch:  Kassak;  Kumk  (mit  weissen  Beeren);  Kareh- 
M  (mit  rotheo  Beeren);  Irkak  (der  männliche  Baum;  nach 
AiDenkow).  —  Granniscli:  ThUha,  Tan4kiUha.  —  Ime- 
M,,  garisch :  TeiriJbsMa, —  Abcfaasiflch :  AmshwaBck-kwaka, 
Ämshwa.  —  Ingusch.,  tschetschen.:  I)i/t.  —  Kabardin.: 
Tutet.  —  Kamyk.,  lesgiscli:  Tut,  —  Awarisch:  Kari.  — 
Ober^ssamurs.:  Qar, 

Oattimg  2.  Fioofl. 

881.  (1.)  Fiats  Oarica  L. 

Der  Feigenbaam  kämmt  bei  ods  sowohl  spontan,  als 
(ohne  Bedeckung)  kultivirt,  nur  in  der  Krim  und  imKauka- 
6118  vor.  In  der  Krim  findet  er  sich,  nach  Steven,  wild- 
wachsend, aber  ohne  1'  luchte  zu  tnigen,  an  der  SaUkuste 
hie  nnd  da,  bis  Ssndak  hinauf,  in  Fclsritzcn,  desgl.  auch  an 
der  Katscha,  als  ganz  kleiner  Strauch.  «In  Orjanda  ist  ein 
merkwürdig  grosser  Baum;  in  Inkerman  ein  ähnlicher  an 
steilen  Felsen  angelehnt,  aber  beide  angepflanzt  und  mit 
essbaren  Frachten».  Er  wird  in  Gärten  kultivirt,  wird  aber 
diesseits  der  Berge  wenn  nicht  gut  bedeckt,  vom  Froste 
getödtet.  Im  Kaukasus  ist  der  Feigenbaum  von  Eichwald 
im  nördlichen  Tiieih',  oamentlicli  bei  Kislar,  augetroüen 
Orden,  —  doch  offenbar  nur  in  kultivirtem  Zustande  und 
"  Bedeckung  im  Winter.  Auch  in  Transkaukasien,  wo  er 
Oberall,  bis  zur  Hohe  von  2500— -3000' üb.  d.  M., 
wächst,  findet  er  sich,  nach  Medwedew,  grossentheils  in 
erwüdertem  Zustande.  Er  wird  daselbst  25 — 30  Fuss  hoch 


1)  Indeasen  flieMt  die  Ktttcba,  an  welcher  der  Feigenbaum  wild  wiclist, 
der  Berge. 

2* 
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und  siedelt  sich  vorzagsweise  an  felsigen  und  steinigen  Ab- 
hängen, mit  fenehtem  Boden,  an.  Er  findet  sich  z.  B.  in 

Abchasien,  Ibericn,  Min^^relien,  Kachetion.  im  Gouv.  Elisa- 
bethpol, in  Kaiabagh,  in  der  Kaspischeii  Üferzoiie,  z.  B.  bei 
Derbent,  Baku,  am  Berge  Beschbarmak  und  in  Talysch.  Fürst 
Massalski  fand  ihn  wildwachsend  im  ganzen  Gebiete  von 
Batum,  bis  znr  Höhe  von  3500'  IIb.  d.  M.;  im  Gebiete  von 
Karstraf  er  ihn  kultivirt  und  verwildert  an,  namentlich  am 
unteren  Laufe  des  Oltv-tschai.  C.  Koch  (Linnaeaj  1849, 
p.  602)  bemerkt  Folgeudes:  «Was  das  Vorkommen  des  Fei- 
genstrauches anbelangt,  so  mag  er  erst  aus  den  südlichen 
und  sQdwestlichen  Ländern  Kleinasieos  im  Westen  des  Kau- 
kasischen Isthmus  eingeführt  worden  sein.  Oestlichvondem 
Meschischen  Gebirge,  der  Wasserseheide  zwischen  Kion  und 
Kur,  wächst  er,  so  wie  im  tatarischen  Grusien,  nur  in  Gär- 
ten». Bei  einer  so  vielfach  angebauten  Holzart,  die  autli 
leicht  verwildert,  ist  es  gewiss  sehr  schwer  mit  Genauigkeit 
anzugeben,  ob  sie,  in  gegebenen  Fallen»  wirklich  spontan 
vorkommt;  indessen  findet  sich  der  Feigenbaum  in  Trans- 
kaukasien  zweifellos  wildwachsend und  es  wäre  wünschens- 
werth,  dass  sein  spontanes  Auftreten  daselbst  j^cnauer  prä- 
cisirt  würde.  —  In  Bessarabien  hält  der  Feigenbaum,  wenn 
er  bedeckt  wird,  die  Winter  aus  und  wächst  sehr  gut;  unbe- 
deckt erfriert  er  daselbst,  nach  den  Beobachtungen  Dön- 
gingk'B,  bei — S^R.CIO^C).  In  Turkestau  soll  seine  Kultur 
nordwärts  bis  Taschkent  reichen. 

üeber  die  sonstige  Verbreitung  des  Feigenbaumes  vgl. 
die  Mittheüuogen  vonC.  Bitter^),  H.Graf  zu  Solms-Lau- 


1)  Dafür  spricht  auch  das  Vorhandeiuein  mehrerer  gemüner  kaukui- 

scher  Namen. 

2)  Die  Erdkunde j  Th.  XI  (1844),  p.  537^549:  «Asiatische  Verbreitung 
des  Feigeubaumes». 
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bach^)  and  Alph.  De  Gandolle').  Letzterer  sagt,  daasder 
Feigenbaam  in  prähistorischer  Zeit  durch  die  mittlere  und 

südliche  Mittelmeerregioü  verbreitet  war,  —  von  Syrien  bis 
za  den  Canarischon  Inseln.  Sehr  interessant  sind  die  Funde 
desselben  in  quaternären  Tuffen  von  Toscana,  so  wie  des 
sQdlicheu  und  mittleren  Frankreichs.  Wahrend  er  ans  dem 
letzteren  Gebiete,  unter  dem  Einflüsse  der  Eiszeit,  verdrängt 
worde^  seheint  er  sich  seit  jenen  alten  Zeiten  in  Italien  un- 
unterbrochen erhalten  zu  haben.  Solms-Lau bacli  geht 
auf  die  Frage  der  Abstammung  des  Feigenbaumes  ein  und 
kommt  zum  Resultate,  dass  alle  verwandten  Arten,  z,  B. 
Bau  Fseudo-Oarica  Höchst.,  F.  geramifoUa  Miq.  (F.  per- 
sica  Boiss.),  F.  serraia  Forsk.  nnd  F,  virgaUt  Roxb.,  offen- 
IwrTon  einer  Stammart  abstammen,  welche  wahrscheinlich 
io  Belutschistan  und  Südpersien,  oder  in  Arabien  und 
Abyssinien  ihre  Heimat  hatte.  «Die  kleiiiusiatibcli-mediter- 
nueFüus  Carica  steht  diesem  Entwicklungscentrum  gegen- 
über offenbar  als  Torgeschobener  Posten  da,  sie  hat  vermuth- 
;lich  durch  grossere  Anpassungsbelllhlgung  sich  ihr  grosses 
Gebiet  tu  eigen  gemacht,  indess  die  Blutsverwandten  ent- 
weder in  anderer  Richtung  vordrangen  oder  ganz  auf  ihr 
£ntstehungsceutrum  beschrankt  blieben^)». 

Namen. — Russisch:  Ssmolwa  (Smol;va)%  Ssntoköwniza; 
cjederem;  Inakir  (aus  dem  Tatarischen).  Die  Frucht: 


1)  «Üie  Herkunft,  Domesticiitinu  und  Verbreitiin?  de«?  ppwöhnlic)ien 
,?eigenbaaines  [Ficm  CancH  L.)» ;  iu  d.  Abhaudi.  d.  Kuuiglicheu  Gesellschaft 

WisMüBclMillteii  m  GftUiogen;  Bd.  28,  Tom  J.  1881  (1882). 

2)  Origine  des  plantM  e«iltiv£«s  (1888);  p.  235—338. 

3)  Graf  zu  Solms- Laubach;  1.  c,  p.  71. 

4)  Der  slavischo  Name  smolva  ist.  nach  Ilchu  iKulturpflauzen  und 
thiere;  ed.  l,  p.  473 — 174),  dem  gothischen  smakla  (=  Ffcig«  )  entlehnt, 

d  dieses  letzter«  Wort  halt  Uebu  für  eine  Umbildung  aus  dem  griech. 
(ffuxvx?,  wie  svkva  ausgesprochen,  aai  aFuxt»«?),  nit  Ümmderung  von 
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F(ga\  Winntija  jdgody  (i.  e.  Weinbeeren).  — ■  Moldauisch: 
SmoMniy^  Inskir,  —  ArmeniBch:  TseiU^  Tus,  —  Tatarisch 
(in  der  Krim  und  im  Kaakasas):  hidMr^  JbuHur,  —  Per- 
fiiscli:  AendscMr  (Buhse),  AfOschir  (KuBchakewitBch), 

Edschir  (Eversmann).  —  Bucharisch:  AndschW.  —  Us- 
bekisch (in  Ghiwa):  Anshir.  —  Sai lisch:  Indöhir.  —  Gru- 
sin.,  imeret.,  gurisch:  Lcgioi.  —  Mingrelisch:  Lugi.  —  Ab- 
chasiscli:  AüocM,  —  Lesgisch:  IiMAir,  In8hü\  Legi, 

hm.  U«  Geltldeae. 

Gattung  Oeltis. 

Drei  Arten  dieser  Gattung  kommen  im  Kaukasus,  haupt- 
sächUcli  in  Transkaukasien  vor,  und  eiae  davon  ancli  in  der 
Krim.  Sie  finden  sieb  gewöhnlich  in  trockenen  Gegenden, 
auf  sonnigen  Abhängen,  bis  zur  Höhe  von  4000'  fib.  d.  M. 

In  Bezug  auf  den  Boden  sind  sie  durcliaus  nicht  \Yählerisch, 
indem  sie  nicht  selten  auf  Felsen  und  Schutthalden  wachsen, 
Ihr  ausserordentlich  dauerhaftes  und  elastisches  Holz  wird 
im  Kaukasus  sehr  geschätzt  und  u.  A.  in  der  Stellmacherei 
vielfach  verwendet. 

332.  (1.)  Geltis  australis  L. 

Der  Zürgelbaum  findet  sich  in  Transkaukasien,  z.  B.  in 
Imeretien,  Grusien,  Ssomchetien,  Kachetlen,  Karabagh,  Ta- 

lyscli Von  hier  geht  seine  Verbreituug,  über  Nordpersien 


«(resp.  3)  zu  m.  Yon  der  anderen  Form  Tuxa  leitet  Hehn  das  slarische 
ii/kvn  (=  Kttrbiss)  her.  —  Unter  den  alavischen  Benennungen,  dif  Anncn- 
kow  anführt,  ist  eine  sehr  merkwürdig,  nämlich  Hrmusza  (IpMi/iuaj,  da 
sie  auffallend  an  die  berberische  BeaeaauDg  (KarmüSf  Kermez,  Kermouse) 
anklingt. 

1)  Von  Radd«,  wobl  niir  durch  ein  Tersehen,  nicht  angefahrt 
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(2.  B.  iu  Maseuderau  und  bei  Asterabad,  nach  Buhse)  uud^ 
AfgJumistan,  zum  Himalaya  (Brandis)  uod  nach  dem  sfld- 
ficbea  Torkestan  (z.  £.  auf  dem  Karatau,  nach  Lehmann, 
und  im  oberen  Zarafechanthale,  nach  Franchet).  West- 
wtrts  vom  Eaukaans  ist  er,  Aber  Kleinasien,  durch  das 
ganze  Mediterrangebiet  (incl.  das  nordwestliche  Afrika)  ver- 
breitet. 

Der  Zflrgeibaum  wird  vielfach  in  Südrussland  kultivirt. 
Nach  dem  Zeugnisse  Akinfijew's,  findet  er  sich  bei  Jeka- 
terinoaslaw  an  mehreren  Stellen  verwildert.  In  Tastschanak 
(unweit  der  Molotschnaja)  habe  ich  ein  schönes  Exemplar 
gesehen,  dessen  Staimn,  nahe  von  der  Erde,  einen  Umfang 
von  17  Werschok  (=  75%  Cm.)  hatte.  Nach  den  Beobach- 
tungen Döngingk's  in  IJossarabien,  leiden  die  Spitzen  der 
jungen  Triebe  bei  —  1 5°  R.,  bei  —  20''  R.  erfriert  der 
Baum  bis  zur  Wurzel. 

Namen.  —  Kussisch;  Karkäss^);  Kdmcnmje  dhcwo  (i.  e. 
Steinbauro),  SheIjSsnqje  dSretoo  (i,  e.  Eisenbaum).  —  Pol* 
niflch:  Obrostmca  (Annenkow).  —  Armenisch:  IMem^ 
"BMmi.  —  Persisch:  Togh,  Dagh-daghan  (Bnbse).  ^  Ta- 
UriBch:  Dagdagan  (nach  Medwedew;  aus  d.  Persischen?); 
Temür-agutsch  (i.  c.  Eisenbaum,  nach  Aiiiicnkowj.  —  Kir- 
gisisch: Argai  (Anuenkow).  —  Grusinisch:  Akahi, 


1)  Dies  ist  jedenfalls  eine  entleliute  Beuennuiig,  und  z\v;ii  wahrächein- 
licb  aoB  dem  Tatarischen;  indessen  gibt  Steven  für  die  Krim'sche  Cdtis- 
Art,  desgl.  Medwedew  lOr  die  kaakAsischen  Arten  andere  tatarische  Na- 
sen an,  Radski  bemerkt,  dass  C.  Ttmme/ortH  in  der  Krim  toq  den  Ta- 
taren aach  Karkäss  genannt  wird.  Brand  i  s  (Forest-Flora  of  India,  p.  428) 
führt  ein!'/ e  ahulichklinpende  Xamcnan,  die  iv.  Tcmlshab  und  im  nordwcst- 
Ucheu  ludieii  fQr  C.  austnüis  gebraucht  werden:  KharJi,  KhaUc,  Khirk, 
Kkirtf}  Kharak,  Kharika. 


1^  . 
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333.  (2.)  CeUis  caucastca  Willd. 

Diese  Art  l)ildct  eine  Mutcliorm  zwischen  den  beiden 
anderen  Arten  und  köunte,  nach  l>u issier,  nur  eine  orien- 
talische Varietät  der  G.  australis  sein.  Sie  wächst  in  Trans- 
kaukasien,  in  denselben  Gegenden,  wie  diese  letztere;  z.  B. 
in  Iberien,  Rnssisch-Armenien,  im  Goov.  Elisabethpol  and 
in  Karabagh;  zweifellos  fehlt  sie  auch  in  Talysch  nicht,  wenn 
auch  Radde  sie  nicht  anführt.  Ostwärts  ist  sie,  über  Per- 
sien  und  Chorassan,  bis  Kabul  (Aitchison)  undBelutschistau 
(Boissier)  verbreitet. 

884,  (3.)  CdiM  Toumefortü  Lam. 

Kommt  in  der  Krim  nnd  im  Kaukasus  in  zwei  Yarietftten 

tor,  die  Steven  für  zwei  besondere  Arten  ansieht:  1)  fila- 
brata  Stev.  {laevis^)  Ed.  Spach,  bei  Ledebour,  Fl.  ross., 
III,  p.  633;  orientalis  Fall.,  Kofschyana  8tev.);  2)  aspcra 
Audib.,  Stev.  {Toumefortia  Willd.).  —  Die  Form  ghbrata 
wAchst  in  der  Krim,  hanptsfichlicfa  im  westlichen  Theile  der 
Sfldkfiste,  meist  in  alten  Gartenhecken;  sie  wird  20 — 25 
Fuss  hoch,  mit  dickem  Stamme,  tiudetsicli  aber  oft  strauch- 
artig. Schöne  FiXemplare  dieses  Baumes  stellen,  nach  lludzki, 
bei  A-utka  (unweit  Jalta).  Die  Beeren  werden  von  Kindern 
gegessen.  Die  Krim'schen  Tataren  nennen  ihn  Kukutacki, 
EuhUaM-t^ldUck  (Steven),  auch  Karkäss  (Eudzki).  Im 
Kaukasus  findet  sie  sich  z.  B.  in  Grnsien.  —  Die  fast  immer 
strauchartige  Foi  mas/jera  wächst  in  dorKnui  Iiie  und  da  au 
derSüdkü.ste  und  ist  uniSsudak  nicht  selten.  Im  nördlichen 
Kaukasus  kommt  sie  z.  B.  am  Beschtau,  bei  Konstantinogorsk 


1)  QUtt,  sollte  BdA:  leviSf  aber  ia  der  Botanik  nur  im  Sinne  von 
leicht. 
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vor  (Stereo);  desgl.  in  Transkaukasieii,  besooders  im  Ost- 
ücheo  TbeiiCi  z.  B.  in  Grusieo,  Karabagh  und  im  Gout. 
Elisabethpol.  —  C  Toumefwiii  findet  sieb  anch  Im  nörd- 
lichen Persieu  (Buhse)  und  ist  westwärts,  über  Kleinasien 
und  Gheclienland,  bis  bicilien  verbreitet 

F«K.  Ul.  lluaceae. 

ESne  interessante  Uebersicht  der  geographischen  Ver- 
breitiin;?  der  67ma^een  verdanken  wir  Planchon'),  der  diese 
Familie  auch  in  De  Gaudolle's  Prodrumus  bearbeitet  bat. 

Ckittimg  1.  Ulmiit. 

Bekanntlich  sind  die  Ansichten  über  die  Anzahl  der  in 
Europa  wachsenden  Arten  der  Gattung  Ulmus  getheilt;  na- 
menUicb  betrifft  diese  Bemerkung  die  sehr  rariable  lUmuß 
empestrisuad  ihre  nftchsteu  Verwandten.  Während  die  frfiher 
von  ihr  abgetrennte  KorkrQster  fU.  suherosa)  gegenwärtig 
wohl  von  alh  n  1  lotauikti  ii  als  Vai  iclat  <lerselben  angesehen 
wird,  werden  m  Betreft'  der  Selbstständigkeit  ihn'  LT.  tnon- 
tona  oder  ihrer  Zugehörigkeit  zu  6 .  campeslris  immer  nocb 
Zweifei  geäussert.  Da  diese  beiden  Formen ,  die  jetzt  von- 
den  meisten  Botanikern  als  besondere  Arten  betrachtet  wer- 
den, fräber  nicht  unterschieden  wurden,  —  die  U,  numiana 
in  Ledebüur  s  Flora  rossica  und  sogar  in  der  neuen  Flora 
des  mittleren  Russlands  von  Zinger  ganz  fehlt,  —  so  fällt 
es  schwer  diese  beiden  Arten  in  ihrer  Verbreitung  von  ein> 
Inder  abzugrenzen.  Nur  so  viel  kann  man  als  sicher  anneh- 
neo,  dass  U.  montana  weiter  nach  Norden  gebt,  während 
17.  eampesim  hauptsächlich  in  der  sadlichen  Hälfte  des  eu- 


1)  J.  E.  l'laucLou.  «Sur  la  diätributiou  g^ograpbique  des  Uhnidtes  00 
VlauKittg  proprement  dites».  (Comptes  r«ndiis,  1872,  T.  74,  p.  1499). 
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ropaischi;!!  Kusslands  verbreitet  ist.  Hr.  v.  Trautvetter  war 
bei  lins  der  Erste,  der  auf  diesen  Umstand  aufmerksam 
machte  ^) ;  obschou  er  specieil  das  Gouvernement  Kijew  und 
die  benachbarten  Gegenden  im  Auge  hatte,  so  hat  seine  An- 
sicht doch  flttr  die  Ulmen  des  europaischen  Russlands  über«' 
haupt  Gültigkeit.  In  neuester  Zeit  haben  Tyniecici')  in 
Betreflf  der  Ulmen  Galiziens,  so  wie  Kurbusz^j  in  Bezug 
auf  diejenigen  des  Gouv.  Kijew  (und  speciell  der  Umgegend 
von  Tschigirin),  diese  Frage  wieder  in  Anregung  gebracht. 
Beiden  ist  offenbar  die  angefahrte  Notiz  Trautvetter's  un- 
bekannt geblieben.  Tyniecki  kommt  zu  demselben  Resul- 
tate, wie  Trantyetter,  indem  er  die  folgenden  drei  Arten 
untersclieidet:  1)  l\  campestris  h.  .  2}  V.  montana  With. 
und  3)  U,  pedunciilaia  Foug.  {effuöa  Willd.j. 

Gruppe  a)  Oieoptelca. 

Planchen  hebt  die  Eigenthfimlichkeit  hervor,  dass 
diese  Gruppe,  die  in  Europa  durch  eine,  in  Nordamerika 
durch  drei  Arten  vertreten  ist,  in  Asien  votistftndtg  fehle. 

Indessen  erwähnt  Brandis  (Forest-Flora  üf  India,  p.  433), 
dass  eine  der  U.  pedunculata  nahe  Form  in  Kashmir,  in  der 
Höhe  von  5000'  üb.  d.  M.,  vorkomme. 

335.  (1  )  Uhms  pedunculata  Foug.  {U.  cffusa  Willd.;  U. 
/aei;tsPall.;  U.albaKit.^  Besser,  bei  Ledebour,  Fi.ross., 
III,  p.  648,  als  besondere  Art). 
Die  Flatterrflster  ist  im  ganzen  mittleren  und  (mit  Aus- 
nahme der  Steppen)  im  südlichen  europäischen  Rassland 

1}  Vgl.  E.  R.  T.  Traatvetter.  «üeberdie  Ulmen  des  Kiew'seben  Gou-' 
▼tmeiDcnts  und  der  an  dasselbe  grenzenden  Gegeoden»;  im  Bull,  de  la  CI. 
phy8.-inath.  de  l'Aoad.  Imp.  d.sf.  di  St.-Petersb.,  t.  XV,  1857,  Sp.  349—352. 

2)  WlndysL  Tyniecki.  «0  wi^zadi galicyjskichn.  (Kosmos j  rok  X,  1886, 

p.  22y— 23Ü). 

8)  E.  Kopöymi».  «Hsunv.  (üta.  Hvypii.,  1886  r.,  erp.  529^533). 
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verbreitet,  soll  auch  in  derikrim  und  im  Kaukasus  wachsen. 
Den  VerUaf  ihrer  Nordgrenze  vermag  ich  leider  nicht  ganz 
genau  aozageben;  sie  geht  ans  dem  sttdlichen  Finland  (Sa- 
takunta)  znm  mittleren  Theile  des  Onega-Sees;  im  Thale 

der  Dwina  erreicht  sie,  nach  deu  ueuesten  Angahen  Kusne- 
zow's,  den  63®  n.  Br.  und  scheint  von  hier,  die  Dwina  hin- 
auf, sich  sUdostwärts  zu  senken ;  wie  die  Nordgrenze  weiter 
nach  Osten  Terl&nft,  darOher  hahen  wir  gar  keine  sicheren 
Nachrichten;  sie  geht  schliesslich  fther  Perm  znm  Uralge- 
birge,  welches  die  ROster  nicht  ttherschreitet.  Die  (von  ihm 
selbst  bezweifelte)  Angabe  Bodo's,  dass  U.  pednncnJata  jen- 
seits dos  Uralgebirges  bei  Werclioturje  vorkouinie,  wird 
von  Krylow  nicht  bestätigt;  Dieser  bemerkt  ausdrücklich, 
dass  die  Flatterrflster  jenseits  des  Ural's  nicht  beobachtet 
sei. 

Znr  Begründung  der  von  mir  gezogenen  Grenze  dienen 

folgende  Angaben.  Nach  Ledebour  (Fl.  russ.,  III.  p.  048), 
soll  die  Flatterriistcr  in  Tavastland  häufig  sein;  er  beruft 
sich  dabei  auf  eine  briefliche  Mittheilung  Nylander's;  auch 
Alcenius  fahrt  das  genannte  Gebiet  als  Fundort  dieser  Art 
m;  nach  neueren  Nachrichten  scheint  sie  indessen  daselbst 
als  wildwachsender  Banm  zu  fehlen;  Aspel  in  und  Thurau 
bemerken,  dass  sie  bei  Tavastehus  (chauptsäclilicli  angepflanzt» 
vorkomme,  wahrend  Leopold  und  Norrlin  sie  sogar  fflr 
das  südliche  und  südöstliche  Tavastland  gar  nicht  erwälinen. 
Als  nördlichste  spontane  Fundorte  finde  ichBirkkala  und  Moa- 
hqftrvi  (in  Satakunta)  angegeben.  Fflr  mehrere  sfldlicher  ge- 
legene Gegenden  wird  U.  pedunculata  nicht  angeführt:  sie 
fehlt  beispielsweise  in  >Jylander's  Flora  von  llelsingfors, 
in  Hisinger's  Flora  von  Fagcrvik,  so  wie  in  Selin's  Flora 
des  nordwestlichen  Nvlaiid.  Zettermann  und  Brander 
nennen  für  das  südwestliche  Finland  überhaupt  nur  die  Insel 
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Runsala  (bei  Abo)  als  Fundort  derselben.  Nach  Brenner, 
fehlt  sie  auf  den  Inseln  des  Finnischen  Meerbusens.  Malm* 
berg  fahrtsie  tod  venchiedenenSteUeu  derlütrelischenLand* 
zuoge  an,  z.  B.  von  der  Insel  Björki^^).  —  Bode  (I.  c,  p* 
31— 32)  zog  die  Nordgrenze  der  FlatterrQster  vom  Ladoga- 
see, über  den  Kreis  Kargopol  (Gouv.  Olonez),  nach  dem 
Kreise  Tot'ioa  (des  Gouv.  Wologda).  Nach  neueren  Angaben 
verhiutt  aber  die  Grenze  thätsächlich  viel  nördlicher;  denn, 
nach  Günther,  wftchst  U.  pedunculata  noch  bei  Kishy  (am 
Ooeg»-See,  jenseits  des  62°  n.  Hr.);  Norriin  meint  freilich, 
dass  sie  daselbst  vielleicht  nur  kultivirt  Torkomme,  indessen 
liegen  dafür  gar  keine  Beweise  vor;  und  die  neuesten  For- 
schungen Kusnezow's  im  südlichen  Theile  des  Gouv.  Ar- 
changelsk ergaben  das  überraschende  Resultat,  dass  diese 
Art,  längs  der  Waga  bis  zu  deren  Mündung  in  die  Dwina,  und 
noch  darüber  hinaus,  Iftngs  diesem  letzteren  Flusse,  bis  zur 
Poststation  Schastoserskaja  (etwa  unter  63**  n.Br.)  verbreitet 
sei.  Kusnezow  hält  sie  für  wildwachsend.  Sie  findet  sich  da- 
selbst an  Fliissulerii,  auf  offenen,  trocknen  Stelleu  und  bildet 
einen  krummgewachsenen  Baum,  der  nicht  mehr  als  3  Faden 
(6V«  Meter)  hoph  wird,  aber  einen  festen  und  starken  Stamm 
besitzt;  einer  der  Stämme  maass  im  Umfange  2%  Arschin 
(1,6  Meter);  auch  trägt  sie  zahlreiche  Früchte. 

Nach  Anton ow,  findet  sich  U.  pedunculata  als  Unter- 
holz in  den  Kreisen  i  ichwiu  und  Bjelosersk  (des  Gouv.  Now- 
gorod). Iwanizkij  kann  das  spontane  Vorkommen  der  Flat- 
terrüster im  Gouv.  Wologda  nicht  mit  Sicherheit  bezeugen. 
Sie  wächst  in  den  Gouvernements  Jarosslaw  und  Kostroma; 
doch  fehlen  genauere  Angaben  über  ihr  Vorkommen;  Bode 
bemerkt,  dass  sie  sich  daselbst  nur  vereinzelt  in  den  Wäl- 


1)  Nyltnder  erwähnt  sie  niebt  in  seiner  Flor«  Karellea. 
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(lern  findet.  Für  das  Gouvernement  Wjatka  nennen  C.  A. 
Meyer  und  Krylow  folgende  Fundorte:  Wjatka,  Iwasch, 
Roshkin^koje,  Malniysh,  Kitjak,  Lubjanskoje,  Nisbnija- 
Schani,  P'jaoyj  Bor,  Jelaboga  undSsarapol;  es  scbeint,  dass 
der  Lauf  der  TBchepza  daselbst  die  nördliche  Verbreitongs- 
grenze  der  Flatterrflster  bilde.  Im  Goot.  Perm  findet  sie 
sich,  nach  Krylow,  vereinzelt  im  westliclien  Tlieile,  reicht 
aber  nicht  so  weit  nördlich,  w  ie  C  campestris  (U.  montam?)\ 
z.  B.  bei  Tatarskaja,  Moschew,  Orel,  Perm,  Kongur.  — 
Bode  bemerkt  noch,  dass  die  besagte  Nordgrenze  der  ü. 
jwAMOKfato  viele  Biegungen  macht  und  häufig  unterbrochen 
erscheint,  weil  das  Gedeihen  derselben  in  so  hoch  nördlicher 
Lage  nur  bei  ganz  günstigen  Bodenverhältnissen  einiger- 
maassen  gesichert  ist.  An  ihrer  Nordgrenze  geht  die  Flat- 
terrflster meistens  in  die  Strauchform  Ober,  so  dass  die  Nord- 
grenze derselben  als  Baum  mindestens  um  ly,  Breitengrade 
sOdlicher  gezogen  werden  mflsste,  indem  sie  noch  in  der  Ge- 
gend Ton  Tichwin  (namentlich  bei  Gorka  Lutschinskaja)  sehr 
sparsam  und  nur  als  ganz  schwacher  Baum  angetr(»ften  w  ird. 

In  den  Ostseeprovinzen  wächst  die  Flatterrüster  meist 
Tereinzelt  in  den  Wäldern;  in  Estland:  z.  B.  auf  der  Insel 
NoekO,  in  Wierland;  auf  der  Insel  Moon;  in  Livland:  bei 
Dorpat  and  Riga.  Im  Gouy.  St.  Petersburg  soll  sie  sich, 
saeh  Meinsbansen,  nur  Tereinzelt  im  Sttdgebiete  finden. 
Ebenso,  nach  Gobi,  auch  im  westliclien  Theile  des  Gouv. 
Nowgorod;  für  das  Gouv.  Pskow,  und  zwar  für  den  Kreis 
Pskow,  führt  sie  Batalin  an  (Acta  h.  Petrop.  VIII,  629.).  Im 
GottT.  Twer  wftehst  sie  fast  fiberall,  in  Strauch-  oderBaum- 
fns;  im  Kreise  Twer,  unweit  des  Dorfes  Bjeli,  stand  in 
IsB  dreissiger  Jahren  du  ungewöhnlich  grosses  Exemplar 
dieser  Art,  dessen  Stamm,  in  der  Höhe  von  4'/^  Fuss  über 
der  £rde,  einen  Durchmesser  von  3  Fuss  4  Zoll  hatte,  bei 
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einer  Höhe  van  63  Pnss^).  Im  Goqt.  Moskau  wächst  sie 

vorzugsweise  m  hügeligen  Gegenden;  hier,  wie  auch  im  Gouv. 
Tula,  üiidet  sie  sich  häufiger,  als  V.  montum.  Im  Gouv. 
Nishnij -Nowgorod  wftcbst  sie  vereinzelt;  sie  kommt,  nach 
Glans,  Qberall  an  der  mittleren  nnd  z.Th.aach  an  der  un- 
teren Wolga  hänfig  vor;  nach  Becker,  findet  sie  sich  noch 
bei  Sarepta  häufig  in  den  Schluchten  des  hohen  rechten 
Wolgaufers,  so  wie  auf  den  Wolgainsein. 

Die  SQdgrenze  der  Fiatterrüster  verläuft  annähernd, 
wie  folgt:  Aus  Podolien,  namentlich  den  Kreisen  Brazlaw 
(Rogowicz)  nnd  Winniza  (Trautvetter),  geht  sie  Aber 
den  Kreis  Uman'  des  Oonv.  Kijew  (Holtz),  nnd  senkt  sich, 
längs  dem  Dnjepr,  tief  nach  Süden,  denn  die  Flatterrüster 
findet  sich  auf  der  Insel  Cliortiza,  im  Dnjepr  (Beketow), 
an  der  Mündung  derKouka  im  Gonv.  Jekaterinosslaw  (Gru- 
ner) nnd  am  Dnjepr,  im  nördlichen  Theile  des  Tanrischen 
Gouvernements  (Ssredinskij).  Ferner  streicht  die  Grenze 
über  die  Kreise  Perejasslaw,  Lubny,  Sen'kow  (Trautvetter) 
und  Poltawa  (Rogowiczj  des  Gouv.  Pultawa,  senkt  sich 
dann  im  Guuv.  Cliarkow  von  Neuem  nach  Süden,  längs 
dem  Donez,  bis  unterhalb  der  Mündung  des  Oskol  (GOI- 
denstädt,  Reisen,  II,  pp.  280,  286,  290).  Inselformig 
kam  sie  im  vorigen  Jahrhundert  noch  am  Minss  (im 
Leont*jew-Bnjerak)  vor  (Gtlldenstädt,  1.  c,  i>.  262), 
wo  sie,  nach  Bashanow,  auch  noch  gegenwärtig  existirt. 
Weiterhin  scheint  die  Südgrenzc  der  i'latterrüster.  durch 
die  Mitte  des  Landes  der  Don'schen  Kosaken,  auf  Sarepta 
zn  gehen.  Von  hier  erstreckt  sich  die  Verbreitung  derselben 
zungenfitrmlg,  die  Wolga  hinnnter,  in*8  (jouv.  Astrachan 
hinein;  abstrabirt  von  dieser,  an  den  Lauf  der  Wolga  gebun- 


1)  Ygl.(».BH4bAepiieTi»}  in:  JItcH.iKypHai'»,  1834 r.,'«. III, crp.  1&8. 
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denen  Ausbuchtung,  scheintdieSOdfn'enze,  voiiSarepta  aus, 
aordwärts,  längs  dem  rechten  Wolgaufer  zu  verlaufen,  bis 
sie  QDterh^b  Ssaratow  den  Fluss  überschreitet  und  sich, 
llDgs  dem  Nordrande  des  Obstschij-Ssyrt,  auf  Orenburg  hia 
delit;  U.  pedmumltOa  findet  sich,  »ach  Borszczow,  an  der 
Ssakraara,  ohne  auf  das  linke  Ufer  des  Uralflusses  hinflber- 
ziitreten:  in  der  Aralo-Ka^pischen  Niedei-ung  kommt  sie, 
wie  überhaupt  in  ganz  Asien,  nirgends  vor.  —  In  Bessara- 
bien^)  und  im  Gonv.  Chersson  scheint  die  Flatterrflster  za 
fehlen;  Lindemann  ftthrt  sie  für  das  letztere  nicht  an;  ancb 
OQldenstädt  nnd  Iwastschenkow  haben  sie  im  Norden 
dieses  Gouvernements  (im  Walde  Tschuta,  und  im  «Schwarzen 
Walde»)  nicht  gefunden. 

Zwischen  den  beiden  von  mir  gezogenen  Grenzen  kommt 
die  FlatterrOster  ziemlieh  überall  vor  nnd,  wie  Bode  be«* 
merkt,  fest  in  allen  Lanbholzwäldem  mit  nur  einigermaassen 
kräftigem  Boden.  Planchen  meint  sogar,  diese  Holzart  habe 
in  Russland  ihr  liauptsächliclistes  Verbroitungseentruni. 
Diese  F»enieriiuiij^  ist  indessen  nicht  ganz  genan^  da  die  Flat- 
terrüster  einerseits  jenseits  des  Uralgebirges  nnd  üralflusses 
fehlt,  andererseits  aber  bis  zum  westlichen  Frankreich  ver- 
breitet ist.  Sie  findet  sich  z.  B.,  ausser  den  genannten  Fund- 
gebieten, in  den  Gouvernements:  Eowno,  Grodno,  Wilna, 
Witebsk,  Minsk,  Mohilew,  Ssmolensk,  Tschernigow,  Kursk, 
Orel,  Kahiga,  Tnla,  Iljasan,  Tambow,  Woronesh,  Pensa, 
Ssaratow  %  ferner  in  Wolynien  und  in  Polen. 

1)  Tardent,  Lindemanu  und  Döngingk  geben  sie  für  Bessarabien 
Bicfat  an:  nach  Akinfijev,  soll  sie  jedoch  im  sadJichsten  Theile,  bei  Bol- 
gnid  (rielleiclit  nur  kultivirt?)  vorkommen. 

S)yeesenmeyer  fuhrt  ü.  pedunculata  nicht  fQr  die  OouTernementt 
Sitadank  und  Saunara  an;  da  aber  Claas  ron  ihr  bemerkt:  «nbiqoe  ad 
Welgam  fireqneiie«,  eo  dürfte  lie  in  jenen  Gebieten  nicht  fehlen.  Aaek  sagt 
Zlager,  das«  sie  im  Kreise  Baliisk  des  Qouv.  Saimbirsk  Torkomme. 
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Was  die  klimatischen  Ursachen  hetrifft,  welche  die  nörd- 
liche Verbreitungsgrenze  derFlatterrüstor  budiiigen,  someint 
Bode,  tlass  tiieselbe  im  Westen  anf  der  Isothere  von  12^  R. 
beginnt,  und  in  geneigter  Linie  gegen  Osten  daselbst  die  Iso- 
there TOD  13°  B.  erreicht;  «diejenige  Nordgrenze  hingegen, 
in  welcher  die  Flatternlme  noch  zum  Baume  erwachst,  die  Iso- 
therenlinioTon  1 3^  (R.)  kaum  erreicht».  Sehen  wir  uns  Wild's 
Atlas  der  Temperatur- Verhältnisse  des  Kussisclien  Reiches 
an,  so  erweist  es  sieb,  dass  die  Ansicht  Bode's  irrthümlich 
ist  und  dass  die  Nordgrenze  der  Flatterraster  überhaupt 
keiner  Isothere  entspricht.  Wenn  wir  vondermerkwOrdigen 
Ausbuchtung  an  der  Waga  absehen,  so  hemericen  wir,  dass 
jene  Nordgrenze,  in  ihrem  Verlaufe  vom  Onega-See  bis  Perm, 
ziemlicli  gut  mit  der  September-Isotherme  von  9%^  C.  zu- 
sammenfällt. Aber  in  Finland  wird  eine  solche  Coincidenz 
nicht  bemerkt,  denn  hier  verlftnft  die  Nordgrenze  be- 
deutend sfldlicher  und  entspricht  etwa  der  September-Iso- 
therme von  107^°  C,  wfthrend  sie  an  der  Dwina  eine  solche 
von  87/  C.  erreicht.  Daraus  können  wir  folgern,  dass,  neben 
der  Temperatur,  andere  Rediiiiiungen,  und  namentlich  die 
Bodenbescbatleniieit,  einen  bedeutenden  EiuHuss  auf  die  nörd- 
liche Verbreitung  der  U,  pedunculata  ausüben. 

Jenseits  der  Steppen  soll  die  Fiatterrfister  in  der  Krim 
und  im  Kaukasus  wieder  auftreten.  Steven  sagt,  dass  sie 
in  der  Krim,  in  den  höher  gelegenen  Wäldern,  nur  selten 
vorkomme;  leider  führt  er  keine  genaueren  Fundorte  an. 
Die  Jbjxistenz  dieser  Holzart  in  der  Krim  scheint  noch  einer 
Bestätigung  zu  bedürfen.  Was  aber  den  Kaukasus  betrifft, 
so  wird  das  Vorkommen  der  Flatterrttster  daselbst  nur  von 
Marschall  v.  Bieberstein  erwähnt;  später  ist  sie  dort  nie 
gefunden  worden,  woher  Medwedew  bemerkt,  dass  sie  im 
Kaukasus  vielleicht  ganz  fehlt.  Koch  (Linnaea,  1849,  p. 
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699)  sagt»  dassdteFlatterrfister,  alsGebflsch,  im  pontiaehen 
Gebirge  auf  Ängitporphyr,  b»  znr  Höhe  von  2000'  fib.  d. 

M.,  vurkuintue;  Hoissier  hat  sie  von  daher,  wie  überhaupt 
aus  dem  Orient  (incl.  die  Kriuii,  nicht  gesellen,  so  dass  auch 
die  Angabe  Koch's  noch  einer  Bestätigung  bedürfte'),  um 
80  mehr,  als  auch  Fürst  Maasalski  dieselbe  in  den  Gebie- 
ten fon  Batom  und  Kars  nicht  beobachtet  hat. 

iSne  interessante  Variet&t  der  Flatterrflster,  var.  edH- 
dm  Rogowic/  {nlnhra  IVaiitv.,  uon  Mill.)  ist  von  Prof.  Ro- 
gowicz  in  einem  Hauie  bei  Tschernigow  beobachtet  worden. 
•Die  einjährigen  Zweige  dieser  Varietät  sind  vollkommen 
kaU.  Die  BUtter  sind  klein,  1  —  IVs  Zoll  lang,  oblong-ei- 
ftmrig,  am  Rande  doppelt*8ftgefbrmig-gezihnt,  lang  zuge- 
spitzt, anf  beiden  FIftehen  —  anch  in  der  Achsel  der  Ker- 
▼en — voilkoniiuen  kahl  und  glalt  (nicht  scharf i,  aul  der 
oberen  Fläche  dunkelgrftn,  anf  der  unteren  blassgrün,  .  .  . 
lü  allen  übrigen  Beziehungen  stimmt  diese  Varietät  voll- 
koonnen  mit  der  typischen  Form,  nnr  sind  die  Blfitbenstiele, 
KflUieD  nnd  FrQchte  etwas  kleiner».  (Trautvetter,  L  c, 
8p.  349 — 350).  Ich  will  noch  bemerken,  dass  CzerniaSw 
fConspectus,  p.  57)  auch  für  das  Gouv.  Charkow  eine  Vorm 
glabra  anführt;  doch  lasse  ich  es  dahingestellt,  ob  es  dieselbe 
Varietät  ist,  die  Ragow icz  bei  Tschernigow  gefunden. 

Namen.  —  Bnssisch:  Wjas,  Wjasina;  Um  (nach  Rogo- 
vicz);  BeresUh  (in  Sfldrassland,  nach  Ssredinskij).  — 
Febisch:  Lmäk,  Lm,  Oab,  Qahina,  Wiqg,  —  Lettisch: 
Wihksne  (Klinge).  —  Finnisch:  PajUj  Kynqjcdava.  —  liist- 


1)  Desgleichen  scheint  mir  auch  Buhse's  Angabe,  dass  U.  pedunculafa 
in  NrjHtvf r-*i»'n  (Mrfsendcrao  nnd  Asterabadi  vorkomme,  zweifelhaft  zu  sein, 
omgomebrais  i>oi3sier,  der  Bubsc's  Ausbeute  unter  den  Uünden  gehabt, 
hidner  Flora  orieuUli«,  IV,  p.  1158,  von  U.  jpeehttteuUOa  bemerkt:  «E  di- 

BUMf»  s.  Wmam.  i.  Bim.  Mflkw.  MU«  f «tg».  8 
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nisch:  Künapää  puu^  Küna  puuy  Künarpää  puu.  -^E^-mord" 
winisch:  Saeki^  M.-mordwinisch:  SsäU.  Tscheremissiscli: 
Shoh,  —  Watjakisch:  Sshpu,  —  SyijaniBcb:  8nr,  —  Ta- 
tariseh  (im  Gouv.  Wjatka):  Karama^).  —  Tschuwaaeldsch: 

Chorania. 

Grappe  b)  Dryop^elea, 

"Wie  bemerkt,  sind  zwei  variable  Arten  dieser  Gruppe, 
277411115  campestria  L.  und  ü,  montana  Witb.,  yielfacb  zu- 
sammengeworfeD.  Wie  Plancbon  henrorbebt,  mnss  Asieu, 
wenigstens  fdr  die  gegenwartige  Epoche,  als  hauptsäcblichstes 

Centrum  dieser  Gruppe  gelten;  denn  ausser  den  beiden  ge- 
nannten Arten,  die  es  mit  Europa  tlieilt,  besitzt  es  noch  vier 
eigene  Arten  (je  zwei  im  nördlichen  China  und  in  Indien), 
— während  in  Amerika  nur  eine  Art  dieser Section  (ülmm 
fidva  Micbx.)  wftchst. 

886.  (2.)  Uimus  campesiris  L.^). 

Bei  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntniss  von  der  Ver- 
breitung speciell  dieser  Art,  muss  ich  darauf  verziciiten  eine 
irgend  genaue  Nordgrenze  derselben  zu  ziehen,  da,  wie  be- 
reits hervorgehoben,  in  allen  älteren  ^)  und  z.Th.  auch  in  neue- 

1)  Gleicht  den  indoearopäischcu  Benennangen:  lat.  übrnit;  germ.  £Zme, 
Jim,  Ulme;  ra83.  lUm;  franz.  Orme. 

2)  Nach  Kerncr'ä  Vorgang,  wird  diese  Ail  gegenwärtig  von  einigen 
Autoren,  s.  B.  ton  Willkomm  (Fontl.  Flora,  Anfl.  2,  pp.  561  und  55S), 
als  ü.  gUam  MUl.  beseichnet,  wfthrend  der  Dame  ü.  eampettrii  L»  von 
Beclitswcgcn  der  U.  inontaua  zukommen  soll. 

3)  Interessant  ist  e-^,  dass  her'^iN  <;  aidonstrult  diese  Inndcu  Arten  un- 
terschieden za  haben  srheint;  demi  er  ncuut  zu  wiederholten  Malen,  ab- 
strahirt  von  der  Korkuime,  drei  (//»iUä-Artüu  aus  dem  europäischen  RubS- 
land,  wobei  er  sie  mit  ihren  nmiechen  Namen  beaeidmet:  ü.  IFde  (Wjas), 
U.  Berat  und  U.  Hirn,  —  d.  h.  Ol  pedmumUitaf  U.  eampeOri»  und  U,  mo»- 
iana,  (Vgl.  Reisen,  II,  p.  260—381). 
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Bten  Floren  diese  Art  von  U.  numUma  nicht  abgetrennt  ist. 

Wie  Trautvetter  bemerkt,  ist  ü.  campest ris  mehr  im  Süden, 
ü.  montana  dagegen  mehr  im  Nurdon  des  europäischen 
Rnsslands  verbreitet.  Und  in  der  That  haben  die  ueaeren 
Floristen  grossentbeiis  für  die  nördlicheren  Gegenden  nidit 
Ü,  eampesbris^  sondern  U,  moniana  angegeben.  Unter  so 
bewsDdten  ümstftnden,  erscheint  die  Ausscheidung  der  U, 
cmpeMris  aus  den  Floren  des  nördlichen  Russlands  als  ge- 
boten, wenn  auch  dabei  einige  Willkflr  und  Unsicherheit  mit 
onterläuft.  —  Daza  kommt  noch  der  Umstand,  dass  die 
Feldohne  in  mehreren  Varietäten  auftritt«  die  von  einigen 
Antoren  für  besondere  Arten  gehalten  wurden  oder  noch  wer- 
den. Im  europäischen  Russland  und  im  Kaukasus  kommen 
spontan  folgende  Varietäten    der  V,  campestm  vor: 

1)  var.  vulgaris  Walp.  {scahra  Czern.?). 

3)  ?ar.  suberosa  Ledeb.  {ü^suberosa  £hrh.).  Von  vielen 
Astoren  als  besondere  Art  betrachtet,  von  Trautvetter  zu 
m.  vulgaris  Walp.  gestellt. 

3)  var.  pumila  Ledeb.  {U.  putnila  Pall.,  ex  parte). 

4)  var.  glubra  Mill.,  Sm.  {lacm  "Walp.). 
5j  var.  mqjor  Walp. 

Die  Angaben  Ober  die  Verbreitung  der  einzelnen  Varie- 
titensind  so  mangelhaft,  dass  ich  nur  wenige  Worte  darüber 

n  sagen  vermag.  Die  am  häufigsten  vorkommende  und  am 

weitesten  verbreitete  Form  mlyaris  Wal]),  will  ich,  ihrer 
Verbreitung  nach,  weiter  unten  genauer  besprechen. 


1)  In  d«r  Abgreiunog  and  in  d«r  Benenmuig  der  «ittieloeii  Yarietiten 
tendit  eine  nemlich  bedeatende  Confaaioii;  ieh  folge  hnaptsächlich 

Trantrettor  (1.  c,  dcsgT  IncreracDtn  flnrac  rossicae,  p  711)  nnd  Linde- 
Siiin(Fl<'ra  Chersoucn^is,  p.  192).  —  Medwcdew  nennt  ftir  den  Kauka- 
ni  noch  var.  nuda  Koch  (U.  nuda  Ebrh.),  doch  gehört  diese  Form,  nach 
Tnatretter  (Incrementa,  p.  712),  zu  27.  montana  "WiÜL 

8* 
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Was  die  Korkrfister,  var.  wbema  Ledeb.,  betrifft,  so 
vire  hier  eine  BemerkuDg  Willkomm's  (Forstl.  Flora, 
Aufl.  2,  p.  551)  sehr  zu  herOcksichtigen,  wonach  eine  Form 

mit  KoikllügelD  niclit  nur  bei  U.  campestris,  sondern  auch 
bei  U »  montana  yorVommi.  Willknmm  bezeugt,  dass  die 
im  botanischen  Garten  zu  Dorpat  stehenden  Korkrüstern 
entschieden  zol/.  numtma  gehören.  Esistsehrwahrschein- 
lic6»  dass  aoeh  Weinmann*s  Angabe  vom  spontanen  Vor- 
kommen der  Korkrflster  bei  Dorpat  sich  auf  die  letztge> 
nannte  Art,  und  nicht  auf  U.  campestris,  bezieht.  Desgl. 
dürfte  auch  Eicliwald's  Angabe,  dass  U.  suherosa  im  Bia- 
lowezer  Walde  wächst,  auf  {/.  montana  zu  beziehen  seinM.  — 
Die  eehte  27.  campeairia,  rar.  suberosa  ist  nur  aufs  südli- 
chere Rnsshind  beschränkt.  Sie  wächst  im  südlichen  Polen  (?), 
inWolynien,  PodoUen,  Bessarabien,  in  den  Gouyernements: 
Chersson,  Kijew,  Tschernigow,  Poltawa,  Jekaterinosslaw, 
Charkow,  Kursk,  Tambow,  Woronesh  -),  Ssaratow  (z.  B.  bei 
Ssaratow  und  Sarepta),  im  Lande  der  Don  sciien  Kosaken. 
Sie  wird  von  Paszkewicz  auch  für  das  Gouv.  Minsk  ange- 
geben (ob  nicht  die  Korkform  der  ü.  montana^).  Femer 
wächst  sie  in  der  Krim  und  im  Kaukasus.  —  Trautretter 
bemerkt,  dass  er  diese  Form  im  Gouv.  Kijew  immer  nur 
straucbförmig,  nie  baumartig  getmi  ltai  habe,  und  dass  sie 
daher  zur  U.  suberosa  ß  fnUicosa  Willd.  {carpinifolia  Gle- 
ditsch,  parvifolm  Hayne)  gehöre.  Diese  verkümmerte  Form, 
die  imGouv.  Kijew  nur  sehr  selten  bläht,  findet  sich  auch  in 
Siebenbürgen  und  schemt,  nach  Willkomm,  z.  Th.  durch 


1)  Kb(-u  so  auch  Afanass'jew's  Angabe  vom  Yorkommen  der  O.  sube- 
rosa bei  Kowno. 

2)  Z.  B.  im  Kreise  Ostrogoshsk;  das  in  diesem  Kreis«  belegene  Dorf  Ka- 
rajaidinik  hat  von  der  msalBdiMiBeneBaiiiig  der  Korkrflster  idaen  Namen 
erhattea.  Tgl.  Bopoae».  ryd.  bIaom.,  1667  r.,    aeo«.,    44,  cip.  166. 
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das  Abweiden  entstanden  zu  sein.  Als  Baum  kommt  Tsr. 

suhcrosa,  nach  Ledebour,  z.  B.  im  Gouv.  Ssaratow  vor. 
Czeniiaew  beinuikt,  dass  diese  Varietät  gegen  die  Ungunst 
des  trockenen  Klimas  besonders  widerstandsfähig  ist.  Bode 
fimd  in  den  Goarernements  Charkow  and  Jekaterinosslaw 
einzelne  Exemplare,  die  bis  17  Zoll  Dnrchmesser  in  der 
BrnsthOhe  und  eine  Lftnge  yon  70  Fnss  hatten;  er  meint, 
(lass  der  TschernDsjom  dieser  Varietät  besonders  zusagend 
ist.  —  Im  Russisclien  wird  die  Korkrüster  gewöhnlich  mit 
dem  tatarischen  Namen  bezeichnet:  Karagdtsch  (^^^>^tlich: 
schwarzer  Banm),  KctnigäMty  KartQat^ekina^  Karakschina^ 
KanöMi  mehB^esi,  —  Polnisch:  Brjsost^  Brgosikorkowy^ 

Die  von  Tran  tvetter  im  Goar.  Kijew  gefundene  stranch- 
lorraige  Korkrüster  geht,  wie  es  scheint,  in  die  Form  pumüa 
Ledeb.  (U.  pumüa  Pall.,  ex  parte)  über,  die  gleichfalls  in 
Sädrussland  wächst:  B.  in  den  Goayerncments  Chersson, 
Jekaterinosslaw,  Charkow,  Kursk,  Orel,  Tambow,  Saaratow 
(Zinger),  so  wie  im  Lande  der  Don'schen  Kosaken,  in  der 
Ua  und  im  Kaukasus. 

Die  Yavietät  gl ahra  Mill.  (/a^mWalp.)  findet  sicli  z.  B. 
in  Podolien  und  Wolynien  (Schmalhausen),  bei  Kijew  und 
Tschernigow  (Trautvetter),  in  den  Gouvernements  Poltawa 
(9«hm&l  hausen),  Charkow  (Czerniaöw),  Kursk  (Misger), 
Tanbow  (C.  A.  Meyer),  desgl.  in  der  Krim  (Steven;  z.  B. 
bdSsudak),  im  Kaukasus  (Medwedew)  und  am  Amur  (Ma- 
limo w  i  L  Z). 

Die  Vai  ietät  i/ifvor  Walp.M  findp  ich  nur  aus  dem  Gouv. 
Üiersson  (Lindemann),  aus  der  Krim  (Trautvetter)  und 
.  um  Amur  (Maximowicz)  erwähnt.  Zweifellos  kommt  sie 
lieh  in  einigen  zwischenliegenden  Gebieten  vor. 


1)  Ulmus  major  Sm.  ist  «  U.  motUana  VYitii.  (vgl.  unten). 
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AnBBerdem  wftcbst  in  TraDskaukasien,  und  namentlich 
am  AraxeSy  die  Varietftt  umhraeid^era  Trantv.  (perB.  nnd 
tAtar.  Nälband^  Nmrband),  mit  kugelförmiger  dichter  Knme; 

die  jungen  Zweige  und  die  Blattstiele  sind  weich  beflaumt; 
die  Blätter  siuil  ^^latt,  oben  kahl,  unten  längs  dem  Mitteluerv 
mit  dünnem  Flaum. 

ü.  campestris  yar.  vul^ms  hat  anscheinend  eine  ähn- 
liche Yerhreitnng,  wie  die  Korkraster,  nnr  geht  sie  im  Osten 
etwas  weiter  nach  Norden  hinauf.  Sie  findet  sich  im  sQdli- 
chen  Polen,  inWolynien,  Podolien,  Bessarabien,  in  den  Gou- 
vernements Chersson  (vgl.  unten), Kijew,Tscbernigow, Kursk, 
Poltawa,  Charkow,  Jekateriuusslaw,  Woronesh,  Tambow, 
Ssimbirak  und  Ssamara  («einzeln  in  Laubw&ldern»,  nach 
YeeBenmeyer)^),  Uf4  (in  den  Kreisen  BnguPma  und  Bele- 
bei,  nach  Bode);  von  hier  scheint  sie  sogar  in'sGouT.Wjatka 
hinüberzutreten,  denn  C.  A.  Meyer  erwähnt  sie  aus  der 
Umgebung  von  Ssarapnl  (unter  ÖOV^^  n.  Br.)  Ferner  wächst 
sie  in  den  Gouvernements  Orenburg  und  Ssaratow,  so  wie 
im  Lande  der  Don'schen  Kosaken. —  Alle  übrigen  Angaben 
Uber  das  Vorkommen  der  V,  campesdria  in  den  nördlicher 
gelegenen  Gebieten,  z.  B.  in  den  Gouvernements  Moekao, 
Tula,  Kaluga,  Nishnij- Nowgorod  etc.,  glaube  ich  auf  U, 
montana  beziehen  zu  müssen.  Es  erscheint  in  dieser  Hin- 
sicht eine  specielle  üntersuclumg^  sehr  wünsciieuswerth. 

Nach  Borszczow,  findet  sich  die  Feldulme  auch  jen- 
seits des  Uralilusses,  am  unteren  Laufe  des  Ilek,  zwischen 

1)  Es  k<\nnte  auch  U.  moiitnita  geineint  soin. 

2)  Dass  IQ  diesem  speciellon  Falle  nicht  U.  nmiiana  gemeint  ist,  be- 
seugt  der  Umstand,  dau  Hey  e r ,  ausMr  C/.  iMiiN|ief<rw,  noch  ü,  majoir  Sm. 
(d.  h.  U.  monianBii  ana  dem  Gouv.  Wjatka  anf&hrt 

3)  Cnd  zwar  wächst  sie  iu  diesem  Gouvernemcut  nur  in  zwei  Kreisen: 

im  nordöstliclicu  Tlieile  dos  Kreise?  Orenburg  nnd  im  Xordwesten  des  Krei- 
fie'=  Or?5k.  M.  (' ii.i. np'icn  Kd.  «3na'it"nic  n.ii>Ma  (67«<us  rfrm/iw^n»)  bi» 
CauiKHpiii,  Opeuöf  prcKOü  rjöepHiu.i»  (.ItcH.  /Kypa.,  1880  r.,  crp,  5Ö1 — 595). 
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Ilezkj-Gorodok,  Ilezki^Sastacbita  ond  der  Staniza  Gri- 
gor^jewskiga;  flberall  b&lt  sie  Bich  an  die  Flassl&nfe  und 
«ftehst  theiis  einzeln,  theils  in  kleinen  Gruppen;  ferner 
kommt  diese  Holzart  zwischen  der  Mflndung  des  Ilek  und 
Orsk  auch  am  linken  Ufer  des  Ural,  wenn  auch  sehr  selten, 
vor;  weiter  hjoauf  findet  sie  sicli  nur  am  rechten  Ufer  dieses 
Flusses,  nnd  zwar  etwas  häufiger,  besonders  am  Nebenflüss- 
chen  Gaberia  und  in  den  Schluchten  zwischen  Guberlinski^a 
imd  Ghabamaja.  Sie  wächst  in  dieser  Gegend  nicht  südlich 
vom  51°  n.  Br.  —  Längs  der  Wolga  scheint  TT.  campe^ris 
nicht  so  weit  hinunter  zu  gehen,  wie  V.  pcdunculata;  sie 
wächst  bei  Sarepta  noch  häußg  in  den  Schluchten  des  rechten 
Woigaufers.  Wie  weit  sie  dem  Laufe  des  Don  hinab  folgt,  dar- 
über iehlen  sichere  Nachrichten;  am  Donez  beobachtete  sie  . 
Gäldenstidt  (Reisen,  II,  p.  274)  noch  an  der  Mflndung  des 
Aidar.  Am  oberen  Laufe  des  Miuss  fand  er  sie  gleichfalls 
(ib.,  II,  pp.  89  u.  262).  Am  Dnjepr  kommt  ü,  campestris^ 
nach  Akinfijew,  bei  Jekaterindsslaw  noch  sehr  häufig  vor; 
aber  unterhalb  Alexaudrowsk  scheint  sie,  nach  Gruner, 
tpoDtan  nicht  zu  wachsen;  auch  am  taurischen  Ufer  des 
Biyepr  soll  sie  sich,  nach  Ssredinskij,  nurkultivirt  finden. 

Besonders  interessant  sind  die  Reste  der  Ulmenwaldungen 
im  Gouv.  Chersson.  Die  Feldulme  wächst  daselbst  ausschliess- 
lich in  Flussthälcrn  und  in  Steppenschlucliten  (BaikiJ,  nir- 
geüds  ahpr  auf  der  hohen  Steppe.  Eine  der  ausgedehntesten 
aakber  Waldungen  besnchte  ich  im  Jahre  1 880:  sie  zieht  sich 
imThalederGromokleja,  oberhalb  ihrer  Mflndung  in  den  In- 
go]^ wenigstens  1 5  Werst  hinauf  nnd  besteht  fast  aussehliess-  ' 
lieh  aus  U.  campesfris,  mit  geringer  Beimischung,^  von  wilden 
A|)felbäumen.  Kir'jakow^)  und  Dikon-;,  welche  einige  An- 

1)  Ksp&aKOB'fc.  «BariHA'b  n  AtcoBO^erBO  h  cmoboactbo  vh  Xepcoii- 

CKofi  ryCepHiBD.  (JItcuofi  /KypHa.n>,  1S36  r.,  m.  II,  crp.  105— inn). 

1^  fi^mmowb,  «HtKOTopufl  aan^b^aBifl  o  cnoco^axii  odiervuTi.  passeAe» 
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gaben  über  diesen,  wie  durch  ein  Wunder  erhaltenen  Wald  ge- 
ben, bezeugen,  dass  noch  an  einigen  anderen  Stellen,  im  süd- 
lichenThale  desGooy .  Chersson,  schwache  Reste  von  einstigen 
ausgedehnten  Ülmenwftldern  existiren;  so  z.  B.  im  Kreise 
Odessa,  desgl.  hie  und  da  am  Bug,  zwischen  Kalkfelsen;  Tom 
steten  Abweiden  durch  das  Vieh,  so  wie  in  Folge  früherer 
häufip:er  Steppenbrande,  tritt  die  Feldulme,  in  den  letztge- 
nannten Gegenden,  fast  nur  strauchförinig  auf.  Hr.  Kir'ja- 
kow  theilt  einen  gelungenen  Versuch  mit,  den  er,  auf  seinem 
Terrain  am  Ufer  des  Bug,  mit  solchem  verkfimmerten  01- 
mengebfisch  gemacht  bat:  nachdem  er  dasselbe  vor  dem  Vieh 
(durch  Graben  und  Wall?)  geschützt  und  einen  Wächter 
hinzugestellt  hatte,  wuchsen  die  Ulmen  freudig  heran  und 
spendeten  nach  eniigen  Jahren  bereits  Schatten.  Im  Fiuss- 
thale  der  Tschitschikleja  soll  einst  ein  grosser  Ulmenwald 
gestanden  haben,  der  vollstftndig  ausgehauen  ist.  An  manchen 
Stellen  (z.  B.  bei  Fedorowka  am  Bug)  fand  man  noch  in  den 
dreissiger  Jahren  zahlreiche  Ulmenstümpfe.  Hr.  Dikon 
macht  darauf  aulmti  ksam,  dass  eine  Wiederbewaldnng  der 
Flussthäler  im  Gonv.  C]iers£>ou  mit  ü*  campestris  keine 
Schwierigkeiten  bieten  dürfte. 

Die  Feldalme  wftchst  auch  in  der  Krim  und  im  Kauka- 
sus. In  der  Krim  findet  sie  sich  ziemlich  häufig  in  denBerg- 
wäldem,  und  es  gibt  davon,  nach  Steven,  prächtige  Bäume 
von  40 —  50  Fuss  Höhe,  mit  schönen  geraden  Stämmen. 
Im  Kaukasus  ist  U.  campestris,  in  allen  ihren  Varietäten, 
sehr  verbreitet,  —  bis  zur  Höhe  von  5000 — 6500'  üb.  d. 
M.  Sie  wilchst  gewöhnlich  untermischt  mit  Buchen,  Weiss- 
bachen und  Eichen,  wobei  sie  nicht  selten  als  vorherrschende 

■i«  Atca  vh  nniRoi  PoeeiB».  (Jlftcv.  HCypH.,  1887  r.,  i.  II,  CTp.  SI— 6$).^ 
Vgl.  aui^s  A.  CKftjifcXOBCKifi.  Onurb  eraTMCTRHecttaro  oaaeaBtii  Hoao- 
pocciAcMro  KpM;  n.  I,  crp.  199—200. 
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Holzart  aoftritt;  an  Flassnfern  und  in  Schlachten  bildet  sie 
Irisweiten  anch  reine  fiestftnde.  Sie  findet  sich  z.  6.  am  Te- 

rek,  in  Iberien,  Imeretien,  Ssomchetien,  Grusien,  im  Gouv, 
F.lisabetlipol,  in  Karabagh  und  Talysch;  hirr  er<=^treckt  sich 
ihre  vertikale  Verbreitung  von  der  Kaspisciien  Küste  bis  zu 
7000'  fib.  d.  M.  Unter  günstigen  Bodenverhältnissen  er- 
reicht dieFeldnime  inTranskaukasien  eine  Höhe  von  100 — 
120  Fnss  und  eine  Stammesdicke  von  5  —  7  Fnss.  PrÄch- 
tige  Exemplare  finden  sich  in  grosser  Anzahl  z.  B.  in  den 
Wäl  l  lü  des  wi'stlirheii  Transkaukasiens,  in  Kachetien  und 
iu  Talysch.  Oft  trifft  man  an  den  Stämmen  kolossale  Maser- 
aa&wOchse  an,  die  bis  20  Centner  wiegen  —  Vom  Kau- 
bsiis  ans  verbreitet  sich  U.  eampestns  ostwärts  nach  Nord- 
petsien,  wo  sie,  nach  Bnhse,  einer  der  verbreitetsten  Bäume 
ist;  z.  B.  in  Karadagh,  in  Ghifan  und  Masenderan;  Buhse 
sagt,  (lass  sie  im  Albursgebirge  bis  etwa  4000'  üb.  d.  M. 
hinaufsteigt,  doch  gellt  sie  zweifellos  noch  bedeutend  iioher. 
fiadde  fand  schöne  Exemplare  derBelben  im  südlichen  Türk- 
msDies,  am  Dfer  desSsumbar,  eines  Nebenflusses  des  Atrek, 
tuammen  mit  Fofulw  dwemfolia.  Nach  A i  t c h  i son,  wächst 
sie  in  den  Wäldern  KabuFs,  in  der  Höhe  von  7000^9000' 
üb.  d.  M.  Von  hier  erstreckt  sich  ihre  Verbreitung  nord- 
wärts bis  zum  Karatau,  wo  sie  am  oberen  Zarafschan  beob- 
achtet worden  ist,  und  ostwärts  nach  dem  Himalaya,  wo  ü, 
tmnpesMs  bis  10,500'  hinaufsteigt.  Wahrscheinlich  geht  sie 
f«  hier  ans  Aber  die  sttdlicheren  Provinzen  China's  ostwärts; 
loch  wissen  wir  darflber  nichts  Bestimmtes;  dass  sie  nicht 
längs  dem  Künltin  geht,  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dass 
Przewalski  sie  nicht  am  Nanschan  (der  Fortsetzung  des 

1)  Die  von  C.  Kocli  abgetrennte  Ul)i)us  eUipdat,  ««(He  im  sogonaiiiitea 
•oterea  Kaukasus  ausgedebute  Walder  bildcU  (Liuuaea,  1849,  pp.  5d8  u. 
MQ^vird  von  Boitsier  za  V,  eampettris  gezogen. 
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Küulüu)  und  am  See  Kuku-nor  fand;  er  beobachtete  sie  erst 
.  im  Norden  des  Alaschan,  Im  Lande  der  Uro'ten  (Mongolen), 
wo  diese  Holzart  in  nicht  geringer  Anzahl  wächst,  wahrend 
sie  Im  übrigen  Theile  der  Gobi-Wtlste  nur  selten  angetroffen 
wird.  Priewalski  &nd  sie  anch  in  vereinzelten  Exemplaren 
auf  dem  von  ihm  entdeckten  Gebirgszuge  Churchu,  der  eine 
südöstliche  Verlängerung  des  südlichen  Altai  bildet  Das 
Vorkommen  der  Feldalme  in  der  östlichen  Mongolei  mag. 
Aber  das  Ghingan-Gebirge,  mit  demjenigen  zusammenhangen, 
■welches  Maximowicz,  am  Ämnr,  im  Bareja-Gebirge  und 
am  Ussuri  beobachtet  hat*).  —  Mithin  ist  U.  campestris 
vom  Atlantischen  Ocoan  fin  Spanien  und  Fiaukieich)  bis 
zum  Stillen  Meere  verbreitet;  sie  kommt  auch  im  nordwest- 
lichen Afrika  vor. 

Wie  schon  bemerkt,  eignet  sich  die  Feldulme  sehr  zur 
Anpflanzung  auf  den  sfidrnssischen  Steppen«  Hr.  Ssredin- 
skij,  der  die  Schatzpflanzungen  gegen  Schneeweben  an  ver- 
schiedenen Eiseiil):ihiien  leitet,  verwendet  die  Ulme  vielfacli 
dazu.  Ihr  elasrisciies  und  dauerhaftes  Holz  wird  zur  Verfer- 
tigung verschiedener  Geräthe  benutzt,  z,  B.  von  Radreifen, 
Wagenachsen  etc.  W&brend  des  Winters  füttern  die  Basch- 
kiren ihre  Pferde,  Rinder  und  Schafe  mit  der  Kinde  der  Ülmen. 

Namen.  —  Russisch:  Ben  st;  Wjas;  Ilim,  Ilein\  Kara- 
(lalsch  (ans  dem  Tatarischen).  —  Polniscli:  Wjas  pospolitp; 
Brzost.  —  Armenisch:  Kndsni\  Tegi,  Tega,  Tegaki.  —  Os- 
setisch: Sswüds,  —  Mokscha-mordwinisch:  Ukasa;  Ersa- 


1)  Vgl.  IIpiKeBajii>CKiH.  Hai»  3aßcaua  nepeai»  XaMu  bi>  TuCerbi  cTp. 
451,  457. 

2)  Im  flbrigen  Sibirien  seheint  diese  Holzart  xu  fehlen,  ~  e»  sei  denn, 
dftM  die  daselbet  vacheende  Form,  pumüa  Fall.  (L.),  wie  von  Einigen 
angenommen  wird,  nur  eine  Varietät  der  Feldulme  ist;  dieselbe  findet  sich 
in  der  Dsanguei,  am  Baikalsee,  so  wie  in  Daturien  und  in  der  Mongolei. 
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nordwuiiBeb:  MaraSf  ühnjun  (Annenkow).  —  Tatariscli 
(in  der  Krim]:  EwragaUi^;  (im  Kankasas):  Eaara^aMi,  B(ü- 

tagran,  KosS'kara;  (nogajiscb):  Büldregen.  —  Kalmükisch: 
Elmde.  —  Kuroykisch:  Elmc^).  —  Persisch:  Nartvän\AeS' 
seioh;  (ghilanisch):  SsänuU;  (in  Masenderan):  Atuhcho,  Ka- 
raudscho;  ilfa/t7^(DachBuhBe). — Orusimsch,  imeretinisch: 
Tkäanmchif  Thdaduma.  —  Sswanetiflch:  Zkümra,  —  In- 
goscfa.,  tschtscheo.:  Mttack.  —  Kabardinisch:  DUsonach.  — 
Tscherkessiscb:  Misth^,  —  Abchasisch:  Achee,  —  Les- 
gisch:  Charala]  (lesg.-did.,  kaputscli.,  inucli  ):  Nigi^I^ige, — 
Awariscb:  Bot.  —  Baschkirisch:  Dshüla-agatsch. 

887«  (3.)  Olmua  nmtana  Witii.  {mn^or  Smith,  acabra  MtU.) 

Nach  Will  komm,  gcliurt  diese  Art,  im  Gegensatz  zu 
U.  campesfris,  der  nördlicheu  Haltte  Europa's  an.  in  der 
Ihat  geht  U.imnkma  weiter  nach  Norden,  als  ü.  campestris, 
aod  in  höheren  Breiten,  z,  B.  in  Norwegen  nnd  im  grOssten 
Theile  Schweden's,  ist  sie  sogar  die  einzige  Uhmis-Art,  die 
daselbst  spontan  wächst.  In  Norwegen  kuniiut  sie,  nach 
Schubeier,  wildwachsend  bis  zum  67  n.  Br.  (im  Kirch- 
spiele Bejcrn)  vor;  angepflanzt  gedeiht  sie  sogar  in  Alten 
(unter  TO'^  n.  Br.).  In  Schweden  ist  sie  spontan  nicht  ttber 
den  64%^  n.  Br.  hinaus  (in  Jämtland)  beobachtet  worden. 

1)  Die  zwei  letzten  Beneunungcn  (Elmde  and  Eime)  sind  durch  ihren 
fwscu  Auklmg  an  die  indoeuropäischen  Bcneuuun«?on  (lat.:  Tlmu^-,  di  utscli: 
Cime,  Ehiit\  Ilm:  ^kaudin.:  Ahn;  russisch:  Um,  Hern,  Iii  im  iiittn  ssaiit. 

2)  Ich  habe  schon  oben  hervorgehoben,  dass  Güldenstädt  offenbar 
ÜMt  Art  iMMit«  anterichiedea  liat  Sp&ter  waren  es  namenUicli  Tränt- 
TtttM  (Oeber  die  Ulmen  des  Kiew'sehen  Gouvernementa,  I.  1667, 8p. 
851—362)  and  Czer uiaew  ('lepHneaT-.  0  jtcaxb  yKpattuiJ,  I8ö8,  crp. 
25—26),  die  fa>t  tflficlj/.eiiiV  auf  dii'  weite  Vcrlireitnn?  drr  f'.  mnntnnn  im 
enropSiscIion  Kusslaud  aulDierksani  machten.  ~  Wie  bemerkt,  soll  Lian^ 
Qucb  Keruer  und  Willkouitu)  unter  ai-iucr  U.  cwiqiestris  die  U.montana 
üMndfB  haben. 
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Aber  aus  Wiilkomm's  Bemerkung  darf  iiiclit  gefolgert 
werden,  dass  27.  mtmtam  im  Süden  febie.  Sie  findet  sich 
z.  B.,  nach  Planchon^  in  den  Pyrenften  und,  nach  Bois- 
sier,  im  nordwestlichen  Afrika*).  Wie  wir  sehen  werden, 
dringt  sie  aucli  im  euroiuüschen  Russland  recht  weit  nach 
Süden  vor,  desgl.  kommt  sie  im  Kaukasus  vor. 

"Wie  schon  bemerkt,  beziehe  ich  alle  Angaben  aus  der 
nördlichen  Hälfte  Ruaslands,.  in  denen  von  17.  campestris  die 
Rede  ist,  anf  U.  moitf  enia.  Ich  habe  mich  schon  oben  darüber 
ausgesprochen,  dass  ich  hierbei  etwas  willkürlich  zn  yerfiihren 
gezwungen  bin,  da,  i];iinentlich  in  den  älteren  Nachrichten, 
fast  durchweg  zwisclieii  diesen  beiden  Ulmenarten  kein  Un- 
terschied gemacht  wurde  und  sie  beide  unter  dem  Namen 
27.  campesMs  aufgeführt  Warden.  Was  übrigens  Finland 
betrifft,  so  hat  bereits  EL  Fries ganz  richtig  angegebeo, 
dass  daselbst,  neben  U.  pedmeulata,  nur  Ü.  montana  vor- 
komme, U.  campestriö  aber  fehle.  Wie  weit  nitrdlich  die 
Bergrüster  in  Finland  reicht,  darüber  liegen  ieider  keine  ge- 
nauen Angaben  vor.  Hr.  v.  Berg  scheint  ihr  Vorkommen 
nur  auf  die  Sfidküste  beschränken  zu  wollen,  welche  An- 
sicht indessen  sicherlich  nidit  zutreffend  ist.  Nach  den  Nach* 
richten  von  Simming,  Karsten  und  Malmgren,  kommt 
sie,  im  westliclieii  Theile  Fmlaiids,  noch  bei  Birkkala  [in 
Satakunta,  etwa  unter  61^  °  u.  Br.)  vor;  im  Kirchspiele 
Korpilahti  findet  sie  sich  wildwachsend  noch  unter  dem  62° 
n.  Br.^);  nach  Osten  zu  senkt  sich  die  Nordgrenze  der  U, 
montana  ein  wenig  südwärts;  sie  wächst,  nach  Norrlin,  im 
südlichen  Tavastland  (z.  B.  bei  Hollola,  nnter  61^  n.  Br.); 
im  Gouv.  Wiborg  findet  sie  sich,  nach  Malmberg,  in  der 

1}  Dieses  letztere  Vorkommen  bestreitet  FlaDchou. 

2)  Snnun«  TegetabiHnm  Seuidiiiftria^  p.  63. 

3)  Mcddel.  af  Soc  pro  laana  et  flora  fenn.,  HfL  8,  1878,  p.  ISfi. 
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NIbe  des  Ladoga-Sees  und  des  Wnoxen,  z.  B.  am  See  Py- 
h^vi,  bei  Sakkola  nnd  Raotas'). 

Im  Gouv.  Olonez  finden  sich  bei  Dworez  und  am  See 
Pentiniemi  ake  Ulmenbäume  (U.  montana)^  von  denen 
einer  die  Höhe  von  wenigstens  35  Fuss  hat;  während  Norr- 
lin  sie  för  spontan  erklärt,  meint  Gfinther,  daas  sie  wahr- 
flcheinlich  einst  angepflanzt  seien.  Von  hier  tritt  V.mofniUma 
iD  den  sfldlicbsten  Theil  des  Oonv.  Archangelsk  hintlber, 
wo  sie  Hr.  Kusüezow  nordwärts  bis  zur  Umgebung  von 
Scheukursk  (etwas  tlber  den  62^  n.  13r.  hinaus)  antraf;  sie 
ist  daselbst  seltener,  als  ü.  pedunciUata^  scheint  aber  durch- 
ms  spontan  zn  wachsen.  Iw«nizkij  sagt,  dass  er  diese 
Holzart  im  Gooy.  Wologda  nicht  wildwachsend  angetroffen 
habe»  dass  aber  die  Existenz  eines  syrjaniscben  Namens  fltr 
dieselbe  auf  ihr  spontanes  Voi  kouHneii  daselbst  Innweise^); 
sie  findet  sich  vermuthlich  nur  im  südlichen  Theile  dieser 
Provinz.  Im  Gouv.  Wjatka  wächst  sie,  nach  C.  A.  Meyer 
(tls  Ü,  mßjor  Sm.),  z.  B.  bei  Glasow  (am  oberen  Laufe  der 
!Miepza,  unter  58**  10'  n.  6r.).  Im  Gony.  Perm  findet 
flieh  diese  ülme,  nach  Krylow  (als  ü.  campestrü  bezeich- 
net), vorzugsweise  in  der  westlichen  Hälfte,  raeist  spora- 
disch und  von  geringen  Dimensionen;  nordwärts  reicht  sie 
bis  607*°  n.  Br.  (an  der  Kolwa,  beim  Berge  Diwij-Kamen' 
uid  Wetlan);  femer  findet  sie  sich  bei  Bachari  an  der  Wi- 
schera,  desgl.  hei  Oralow«  an  der  sttdlichen  Keltma,  bei 
Meschewa,  Wereh-Jaiwinskoje,  Piter  (an  der  Kama)  etc. 
Jenseits  des  Uralgebirges  faud  sie  Kr j low  nur  im  südlich- 


1)  ü.  moniarm  koount  in  FialMd  nicht  selten  angepSanzt  vor;  dieser 
UiDitand  erschwert  noch  mehr  eine  genaue  Feststellang  ihrer  Nordgrente. 

2)  Ilr.  Kusuezow  Tcrdaokt  Iwanizkij  ein«  spätere  Angabe,  dass  diese 
Cineoart  (tod  ihm  als  0.  eampestris  bezeichnet)  in  venchiedeuen  Gegenden 
teCknr.  Wologda  wildwachsend  angetroffen  wird. 


steD  Theile  des  Goav.  Penn:  am  Berge  Jurma  nnd  südlich 
vomHQttenwerkeKysditymskg;  nach  Bnlytschew,  soll  sie 
aach  bei  Irbit  Torkommen.  L&ngs  dem  Uralgebirge  geht 

sie  auch  südwärts  nach  den  Gouvernements  Ufa  und  Oren- 
burg:  Schell  fand  sie  z.  B.  zwischen  dem  Hüttenwerke 
Bjelorjezkij  und  dem  Berge  Jamantau  (als  ü.  montana  be- 
zeichnet). 

In  den  Ostseeprovinzen  kommt,  nach  F.  Schmidt,  V, 
campestris  «Torzfiglich  als  U.  mmianait  vor;  hdchstwahr- 

scheinlich  findet  sich  spontan  nur  diese  letztere;  Dies  dürfte 
um  so  mehr  der  Fall  sein,  nh  U.  camptsif  is,  wie  "Willkumni 
bemerkt  (vielleicht  mit  Ausnahme  der  var.  suberosa}^  in  den 
baltischen  Provinzen  im  Freien  nicht  mehr  aush&lt.  Im  Gouv. 
St.  Petersburg  findet  sich  U»  nunUana  als  dichtbelaubter, 
breitgipfiiger  Baum,  tou  etwa  45  Fuss  Höhe,  im  södlichen 
Gebiete,  vom  Wolchow  bis  zur  Narowa,  ziemlich  häutig;  im 
nördlichen  Theile  hat  M einshausen  diese  Holzart  nicht 
angetioiieu').  im  Norden  des  Gouv.  Nowgorod  hat  Anto- 
now  die  Bergulme,  me  es  scheint,  nur  an  einer  Stelle, 
nftmlich  in  der  Umgebung  des  Sees  Paschosero  (im  nördli- 
chen Theile  des  Kreises  Tichwin),  gefunden im  sfidwest- 
lichen  Theile  kommt  sie,  nach  Gohi,  z.  ß.  in  den  Kreisen 
Waldai  und  Krestzy,  jedoch  selten,  vor.  Im  Gonv.  Twer 
muss  sie  sehr  selten  sein,  da  Bakunin  sie  nur  als  in  Gärten 
angepflanzt  erwähnt;  im  Gouv.  Jarosshiw  findet  sie  sich,  nach 
Petrowskij,  gleichfalls  selten;  ebenso  auch  im  Gouv.  Ko- 

1)  SoUte  U,  montona  iadar  Tbatbei  St.  Petenburg  selbst  nicht  spontsn 

vorkommen,  wühreud  sie  -nördlieb  daTon,  bei  Kaatns  and  ;iin  See  Pybäjärri, 
w&chät,  so  würde  ihre  Nordgreozo  dic'sclbo  eigeuthfimliche  Ausbucbtimar 
aufweisen,  die  wir  heim  wilden  Apfelbaum  betrachtet  haben  und  dif  mit  dpm 
Verlaufe  der  Oktober- Isotherme  von  4'/«°  C.  ziemhch  geuau  zusammeuUUlt. 

Mt,  Ante  now  beiatchnet  dm  von  ibm  beobachtete  Form  als  U.cam^ 
pwM», «  wOffoirii  Ledeb. 
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stroma,  wo  sie  indesBen  auch  im  Norden  (im  Kreise  Kolo* 
griw)  angetroffen  wird.  Femer  ivftchst  sie  in  den  Gonver- 

nements:  Kasan*),  Nishnij -Nowgorod, Tambow  (auch  im  SO., 
im  Kreise  Borissogljelisk,  als  ü.  major  Sm.,  nach  C.  A. 
Meyer),  Wladimir,  Moskau  (als  ü.  campeatris  beiKaiif- 
mano),  Rjasan,  Tnla  (als  ü.campedris  var.  montana  With., 
bei  Kosbewnikow  und  Zinger)*),  Kalnga,  Ssmolensk,  Wi- 
tebsk,  Wilna,  Grodno  (z.  B.  im  Walde  von  Biatowieza), 
Minsk,  Mohilew,  Tschernigow  (z.  B.  bei  Nowgoi  od-Ssje- 
versk  und  Tschernigow,  nach  Schmalhauseni,  Kursk (Mis- 
gen,  Charkow  (Czerniaew),  Poitawa  (z.  ß.  in  den  Kreisen 
Lochwiza  nnd  Perejasslaw),  Kijew  (z.  B.  in  der  Umgegend 
TOD  Kijew  nnd  Uman',  nach  Trantvetter),  bei  Jekaterino* 
sslaw,  am  Ufer  des  Bnjepr  (Akinfijew),  imOouv.  Ciiersson 
(z.  B.  bei  Elisabetbgrod,  in  zwei  Varietäten:  tppiea  nnd  tri' 
cuspidata  Bess.^),  nacli  Linde  mann);  ferner  in  Podolien  (z, 
B.  in  den  Kreisen  Oigopol,  Balta  und  Winniza,  nach  Sch  mal- 
hausen),  in  WoIyaien^(Trautvctter)  und  in  Polen.  Ob  U* 
motUana  in  den  Gouvernements  Ssamara,  Ssimbirsk,  Ssara- 
tow,  Pens»}  Woronesh  und  imljande  der  Don'schen  Kosaken 
Torkommt,  darOber  liegen  mir  keine  Nachrichten  vor. 

Ebenso  vermaij:  ich  nicht  zu  sagen,  ob  die  Ber^ulme  in 
der  Krim  vorhantien  ist;  Steven  erwähnt  sie  niclit,  mag  sie 
aber  unter  U.  campestris  verstanden  haben,  von  (h  r  er  be- 
■erkt,  dass  sie  daselbst  ausserordentlich  Tariabel  ist;  nach 
Sehmalhausen,  findet  sich  {7.  monUma  in  den  Bergen  der 
Krim.  Im  Kaukasus  wAchst  sie,  wiemSfldeuropa,aa88ch1ie88- 

1)  Aofiallender  Weise  führt  Koreliinekij  Dftnerdüigs  diese  Art  nichl 
fikr  das  Goar.  Ka>:An  an. 

2)  Um  so  auüalleuder  ist  es,  dass  Z  ingcr,  in  seiner  späteren  Flora  Mit- 

telrosslfinds,  ü.  mnntaun  pfir  nicht  erwfihüt. 

%]  Die  Ulatter  laul'ea  bei  dieser  Form  lu  drei  sehr  kurze  luid  äpitze  Lap- 

1«  ani.  (Vgl.  TrautTetter,  1. 1,\ 
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.  lieh  im  Gebirge;  im  westlichen  und  centralen  Transkaakaeien 
kommt  sie  bis  zur  Höhe  von  6000'  IIb.  d*  M.  vor;  nach 
Rad  de,  findet  aie  sich  auch  in  Talysch.  Medwedewbe* 
merkt,  dass  der  Verbreitmigs  bezirk  der  CT.  «Mmtofia  im  Kau- 
kasus uügenügend  festgestellt  sei,  da  sie  oftenliur  nicht  selten 
mit  U.  campestris  verwechselt  wurde.  Er  fügt  hinzu,  man 
könne  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die  Bergulme  im  Kau- 
101808  weit  verbreitet  sei,  und  namentlich  im  Gebirge  des 
nördlichen  Gebietes  hftnfig  vorkomme.  Nach  Boissier, 
wichst  ü,  montana  auch  im  Laztschen  Pontns  (in  der  Höhe 
von  5500'  üb.  d.  M.),  desgl.  in  Cilicien.  Ueber  die  Ver- 
breitung derselben  im  übrigen  Asien  wissen  wir  sehr  wenig. 
Zwar  sagt  Planchon,  sie  sei  «a  Pjrenaeis  adflumenAmur» 
verbreitet;  indessen  liegen  z.  aus  dem  eigentlichen  Sibi- 
rien gar  keine  Angaben  über  ihr  Vorkommen  vor;  Maxi- 
mowicz  bemerkt,  dass  sie,  in  der  var.  laemiaia  Trautv.. 
am  unteren  Amur  wachse;  ferner  findet  sie  sich,  nach  Traut- 
vetter in  der  Mandshurei  nnd  auf  der  Insel  Ssachalin. 
Aber  für  den  ganzen  ungeheuren  Kaum,  der  zwischen  dem 
Uralgebirge  und  dem  Kaukasus  einerseits,  und  der  Mand- 
shurei und  dem  unteren  Amur  andererseits,  liegt,  ist  mir 
keine  sichere  Angabe  öber  das  Vorkommen  der  U.  montana 
bekannt.  In  den  mir  zugänglichen  Floren  Pül^lells,  Af^ilia- 
nistan's,  des  Uimaiaja-Gebirges  etc.  finde  ich  sie  nirgeuds 
erwähnt. 

Namen.  —  Russisch:  Ilem,  IVma^  IVmina^  Lern  (Czer- 
niaöw),  IVm\  B^est;  Wias, — Polnisch:  Wtqg  po^pM^, — 
Littauisch:  Whikstna,  —  Lettisch:  OMa,  —  Norwegisch 
und  schwedisch:  Alm.  —  Ossetisch:  TtUrn.  —  Moldauisch: 

Wenisck  (Anuenkow).  —  Finnisch:  Majaj  Jalaja,  Jalain; 

1)  Vgl.  dMMn  iBcrwnenta  florae  pIiMDogtmM  RouieM;  p.  711—712. 
Hier  aiiid  Mhr  w«rtliTolle  LitAiitaniacInrtiM  abtr  V.  moiOaiia  mitgotiieat. 


^  kjui^uo  i.y  Googl 
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Kyneppäü  ( Annonkowi.  —  EstniseJi:  Jalahis.  —  Karelisrli: 
(imGouv.Olonez):  llmü  (offenbar  aus  dem  Russischen)*). — 
Wotjakisch:  Nüo  (C.  A.  Meyer).  —  Syrjaniscb:  Ssir,  — 
Tatarisch  (im  Goav.  Wjatka):  Tadngai  (G.  A.  Meyer).  — 
TKbuwaschisch :  Imlja  (wobl  corrnmpirt  aas  dem  mss. 

Gattung  2.  Zelkova. 

Diese  in  der  Tertiär/cit  weit  verbreitete  Gattung  be- 
stelltgegenwärtig aus  drei  Repräsontjinten,  welche  auf  einige 
geniissigte  Landstriche  der  aitea  Welt  beschränkt  sind,  — 
lihread  die  ihr  ausserordentlich  nahe  stehende  Gattung 
Bmera  durch  eine  einzige  Art  vertreten  ist,  die  in  den 
aüilhchen  Vereinigten  St^iaten  Nordanicrika's  wachst.  Von 
den  drei  Ze/Aora- Arten  findet  sich  eine,  Z.  ÄbvUcea  Sibth. 
(Z.  crcHca  Spach),  im  höheren  Gebirge  der  Insel  Greta;  die 
mite,  Z,  cremUa  Spach,  in  Transkaukasien  und  Nordpersien, 
und  die  dritte,  Z.  Keaki  Siebold  (Flanera  acuminata  Lindl., 
Fl.japonica  Miq.),  in  Japan.  Die  zwei  ersten  Arten  (Z.  Abdu 
(^fnmdZ.  crnuita)  stehen  einander  sehr  nalie;  auch  stimmt 
die/J.  ct  enata^  nach  Sa  p  o  r  ta,  selir  genau  mit  der  zur  Tertiär- 
leit  in  £nropa  und  Asien  ^)  verbreiteten  Art,  Zeüwva  (Pia- 
Mra)  üngeri,  flberein,  wfthrend  die  japanische  Art  h&t 
itotisch  ist  mit  der  fossilen,  ebenfalls  in  Japan  von  Nor- 
deoskiöld  gefundenen  Form  (Z.  KeaH  fossüis  Nath.)  '^). 


1)  Die  riMidwiiii-ichon  Namen  sind  wohl  ilieselbeu,  wie  für  U.  c'nnjir.stris, 
i)  Sie  fand  äicli  zur  Pliocuuzeitam  AlUi.  Schmalkause  n  (1.  c,  p.  208, 

iMleirt  die  dMelbst  von  Siokoloir  gefimdMe  Form  mit  Zdkom  ere- 

Mte  Spteh.  (Bmero  Siekardi  Mich.). 

S)  Vgl.  A.  G.  Natliorst.  «Cnntriliutions  ;\  la  flore  fossile  du  Japon» 

gSmgL  Svenaka  Vetenslc-Akad.  ilandliogar,  Bd.  2tO,     2,  1683);  p.  45. 

mSMgt  s.  bmt.  4.  Bub.  MAm.  MiU  Wg:  4 
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338.  (1.)  Zelkova  crenata  Spacli.  [Ulmns  polygania  Rieh., 
ü,  nmoralis  Ait.,  Ehamnus  carpinifolia  Fall.,  Rkamnvs 
ulmoides  GQldenst,  Hanera  Bichardi  Michx.). 

Nach  Medwedew,  ist  das  Gebiet,  welches  diese  Art  in 
Transkaukasien  bewohnt,  auf  einige  Gegenden  des  Gouv. 
KntaTss,  aof  Karabagh  und  Talysch  beschränkt.  Im  Gouv. 
Kutalss  findet  sie  sich  nur  in  der  Niederung  Imeretiens  und 
Mingreliens,  westwärts  niclit  die  Grenze  der  Kolcliis-Sümpfe 
übersclirciteiul;  nach  den  übriiren  Welt^egeiulüii  verlauicü 
die  Grenzen  ilii  er  Verbreitung Uiugs den  näclisten  Vorbergeu, 
welche  jene  l^iederung  einfassen,  bis  zur  Udhe  von  kaum 
1000'  flb.  d»  M.;  die  ftussersten  Punkte  ihres  Vorkommens 
befinden  sich  —  im  Gebiete  des  Flusses  Kwirila,  ostwärts 
beim  Dorfe  Bjelogory,  nordwärts  unweit  Kutaiss  (beim  Dorfe 
Kurssebi)  und  südwärts  beim  Dorfe  Kami.  Diesem  beschränkte 
Gebiet  iailt,  wie  Medwedew  bemerkt,  n  clit  gut  mit  der 
Grenze  der  Eichenwälder  zusammen,  welche  im  westlichen 
Transkaukasien  die  unterste  Waldregion  bilden.  Viel  aus- 
gebreiteter ist  das  Verbreitungsgebiet  derZ.crenaia  in  Ta- 
lysch, wo  sie  sich  sowohl  in  dor  Uferzone,  als  auch  vorzugs- 
weise im  Gebirge,  bis  zur  Höhe  von50U0'üb.  d.M.,  tindet. 
Sie  ist  auch  in  Karabaj^h,  im  Thale  des  Araxes,  beobachtet 
worden,  doch  ist  es  nicht  ermittelt,  wieweit  sie  daselbst  ver- 
breitet ist.  Ausser  den  genannten  sicheren  Fundorten  dieser 
Holzart,  wird  von  Steven  ihr  Vorkommen  in  Kartalinien 
(zwischen  Gori  und  dt'n  Ruinen  der  Festunf^  Uplis-zichc) 
angegeben;  Medwedew  hält  diese  Angabe  für  sehr  zweifel- 
haft. Indessen  muss  ich  bemerken,  dassC.  Koch  (inLinnaea, 
1849,  p.  598)  von  der  Z.  crenata^)  Folgendes  sagt:  «Sehr 

1)  Kr  nenut  sie  ZeXkowa  oarpimfti^  —  Ferner  beisBt  w  bei  ihm:  «Im 
Pasdaalilc  Masch  auf  Olimmemshiefer,  c.  4000^  hoch».  Und  noch:  «Als  Ge- 
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häutig  IUI  Kuigebiot  und  zwar  mehr  gegen  die  Niederungen 
liiD,  als  in  den  höber  gelegenen  Gegenden,  auf  tertiärem 
Boden,  bis  zu  1000'  Hühe».  Koch  unterscheidet  auch  eine 
Varietät  micnyphpUaf  -  die  «am  hohen  Ufer  des  Kur  auf  ter- 
tiärem Boden,  c.  800'  Iioch,  im  tatarischen  Grnsien»  ange- 
rroftcii  wird.  Leider  sind  keine  jrenaiiejiMi  Fundorto  von 
ihm  aijgeg(d)eu.  —  Z.  crenata  Ivoiuuit  in  den  Wäldern  luie- 
retiens  und  Talysch's  gewöhnlich  als  untergeordnete  Holzart 
vor,  vorzugsweise  in  Eichenbestftnden;  so  wird  sie  z.  B.  in 
den  M^äldern  von  Warzich  und  Adshamet  angetroffen,  wo 
sich  noch  hochstämmige  Exemplare  derselben  finden.  Aber  sie 
flieht  niclit  die  Nachbarschaft  ancli  anderer  IJänine  und  wuchst 
iudeiJ  üebirgswäldeni  uiclit  selten  mit  Carpinm,  Acer,  Fra- 
xinuSf  und  sogar  mit  der  Buche.  In  den  Wäldern  Talysch's 
(z.  B.  am  mittleren  Laufe  der  FlQsse  Lenkoranka  und  Wi- 
Ijash-f  schal,  desgl.  in  den  Schluchten  der  Flösse  Weri^tschai 
und  hjukor  tscliai)  kuuimen  aiirli  reine  Bestände  der  cre- 
nata  vor,  wenn  auch  anf  kleineren  Flächen,  aber  von  dichtem 
Schlüsse  und  herrlichem  Wuchs.  ^ 

Bei  gQnstigen  Wachsthumsbedingungen  repräsentirt 
diese  Holzart  einen  majestätischen  Baum,  der  80 — 1 00  Fuss 
hoch  wird,  bei  einem  Stammesdurchmesser  (am  unteren 
Ende)  von  5 — 7  Fuss.  Der  Stamm  ist  gerade,  bis  zu  einer 
bedeutenden  Höhe  astfrei,  mit  dichter  Krone  und  dünnen, 
kurzen  Zweigen.  Das  Abfallen  des  Stammes  (seine  Yerjan- 
gang)  nach  oben  ist  sehr  unbedeutend  und  beträgt  V9 — 1 
Zoll  auf  7  Fuss.  Diese  in  technischer  Hinsicht  ausgezeich- 
neten Eigenschaften  besitzt  aber  ^{^Z.crcmfa  nur  bei  ^ün- 
stigeu  Wachäthumsverhältuisseu  und  bei  dichtem  Schlüsse. 


hStch,  aber  mehr  i«olirt,  und  ebeo  so  hftnfig  «n  trockenen  Stellon,  wie  an 
FhMerSndoiti}  kommt  X.  eaiptn^olMi  Fall.  vor«. 

4* 
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In  freistehender  Lage  in^il  iu  Folge  von  Beschädigung?  diircli 
das  Vieh,  werden  die  Stämme  krumm  und  ilstig,  und  büssen 
ihre  normale  schöne  Form  ganz  ein.  Zu  gedeihlichem  Wachs- 
thame  erfordert  diese  Holzart  einen  feuchten,  und  sogar 
nassen  Boden.  Ihre  Lieblingsstellen  bilden  die  Ufer  der 
FiQsse  und  Bftche,  so  wie  tiefe  Schluchten,  wo  atmosphärische 
und  Rodenfeuchtigkeitstots  inn  ichlichem  Mjiasse  vorhanden 
ist.  In  Talysch,  wie  auch  in  Imeretien,  wächst  sie  gewöhn- 
lich auf  lehmigem  Boden;  sie  scheint  sich  jedoch  zur  mine* 
raiischen  Zusammensetzung  des  Bodens  indifferent  zu  ver- 
halten; eine  gehörige  Tiefe  desselben  bildet  hingegen  eine 
unerlAsslicbe  Bedingung  ihrer  gedeihlichen  Entwickelung. — 
In  ihrer  ersten  Lebensperiode  wftchst  diese  Holzart  ungemein 
rasch;  bis  zum  Alter  von  00  —  80  Jalireu  ündet  ein  inten- 
sives L&ngenwachsthum  Statt;  von  dann  ab  nehmen  die 
B&ume  mehr  an  Dicice  zu.  —  Die  Z,  crenaia  zeichnet  sich 
durch  ihre  grosse  Ansschlagsnihigkeit  aus;  die  Wurzel-  und 
Stockausschläge  wachsen  so  rasch  und  werden  so  dicht,  dass 
bisweWftn  die  Passage  durcli  sie  behindert  wird.  Sie  erreicht 
ein  hohes  Alter;  in  Talysch  sind  200-jährige  Bäume  gefüllt 
worden,  die  noch  in  voller  Kraft  standen.  Die  ersten  Früchte 
trfigt  dieser  Baum  im  Alter  von  25 — 30  Jahren.  Er  blQht 
im  Frühling  von  Mitte  April  bis  zum  Mai,  je  nach  der  Höhe 
seines  Standortes;  die  Samen  reifen  Ende  September  und  im 
Oktober*). 

Das  Holz  der  Z,  crenata  zeichnet  sich  durch  hervorra- 
gende Eigenschaften  aus.  Bei  jungen  Bftumen  ist  es  weiss, 
mit  grflnlichem  Anflug;  bei  alten  —  mit  einem  rothhraunen 


1)  So  sagt  Medwedew,  dessen  Angaben  ich  überhaupt  wiedergebe.  Nach 
MitdieUoiig  Herrn  SsftöVBkij's^  sollen  die  Seinen  erst  im  folgenden  Frab- 
jehre  reifen.  Vgl.  H.  C.  «J^ee  cjom  o  pecreni«  Zdkma  enMk»*  (den. 
KasK.  CMw.  eencK.  zoe.,  1868  r.,  cvtcb,  cvp.  60—61). 


Kerne,  der  nicht  selten  %  des  ganzen  Stamracsdurcliuiessers 
emDimmt.  Dank  seiner  grossen  Dichtigkeit,  lässt  es  sich 
rorztlglich  poliren;  zudem  ist  es  ausserordentlich  liart  und 
schwer:  nach  Medwedew's  Bestimmung,  hat  es,  im  trockenen 
Zustande,  annSliernd  ein  specifisches  Gewicht  von  0,95;  desgl. 
ist  es  sehr  biegsam,  fest  und  elastisch.  Was  seine  Dauerhaf- 
tigkeit betrifft,  so  dürfte  es  Oberhaupt  seines  Gleichen  nicht 
haben.  In  Imeretien,  Mingrelien  undTalysch,  wo,  in  Folge 
des  ftasserst  feuchten  KUma's,  alles  andere  Holz  (sogar  das 
der  Eiche)  in  kurzer  Zeit  fault,  widerstehen  die  Bauten  aus 
dum  H(»lze  derZ.  crenata  viele  Jalirzelinte,  und  sogar  Jahr- 
hunderte, der  Nässe.  Daher  wird  ihr  Holz  ganz  besonders 
bei  solchen  Bauten  hochgeschätzt,  welche  dem  Wechsel  der 
Trockenheit  und  der  Kftsse  unterworfen  sind;  so  z.  B.  bei 
Wassermühlen,  Röhren  zu  Wasserleitungen,  zu  Pfthlen,  die 
in's  Wasser  eingerammt  werden,  zu  Brücken  etc.  Dank 
seiner  Biegsamkeit,  eignet  es  sich  gleichfalla  sehr  zu  Reifen; 
die  Bretter  aus  diosem  Holze  werten  sich  nicht  und  geben 
keine  Risse.  Auch  leidet  das  Holz  der  Z.  crenata  nicht  von 
Inaektenfrass.  Unter  dem  Einflüsse  fortdauernder  NAsse  wird 
es  BchliessHeh  dunkelbraun.  Nimmt  man  die  vielfache  An- 
wendung in  Betracht,  zu  der  diese  Holzart  ihr  vorzttgliches 
Material  liefert,  so  muss  man  derselben  vielleicht  den  ersten 
Rang  unter  allen  lioizarteu  zuerkeuneu.  Daher  muss  man 
SsitowskijundMedwedew  darin  beistimmen ,  dass eineaus- 
gebreitetere  Kultur  dieses  Baumes  ausserordentlich  wfln- 
•ehenswerth  erscheint.  Im  Kaukasus  eignen  sich  viele  Ge- 
genden zu  einer  solchen  Kultur. 

Diese  Holzart  vermehrt  sich  durch  Samen  und  durch 
Ausschläge.  Bei  der  Kultur  derselben,  wird  sie  gewöhnlich 
durch  Aufpfropfen  auf  Ulmenstamme  {ülmuB  campestris  oder 
U^pedwneiMa)  vermehrt.  Stehen  diese  letzteren  in  frischem 


und  tieferiiiuligc'in  Bodon.  so  wächst  das  Pfropfreis  sehr 
rasch  und  erreicht  im  ersten  Sommer  eine  Länge  von  G  —  9 
Fqss.  Für  die  Ausaat  muss  man  feuchten  Boden  wählen. 
Die  Sämlinge  mflssen  im  Halbschatten,  auf  leichtem  und 
Irischem  Boden  erzogen  werden;  auf  die  dauernden  Stellen 
werden  sie  im  dritten  Jahre  verpflanzt.  —  Das  Laub  dieses 
Baumes  wird  vom  Vieh  gern  gefressen.  Die  Sitte  der  musel- 
männischen Völkerschaften  in  Transkaukasien,  dem  Vieh  im 
Winter  Baumzweige  zn  verfüttern,  zn  welchem  Zwecke  nicht 
selten  lOO-jfthrige  Bäume  geföllt  wurden,  hat  wesentlich 
zur  Verminderung  dieser  vorzflglichen  Holzart  in  den 
Wäldern  der  Lenkoran'sclien  Uferzoiie  lieigetrageii. 

Ausserlialb  Transkankahieas  koiiiint  Z.crcnafa  nur  noch 
in  den  an's  Kaspische  Meer  grenzenden  persischen  Provinzen 
Tor:  in  Ghilan,  Maseuderan  und  Asterabad. 

Die  Z*  erenata  kann  auch  in  einigen  wärmeren  Gegen- 
den Sadrusslands  gedeihen.  Nach  den  Beobachtinigen  DAn- 
gingk's,  hält  sie  in  Bessarabieii  die  Winter  aus  und  wäehst 
gut.  Zabel  bemerkt,  dass  sie  an  der  Südkttste  der  Krim 
gedeiht  und  erst  bei  —  U""  E.  (17,5°  C.)  leidet. 

Namen.  —  Russisch:  Dsdkiffa  (aus  dem  Imeretinischeu); 
Tsckdkuiy  Tsehekui.  —  Tatarisch:  Asdt,  Asdd,  Aeäd-a^tsck; 
(in  Talysch):  Nil,  Nil-cKjätsch.  —  Persisch:  Osod.  —  Imeret., 
gur.,  mingrelisch:  Use^wa. 

Fam,  Llli.  Juglandaceae. 

Die  fftnf  Gattungen,  welche  gegenwärtig  diese  Familie 
bilden,  vertbeilen  sich,  wie  folgt:  1)  Juglana  mit  etwa  8  Ar- 
ten, von  denen  5  auf  Asien  und  3  auf  Nordamerika  kommen; 
2)  Pterocari/a  mit  je  emer  Art  in  Transkaukasien  (incl.  Nord- 
persien),  einer  in  China  und  einer  in  Japan;  3)  Mngeihardtia, 
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mit  etwa  8—  10  Arten,  luif  den  Sunda-Inseln  und  den  Phi- 
lippinen, und  eiuer  abweichenden  Art  in  Centralaoierika; 
4)  Cca^,  mit  1 1  Arten  in  Nordamerika;  nnd  5)  Platffcaifya^ 
mit  1  Art  in  Japan  und  China.  Mitbin  kommen  von  den 
etwa  33  ^'o^^tnwärtijj  bekannten  Arten:  15  auf  Amerika 
(und  zwar*  fast  aussclilicssürh  Nordamerika):  7 — 8  (4 — 5 
jMf//a«s-Arten,  2  Fterocarya  und  die  einzige  P/<%6W//a) auf 
Ostasien  (die  Mandsburei,  China  und  Japan);  last  alle  (ca.  9) 
Arten  der  Engelkardtia  auf  die  Sunda-Inseln  und  die  Phi- 
lippinen; und  2  Arten  (1  Pterocarpa  und  1  Juglans)  auf 
Vorderasien').  In  Afrika  und  Australifu  ist  diese  Familie 
gar  nicht,  in  Central-  und  Sttdanierika ")  durch  je  1  Art 
vertreten.  Heer  bat  in  einer  älteren  Notiz  ^)  die  Ansicht 
ansgesprochen,  dass  flQr  die  Gegenwart  Nordamerika  als 
Geatralheerd  der  Familie  der  JugUmdaeeae  angesehen  wer- 
den könne.  Nach  den  neueren  Erforschungen  Ostasiens  and 
der  Philippinen,  kann  diese  Ansicht,  wie  wir  sehen,  niclit 
aufrecht  gehalten  werden.  Heer  selbst  lügt  übrigens  hinzu, 
das8  in  der  Miocän/.eit  auch  Europa,  das  jetzt  der  iiepräscn- 
tanten  dieser  Familie  ermangelt,  eine  ganze  Anzahl  derselben 
(atis  den  Gattungen  Juglans,  Pierocarya  nnd  Cartfa)  besass. 
Heer  bemerkt  dazu  (1.  c,  p.  55):  «Si  nous  examinons  les 
especcs  que  les  genres  compieiutent,  nous  verruns  bientot 
que  phisieurs  de  Celles  qui  vivent  aujourd'hui  ressemblent 
beaucoup  aux  especes  tertiaires,  et  que  cellcs-ci  sont  peut- 
^tre  la  aouche  d'oü  les  noyers  actuels  sont  descendns». 

!)  Voll  ilou  htitlt  u  lot/toron  ist  Ju jjlafi«  re^a  sagleich  im  üimalaya  und 
ftelldcht  auch  in  Oätasieu  zu  Hause 

2)  Und  zirar  bildet  die  in  Boiivia  wuchsende  Form  eine  Yariet&t  {boii- 
mm  Cm.  BC)  der  nordamirikMiitcheii  Jug^nt  nigra  L. 

S)  Heer.  «Quelques  mots  snr  les noyere«.  (Archivei  d.  ic,  phys.  et natar., 
1858,  N.  P.,  t.  3,  p.  68~-S0X  Dieie  Kotiz  ist,  als  vor  der  Fnblieation  der 
ü^rwi  n'^f  }i(  n  Dcscendenzlchrc  geschrieben,  vnn  grossem  Interesse.— Vgl. 
Mdi  0.  Heer.  Die  Urwelt  der  Schweis.  (Aufl.  2,  1879);  p.  363. 
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Gttttnng  L  Juglans. 

Das  Schwergewicht  dieser  (iattung  liegt  iu  Ustasicii, 
wo,  neben  J.  regiaj  noch  4  Arteu  wachsen  (je  2  in  der 
Mandschurei  und  in  Japan) 3  Arten  finden  sicii  in  Nord- 
amerika^), von  denen,  wie  bemerkt,  die  eine  auch  in  Sfld- 
amerika  vertreten  ist.  % 

889.  (1 .)  Juglans  regia  L. 

Nach  den  neueren  Bi-mci  kuugen  Alph.  Du  Ca  ndollc's'^), 
ist  das  Verbreitungsgebiet  des  spontan  wachsenden  Walnuss- 
baumes  ein  sehr  umfaDgrcicbcs,denn  es  urafasst  einen  grossen 
Theil  Mittelasiens,  so  wie  Theiie  der  Balkan-Haibinsel.  De 
Gandolle  und  Boissier  zählen  folgende  Gebiete  auf,  wo 
der  Wahiussbaum  wildwachsend  angetroffen  wird:  das 
l^anat*),  Griechenland^),  Kloinnsien,  Armenien,  Trans- 
kaukasien,  Nordpersieu,  Belutschiätau,  Nordiudien  \  Nord- 

1)  Nämlich:  J.  titamJshurifa  Maxim,  uiul  J.  i^tcnocnrpn  Maxim,  iii  dpr 
Mandshureij  J.  Sieboidiana  Maxim,  und  J.  cordiformis  Maxim,  in  Jupau. 
Nach  einer  mOndlidieii  Bemerkang  llazimowicz's,  köoQtc  J.  Sicboldiamt 
nur  eine  Variet&t  der  J,  nuintMwnea  eein;  vielleicbi  dflrfte  gleiehfalJs  auch 
/,  stenocarpa  zu  der  letzteren  Art  geh6ren.  J.  Siebdidiema  ist,  nach  Na- 
Ihorst  (I.  c,  p.  37)  auch  fossil  in  Japan  gefunden  worden. 

2)  Dio  in  C;mi)«la  und  den  Vereinigten  Staaten  heimische  J.  ciiitrm 
halt,  nach  \\  ülkomm,  noch  in  Livland  im  Frei«  n  aus,  reift  jedoch  dort 
nur  selten  ihre  Früchte.  FrQchtetragcnde  Bäume  dieser  Art  finden  sich  so- 
gar noeh  in  FInland,  bei  Sibbo,  onireit  Helsingfon  (vgl.  Meddel.  af  8oc.  pro 
fiuma  et  floro  fenn.,  Hft.  6,  1881,  p.  21^  ao  wie  im  botaniichen  Garten  zu 
8i.  Petersburg. 

8)  Origine  des  plantes  cultiv^es;  (1888);  p.  842—313. 
4j  Vgl.  Heaffel,  iu  d.  Verbandl.  der  20ol.-botan.  Ges.  iu  Wien,  1858, 
p.  1^4. 

6)  Th.  T.  Heldreieh.  cBeitrftge  sarKenntnlsadeiiraterlandes  nnd  der 
ge<vraphisdien  Terbreitong  der  Rosskastanie,  des  Nusabanms  nnd  der  Ba- 
che». (Verhandl.  d.  boUn.  Vereins  der  Provinz  BraiiJc  nburg,  Jahrg. 21, 1679, 

139—153.  TTeber  den  Walnuasbaum  auf  p.  117—150). 
6)  Vgl.  z.  B.  Stewart  &  Brandis.  Thf  Fnrost-Flora of  north -west  aud 
central  Tndia;  p.  4ü8,  liier  werden  NW.-iiimalaya  und  Sikkim  genannt,  wo 
/.  regia  spontan  Vlohit 


China  (Lourciro  und  Bunge)  und  Japan  (Franchet 
et  Sa  vatier)  Zu  diesen  Fundgebieteo  des  wildwachsen- 
den WalnusslNiumes  lassen  sich  noch  zwei  hinzofittgeo: 
1)  das  östliche  Afghanistan,  wo  er,  nach  Aitchison, 
z.  B.  in  den  Scliluchten  Shendtoi  und  Diit  ban,  in  der  Höhe 
von  7000—9000'  üb.  d.  M.,  spontan  vorkomuit;  2)  der 
westliche  Tianscban,  wo  er,  nach  Capus^,  in  den  Gebirgen 
Taebotkai  nnd  Tscbirtaehik  (in  den  Flussthftlem  des  Pskem 
und  Ablatnn),  in  der  Seehlihe  von  3000--5000',  gar  nicht 
selten  ist  nnd  schniackliafte  Früchte  trägt,  —  obgleich  die 
Wiiitorteinpt'iatur  daselbst  bis  — 20°  C.  sinkt,  die  Sommer- 
hitze aber  gemässigter  ist,  als  in  der  angrenzenden  Ebene^). 
—  Einst  fehlte  der  Walnussbaum  auch  dem  westlichen  Eu- 
ropa nicht,  denn,  nach  Saporta,  finden  sich  Blattreste  des- 
selben in  den  quateniiren  Tuffen  der  Provence.  Und  sein 
walirscheinlicher  Ahne,  Juglans  rrcnmimta  A.  Br.,  war  zur 
Miocaiizcit  ausserordentlich  weit  verbreitet:  er  ist,  nach 
Heer,  sowohl  in  Süd-  und  Mittel-Europa  (Italien,  Schweiz, 
Beotschiand),  als  auch  im  hohen  Norden,  2.  B.  in  Grönland 
und  auf  der  Insel  Ssachalin,  nachgewiesen  worden.  Am 
Altai  wuchs  zur  Pliocftnzeit  eine  andere,  unserem  Walnuss- 


1)  Nach  Urct.scliin'ider  ist  J.  rcrjia  nach  China  von  Tibet  imii- 
gefiUirt  wordeu.  (Ou  tbc  study  aud  value  ol  cliiucae  bolauicul  workä, 

hm 

2)  G.  Capus.  «iPlantea  caltiv^  qn'oD  trouTe  k  1*M  sauvage  . .  dtiu 

K  Thi  ta-Schan  occidentaU;  1.  c,  p.  285  —  286.  —  In  der  Aufzählung  der 
Pilanzen  Turkestan^  die  Franchct  nach  den  ErgebDisEcn  der  aHiBdon 
Cajjus«  rnittheilt,  fehlt  merkwürdiger  Weise  der  Walnussbauin. 

3)  Oäeubar  bezieht  sich  auf  dieses  Yorkommeu  in  Fcrgaua  die  ältere 
Iitii  Georg  i^s  (Qeogr.-physik.  ancl  natarbiit.  Beaclireibiiog  dee  Rttstladten 
Ictehs;  Tb.  III,  p.  1S08),  daae  der  Walnaesbeum  rieh  «im  Sooagoriicben 
Gebirge»  finde.  Ledeboor  {Fi.  rost.,  I,  p.  507)  wussie  mit  dieser  Angabe 
aicbta  «axofiuigen. 
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bauinc  gleichfalls  nahe  verwandte  Art,  Jwjlmis  crenidata 
Schmalh. 

Was  das  Bpontane  Vorkommen  des  Walnussbaumes'  in 
Transkankasien  und  Armenien  betrifft,  so  wird  es  von 
C.  Koch  bestritten.  Indessen  findet  er  sich,  nach  Med* 

wedew,  iinzwoifeHiaft  wiUl  in  Talvscli.  wälirend  er  im  übri- 
gen  Transkaukasicn  in  der  That  wahrsciieinlich  nur  in  ver- 
wildertem Zustande  auftritt.  Er  kommt  daselbst  fast  tiberall, 
bis  znr  Höhe  von  4500'  üb.  d.  M.,  vor  und  wächst  vielfach 
in  Wäldern;  dass  er  aber  vermuthlich  von  urspr&ngHchen 
Kulturen  stammt,  daranf  weist  der  Umstand  hin,  dass  in  der 
Naiie  der  Stellen,  wo  er  wächst,  meist  Ruinen  cinstif^er  An- 
siedelungen nachweisbar  sind.  Ungeachtet  seiner  fremden 
Herkunft,  hat  sich  der  Walnussbaum  in  den  wärmeren  Ge- 
bieten Transkaukasiens  so  sehr  dem  Klima  und  den  übrigen 
natürlichen  Verhältnissen  derselben  angepasst,  dass  er  da- 
selbst ganz  und  gar  als  Waldbaum  figurirt.  Zu  solchen  Ge- 
bieten gehören  z,  B.  der  Bezirk  des  Schwarzen  Meeres 
(Tschernomorskij  Okrug),  Abchasien,  Gurien,  Mingrelien, 
Imeretien,  das  Gebiet  von  Batum,  die  Gegend  um  Kabü, 
das  untere  Kura-Thal  etc.  Die  Kultur  des  Walnussbaumes 
in  Transkaukasien  muss  ausserordentlich  alt  sein;  darauf 
deutet  nicht  nur  die  Existenz  vieler  einheimischer  Namen 
desselben,  sondern  auch  die  Auslulu  des  Nussholzes  hin, 
die  seit  alten  Zeiten  aus  den  pontischen  und  kaspischen 
Küstengegenden  Transkaukasiens  betrieben  wird.  Trotzdem, 
dass  diese  Holzart  nicht  selten  schonungslos  ausgehauen 
wurde,  hat  sich  dieselbe  dennoch,  Dank  ihrer  grossen  Re- 
productionsfäliigkeit,  als  junger  Nachwuciis,  in  grosser  ^len^e 
erhalten.  In  neuerer  Zeit  sind  es  hauptsächlich  nur  die  für 
Tischlerarbeiten  so  gesuchten  Maserauswüchse,  die  aus  dem 
Kaukasus  ausgeführt  werden;  die  Auswüchse  werden  im 
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Mittel  Z% — 4V2  Fuss  lang  und  7— 11  Centner  scliwer;  bis- 
weilen aber  erreichen  sie  eine  Länge  von  7  Fuss  und  ein 
Gewicht  von  27 — 83  Gentnern.  Bei  der  primitiven  Art  der 
Entfernung  dieser  Auswüchse  gehen  die  Bäume  seihst  ge- 
wülmlicli  zu  Gl  ii!k1<\  Um  das  Dickenwachsthuni  des  Stainüios 
zu  befördern,  unieminimt  man  in  einigen  tiegenden  Trans- 
kaukasiens  mit  dorn  selben  eine  Operation,  indem  an  dem  « 
Stamme,  vom  Boden  bis  zu  den  ersten  Zweigen,  einige 
LSngBeinschnitte  gemacht  werden.  Besonders  schöne  Wal* 
nossbäume  werden  im  Kaukasus  vorzugsweise  in  Einsen- 
kuiiiuMi  des  Gebirges  angetrollcn,  desgl.  auch  im  Grunde 
vun  >clilucliten.  die  von  Bächen  bewässert  werden. 

Im  nördlichen  Kaukasus  findet  man  Walnussbäume  nur 
in  Gärten,  und  hauptsächlich  im  östlichen  Theile.  Sie  wer- 
den auch  im  sfldlichen  Russland  vielfach  knitivirt.  Ganz 
besoiuli  IS  rcicli  an  Walnussbäunipn  ist  der  südliclie,  gebirgige 
Tk'i!  der  Krim,  wo  die  Einführung  dieser  Hdizart  vor  meh- 
reren Jahrhunderten  Statt  fand;  Genaueres  ültcr  den  Zeit- 
punkt derselben  scheint  nicht  bekannt  zu  sein.  Mein  Vater*) 
berichtet  über  zwei  uralte  kolossale  Bäume,  die  im  Dorfe 
TKch-Baskän*S8fljren,  so  wie  in  dessen  Umgebung,  noch 
vor  50  Jahren  sUmden;  der  eine  davon  (im  Dorfe  selbst) 
maass  im  Umfang,  in  der  Hölie  von  etwa  2  Metern,  ^^j^  Meter 
(mithin  etwa  Vj^  Meter  im  Durchmesser)  und  brachte  ge- 
wöhnlich jährlich  6—10,000  Nösse.  £s  soll  in  der  Krim 
tatarische  Familien  geben,  die  sich  von  einem  einzigen 
Walaossbanme  ernähren.  In  Bessarahien  findet  sich  dieser 
Baum  vielfach  angepflanzt;  nach  daselbst  von  Döngingk 


1)  n.  rCcnnoHT..  KpfjMCKifi  OlopHnirr..  (1?!^7);  crp.  295.  —  liier  i^t  p;c- 
üagt,  JiÄ»  der  T'iiif.iii;.'  dos  betrcifendcii  P.atinu  s  C.  Arscliiu  (5  Wersch ok  be- 
trag. Es  bt  mir  uicht  bekauot,  ob  die  von  nioinem  Vater  crwäbuteu  Baume 
iodi  gegeawartig  «btiren. 
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gewoniitMieii  Erfahrungen,  wäclist  er  dort  sehr  gut,  trägt 
aber  viele  Früchte  aur  nach  gelinden  Wintern;  bei  —  1  (3^  R. 
erfrieren  die  jangen  Triebe,  bei  — 20°  R.  leidet  auch  das 
ftltere  Holz,  bei  —22*'  R.  (27%''  G.)  erfriert  der  Walnass- 
baum  bis  znr  WurzeP).  Am  unteren  Dnjepr  wird  er,  nach 
Gruner,  mehr  als  Zierbaum,  als  der  Früchte  wegen, kulti- 
virt.  Bei  Jekaterinosslaw  gelangen  die  Früchte,  nach  Akin- 
fijew,  zur  Reife,  and  zwar  Ende  August  und  im  September 
(alt.  St.)-  Nach  Czerniaßw,  findet  sich  derWalnussbanmim 
GouT.  Charkow  angepfianzt,  desgl.,  nach  Misger,  im  Gonv. 
Kursk,  wo  er  selten  angetroffen  wird  und  in  rauhen  Wintern 
zw  ar  leidet,  aber  nicht  ganz  erfi  ieit;  Früchte  trägt  er  da- 
selbst nnr  selten.  Rogowicz  sagt,  dass  der  Walnussbaum 
im  GouY.  Kijew  beispielsweise  bei  Tscbigirin,  Korssnn', 
Kijew  nnd  Tschemobyl'  (am  unteren  Pripet*)  kaltirirt 
werde,  desgl.  bei  Poltawa  und  noch  bei  Nowgorod-Ssjewersk 
(im  Güuv. Tschcrnigow,  unter  dem  52°  n.Br.).  EichwaUl") 
bemerkt,  dass  der  Walnussbaum  «in  Kremenez  (im  südwest- 
lichen Wolynien)  vortrefflich  fortkommt,  in  Wilna  aber  er- 
friert; doch  kommt  er  schon,  merkwttrdig  genug,  in  Pinsk 
gut  fort,  so  im  (harten  der  Benedictiner  Mönche  von  Goro- 
dfschtsebe».  Nach  Rostaflnski,  findet  sich  der  Walnuss- 
baum in  Polen  (wahrscheinlich  in  der  südlichen  Hälfte)  häu- 
fig der  Nüsse  wegen  angepflanzt.  Bei  Riga  friert  er,  nach 
Klinge,  fast  j&lirl ich  zurück;  in  den  OstseeproYinzen  muss 
er  zum  Winter  überall  eingebunden  werden;  beim  Schlosse 
Ruhenthal  (in  Knrhind)  soll  ein  so  behandeltes,  20 — 25 


1)  Zabel  gibt  dieselben  Ziffern,  —  wie  es  scheint,  nach  Böngingk. 
Vgl.  H.  E.  Uaöcai».  ^esecHMH  h  KycTapBUH nopo^u,  pasBOAUMua  vh Po€- 
GÜi;  CTp.  60. 

2)  NatnrhUt  Skisse  von  Lithaoen,  Yolhjiiten  und  PodoHen;  p.  llO.  — 
FiMk  liegt  onler  62*  7*  n.  Br. 
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Jahre  alles  Exemplar  stehen,  Hrn.  Antonow  verdanke  ich 
die  interessante  Notiz,  dass  im  nördliciieu  i  iieile  des  Kreises 
Witebsk,  auf  dem  Gute  des  Grafen  Sabjelio,  ein  schöner 
Walnussbattin  steht^).  —  Nach  den  oben  mitgetheilten  man- 
gelhaften Nachrichten,  gedeiht  mithin  der  Walnasabanm 
(ohne  Bedeckung)  im  westlichen  Rnssland  kaum  nördlich 
vom  52°  n.  Br.^),  wahrend  itv  im  östlichen  europäischen 
Russland,  wegen  des  Icontinentaleren  Klima's  und  der  damit 
verbundenen  ranhereii*  Winter,  jene  Breite  nicht  erreicht 
Wie  ich  nachtrfiglich  ersehe,  nimmt  auch  Alph.  De  Gan- 
dolle') fftr  Osteuropa  den  52^  n.  Br.  als  Orenze  der  Wal* 
nasskultur  an,  wfthrend  dieselbe  in  Westeuropa  bis  zum 
56'' n.  Lir.  reichen  soll.  Die  letztere  Angabe  ist  nicht  genau, 
denn,  nach  Schübeier,  trifft  mau  in  Norwegen  frucht* 
tragende  Walnussbäume  noch  im  Kirchspiele  Frosten  am 
Throndigems-Fjord  (unter  ^d>°  35'  n.  Br.)  an,  wfthrend  in 
Schweden  dieselben  ihre  Polargrenze  bei  Stockholm  (59^  20") 
erreichen. 

Nehmen  wir  diese  letzteren  Orte  mit  in  Betracht  und 
vtrglcichen  die  nördliche  Kulturgrenze  des  Walnussbaumes 
mit  Temperatarlinien,  wie  sie  in  Bchttbeler's  Werk  über  «die 
Pflanzenwelt  Norwegens»  (nach  Mohn),  so  wie  in  Wi  ld*s  AUas 
Aber  «die  Temperatur-Verhftltnisse  Russlands»,  mitgetheilt 
sind,  so  ersehen  wir,  dass  jene  Knltmgr*  uze  keiner  einzigen 
lemperaturlioie  eiaigermaassen  genau  entspricht.  In  Norwe- 


t)  El  nSsMa  hier  gui9  ezclasiv  gttastige  Bedingungen  walten,  die  das 

Fortkommrn  dic^c^  Baumes  iu  so  nArdlirhfr  fjasfR  (etw\  untfr  ri'»'  .^" 
«»- ßr.i,  (TmAgliclion.  Im  Kolfeirdm  selie  irli  vom  liiesi  tu  mui/.  vereiazelteu 
Beispiele  ab,  dits  sich  inöglirbeit  Fall«  auf  J.  cinerea  bezieht. 

tj  Oeorgi  (l.  c.)  meinte:  «(n  mehr  als  60  Gr.  8r*  ist  sein  Fortkommen 
*Vn  seiner  BropAndlidilwit  gegen  Froit  misslirh,  nml  recht  oft  bringt  er 

Früchte  nicht  zur  Reife». 
Q^psphie  botaniqne  misonnte;  1 1»  p.  393. 
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gcuuud  Schweden  nähert  sich  die  Grenze  der  Walmisskultur 
der  Januar-Isotherme  von  — 4°  C;  aber  im  eiiropäischen 
Russland  entspricht  diese  Grenze  durchaus  keiuer  Isochimene; 
sie  fällt,  im  Verlaufe  von  Stettin  bis  zum  Gouvernement 
Kursk,  ziemlich  gut  mit  der  September-Isotherme  von  15^0. 
zusammen,  —  während  in  Norwegen  der  Walnussbaum  bei 
einer  mittleren  Septerabt  r-Temperatur  von  nur  ll  'C.  noch 
reife  Früchte  zeitigt.  Am  hosten  stimmt  mch  dii-  nördliche 
Kulturgrcnze  des  Waluussbaumes  mit  der  Jahresisotliernie 
von  6^7^  C.  überein.  Wenn  wir  die  oben  mitgetheilten, 
von  Ddngingk  eruirten  Temperatorgrade  in  Betracht  zie- 
hen, bei  deren  Eintritt  der  Walnussbaum  leidet  oder  ganz 
einj!:eht,  so  folgt  daraus,  dass  in  jenen  Gegenden,  wo  die 
Temperatur  nie  unter  — 15 — 16°  C.  sinkt,  die  Walnuss- 
kultur  gesichert  ist.  —  Selir  interessant  ist  eine  Bemerkung 
Basiner's^),  dass  die  in  Kijew  angebaute  Spielart  des  Wal- 
nussbaumes,  welche  höchst  wahrscheinlich  aus  Samen  von 
Krim'schen  Bäumen  hervorgegangen  ist,  eine  Vegetations- 
periode von  nur  5  Munaten  hat,  während  der  Krim'sche 
Walnussbaum  (i — ö'/«  Monate  vegetirt. 

Nach  officiellen  Angaben-)  sind  aus  Bussland, und  zwar 
hauptsächlich  aus  dem  Kaukasus,  in  den  letzten  5  Jahren 
folgende  Mengen  an  Walnussliolz  ausgeführt  worden'): 


1)  Im  BoUetm  de  Moicon,  1867,  P.  1,  p.  624. 

2)  Die  Quelle  fiudet  äicii  bei  Hesprecbung  des  Buoliäbftumes  citirt. 

3)  Die  hier  bemerkbare  Pi cisstuigcni;!  '  nD's  damit  ziisaimnciihängcn, 
«lass,  wie  oben  j^esagt,  jetzt  iininer  iiu'lir  mir  die  tlieureron  iMaseranswüchse 
ausgcfOhrt  werden.  —  Wie  Herr  Maxiraowicz  mir  bemerkt,  war  vor  20 
Jahren  JcaakMjfdi^  (rcsp.  persisches)  Nus«bols  ia  8t  Petersburg  noch  reckt 
viel  sa  haben;  gegenwftrtig  mflssea  die  Tischler  das  brflcbigere  amerikani« 
srlift  Nussbolz  verwenden,  da,  ihrer  Behaaptung  sufolge,  daa  kaukaalicbe 
nicht  mehr  im  Handel  sei. 
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1883  88,795  Pud,  für   84,297  Rbl. 

1884  78,G9r>     »      »    129,839  » 

1885  109,131     »      »    256,273  » 

1886  93,712    »     »   143,625  » 

1887  116,448    »     »   297,760  » 

üeber  den  Handel  mit  Walnüssen  haben  wir,  so  viel 
mir  bekannt,  gar  keine  verl&sslichen  Angaben,  —  so  dass 
ich  ausser  Stande  bin  anzugeben,  wie  weit  wir  in  Russland 

fiiilitimische,  und  wie  weit  ansliiinlisclic  Nüssi'  coiismniren. 
Eine  sehr  grosse  Nuss  mit  dünner  bctiale  soll  aus  der  Krim 
IrojnmeD,  wo,  wie  auch  im  Kaukasus,  verschiedene  Varietäten 
von  Nüssen  knltivirt  werden.  Je  dicker  die  Nussschale,  desto 
mehr  n&hert  sich  bekanntlich  der  Baum  dem  wilden  Zustande. 

—  Die  iJlättor  tindeu  in  der  Medicin  Vorweudun^:  bei  ver- 
schiedenen einiieiiuischon  Völkcrscliatttii  Transkaukabiens 
werden  die  scrophulösen  Kinder  in  einem  Aufgusse  von 
Walnussbl&ttern  gebadet. 

Namen.  —  Russisch:  örSzkij  -  Orjech  (i.  e.  griechische 
Niis>)M;  Wohlsskij-^  Woloshskij-  oder  WoUscliskij-Orjedi 
(d.  h.  walachisclie  Nuss)^);  auch  einlach  Orjeschina^Orjtcho- 
wjederem  (u  e.  Nussbaum).  —  Polnisch:  Orzech  Wioski. 

—  Moldauisch :  Nuk  (offenbar  verwandt  mit  lat.  mm).  — 
Ossetisch :  Atujus  \  —  Armenisch :  Imhiaeni;  Kagin ;  Ärkaia* 


\)  Bei  den  ROmerii  bedeutete  um«  jraeea  die  Handel.  Vgl.  Hebn.  Kul« 
torpäänztti  imd  Bauthiere;  Aufl.  4,  p.  321. 

2)  Diese  Wideo  Namea  deuten  auf  die  Gebiete  hin,  von  woher  die  Wal- 
Böise  Eocrst  \wh  lln^slaiid  k;unen;  ähnlich  wif  der  rnsisist  ho  Name  örc- 
t*c/ndia  (d,  h.  «das  griechische»  s><  il.  K  ihm  f«r  deu  Bucliwei/.eii. 

8)  De  Candollü.  (ücogr.  bot.  rais.,  t.  II,  p.  908)  spielt  wahrscheiulich 
^  dieicB  Wort  an,  indem  er  bemerkt,  das«  die  hebräische  Benranung 
%M  eine  eigenthQmliebe  Aehnlichkeit  mit  kaukasiecben  Kamen  des  Wal- 
bietet 
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kan^).  —  Persisch:  Girdägan.Gerdu;  (iiiTalysch):  Girdctkjan; 
(in  Ghilan):  iVuhs.  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  Dshams, 
Dsli€wis\  (im  Kaukasus):  Bslious^)\  Kos.  —  Türkisch  (im 
Kaukasus):  Sewis,  —  Kirgisisch:  DsAom^');  Tschagar- 
masg  (Annenkow);  (bei  deu  Usbeken):  D^iangak,Janffak,  — 
Bei  den  Tadshik^s:  7}scha$näk  (Capus).  —  Bucharisch: 
Tscharmagis  (d.  h.  vier  Kerne;  nach  Pallas  und  Capus). 

—  Chiwensiscli :  Koose.  —  Kumykiscli :  Kos.  —  Grusin., 
iineret.jgurisch:  Nigosi;  Kakali  (die  Nuss).  —  Sswanetisch: 
Qak,  —  Miogrelisch :  Ned».  —  Inguschisch :  BoUcMbar, 

—  Tschetschenisch:  Boi9chütari-dei$clttk,  —  Kabardin., 
fsch^rkessisch :  DeeeMiei.  —  Abchasisch:  Arä;  Äkahan  (die 
Nnss).  —  Awarisch:  ZidaUu.  —  Lesgisch  (Sakat.):  Mik\ 
Mäk  ;  (did.):  Wakar;  (kai)uUch.):  Chetle;  (inuch.):  Waafd; 
(kasykum.):  Ch'jucli,  —  Ssamurs.:  Chekka, 

Gattung  2.  Pterocarya- 

Die  drei  Arten  dieser  Gattung  sind  auf  das  westliche 
und  östliche  Asien  beschränkt.  Während  Pt,  fraainifolia^ 
Aber  die  wir  genauer  zu  berichten  haben,  in  Transkankasien 
und  im  nördlichen  Persien  zu  Hause  ist,  kommt  Pt.  sfeno- 
ptera  Gas.  DC.  in  China  und  Pt.  rhoifolia  Sieb,  et  Zuce/) 
in  Japan  (auf  den  Inseln  Nippon  und  Yeso)  ?or.  Zur  Mio- 


1)  Die  Anfaagssiibe  dieses  Wortes  {Ärh  erinnert  an  die  slavischen  N«> 
mea:  Oi9«c&»  Oni^  OnA,  Ofik,  Ärh  etc.,  resp.  an  das  pera.  Atvgh. 

2)  Dahawia,  2>«A<tow  nnd  Dtfum,  vie  tOrk.  iSMr,  hftngen  dfenbar  mit 

arab.  Joivz  und  Dshautoz  zusammen,  nnd  diese  letzteren  Namen  wieder  nut 
gr.  Ato;  (fiaXavo;),  reap.  lat  Jovis  [glam).  Vgl.  De  Candolle,  \.  r. 

3)  Dshan  oder  jan  =  neu;  also  neue  Nuss  (vgl.  sswauet.  gak  =s  Wal- 
'  nuss);  Dies  wQrde  auf  eine  spätere  Einfahrung  deuten. 

4)  Zn  dieser  Art  gehOrt  ancb  PL  »mrhifciia  Sieb,  et  Zoec.;  vgl.  Haxt- 
moiries,  »Diagnoses  plantarum  noTarom  Japoniae  et  Uandsburiae.  Deeas 
dnodecima»,  in  den  Milanges  biologiqnes,  t.  Till,  p.  637—689. 
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dbadt  wuchs  in  der  Schweiz  eine  Pteroearjfa^  die,  nach 
Heer,  der  kaidoMischai  H,  fimmifoUa  nahe  stand;  der 
letzteren  nichstverwandt  war  auch  eine  Art  (P^.defmnenna 

SAmalh.),  die  zur  Plioc&uzeit  am  Altai  vorkam. 

840.  (1.)  Pterocanfa  fraximfMi  Spach  {Pi.ealteasiea  C.  A. 

Meyer,  Juylatui  (raxinißlia  Lara.,  J.  pterocarpa  Wiiid., 

IÜIU8  obscurum  M.  B.). 

Die  Verbrdtnng  dieser  Art  Ist,  ganz  Ahnlich  wie  bei 

Zdkovn  crenata^  auf  einige  Gebiete  Transkaukasiens  und 
das  nördliche  Persien  beschränkt.  In  Transkaukasieu  wächst 
sie  ia  einigen  Gegenden  des  westlichen  Theiles,  auf  der 
Niederung  von  Kachetien  und  Salcataly,  im  Kreise  Nuch4 
sml  in  Talyseli.  Im  westlidien  Trandualcasien  findet  sie 
rieh  nnr  in  den  Niederungen  des  Batum'sehen  Gebietes, 
Guriens,  Mmgreliiins,  Imeretiens,  Abchasiens  und  des  Bezirks 
des  Seil  Warzen  Meeres.  Sie  fehlt  schon  auf  den  nächsten 
Yorbergen,  welche  die  Kolchis  -  Ebene  umsäumen.  Den 
iMseisten  nördlichen  Punict  ihrer  Verbreitung  bildet,  80 
riei  bekannt,  die  Umgegend  von  Ssotschi;  ostwftrts  Ober- 
teäieitet  sie  kaum  den  Meridian  von  Eutalss.  In  Kachetien 
wichst  die  Pterocarya  im  ganzen  unteren  Flussthale  des 
Älasan',  z.  B.  in  Menge  zwischen  Ssignach  und  Lagodecha; 
wie  hoch  sie  den  Alasan'  hinaufgeht,  ist  nicht  festgestellt. 
VoD  hier  verbreitet  sie  sich  anch  in  den  Bezirk  Sakataly, 
m  pnsen  ebenen  Theile  desselben  yorlcommend.  Im  Kreiee 
Nsehä  ist  sie  im  Osten  der  gleichnamigen  Stadt  beobachtet 
worden;  doch  sind  die  Grenzen  ihrer  dortigen  Verbreitung 
anbekannt.  Einigen  Angaben  zufolge  hält  es  Medwedew 
^  wihrscheinlich,  dass/^.^roa^t/b^taauch  im  Kreise  Kubä 
Koikomme.  In  Talysch  wachst  sie  aoflscbltesslicb  in  der  Ufer- 

MMft  t.  Bnl.  i.  lui.  IiMm.  Dilti*  Mf«.  5 
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ZODC  und  auf  den  nüchston  Vorbergen.  Ueberhaupt  gehört 
sie  nur  der  nnteratea  Regton  an  and  findet  sich  höchsteos 
1000—1200'  ftb.  d.  M. 

Zum  gedethlieben  Waebstfanme  yerlangt  diese  Holzart 

sehr  feuchten,  und  sogar  nassen  Jiodon;  in  dieser  Hinsicht 
übertrifft  sie  selbst  die  Scliwarzerle.  Ihre  Lieblings-Stand- 
orte  bilden  versumpfte  oder  anhaltend  überschwemmte  Nie- 
derangeo.  Unter  solchen  Bedingungen  wichst  sie  rasch  and 
erreicht  bereits  in  10  Jahren  eine  Hohe  von  30 — 40  Fass. 
Sie  wird  sehr  alt  (bis  200  Jahre)  und  erwachst  zu  einem 
hochstdiiimigen,  ynajest&ti sehen  Banme  von  100  Fuss  Höhe 
und  4  —  5  Fuss  nii  Staniniesdurchniesser;  zudem  ist  der 
Stamm  bis  zu  einer  bedeutenden  Höhe  astfrei.  Das  llolz  ist 
weiss,  mit  einem  Stich  in'sRöthliche,  weich,  leicht  und  wenig 
dauerhaft;  es  erinnert  an  Lindenholz.  Man  bereitet  aus  dem- 
selben TrOge,  Zuber  und  fthnliehes  kleinere  Geräth ;  im  Glänzen 
wird  es  wenig  benutzt.  Eino  grossere  Ver^vendung  findet 
der  Bast;  er  wird  (von  2 — 5jährigen  liauuicn)  zum  Anbinden 
der  Weinstöckc  gebraucht;  mit  Baststücken  von  älteren  Bäu- 
men bedecken  die  Lesgier  ihre  Hatten.  Mit  den  Blftttem, 
die  zu  grobem  Pulver  zerkrflmelt  werden,  vergiftet  man  die 
Fische,  die  davon  berauscht  werden  und  nch  leicht  fangen 
lassen.  Wie  Mcdwedew  bemerkt,  können  die  Früchte  are- 
nossen  werden.  —  Pt,  fraxinifolia  wächst  ni  den  Wäldern 
untermischt  mit  anderen  Laubb&umen,  z.  B.  der  Weissbuche, 
Eiche,  Schwarzerle,  und  sogar  mit  der  Buche  (in  Garien); 
nur  selten,  auf  sumpfigen  Steilen,  findet  sie  sich  auch  In 
kleinen  ungemischten  Beständen.  Sie  treibt  viel  Wnrzelaus- 
schlag.  Im  Kaukasus  wird  sie  bisher  wenig  kultivirt;  doch 
wird  sie  gewiss  mit  der  Zeit  eine  nicht  unwichtige  Rolle 
spielen,  namentlich  bei  derBepflanzungvonOr&ben,  Bächen 
und  sumpfigen  Strecken. 
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Ausserhalb  TranskaukasteDB  kommt  Jf^.  fraaBinifaUa  im 
LaziscbeoPoDtus  Yor,  desgleichen  hftnfig  in  den  nördlichen, 
an's  Kaspische  Meer  grenzenden  persischen  Provinzen  Ghi- 

lan,  Mascnderan  und  Asterabad. 

Angepflanzt  findet  sie  sich  wenig  ini  europäisclien  Knss- 
laod.  Nach  denBeubachtungen  Döngingk's  in  Bessarabien, 
erfriert  das  junge  Holz  bei  —  12"=*  R.;  bei  —  18^  R.  er- 
friert der  Banm  bis  zur  Wurzel;  er  wächst  daselbst  schwach. 
In  Deutschland  findet  man  ihn  hie  und  da  angepflanzt;  so 
sali  ich  ein  recht  hübsches  Exeniphir  in  liraunscliwoin.  im 
botanisclien  Garten.  Nach  dorn  Zeug:nisse  Schübcler's, 
kommt  er  sofjar  im  südliclioii  Norwegen  fort;  so  steht  in 
Horten  am  Christiania-Fjord  ein  solcher  Baum,  der  in  war- 
«en  Sommern  reife  Frflchte  gibt 

NansB.  —  Russisch:  Lapina  (aus  dem  Grusinischen, 
mit  riissificirter  Endigmig).  —  Onisin.,  imoret.,  gurisch: 
Lapani.  —  Abcbasisch:  Alapan.  —  Tatarisch:  Jalan-kos 
(Medwedew);  Motdl-agcUsch  (Roissier);  (bei  Lenkoran): 
Muial  (nach  Annenkow).  —  In  Talysch:  MuUol.  —  Per- 
ttsch  (in  Ghilan):  KtUicki^  DeläaUscki;  (in  Masenderan): 
Lürg^);  (in  Tunnekabun):  (Mol  (nach  Bnhse). 

Fan.  UV.  Plafmccte. 

Gattimg  FlataniUL 

Gegenwfirtig  liegt  der  Schwerpunkt  der  Verbreitung 
dieser  (Gattung  in  Nordamerika  (incl.  Mexico),  wo  4  Arten 
dsnelben  vorkommen,  wfthrend  in  der  alten  Welt  nur  eine 
€inxige  Art,  PL  mentalis,  auf  ziemlich  beschranktem  Ge- 
biete sich  findet.  Uebrigens  ist  diese  letztere  Art  mit  den 


t)     Boissier  (rielleiclit  dnreb  einen  Drnekfebler)!  Kry. 

5» 
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nordamehkjuiiBchen  Arten  nahe  verwandt,  und  es  kann  als 
hUehst  wafarschemlich  gelten,  dass  alle  diese  Formen  von 
einer  einzigen  Art  abstammen,  die  zur  Miocfinzeit  im  ark* 
tischen  Gebiete  zu  Hanse  war*).  Als  eine  solche  Art  ist  na- 
mentlich Platmus  aceroides  Goepp.  bekannt,  die  um  jene 
Zeit  von  Grönland  bis  zum  Mackenzie  verbreitet  war,  und 
der  die  nordamerikanische  H,  occideiüalis  L.  sehr  nahe  steht. 
In  Japan  nnd  im  Mittelmeergebiete  sind,  so  viel  ich  weiss, 
Platanen  fossil  nicht  nachgewiesen  worden.  Aber  unter  den 
Tertiärpflanzen,  die  von  Lopatin  bei  Ssimonowa  im  Goqt. 
Jenisseisk  entdeckt  wurden,  findet  sich,  nach  Heer,  häufig 
eine  Platanus-Art  {PL  Ouülelniae  Goepp.),  die  zur  Miocän* 
zeit  auch  in  £aropa  verbreitet  war.  Unter  den  von  Ssoko- 
low  im  Altai  gesammelten  pliocaneo  Pflanzen  fehlt  die  Gat- 
tung Plakmm. 

841.  (1.)  PkUmus  orientalis  L. 

Nach  Medwedew,  findet  sich  die  Platane,  innerhalb 
des  KankasDS,  spontan  nnr  in  Talysch,  f&r  welches  Gebiet 
auch  CA.  Meyer  dieselbe  als  wild  anfahrt.  Eadde'),  der 
diese  Angaben  wiederholt,  bemerkt,  dass  er  selbst  die  Pia- 

1)  Griäcb«ch  war  so  aasgesprochen  feindaelig  gegen  eine  solche  dar- 
iriBiiliieli«  ErklSrniifSireise  gesinnt,  dass  er,  gelegeatlidi  der  Bnrih- 
nimg  der  JPIakmem  nnd  jUfMidainftar-Aftea,  die  beide  nur  im  Orient  und 

in  Nordamerika  Tertreten  sind,  Folgendes  bemerkt  (Die  Vegetation  der 
Erde,  I,  p.  310— 311):  aEs  liegt  nnhc.  hiebei  die  Thatsache  ;in7nfflhron,  dass 
beide  Büiome  in  Nordamerika  durch  überaus  ähnliche  Arten  ersetzt  wer- 
den. . .  Dies  ist  eins  der  auffallendsten  Beispiele,  wie  die  entferntesten  Ve- 
getalkoicentren  Bnrai]«&  in  thnlieheiij  ftb«r  do^  nicht  identiidien  Bneug* 
niflien  sich  f  efallen,  wobei  an  die  üebertragnng  einer  etwaigen 
Stammnrt  Ton  einem  Gebiete  in  daa  andere  doch  gar  nieht  na 
denken  ist».  —  Die  von  mir  gesperrt  c'"^"^«*Hfn 8tftlli>n  ^'fmnffitiyhn^ii  ao 
recht  Grisebacb's  konservativen  Standponkt. 

2)  Die  Fauna  und  Flora  des  sfldwestlichen  Caspi-Oebietes.  (,löti6>j  p. 
410-411. 
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taue  im  Kaukasus  nur  angepflanzt  gesehen  habe.  Es  ist  dies 
em  btreitpuiikt,  der  einer  jrenaueren  Untersuchung  bedarf. 
Bitter*),  der  über  die  Verbreitung  der  Platane  in  Asien 
eiDe  iDteraaante  Notiz  mitgetbeilt,  erw&hut  deren  Yorkom- 
men  Im  Kankasas  |{ar  nicht.  C.  Koch  (Linnaea,  1849,  p/ 
334 — 386)  ftnssert  sich  nicht  hestlmmt  flher  diesen  Pnnkt. 
Er  sagt  (iiu  über  u.  A.  Folgendes:  «Das  Vaterland  der  Pla- 
tane ist  noch  keineswegs  ermittelt.  ...  In  den  wäinicien 
Strichen  des  kaukasischen  Isthmus  kommt  sie  nur  kultivirt 
TDT, . .  WahTBcheiniieh  liebt  sie,  wie  die  JBrle,  Pappel  nnd 
Weide,  die  Nähe  von  Fltlssen  und  Bftehen  und  mmpfigen 
Stellen.  Möglich  wire  es  dann,  dass  sie  Im  Norden  desAla- 
san  und  am  Fusse  des  Kaukasus  urspriiii^lich  vorhanden 
sei,  denn  dort  wächst  sie  unter  den  angegebeuen  Verhältuis- 
seD  mit  anderen  interessanten  Bäumen,  wie  z.  B.  mit  dem 
Flagel-WalnDS8banme»(lY0rocaf|^).  Medwedew,  der,  wie 
bemerkt,  die  Spontaneität  der  Platane  fbr  Talysch  hezengt, 
meint,  dass  sie  In  den  fihrlgen  Gegenden  des  Kaukasus,  die 
von  verschiedenen  Autoren  angeführt  werden,  mit  kultivirt, 
80  wie  in  seltenen  Fällen  verwildert  vorkommt.  Die  Schat- 
ten spendende  Platane  wird  in  Transkankasien,  wie  im  Ori- 
ente flherhanpt,  vielftch  in  Gärten  angepflanzt  und  ziert 
(MIerB  die  öffentlichen  Plätze  in  den  Städten.  Sowohl  Koch*) 
als  Medwedew  erwähnen  als  besonders  schön  die  Platanen, 
mit  denen  einer  der  Hauptplätze  der  Gouvemementsstadt 
fiUsabethpol  (Jelissawetpor)  umpflanzt  ist;  nach  Koch, 
bitten  dieselben  (in  den  40-er  Jahren)  so  ziemlich  die  gleiche 
Bähe  TOB  130  Fuss  nnd  viele  einen  Stamm  tob  5 — 6  Fosa 


\)  «Arittiieha  TwbreÜaiig  der  Plttaiu»;  in  C.  Bitter.  Die  Brtaidt} 

lkXl,p.  511—616. 
^      Midi  denen  «Wendeningen  im  Oriente»;  Bd.  8,  p.  127. 


Im  Darchmesser K  och  erwähnt  noch  eines  wunderschönen 
Platanenhanmes,  der  sich  auf  don  MarktplatEO  inChoni  (ei- 
nem Marktflecken  am  Fl.  Zcheniszkali)  hefindet.  Nach  Ki- 
rilow's  Angabe-),  stand  in  den  30-er  Jahren  eine  Riesen- 
platane in  der  Stadt  Ordubad  (am  Araxes);  dieser  Baum, 
dessen  Wipfel  abgebrochen  war,  hatte  eine  Höhe  von  nnr 
21%  Metern,  aber  einen  Stammesnmfang  (in  der  Nfthe  des 
Bodens)  von  12%  Metern  (also  im  Durchmesser  etwa  4V4 
Meter);  der  unterste  Ast  hatte  noch  einen  Umfang  von  2% 
Metern;  der  Baum  war  niwendig  hohl,  und  in  dieser  Höh- 
lung wurde  im  Frühjahre  1833  ein  Festscbmaus  gegeben, 
an  welchem  sich  zehn  Personen  betheiligten.  Hr.  Kirilow 
bemerkt,  dass  einige  Quellen  die  Wurzeln  dieses  Banmko- 
losses  bespülten.  Dass  dieser  Baum  schon  damals  ausscrur- 
dentlich  alt  sein  musste,  heweist  der  Umstand,  dass  Nie- 
mand im  Orte  sich  erinnerte,  wann  derselbe  seinen  Gipfel 
eIngebQsst  habe;  nach  einer  mflndlicben  Bemerkung  Herrn 
H.  Ghristoph's,  soll  dieses  interessante  Exemplar  noch 
gegenwärtig  existiren.  —  Nach  C.  Koch,  findet  sich  in 
Transkaukasien  vorherrscliend  die  Varietät  ocm/b^ia  WiUd., 
jedoch  auch  die  genuine  Form. 

Ausserhalb  Transkaukasiens  wöchst  die  Platane  spontan 
in  Griechenland'),  Macedonien,  Thracien,  Kleinasien,  anf 


1)  Sdtdflm  Ist  wahnchehilichtiiiThen  dieser  Prtditbiaiiie  eingegangen 
und  duidi  nette  eisetst  wordeo;  denn  Medwedew  gibt  (im  Jahr«  188^ 
etwas  geringere  DimeDsieaen  an;  danadi  liSIt  jeder  der  Bione  8^6  Fnis 

im  Durchmesser. 

2)  In:  JltcHofi  /HypHaa-b,  183ü  r..  n.  3,  ct]*.  310—812.  —  Die  Angaben 
in  rossiachen  MaasHcn  l&aten:  SO,  18  und  4  Arschiu. 

8)  Hehn  beitreitet  Dies  am  apradillehAnRflehtiditeD,  gibt  indeaaen  die 
USgliehkeitn,  daaa  der  Name  icXcmvec  mit  «Xaru«  (breit)  raMmmenhangt 

und  den  breitblätterigen  oder  weitschttlenden  Baum  bezeichnet.  Hehn  hat 
mit  Unrecht  E.  C-irtins  als  falsch  vorgeworfen,  dass  Diosor  in  seiner  grie- 
chischen Geschichte  die  Waldberge  Griecheolands  in  der  Urseit  u.  A.  mit 
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Oreta  ond  Rhodos,  so  wie  im  D6rdlichen  Pereteii  und  (nach 

IJoissier)  im  Himalaya- Gebirge.  Was  aber  dieses  letztere 
Gebiet  betrifft,  so  sclieiiit  es,  nacli  Brandis  (I.e.,  p.4o4  — 
43Ö),  dass  die  i^latane  daselbst  (nur?)  kultivirt  vorküiumt. 
Dasselbe  sagt  Aitchison  auch  in  Betreff  Kaburs,  während 
es,  nach  Ritter,  den  Anschein  hat,  dass  dieser  Baum  in 
Affhanistan  spontan  wftchst.  Die  von  Lehmann  in  Samar- 
kand  beobacliteten  enormen  Platanen  hält  Borszczow  für 
aogepfläiizt  und  vielleicht  noch  aus  deu  Zeiten  Timur's 
stammend. 

PI.  orientalis  wird,  so  viel  ich  weiss,  im  europäischen 
Rttssland  nur  wenig  kalti?irt.  Döngingk  fahrt  sie  nicht 
ftr  Bessarabien  an  Sie  findet  sich  an  der  Sfldkflste  der  Krim 

angepflanzt  M  Indessen  dürfte  sie  überall  in  Stidrussland  und 
sogar  z.  Th.  in  Mittelrussland  gedeihen,  wenn  uämlicb  die 
Angabe  Zabei's  richtig  ist,  dass  diese  Holzart  einen  Frost 
Ton  ~  25''  R.  ansfaalt. 

Nantn.  —  Rassisch:  Tsckinär^)  (aus  dem  Persischen, 
resp.  Tatarischen). — Armenisch:  Ssoss,  Ssossi.  —  Persisch: 
TKhin<ir,  Tschamr  (Boissier).  —  Griechisch:  Plntams. — 
Tatarisch:  Tschinar  (aus  dem  Persischen). —  Grusin.,  imeret., 
gar.,  miogrel.:  Tadumdari,  —  Abchasisch:  Aschw, 

Platanen  bewachsen  sieht.  Boissier  (Fl.  or.,  IV,  p.  Ußl — 1IG2)  hebt  aus« 

drücklich  hervor,  das»  die  Piataue  iu  Jeu  Bergen  Griecbealaads,  Macedo- 

niens,  Thracieas  etc.  wildwachsend  angetroffen  wird. 

1)  Die  Angabe  Skal'kowskij's,  dus  die  Platane  in  den  Bergen  der 

Krimipentanwadue,  isfciliircliaiisfUadi.  Tgl.  A.  CxtibKOscKit.  Onun 
ctme?.  «metBia  Hoaopoceiicicaro  xptfl;  II,  cTp.  242:  «Touto  n  ro- 
pm  (TaBpHHecKaro)  nojyocrpoaa  h  no  cro  AO-iiiaaMT»,  BCTptnaeKT,  bt.  ji,h- 
Korb  BHAt . . .  rfe  sBaHeHHTue  HHaapu  (Pta^u«),  KoiopuMu  oai>  gtoi&xo 

%  Mit  di^m  Namen  wird  im  Kaukasus  auch  vielfach,  aber  f&lschlieh, 
teBidi«  bcsetehiiel,  woher  die  Angaben  Ober  da«  Torkeomwn  Ten  TacdW- 
sich  oft  anf  diese  letztere  beziehen.  Dadurch  mag  auch  die  eben  an- 
ftfthrte  inthomltcbe  Angabe  Skarkowakij'a  hervorgenifen  sein. 


HMm  vi.  CipilUni. 


Gftttang  1.  QnaroiiB. 

Da.  ich  68  hier  nicht  mit  den  Eichen  Oberhaupt  zn  thnn 
habe,  sondern  nur  mit  denen,  die  im  europiiichen  Rnssland 
nnd  im  Eankasus  waebsen,  so  kann  ich  die  Streitfrage  nach 

einer  allgemeinen  Eintheilung  der  Gattung  Quercus  hei  Seite 
lassen  und  nur  die  Eintheilung  der  unsspeciell  interessiren- 
den  Arten  berflcksichtigen.  Und  zwar  adoptire  ich  die  Gmp- 
pirung  derselben,  wie  sie  von  Kotschy  in  seinem  Pracht- 
werke Uber  die  Eichen,  aufgestellt  und  neuerdings  durch 
Wenzig^  strenger  durchgeführt,  resp.  erweitert  ist.  Ich 
glaube  Dies  um  so  mehrthunzu  dürfen,  alsGraf  Saporta') 
auch  fQr  die  fossilen  Eichen  Europa's  die  Eintheilung  Ko- 
tschy's  gutgeheissen  hat.  In  der  Abgrenzung  der  Arten 
will  ich  gleich&lls  Wenzig  folgen,  der  darin  wesentlich  von 
Alph.  De  Gandolle  (Prodromns,  P.  16,  II,p.2 — 109)  und 
Boissier  (Fl.  or.,  IV,  p.  1162—1174)  abweicht.  U.  A. 
werden  in  Folgendem  die  von  De  Candolle  zusammenge- 
zogenen Q.  pedunculata  Ehrh.,  Q.  sessüiflora  Sm.  und  Q. 
IwieacewaWüld.*)  als  drei  besondere  Arten  betrachtet.  Fol« 


1)  Th.  Soticbj.  Die  Bfelmi  Europa's  and  des  Orieat^h.  Wien  nod  Ol- 
ads.  1869,  fei. 

2)  Th.  Wenzig.  «Die  Eichen  Europa«,  Nofdafrikas  uud  des  Orients»; 
im  Jalirbudi  des  £gl.  botaaisdiea  Gartens  an  fierJin}  Bd.  IV,  1886,  Pb 

179-218. 

8)  0.  de  Saporta.  «Pr^liminaires  d'ime  ^tude  des  ebenes  europ^ens  vi- 
▼anta  et  fossiles  comparös» ;  in:  Comptes  rendos,  1877,  T.  84;  pp.  244—247, 
287-^290. 

4)  Boissier  trennt  Q. peduncvltOa f ea Q, Httüifhra,  betreehtet  aber  Q. 
pubescen»  als  eine  Varietät  der  letztgenannten  Art,  —  ebenso,  wie  auch  Q. 
Dshorochensis  C.  Koch,  die  Weneig,  gleicliine  Q.  Sämaittii  DC,  üBr  be- 
sondere Arten  ansieht. 
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gende  üebersicht  der  im  europäischen  Russland  und  im  Kau- 
kasus wildwacbsendeu  Eichen  ist  nacti  Wcnzig  (resp.  Ko- 
tscby)  geordnet: 


Gruppe  I.  MicrolejnUium  Kutschy. 

1)  Q,  pedmmmUOa  Ebrb. 

2}  Q.  Armt  nuica  Kotschy. 

3)  ^.  sessxl'ißora  Sra. 

4)  Q.  Dsharochensts  C.  Koch. 

5)  Q.  agowüm  DC. 

6)  Q.  piAeteens  Wflld. 

7)  Q.  Oedronm  Kotschy  (pinmHU^  G.  Koch). 

Qrappe  II.  MeaoUgpidnm  Kotschy« 

8)  Q,  macranth&ra  Fisch,  et  Mey. 

Gruppe  m,  Mamitepiämm  Kotschy. 

9)  Q.  Cmi»  L. 

10)  Q.  eailmiiaßfalM  0.  A.  M^. 

Nach  den  von  Saporta  mltgetheilten  Betrachtnngeii 

über  die  fossilen  Eichen Eun  pa 's,  waren  daselbst  schon  zur 
Eocäozeit  verschiedenartige  Eichenformen  vorhanden,  von 
denen  doige  von  allen  gegenwärtig  bekannten  Arten  ab- 
wicilicn,  andere  jetzigen  asiatischen,  nnd  wieder  andere  ge- 
gffvSrtigen  sfldenrOpiischen  Formen  glichen;  von  den  letz- 
teren näherte  sich  eine  Art  der  in  Italien  wachsenden  Q. 
pseudosuber  Santi.  Zu  Ende  der  Eocänperiode  zeigen  sich 
die  ersten  Formen  aus  dem  Typus  6'^oro6a^tt«i  um  dieselbe 
Zeit  imd  in  der  Oligocflnperiode  besasa  Europa  aoch  Beprft- 
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sentanten  des  gegeuw  artig  in  Amerika  v^retento  Typos 
Eri/throbalanu8.  Während  der  Miocäuzeit  wachsen  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Europa  s  solche  Eicheniormen,  die  der 
Q,  lUx  L.  glidien,  z.  B.  Q.  aspera  üng.  und  Q.  mediterra- 
nea  Ung.  Der  Typas  Cerria  ist  erst  im  Horizonte  des  Htp" 
parum's  beobachtet  worden.  Aus  dem  Typus  Lqnäobdamis 
Im  engeren  Sinne,  finden  sich  die  ersten  Repräsentanten  in 
der  fossilen  arktischen  Flüia.  und  lu  (lerjciiigcu  Alaska's,  — 
nach  Heer,  im  unteren  Miocän;  Saporta  bemerkt,  dass  die 
letzteren  einigen  gegenwärtigen  amerikanischen  Arten  (Q. 
priscuB  L.  und  Q.maeroearpa  Michx.)  nahe  stehen.  Erst  za 
Ende  des  Miocftns,  im  Horizonte  der  Cbf^^mm-Schichten, 
beginnen  Eichen  des  Typus  Eulepidahalanus  zu  erscheinen, 
um  bald  an  Anzahl  zuzunehmen;  so  z.B^Quercus  Falopiana 
und  ODm^/toc  Mass.,  von  Sinigaglia.  Diese  Eichen  umfassten 
damals  nicht  nur  Formen,  die  mit  unseren  Q.  pedunculcUa 
Ehrh.  {Eebur  L.)  ond  ga^era  verwandt  sind,  sondern 
auch  noch  Formen  ron  ostasiatischer,  und  selbst  japanischer 
Physiognomie Zur  Pliocftnzeit  wuchsen  wenigstens  6  Arten 
des  Typus  Euhpidobalanus  in  büdeuropa;  zwei  davon  sind 
fast  identisch  mit  gegenwärtigen  Arten  von  der  Gruppe  gal' 
Ufeta^  n&nüich:  Q.  infeäma  arvemensis  Sap.  und  Q,  Mir- 
leekU  anHqm  Sap.;  drei  pliocftne  Arten  aus  der  Anvergne 
erweisen  sieh  nSchstverwandt  mit  Q,  pedmieulatay  resp.  Q. 
sessüifloraf  nämlich:  Q.  robur  pliocenica  Sap.,  Q.  amplifoUa 
Sap.  nndQ.  LamotUi^p.  Q,pub€8cens  erscheint  erst  in  den 


1)  la  Anbetracht  dif  es  Umstände«,  d,  h,  des  einstigen  Vorkommens 
oätasiatischer  und  amerikanisrhcr  Formen  iu  Europa,  erscheiut  die  Bemer* 
kottg  Weuzig's  ungenau,  dass  «die  Eintheiluog  der  Eichenarten:  in  axnc- 
rilmüseh«,  in  amropSitch^orientalia^e  und  in  die  Ott-  und  SOdasten«  nicht 
allein  eine  geogniphitcbe»  tondem  auch  eine  botanische,  weil  durch  wesent- 
liche Charaktere  bedingte»  lei.  Vgl.  Tb.  Weniig.  «Die  Eichen  Ost'  ond 
SodaiiensM  (1.  c,  p.  214). 
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qiut  rnäioii  TutFen  (gleichzeitig;  mit  Elephas  antiquuslAc). 
—  Mithin  gehöl  t  das  Erscheinen  der  gegenwärtig  iüEuroi>a 
im  weitesten  verbreiteten  Arten :  Q,  pedmculata,  Q.  sessi- 
figffof«  und  Q.  pubescenSf  in  eine  sehr  recente  Zeit,  wflhrend 
diejenigen  Arten,  die  jetzt  eine  unterbrocliene  Verbreitung 
aufweisen,  namentlich  Q.  Oerris  nnd  Q.  pseudomher^  in  Eu- 
ropa dirccte  Vorfahren  in  relativ  sehr  entlegener  Zeit  gehabt 
za  haben  scheinen. 

So  weit  Saporta,  deasenMittheilungendie  Vermatbnng 
fttmnqirechen  erlauben,  dasa  die  genannten  Arten:  Q,  pe- 
dmieMa^  Q.  tesfUijftmi  und  Q.  pube$eeHS^  so  wie  die  ihnen 
nächst  verwandten  Formen,  die  in  Ost-  und  inSfldasien  feh- 
leo,  entweder  im  Kaiikasus,  resp.  Kleinasien,  oüei'  aber  in 
Södeuropa  sich  differenzirt  haben,  —  und  zwar  aus  Formen, 
die  wahrscheinlich  aus  Ostasien  über  den  Himalaja  nnd  Klein- 
aaien  eingewandert  waren.  Als  UrspniDgsstätte  darf  man  wohl 
doi  einstigen  arktischen  Kontinent  ansehen,  von  wo  die  Vor- 
fahren jener  Eichen,  vermuthlich  um  die  Mitte  desMiocäns, 
so^vuhl  nach  Ostasien  als  nach  Nordamerika  übersiedelten. 
Was  speciell  die  roburoiden  Eichen  betrifft,  so  nimmt  neuer- 
dtogs  anch  Kraäan  ^)  an,  dass  dieselben  «ans  demjenigen 
norengebiete  ursprOnglich  ausgegangen  sind,  welehem  die 
heutigen  Pontnslftnder  sammt  dem  HSmns-Balkan  angehö- 
ren». Nach  seiner  sehr  wahrscheinlichen  Ansicht  sind  die 
drei  weitverbreitetsten  Arten  t^.  pedunculata,  Q.  sessiliflora 
BDdQ.  jMbescens)  nach  Europa  aus  Kleinasien  eingewandert. 
Ergänzend  fttge  ich  noch  meine  Ueberzeagnng  hinzu,  dass 
nach  dem  europäischen  Eussland  die  genannten  drei  Arten 


1)  9Vmu  Kraian.  «Beitrig»  nir  Entinek1ungBg«Mbidite  dtr  jnittel- 
earopAiächeiiEieh«nfonnen»,  in  Engler's  Bolas.  JatirbScbeni,  Bd.  7, 1886, 
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▼on  Westen  her  übergesiedelt  sind,  wihrend  sie  nach  der 

Krim  direkt  aus  dem  Kaukasus  gelangen  konnten. 

342.  (1.)  Q^wrcm  peduncuUUa  Ehrh.  [Q.  Rdbur  L.;  Q.  Ro- 
lnMtw.pedmßid<Ual)Q.\  Q,  pedunadifiora  C.  Koch;  Q.  h^f- 

Im  enropiiflchen  Russland  kommen  zwei  Hanptformen 

der  Stieleiche  vor,  die  in  Bezug  auf  die  Form  der  Blätter  und 
Früchte,  sowie  auf  die  Länge  der  Fruchtstiele  kaum  Dif- 
ferenzen aufweisen,  aber,  in  physiologischer  Hinsicht,  durch 
die  Zeit  der  Bekabong  nnd  des  Laubabfiills,  sich  constant 
▼oneinandertinterscbeiden.  Die  eine,  allgemein  verbreitete 
Form  belanbt  sich  nnd  blflhtfrflher  (im  Mai)  nnd  wirffc  ihre 
Blfttter  zum  Winter  ab;  sie  wird  vom  russischen  Volke  als 
«Sommereiche»  ixtrHiä  Ayö'B)  bezeichnet;  in  der  Krim  scheint 
diese  Form  zu  fehlen.  Czerniaöw  nannte  sie  var.  praecox; 
Lindemann  führt  den  Namen  var.  aestivaUa  Basin.*)  an. 
Die  andere  Form  belanbt  sich  nnd  blüht  nm  zwei  bis  drei 
Wochen  später  und  behält  die  trockenen  Blatter  den  Winter 
über  am  Baume.  Diese  letztere  wird  vom  Volke  «Winter- 
eiche» (aHMaiä  Mj&b)  genannt;  auch  heisst  sie  Fetrowskij-dub^ 
weil  sie  gewöhnlich  zu  Beginn  der  Petri-Pauli-Fasten  (1^13. 
Jnni)blflht.  Gzerniaüw  bezeichnet  sie  als  w.tmiiV'ora^  auch 
fignrirt  sie  als  var.  kiemali»  Basin.*).  Diese  Form  schdnt 

1)  Indessen  sagt  Lindemann,  data  bei  der  «Sommereiche»  die  Fracht« 
sti^}(>  kurz  und  dick  aiwli  beider  logen.  «Wintereicliei»  aber  die  Lloge  der 

Bl&tter  erreichen. 

2)  BaBiuer  selbst  hat,  so  viel  ich  weiss,  diesen  Namen,  so  wie  den  wei- 
ter unten  dtirten,  nicht  gebraucht;  beide  Namen  finden  aicb  bei  Steven 
(Veneiebniia . .  der  tanriadien . .  Pftansen,  p.  904),  nie  Uebmetanng  der 

rassischen  Benennungen. 

S)  Vgl.  aber  diese  beiden  Formen:  1)  6.  H.  BasHHepi».  «0  pacTirreji»- 
aoeni  h  lumiarb  HicBCKofl  ryßepHiii»»  (JKypH.  Mhu.  rocyi.  HMvm.,  1B58  r., 
48,  CTp.  227).  —  2)  B.  M.  Hcpufleai..  O  4tcaxi>  yjtpaAabi.  (1858  r.); 
CTp.  17—18. 
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gteieh&Us  weit  verbreitet  za  sein;  sie  wird  von  vielen  Fdr- 
Stern  fttr  Q,  iesaüiflora  gehalten,  und  ich  bin  geneigt,  alle 
(Ke  Angaben,  wdehe  (z.  B.  in  Ledebonr^e  Flora  rossiea, 

III,  p.  590)  Uber  das  Vorkummen  dieser  letzteren  Art  im 
östiichereu  Hussiand  berichten,  auf  die  spät  blüüeude  Form 
^Q,  pedunculata  zu  beziehen.  Speciell  wird  sie  von  Lin- 
demann fOrdasGonv.CherBsonp  vonBaainerf&rdaaGonT« 
Kyew,  von  CzerniaCw  fflr  das  Oonv.  Charkow  nnd  von 
Akinfijew  für  die  Umgegend  Jekaterino8slaw*8  genannt. 
Zinger  bemerkt,  dass  in  den  Gouvernements  Rjasan,  Tula, 
Orei  Qod  Tambow  sieb  gleichfalls  eine  Form  der  Stieleiche 
findet,  die  später  sich  belaubt  nnd  blttbt;  ich  zweifle  nicht 
darui,  daaa  Dies  die  m.  iardifhra  Gzem.  ist,  wie  Solches 
auch  Zinger  selbst  vermnthet.  Ferner  wichst  sie  in  den 
Gouyemements  Poltawa  nnd  Woronesh,  z.  B.  im  Schipower 
Waide V).  Aüch  dasvon  Ledebour  angegebene  Vorkoinniea 
der  Q.  sessiiißora  im  Gouv.  Pensa  bezieht  sich  wahrscheia- 
heh  anf  Q^pedmHCMlata^  var.  tard^kra,  Bode  sagt,  dass  er 
in  der  Forstel  Sassurskoje  (sfldlich  von  Pensa)  einige  Eichen 
fuid,  die  er,  ihren  scharf  eingeschnittenen^  dunkler  geArfo- 
teo  Blättern  nach,  für  Q.  seasüiflora  halten  musste;  '«auch 
wurden  »olche  Eichen  von  den  Waldwäclitern  durch  den  Na- 
men «Wintereiche»  von  den  übrigen  unterschieden».  Nach 
einer  mündlichen  Mtttheilung  Prof.  Rudzki's,  der  die  ge- 
nante Forstel  genau  kennt,  soll  Q,  teseiHfimi  daselbst  nicht 
verkommen.  Da  Bode,  wie  er  selbst  hervorhebt,  es  mit 
Zweigen  zu  thun  hatte,  welche  der  l  i  Ucüte  eimaugtiiieu, 


l)Hr.  Aadertoa  (Itca.  SRjpu^  1880,  cTp.  125)  hat  offenbar  diese 
Form  gemeint,  wenn  er  Tom  Vorkommen  der  «Wintereiche«  im  Schipower 


VMhMO,  wihrend  die  «Wintereiche»,  in  gescblosseaen  BeatAndeo,  sich  auf 
«dihaltigem  Boden  findet 
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und  da  ferner  die  Blätter  der  Stieleiche  bekanntlicli  sehr  va- 
riabel sind,  so  vermuthe  ich,  dass  jene  von  Bode  beobach- 
teten  Eichen  gleichfalls  zur  yBT.tardifiora  Czern.  gehörten. 
Ebenso  glaube  ich  zu  dieser  letzteren  die  von  Claus  (1.  c, 
pp.  147  und  255)  fOr  die  Wolgagegend  angefahrte  Q,  ms- 
sUt/lora  stellen  zu  müssen;  Veeseniiieyer  (1.  c,  p.  102) 
zweifelt  an  der  Richtigkeit  dieser  letzteren  Bestimmung  in 
Betreff  der  Gouvernements  Ssimbirsk  und  Ssamara;  und 
Becker  fahrt  Q,  HssUiflora  nicht  fQr  die  Umgegend  Sarep- 
ta*8  an.  Zinger  macht  darauf  aufmerksam,  dass  diese  letz- 
tere Art  in  neuerer  Zeit  in  Mittelrussland  nirgends  beobach- 
tet worden  ist,  —  woher  wahrscheinlich  in  allen  älteren 
Angaben  die  spiitblüheiuic  Form  der  Stieleiche  gemeint  ist. 
In  der  Krim  scheint,  nach  Steven,  nur  die  var.  tardiftora 
Czern.  vorzukommen.  In  Bezug  auf  den  Kaukasus  liegen 
mir  keine  Angaben  vor,  aus  denen  man  Ober  dasYorherrschen, 
resp.  Alleinvorkommen  der  einen  oder  der  anderen  Form 
schliesseii  könnte.  —  H<^i  der  Betraciitung  der  pooorraphi- 
^hen  Verbreitung  der  Stieleiche  werde  ich  die  beiden  be- 
sprochenen Formen  derselben  nicht  auseinander  halten. 

Von  anderen  Yariet&ten  der  Stieleiche,  die  im  europäi- 
schen Russland  und  im  Kaukasus  vorkommen,  nenne  ich 
noch: 

1)  Var.  Anntnkom  Kaufra.').  Die  jungen  Blätter  sind 
auf  der  Unterseite  mit  sternförmigem  Flaume  bedeckt,  wel- 
cher sp&ter  entweder  verschwindet  oder  auch  bemerkbar 
bleibt;  die  Blattstiele  sind  länger  als  bei  der  typischen  Form 
und  erreichen  die  Länge  der  BlOthenstiele;  die  Blätter  sind 
au  der  Basis  oft  abgernndet  und  nicht  ausgebuchtet;  die 
Früchte  sind  cylindrisch-ellipsoidal,  fast  um  ly^Malschmä- 


1)  H.  KAy^MAHt..  MocKOBeicaii  «Jiopi;  erp.  440. 
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ler,  als  bei  der  typischen  Form.  —  Diese  Varietät  wächst 

10  der  Umgegeod  von  Moskau,  z.  B.  bei  Zarizjno  und  auf 
den  Speriingflbergen.  Nach  Zinger,  findet  sie  sich  wahr- 
sehdolicb  auch  sfldlicher. 

2)  Var.  aramna  Trautv.^).  —  Wächst  in  der  Umgegend 
V  II  Ordubad  (am  Araxes,  im  südlichsten  Transkaukasien). 
Sie  nähert  sich  der  Q.  armeniaca  Kotschy. 

0ie  Nordgrenze  der  Stieleiche  (und  zwar  der  ?ar.  prae- 
«09;,  da  die  var.  fardifiora  in  den  oMlicheren  Gegenden  zu 
fehlen  scheint)  ist  schon  von  verschiedenen  Forschern  einer 
ÜDtcrsuciiUiig  üutcrworfeii  worden;  so  namentlich  von 
Buch^V  Löwis«),  F. H. Müllerei,  Trautvetter*),  Bode"^ 
nnd  Grisebacb').  L.  v.  Buch,  der  zu  einer  Zeit  schrieb, 
ab  die  Meteorologie  und  KUmatologie  noch  in  Windeln  la- 
gen, bebt  hervor,  dass  der  Lauf  der  Eiehengrenze  tther  die 
BordiBchen  Lftnder  recht  bestimmt  zu  erkennen  gibt,  wie 
das  Khma  sich  unt  der  Entfernung  vom  grossen  Oceaa  ver- 

1)  Vgl.  V.  Trautvetter,  in:  Acta  Horti  Petropol.,  T.  II,  p.  687—688. 
S)  Leop.  Y.  Buch.  Reite  durcli  Norwegen  und  lApplud;  Th.  2  (IfilO^ 
f.  S17-81& 

3)  Andr.  t.  Löwis.  lieber  die  ehemalige  Verbreitniig  der  Eichen  in  Liv- 
ond  Ebatland.  (Dorjct«  ]^24):  p.  19— HO.  Auf  p.  24  verwaist  v  T  üwis  auf 
WD»»  Ahhandlun^:  nl  eb»  r  KichciiKrilnze  und  Eichenklima»,  ui  <len  Natur- 
wiHÄeuticLaftlicheQ  AWbaudiuugeu  aua  Dorpat.  ludessen  habe  ich  dieselbe 

11  der  uigegebeDen  Zcitoekiift  nicht  finden  kSnneD.  <Ancb  in  Trautvet- 
ler't  Flerae  RosaicM  fontes  ist  diese  Abliandlung  nicht  angegeben).  —  El- 
sig» intenssnnte  Data  aber  die  Verbreitung  der  Stieleiche  in  den  Ostsce- 
prorinzen  nnd  im  Gouv,  St.  Petorsbnrp  finden  sich  in  einer  Abhandlung 
de«'^plbpn  \  erfassers:  Vnrsrhia)?  zum  Anbau  von  Eichen  in  den  russischen 
Oitaeeprovinzen.  (Dorpat,  l?sa4);  p.  13—34. 

4)  Fetd.  Heinr.  Mttller.  Der  Ugrische  VolkssUnini;  Th.  II  (Bistoriseh- 
fMgnpyseheDarstellnng  des  Stroms jstesM  der  Wolga;  1889);  p.  404— 410. 

c  <  i:  r..  V.  Trautvetter.  Pflanaengeogr.  Verhiltnisse  etc.;  Hft  2*  p. 

S"-:».  iift  3.  p.  40-42. 

6;  A.  Bode,  TerbreitungS'Qr&azen  der  Uohtgew&chac  etc.  (1.  c,  p.  36— 

7)  A.  Qrlscbnch.  Die  Vegetation  der  Erde;  Bd.  I,  p.  90-01. 


—  80  — 


schlimmert.  Jene  Grenze  beginnt,  nach  Buch,  in  Norwegen 
unter  dem  $3°  n.  Br.  und  verläuft  über  Harheas  in  Schwe- 
den (60^  40%  Ibo  in  Finland  {60"*  27),  Narwa  {69^  230, 
zu  den  üfem  der  Msta  (etwa  unter  58**  40),  und  mflndel 

bei  Ossa  (im  Gouv.  Perm,  unter  57°  17'  n.  Br.).  —  A.  v. 
Löwis  hebt  ganz  besonders  die  Abhängigkeit  der  Eichen- 
greoze  von  klimatischen  Faktoren  hervor  und  bemerkt  ganz 
richtig,  daas  hierbei  nicht  die  Mittellemperatur  des  ganzen 
Jahres  entscheidend  ist,  sondern  diejenige  von  8  Monaten 
(April  bis  November),  welche  die  Vegetationszeit  der  Eichen 
an  ihrer  Nordgrenze  umfassen.  In  einer  Tabelle  (aufp.  25) 
stellt  er  die  Temperaturen  jener  Monate  für  5  Orte  (Trond- 
bjem,  Upsala,  Abo,  St.  Petersburg  und  Kasan)  zusammen,  die 
in  der  Nihe  jener  Grenze  liegen.  Ich  werde  weiter  unten, 
bei  Besprechung  der  klimatischen  Bedingungen  der  nMli* 
chen  Eichengrenze,  auf  die  flir  die  damalige  Zeit  sehr  be- 
merkenswerthen  Mittheiluugeu  Löwis's  zurückkommen. — 
F.  H.  Müller  hat  die  älteren  Nachrichten  über  das  Vor- 
kommen der  £iche  im  europäischen  Rüssland  zusammenge- 
stellt; ganz  besonders  bezieht  er  sieh  auf  Herrmann*s  Ab- 
handlung: «Geschichte  und  gegenwärtiger  Zustand  des  Forst- 
wesens in  Rüssland ')».  —  Wichtiger  flir  unseren  speeiellen 
Gegenstand  sind  die  An^^abeu  Trautvetter's  und  Büde's, 
auf  die  ich  noch  zurückkomme.  Grisebach  endlicli  bezieht 
die  Polargreaze  der  Eiche  auf  Islimatische  Bedingungen 
(worfiber  weiter  unten). 

Von  der  Westküste  Norwegens,  wo  die  wildwachsende 


1)  In  !I  Storch's  historUcber  Zeitschrift  cRussland  uoter  Alexander 
dem  Erstem»;  Bd.  V,  p.  47—50:  «Von  den  F.i(  hcuwMdern  der  Kroue»;  p. 
60 — 51:  «Von  den  Bedturfnitssea  der  i  Jotte  au  Eiciieuiiolz»;  p.  öl — 53:  «Yon 
den  TenrSBtungen  der  Eleheairfkltoji;  p.  5S— 64:  «Ton  nemogelegtea  Si- 
ehenwUdeni«. 
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Eiche*),  nach  Schübeier,  im  Kirchspiele Thingvolm Koms- 
dal  (unter  62°  55'  D.  Br.)^)  ibre  Nordgrenze  findet,  senkt 
sidi  diese  letztere,  nseh  dem  Innern  des  Landes  zn,  bis  60^ 
4ft'  (sfli  Binnensee  MjOsen),  nnd  im  westlichen  (gebirgigen) 
Sehweden  bis  60°  (am  Binnensee  Frvken),  während  sie  um 
Bottnischen  Busen  bis  Gefle  (60**  47' n.  Br.)  reicht.  An  der 
gegeüüberliependen  Küste  Finiauds  soll  die  Eiche,  nach 
Middendorf f  (Heise,  Bd.  IV,  Tb.  1,  p.  575),  bis  Björne- 
b<iig(61%^  n.  Br.)')  gehen;  von  hier  zieht  sie  sich,  nach 
y.  Berg*),  hauptsächlich  längs  derKflste,  Aber  Abo,  bis 
Helsingfors,  und  tritt,  östlich  davon,  noch  einmal  hei  Borgä 
auf.  Dass  sie  aber  auch  ptw.is  in's Land  dringt,  beweist  der 
Name  der  Ortschaft  Tamnieia\  in  WSW  von  Tavastehus; 
ebenso  deutet  der  Name  der  Stadt  EieeniU^)  (finn.  Tammi- 
sson)  auf  das  Vorkommen  von  Eichen.  Weiterhin  an  der 
Nordkflsle  des  Finnischen  Bosens  soll  die  Eiche  fehlen.  Von 
Borgä  scheint  die  Nordgrenze  der  Eiche  auf  die  Südktiste 
des  letztgenannten  Meerbusens  überzuspringen,  ohne  die 
laseln  desselben  za  berühren^),  und  dann ostwä;-ts]&ugs die- 
ser Koste  bis  St.  Petersburg  zu  Terlaufen.  Hier  erstreckt 
as  sieh  anftnglich  zungenförmig  nacli  Norden,  bis  in  die 


1)  Wenn  ich  Eiehe  Bcklechtweg  t«gfl,  so  ist  stets  die  Stieleicbe  g«- 

meint 

2)  Die  ältere  Angabe  von  63°  n,  Br.  (L.  v.  Buch)  war  also  recht  genau. 
8)  Indessen  finde  ich  £(jOrneborg  von  den  finnischen  Botauikeru  (z.  B. 

SiMiDg,  Karsten  u.  Malmgren,  so  wie  Ton  Selin)  alcht  erwähnt 

4)  Im  Tharander  Jabrbaeb,  Bd.  IS,  1669,  pp.  4—6;  SS}  12S.  —  Hr.  v. 
Berg  liUst  die  Nordgrenae  der  Eiche,  am  Bottnischm  Biuen,  sSdlieh  von 

ö)  Von  liiiu.  iammi  —  Eiche.  —  Der  Name  der  Stadt  Tarumerfors  (finu. 
Tw^tre)  kauu  aber  wol  nicht  von  tammi  abgeleitet  werden. 

5)  WBrtlieh  Eicheiinase,  d.  h.  Eidhencap,  —  Ton  sdiwsd.  wk  a  Eiche. 
7) Die  Eiche  fehlt,  nach  A.  6.  Sehrenck,  auf  der  Inselflochland,  desgl*, 

aaeh  Brenner,  Oberhaapt  auf  den  Inseln  des  Finnischen  Busens. 
BriMfl»  I.  IwBta.  S.  BaiiL  BitflhM.  Dtitto  r*lf«*  Q 
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Gegend  von  Wi borg,  um  dann  bald  eine  südöstliclic  lliclitung 
einzuschlagen.  Bevor  ich  ihren  Verlauf  weiter  verfolge,  will 
ich  hier  einige  genauere  Data  Ober  das  Vorkommen  der 
£icb6  in  Finland  und  im  Gout.  St.  PeterBbarg  einschalten. 

.  Nach  Bergstrand,  gibt  eB  Eichen  anf  den  Älands-In- 
sein  (und  namentlich  anf  Fasta,  besonders  anf  ihrer  SOdweat- 
hälfte).  W.  Nylander*)  bemerkt,  dass  im  sadwestlichen 
Finland  der  nördlichste  Punkt,  wo  Eichen  wildwachsend  vor- 
kommen, das  Kirchspiel  Kalvola  ist;  nach  £.  F.  Aspelin 
und  A.  Thur^n'),  findet  sich  bei  diesem  Orte  (etwa  unter 
61^  5'  n.  Br.  und  41**  50'  0.  L.)  spontan  nnr  eine  einaane 
Eiche.  Nach  Th.  Simming,  P.  A.  Karsten  und  A.  J.  Malm- 
gren^),  wachsen  Eichen  noch  in  Satakunta  und  iu)  südlichen 
Österbotten;  ob  sie  aber  an  den  angefahrten  Fundorten  (z. 
B.  Södermarksby  nnd  im  Kirchspiel  Wöro)  wirklich  spon- 
tan sind,  kann  man  aus  dieser  Mittheilung  nicht  sehen,  da 
auch  vom  Vorkommen  der  Eiche  hd  Wasa  (unter  63**  4'  n. 
Br.)  die  Rede  ist,  wo  sie  selbstverständlich  nur  als  kultivir- 
ter  Baum  vorhanden  ist,  wie  solches  Nylandor  aurli  aus- 
drQcklich  hervorhebt^).  G.  Selin  ^^)  gibt  an,  dass  die  Eiche 
'im  nordwestlichen  Nyland  hei  Karkali-udden,  Isosaari  und 
Jalansaari  yorkommt.  Nach  E.  V.  E.  Hisinger'),  findet 
sich  die  Eiche  in  der  Umgehung  von  Fagervik,  namentlich 
auf  den  Skären,  in  den  Kirchspielen  Ingä  und  Pojo,  so  wie 


1)  In:  NoCiier  nr  Sftllsk.  pro  liiniia  et  flora  fenoie»  ftrlundl.,  Hft.  2, 
1862,  p.  87. 

2)  Notispr.  Hft.  7,  1867,  p.  84. 

3)  Notiser,  Jitt  B,  1861,  p.  36. 

4)  Nach  L.  Kr.  Daa  (Skisser  fra  Lapiand,  Karelstranden  og  Finlaud; 
1870;  p.  144),  sollen  Eichen  angepflanzt  noch  bei  Ulelborg  (unter  dem  65° 
n.  Br.)  ToriKOOunent 

6)  Notiier,  Hft.  6, 1861,  p.  141. 
6)  Netiser,  Hft.  8, 1857,  p.  89. 
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bei  Ekenils;  desgl.  auf  den  Inseln  im  Binnensee  Lojosjö. 
Bei  Helsiagfors  w&chst  sie,  nach  W.  Nylander^),  m  Esbo 
wd  T^vMtby.  Bei  Abo,  auf  der  Insel  Ronsala,  habe  ich 
Mlbst  einen  grosseren  Eiehenwald,  auf  Granit  stockend,  ge- 
sehen; V.  Berg,  der  dt  iisnlben  im  Xihrc  1858  besucht,  be- 
nciitet  über  ihn  Folgendes  (1.  c,  p.  4 — b):  «Es  hat  hier 
froher  ein  Kungsgärd,  ein  königlicher  ilof  bestanden  und 
man  sagt^  dass  dieser  Wald  in  jener  Zeit  angebaut  worden 
sei*).  Die  Eichen  waren,  nach  einer  Torgenommenen  Ans- 
ziblong,  etwa  90  —  100  Jahre  alt,  hatten  zwar  nnr  eine 
ßJhe  ron  60  Fuss,  aber  doch  ein  leidliches,  wenigstens  ge- 
sundes Aussehen.  Ein  Mittelstamm  hatte  auf  Stockhöhe  12 
Zoll  rheinl.  Durchmesser  und  auf  dem  letzten  Zoll  zftblte 
ieli  13  Jahresringe.  Der  Bestand  in  der  Hauptsache  rein, 
nur  wenig  mit  Birken,  Erlen  und  Linden  gemischt,  war 
lieht,  der  Boden  mit  einer  dflnnen  Grasnarbe,  Yaccinien, 
Wacliholder  u.  dgl.  bedeckt,  nnter  wt  klicn  indessen  auch 
eine  ziemliche  Anzahl  junger  Eichen  bemerkt  wurden. 
Dieses  Jahr  (1858),  wo  ich  in  andern  Gegenden  Finlands  an 
einseioen  Eichen  reiche  Hast  fand,  war  auf  Runsala  keine. 
Die  Blattbildong  war  kleiner,  als  im  Allgemeinen  bei  uns 
(d.  h.  in  Deutschland),  die  Stämme  moosig,  aber  nicht  mit 
lantren  Barttiuchten  bespt/t.  Kurz  Alles  zeigte,  dass  dieser 
ii^ichenwald  sich  an  der  nördlichsten  Grenze  des  Yorkom- 
nens  dieser  Holzart  befindet». 

VonBorgä  bisWiborg  scheint  es  wirklich  an  derKord- 

1)  Kotiaer,  Hfl  2,  1863;  pp.  IS,  48,  m 

2)  Ob  die  EicheD  daselbst  wirklich  kalttvirt,  uod  nicht  wildwadueild, 
äiod,  dürfte  doch  zweifelhaft  sein.  Im  Jahre  1857  sah  ich  diesen  Wald  7nm 
erst  n  Mal  um]  fand  viele  Eichen  kr&nklich,  und  sie  machten  mir  iu  der 
Thut  den  Eindruck,  als  ob  sie  angepflanzt  seien.  Als  ich  im  Sommer  1879 
RttMU  viedwr  betachte,  ist  mir  jene  Krinkllchkeit  der  Eichen  nicht  nnf- 
CdUlen. 
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ktlste  des  Finnischen  Busens  keine  wildwachsenden  Eiclien 
zu  geben.  Nach  A.J.  Malmberg  kommen  ganze  Eichen- 
bestände («ekskogarna»)  in  den  Skären  bei  Wiborg,  so  wie 
auf  der  Insel  BjOrkö,  bei  Kakkis  und  Kivinebb  vor.  Aach 
auf  dem  Wege  zwischen  Wiboig  und  St.  Petersburg  finde» 
sich  anscheinend  wildwachsende  Eichen.  So  berichtet  W. 
Greschner^)  von  einer  sehr  grossen  Eiche  in  dem  ange- 
pflanzten Lärchenbestande  unweit  der  Eisenbahnstation  Kai« 
▼ola;  er  sch&tste  dieselbe  im  Jahre  1843  auf  nicht  weniger 
als  200  Jahre;  da  die  Anpflanzung  jenes  L&rchrawaldes  im 
Jahre  1 738  begonnen  wurde,  so  war  derselbe  zur  Zeit,  als  Hr. 
Greschner  jene  Eiche  beobachtete,  nur  etwas  über  100 
Jahre  alt,  —  woher  also  angenommen  werden  miiss,  dass 
dieselbe  dort  bereits  lange  vorher,  und  zwar  augenscheinlich 
spontan,  wuchs;  sie  steht  auf  humusreichem,  jedoch  nicht 
tiefgründigem  Boden,  mit  Granitunterlage.  Auch  Fockel, 
der  den  besagten  Lftrchenbestand  angelegt,  sagt  in  seinem 
(im  Jahre  1766  ersc  hienciK  iij  Buche  über  die  Wälder  Russ- 
lands, dass  er  im  nördlichen  llussland  Eichen  unter  dem  60°, 
ja  noch  unter  dem  61°  n.  Br.  gefunden  habe^),  aber  leider 
bezeichnet  er  nicht  genauer  die  Fundorte. 

Was  die  Umgebung  St.  Petersburgs  betriift,  so  bemerkt 
Meinshausen^),  dass  die  Eiche  daselbst  fehle  odernnrsebr 
selten  sei,  und  dass  selbst  angepflanzte  Bäume  oft  etwas 
kümmerlich  seien,  —  während  in  den  stldlicheren  Ge/2:enden 
des  Gour.  St.  Petersburg  die  Eiche  als  sehr  h&ufige  Baum- 


1)  NotiMr,  Bft.  9,  lesa^  pp.  304,  816,  894. 

2)  B.  Ppeaiuepi.  «BAKoropuii  caijvbHiA  o  m^cax'u  pacTyiuux-i>  m 
nyTM  OTh  C.  neTcp6ypra  ,io  rm-h  naaun.  JlHHXfJOBCKOfl  poii^».  (.I-bCH. 

iKypu..  1843  r,  h.  IV;  crp.  10(),  ni.  umhoc-kI.). 

3)  Wiborg  liegt  unter  60°  43',  der  besagte  LärcUenwald  etwa  uuter  GO^ 
80'  n.  Br. 

4)  Flor»  ingric«;  p.  812. 
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art  erscheint.  Indessen  bedarf  die  Angabe  Meinshausen's 
einer  Verification.  A.  T.  Ldwis^)  sagt  darüber  Folgendes: 
«Es  ist  noch  neuerlich  behauptet  worden,  dass  die  Eichen 
in  Ingermanland  nicht  wildwachsend  rorkfimen,  und  alle 

Baume  der  Ai  t  hvi  St.  Petersbiirf?  j^epflanzt  seien!  Dieses 
ist  ein  Irrthuiü,  der  sicli  leicht  w  iderlegen  iässt.  Schon  So- 
bolevsky  sagt  in  seiner  Flora  (Fl.  Petropolitana,  p.  226): 
als  der  Kaiser  Peter  der  Grosse  im  Begriff  gewesen,  Kron- 
stadt zu  gründen,  hätten  dort  zwei  sehr  alte  und  starke  Ei- 
chen gestanden,  in  deren  Schatten  der  Monarch  sich  oft  auf- 
gehalten,  uiiil  uiit  bcmen  Befelil  sei  die  weite  Höhlung  des 
einen  dieser  Bäume,  zum  Aufbewahren  der  für  ilin  bestimm- 
ten Mundvorräthe  benutzt  worden!  Ferner  erzählt  Oenrgi 
in  setner  Beschreibung  des  Russischen  Reiches  (Th.  6,  S. 
1301):  im  Thiergarten  zu  PeterhoT  beünde  sich  eine  uralte 
Bebe,  in  deren  hohlem  Stamme  zw4(1f  Menschen  zugleich 
stehen  kuiinten!  Nach  späteren  Nachrichten  ward  dieser 
merkwürdige  Baum  im  Jahre  1798  vom  bturme  umgewor- 
fen, und  er  soll  aber  50  Jahre  dort  vereinzelt,  als  der  letzte 
Oeberrest  eines  der  Sage  nach  einst  weit  verbreiteten  Ei* 
ehenwaldes,  gestanden  haben.  Dass  diese  Eichen  nicht  etwa 
Walten  Zeiten  gepflanzt  seien,  bedarf  wohl  ifeines  Bewei- 
ses, da  der  Kulturzustand  dieser  Gegenden  vor  Anlage  der 
Residenz  hinlänglich  bekanut  ist  uud  eine  Voraussetzung 
äieaer  Art  nicht  zulässt.  Schon  diese  uralten  Bftume  bewei- 
m  hinlänglich,  dass  in  der  Umgegend  von  St.  Petersbui^ 
die  Eichen  ursprQnglich  einheimisch  gewesen  sind.  Die  zahl- 
reichen Eichen  bei  Sisterbek  und  in  einigen  Gartenanlagen 
unweit  der  Residenz,  sind  zwar  auf  Befehl  des  Kaisers  Pe- 
ters I.  gcpllauzt;  andere  hingegen,  z.  B.  auf  den  Duderhof- 


1)  Toraehlag  mm  Anbau  Tom  Eichen  etc.;  p.  18— IS. 
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seilen  liühen,  bei  Peterhof,  Gatschiiia,  Catharinenhof,  Zar- 
skoje-Selo  etc.  beweisen  durch  ihr  hohes  Alter,  dass  sie  aus 
einer  weit  'froheren  Zeit  herstammen  und  also  gewiss  wild 
aufgewachsen  sind».  —  Indem  ich  mich  dieser  Ton  LOwis 
vertretenen  Ansicht  vom  spontanen  Yorkommen  der  Eiche 
bei  St.  Petersburg  anschliesse,  glanbe  ich,  dass  auch  die  asf 
der  Petrowskij -Insel  (z.  B.  im  Bavaria-Garten)  stehenden 
grossen  Eichen  ein  höheres  Alter  aufweisen,  als  die  Resi- 
denz selbst,  und  dass  sie  mithin  ursprftnglich,  d.  h.  ohne 
Beihülfe  des  Menschen,  daselbst  aufgewachsen  sind.  leb 
komme  weiter  unten  auf  das  einstige  Vorkommen  von  Ei* 
chenwäldern  am  Südufer  des  Ladoga-Sees  zurück.  Dieser 
letztere  Umstand,  im  Zusainmenhange  mit  dem  spontanen 
Vorkommen  der  Eiche  bei  Wiborg,  lässt  es,  glaube  ich,  als 
unzweifelhaft  erscheinen,  dass  dieselbe  bei  St  Petersbarg 
wildwachsend  vorhanden  ist.  ^  Zur  Bekräftigung  dieser 
Ansicht  ftthre  ich  noch  an,  dass  SchmaVhausen*)  die  Eiche 
strauchf(5rmig  und  anscheinend  spontan  im  Nordwesten  und 
im  Norden  von  St.  Petersburg,  namentlich  bei  Bjeloostrow 
(Walkiasaari)  und  bei  Toxowo,  gefunden  hat;  desgl.  auch 
beim  Dorfe  Jelochowo  am  Südufor  des  Ladoga-Sees  (im 
iCreise  Nowi\ja-Ladoga).  Bei  Jamburg  (an  der  Luga),  an  der 
Rossona,  an  der  Luga -Bucht,  so  wie  bei  Kopor'jc,  traf 
Schmalhausen^)  die  Eiche  in  Menge,  und  oft  in  Form  eines 
erdentlichen  Bauraes  an. 

Von  St.  l'etersburg  aus  verläuft  die  Nordgrenze  der 
£icbe>  anfönglich  in  südöstlicher  Richtung,  durch  dasGouy. 
Nowgorod,  bis  zum  sadlichen  TheUe  des  Kreises  Tichwio, 
wo  sie,  nach  Antonow,  am  See  Miknlino  (ungelihr  unter 

1)  H.  lÜHajifcrayaeii'b;  n  Tpjju  Ca6. 06m,  wttmmtenvmet^  t,  II 

(1871),  cxp.  161;  T.  III  (1872),  crp.  125. 

2)  Ebenda,  t.  Y,  mua.  2  (1874),  crp.  87—88. 
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59°  H'n.  Br.)  noch  einen  kK  iiien  Hain,  aus  jungen  iiäuDi- 
chen  besteheud,  bildet.  Weiterhin  wird  die  Richtung  der 
£ictaeiigrenze  eine  fast  rein  östliche,  mit  ganz  leiser  Neigung 
gegen  Sflden;  sie  strdebt  dorch  den  nördlichen  Theil  des 
GoQV.  Jarosslaw,  streift  (im  Kreise  Grjasowez)  den  sQd- 
westlichsten  Zipfel  des  Gouv.  Wologda  und  ^chi  dann  durch 
den  Norden  des  Gouv.  Kostrorna,  über  "Wjatka  (58°  36'  n. 
Br.),  Ociiansk  (im  Gouv.  Perm,  unter  57° 43'  n.  Br.),  Kuu- 
gor  (57°  26  ),  bis  vm  Dorfe  Karkejewa  (au  der  Uf&);  öst- 
heb  von  diesem  letzteren  Punkte  hat  Krylow  die  Eiche  im 
GoDY.  Perm  nicht  beobachtet.  Mithin  erreicht  sie  kanm 
das  Uralgebiri^c,  welches  sie  (gleich  wie  Corylus  avellana^ 
Acer  platanoides  und  mehrere  andere  Holzarten)  nicht  über- 
schreitet. —  In  Sibirien,  so  wie  in  Turkestan,  fehlt  Q.  pc' 
dunaäata  voUstftndig,  und  es  ist  jedenfalls  durchaus  falsch, 
wenn  Blasius^)  sagt,  dass  «die  Stieleiche  sich  durch  ganz 
Sibirien  bis  zur  Ostkflste  verbreitet».  Schon  Pallas*)  be- 
merkt ganz  richtig:  «Eichen  und  Hasolstaude  tibersteigen 
das  Ural-Gebirge  nicht,  sondern  linden  am  P'usse  desselben 
ibre  natOrlicbe  Grenze».  Und  auch  Georgi,  der  in  seiner 
Heise  (pp.  17  u.  27)  die  irrtbflmlicbe  Angabe  macht,  dass 
Eichen  bei  Irkutsk  wachsen,  sagt  in  seiner  Beschreibung 
des  Russischen  Reichs  (Tb.  III,  p.  1301):  «Der  östliche 
Ural  und  ganz  Sibirien  bis  in  Daunen  haben  die  gemeine 
£iche  nicht».  Erst  am  Ärgun'  und  am  Amur  tritt  wieder 
eine  Eiche  {Quercut  mongolica  Fisch.)  auf,  die  Pallas  und 

1)  J.  B.  Blasius.  Reise  im  EuropäischeQ  Kuislaad;  Th.  1,  p.  805. 

2^  Bii*.'  Th.  2.  p.  14  vk'l.  auch  Th.  3,  p.  470.  —  Strahlenberg  (im 
J.  iloO)  wurste  bcreiu  (uDas  Nord-  uod  Ostliche  Theil  von  Europa  und 
Aaiaii}  p.  350),  dass  Eichen  nicht  in  Sibirien  wachsen,  »  wosu  er  die  ah* 
Myhrliehe  Benrarkniig  hiniafQgt,  dass  sie  sich  nicht  mit  OkitäUn  vertra* 
fes,  vnd  special]  die  Sligen  sogen.  Cederaftase  (die  Samen  von  JPHmt 
€Mm)aMid«a! 
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Georgi  für  Mohur  L.  ^^elialten  haben.  —  Genauere  An- 
gaben über  die  Nordgreaze  der  Kiche  iiiöj^en  iimi  tol^MBn. 

Der  oben  niitgetheilte  Fundort  der  Eiche  im  südlichen 
Theile  des  Kreises  Tichwin  scheint  der  nördlichste  ImGouT. 
Nowgorod  zu  sein;  Bode^)  iBhrt  die  Kreise  Nowgorod  und 
Krestzy  als  Fundorte  an  und  setzt  hinzu,  dass  die  Eiche  auf 
den  Höhen  des  Waldai-Gebirges  iiiclit  jjefundon  wird.  Gobi 
bemerkt,  dass  sie  im  vorigen  Jahrhundert  auch  auf  dem 
Waldai-Plateau  beobachtet  worden  ist,  und  zwar  von  GflW 
denstädt  (bei  Jashelbizy)  und  von  Gmelin,  der  sogar  von 
Eichenwftldem  spricht.  Gfildenstädt^)  (Reisen,  Th.  2,  p. 
469)  berichtet,  dass  am  Fl.  Polomet  (einem  Nebenflusse  der 
Pola)  Eichen  von  ansehnlicher  Grösse  angetroffen  werden. 
«Man  hauet  hier  aus  denselben  Balken,  und  treibet  sie  ein* 
sein  den  Polomet  hinunter,  und  nachhero  in  Flössen  nach 
St.  Petersburg.  Am  niedem  Theile  des  Flusses  Msta  sollen 
auch  Eichengehölze  anzutreffen  seyn».  "Wie  Gobi  gehört, 
sollen  im  Kreise  Staraja-Iinssa  grössere  Eichenliainc  vor- 
kommen; ferner  findet  sich  die  Eiche  im  Kreise  Waldai. 
Ueber  den  weitereu  Verlauf  der  nördlichen  Eichengrenze, 
bis  zum  Gouv.  Jarosslaw,  ist  nichts  Genaues  bekannt.  In 
diesem  letzteren  Gouvernement  scheint  Q,  pedunctUata  ziem- 
lich verbreitet  zu  sein,  du  Petrowsky  sie  einfach  erwähnt, 
ohne  Ober  ihre  Verbreitungsgrcaze  etwas  hinzuzufügen;  es 
ist  ein  Imhum,  wenn  Blasius  (I.e.,  p.  304)  die  Eiche  nur 
im  sQdlicbsten  Theile  des  Gour.  Jarosslaw  wachsen  iSast; 
denn  nach  Daszkewicz-Czaikbwski''),  kommt  dieselbe 

1)  ilolsgttwftclwe;  J.  e.,  p.  85—87. 

IQ  Diid  Hiebt  Falk,  nie  Stuckenberg  (Hydrographie  des  Roarieehen 

Beiches;  Bd.  1,  p.  4549irrthQmlich  angibt. 

3)  M. 3  ^'^a niK CRH 'n>-*IaflKOBC Rift.  «OiepKi. flpocjrancKof^  ry<;rfiHiii 
8%  Mteuou-h  oTBOiueHiuo.  (TpjTAu  üpocj.  tj6.  cnTMCT.  KOMUTera,  buh.  6, 
1871,  crp.  103). 
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noch  im  Kreise  Maloga  vor,  wo  sie,  in  Gemeinscluift  mit 
£r]eo,  Birkeo,  Espen  und  Fichten,  im  Ueberschwemmnngs- 
gebiete  der  Sclieksna  wächst,  und,  in  Brusthohe,  einen 
Dorchmesser  von  3 — 4  Werschok  (1 3% — 1  Vj^  Centim.)  er- 
reicht. Duss  die  Kiche  imGoiiv.  Woloj^da,  «in  iUmi  südlichen 
Kreisen,  doch  sparsamer»,  wachse,  war  schon  Georgi')  be- 
kannt; nacli  Puschkarew^),  findet  sie  sich  am  obersten 
Laufe  der  Ssuchona,  grosseutlieils  als  kleiner  Strauch,  und 
aar  im  Kreise  Orjasowex  kommen,  wenn  auch  selten,  grös* 
sere  iiäuiuc  vor;  Daiülewskij bestätigt,  dass  Eichen  in 
den  Kreisen  Wologda  nnd  Grjasowez  stellenweise  angetroÖen 
werden.  Weiteriiin  nacii  Osten  fehlen  sie  im  Gouv,  Wolog- 
da;  so  fand  Bode  sie  nicht  im  Kreise  Nikolsk^);  auch  werden 
lie,  nach  D  aui  1  e  w  sk i  j ,  im  Kreise  Tot'ma  vermisst.  Indessen 
bemerkt  Stytschinskij^),  dass,  nach  den  Aussagen  der 
Bauern,  früher  Eichen  im  sfldöstliclien  Tlieiie  des  Kreises 
Nikoisk  vorhanden  gewesen,  gegenwärtig  aber  ganz  ver- 
Khwanden  sind.  Nach  Bode,  wftchsl  die  Stieleiche  h&ufiger 
in  Gouv.  Kostroma,  namentlich  in  den  Wäldern  der  Kreise 
Kostroraa  und  Wetluga.  £r  erzthlt^),  dass  er  im  nordöst- 
lichen Tlieile  des  genannten  Gouvei'nenicnts,  am  Ufer  der 
Wetiu;,M  (etwa  bei  Djukowa?)  die  ersten  krQppeiliatten 
Schwarzerleu  und  Stieleichen  antraf.  «Sie  waren  von  gans 


1)  Beidireiboiig  des  Rmwisclien  Beicbs,  Tb.  II,  p.  29(k 

2)  Hb.  IlymicapeBl».  OiweaHi«  Buorwatoi  rjdepaiN.  (1846)$  ota.II, 

erp.  25—26. 

S)  H.  )I.  J^aaHjeBCKifi.  nK.tiiuarb  BojoroACioi  rjUepaiv«.  (3ui.  U. 
P.  Teorp.  o6m,  kh.  9,  1853  r..  cxp.  223—221). 

4)  Es  ist  ein  Irrthum,  wenu  Stuckeui»erg  augibt.  dass  Bode  Etchea 
Hl  Qm?.  Wologda  gefttüdeD.  Tgt  OT«Tyen<iecitie  tpjau  R>  IIlTjmes- 
Itcpra;  ct.  XXIII:  Omwaaia  BMonwcKol  ry6«p«iH;  eip.  90. 

5)  JtcH.  >KypH.,  1880  r.,  erp.  589. 

6)  Vgl.  A  Ho  d  0,  Notizen,  iresammelt  auf « iner  Forttreiia^tC  (Baerood 
Helmersen'ä  Beiträge,  Bd.       pp.  67  uad  tid. 
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crbilrmlichem  Wüchse  und  besonders  verricthen  die  Eichen, 
dassdie,  denselben  iu  gemässigtem  Klima  zuträglichen  Ueber- 
schwemmttDgen,  hier  ihrem  Wacbsthum  wenig  förderlich 
sind».  Als  Bode  die  grosse  An  der  Wetlnga,  unfern  des 
Dorfes  Roshestwennik')  erreichte,  fond  er  «auf  diesen  flppi- 
gen  Wiesen  die  Ueberreste  ehemaliger  Eichenbestftnde.  Sie 
hatten  der  einträglicheren  Ueuwirthschait  weichen  müssen, 
und  die  sehr  vereinzelt  noch  hie  und  daTorkommenden  nlten 
Eichen  waren  Tdllig  abgestorben;  bewiesen  jedoch  die  Mög- 
lichkeit, dass  hier  noch  Eichen  zu  starken  Stämmen  er- 
wachsen können».  Bode  nimmt  deslialb  an,  dass  die  Eiche 
in  dieser  Gegend  ihre  nördlichste  Verbreitungsgrenze  hndet. 

Im  OooT.  Wjatka  wachst  die  Eiche,  nach  C.  A.  Meyer, 
z.  B.  bei  Wjatka,  Jaransk  und  Malmysh').  Krylow  fDgt 
u.  A.  noch  folgende  Fundorte  hinzu:  Kryssowka,  Roshkin- 
skojc,  SsisüLr,Korodu\\an  Bol'schoj-Kitjak,  Nishnija-Schuni 
nnd  P'janyj-Bor.  Man  darf  vielleicht  den  Lauf  der  Tschepza, 
bis  zu  deren  Quellen,  als  nördliche  Verhroitungsgreoze  der 
Eiche  ansehen,  —  wenn  sie  nämlich  bei  Wjatka  selbst  wirk- 
lich spontan  wBchst.  Ihr  Vorkommen  beim  Dorfe  Duhrm» 
skoje^)y  westlich  von  Ochansk,  lässt  den  angegebenen  Ver- 
lauf der  Grenze  als  wahrscheinlich  tTschoinen.  Georgi 
(Heise,  p.  639)  bemerkt  bereits,  dass  liöher  an  der  Kama 
Eichen  nirgends  mehr  angetroffen  werden  %  und  dass  da- 

1 )  Auf  den  Karlen  heint  es:  Boeheetwentkoje;  es  Hegt  etwi  nnter  66^ 

10'  n.  Br. 

2)  Im  Kreise  Malmysh  fiuden  sich  verciuzelte  grössere  Eichen,  mit  häu- 
fig vorkoiDintiudem  jungem  Nachwüchse.  Is&ch  deo  vorhaudeuea  Baum- 
«tOmpfen  wa  nrtlieilen,  trodis  die  Etehe  firOber  in  jener  Qegend  In  greiser 
AniaU,  «ihrend  sie  gegenwartig  greesentlieile  vertilgt  Ist.  Tgl.  Jliee. 

JKypH.,  1881  r.,  cxp.  814. 

3)  SrhoD  der  Name  tüp^cs  Dni  ft-'s  (ven  mss.  tfHi  Eiche)  deutet  wf 
4as  Vorhaadenioin  dieser  iioh;irf  hin. 

4)  Trautvetter  nenot  das  Doti  Dubmvukoje,  —  ofieobar  aoa  Versehen, 


Digitized  by  Google 


—  91  — 


selbst  Dor  weoigeB&unieTon  kleinem  und  schlechtem  Wuchs 
Bteheo.  Die  ÄnfzeicbmingeD  Georges  in  Betreff  des  Vor- 
kommens der  Eiche  in  dieser  Gegend  sind  so  werthToll,  dass 

ich  sie  fast  vuUstaudig  wiedergeben  will.  Auf  p.  685  heisst 
es,  dass  beim  Dorfe  lJubrowka,  9  Werst  von  Kungur,  die 
Eichen  ihren  Andsrng  nehmen  und  dem  Orte  den  Namen  ge- 
hen. «(Kur  in  einem  nicht  grossen  flnin  von  Birken,  Linden, 
Espen  und  selbst  Fichten  stehen  einige.  Kein  Stamm  halt  Ober 
ly,  Fuss  im  Durchmesser^),  die  Bäume  sind  auch  nur  nie- 
drig, doch  von  gesundem  W  uchs».  Auf  pp.  670  und  707 
erwähnt  Georgi  des  Vorkommens  von  Eichen  an  den  Vjuelieu 
des  Iren';  sie  sind  daselbst  oaber  weder  hAufig  noch  ansehn* 
lieh,  meistens  als  Busch  oder  von  krflp])eligem  Wuchs,  weil 
sie  hier  noch  immer  anf  ihrer  Grenze  sind».  Das  Forstre- 
Tier  des  Irginskij-Hfittenwei  kt  ^,  das  meistens  aus  Fichten 
und  Birken  besteht,  cnthÄlt  au  eiuem  Orte  auch  kleine  Ei- 
chen (p.  698 — 699).  Ferner  nennt  Georgi  als  Fundort 
der  Eiche  die  Gegend  zwischen  dem  genannten  Hflttenwerke 
und  den  Dörfern  Ssirinskoje  und  Altynowskoje.  K  r  y  1  o  w  be- 
merkt  noch,  dass  beim  Dorfe  Ordinskoje  die  Kiclie  nicht 
häufig  und  als  kleiner  Strauch  vorkommt.  Sütliiciier,  zum 
Dorfe  Mjedjanskoje  hin,  wird  sie  häufiger  und  von  grösseren 
Dimensionen;  awisehen  diesem  letzteren  Dorfe  und  dem  Hüt- 
tenwerke Nishne-Irginskij  erreicht  sie  im  unteren  Theile 


d*  er  Georgi  dabei  citirt,  und  Dieser  Dubrmcshije  rapu;ti  wo!  lies  auch 
Toa  Krvlow  angpfnhrt  wird.  M  i  dd  pu  dor  ff  (Heise,  Bd.  IV,  Th.  1,  p.  570. 
ia  der  Fussnote)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  der  Nfihe  von  Perm 
eine  Poststatioo  den  Nameo  Du^'Oicskaja  fahrt;  dieser  kuunie  aach  eiuer 
tellMt  gepflansten  Eiche  gegeben  sein.  Vielleicht  bat  Trautv«tter 
fitM  Station  Dsbowilntfa  gagwlot  uid  danach  die  NordgrwM  d«r  EidM 
irrthamlich  aber  die  Mllii4oag  der  Tschiusow^ja  in  die  Kama  geftihrt 

1)  Ein  solcher  Dordimeaser  erseheini  fSr  dieses  nSrdliclie  Torkonmen 
lecbi  bedeutend. 
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des  Stammes  nicht  selten  eiüeii  Durchmesser  von  26%Cen- 
tiin.;  sie  bildet  daselbst  bereits  relativ  ziemlich  grosse  Bc- 
Btftnde,  bisweilen  mit  genngerBeimeagong  van  Espen.  Zwi- 
schen den  Dörfern  PotasrJtka  nnd  Karkejewa  erscheint  die 
Eiche  wieder  als  j^anz  niedriger  Strauch. 

Fassen  wir  (Jas  Gesagte  über  die  Nordgrenze  der  Eiche 
zusammen,  so  finden  wir,  dass  dieselbe  folgenden  Verlauf 
hat:  Von  Björneborg  (am  Bottnischen  Meerbusen)  geht  sie, 
meist  an  der  Kflste  sich  haltend,  bis  Borg&  (am  Finnischen 
Busen),  springt  hier  nach  N'arwa  hinüber  nnd  zurflck  nadi 
"Wiborg;  von  hier  streicht  sie  über  St.  Petersbnrg,  durch 
die  Mitte  desGouv.  Nowgorod,  zu  den  Queileu  derSsuchona, 
und  weiter,  aber  Wjatka  und  Ochansk,  bis  zum  oberen  Laufe 
der  Uft.  Hier  bricht  die  Nordgrense  der  Eiche  ab,  indem 
sie,  von  da  ab,  fast  in  meridionaler  Richtung,  nach  Süden 
verUiult,  d.  Ii.  zur  Ostgrenze  wird. 

Es  haben  verschiedene  Forscher  den  Verlauf  der  Eichen- 
grenze durch  klimatische  Bedingungen  zu  erklären  versucht. 
Darin  stimmen  die  meisten  derselben  Oberein,  dass  es  vor- 
wiegend Temperatnrverhältttisse  sind,  welche  diese  Grenze 
bedingen.  Aber  im  Speciellen  gehen  sie  ziemlich  weit  aus- 
einander. Griscbach  bemerkt,  dass  die  Polargrenze  der 
Eiche  in  iiirem  üesammtverlauf  vom  atlantiseben  Meere  bis 
zum  Ural  nnr  wenig  von  den  Jahresisothermen  von  2  — 
R.  abweicht,  und  schon  aus  diesem  Grunde  auf  klimatische 
Bedingungen  zu  beziehen  ist.  Er  flQgt  noch  hinzu,  dass  diese 
Vegetationslinie  dadurch  merkwürdig  sei,  dass  mit  ihr  fast 
überall  auch  die  Polargrenze  der  Weizenkultur  zusammen- 
fällt. Indessen  ist  die  AehnUchkeit  jener  Grenze  Tuit  einer 
Jabresisotberme,  nnd  zwar  mit  deijenigen  von  4°  nur 
im  südwestlichen  Finland zu  bemerken;  im  ttbrigen  Russland 
weicht  die  letztere  bedeutend  ab,  indem  sie,  nach  Wild, 
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über  Twer,  auf  Ssamara  uod  Oreuburg  verläuft.  Bode 
Dimmt  eineo  kombiniiteii  Einfluss  der  Sommer-  nod  Winter- 
lenperatoraiifdeii  Verlauf  jener  Linie  an  and  sagt  darflber 
Folgendes:  «Die  oben  angefahrte  Nordgränze  der  Stieleiche 

fällt  zwischen  die  Isotheren-Linien  -f-  13°  und  14°  (R.), 
indem  sie  im  Westen  unter  -h  13°  beginnt  und  im  Osten 
aater  h-  14°  endet.  Die  mittlere  Winterk&lte  scheint  bei 
dieser  angegebenen  mittleren  Sommerwftrme,  —  7^7  (R.) 
nicht  ttbersteigen  zn  dürfen,  sobald  das  Gedeihen  der  Eiche 
gesichert  sein  sull').  Diese  Annahme  Bode's  ist  sclioii  des- 
wegen uiclit  ganz  zutreffend,  weil  von  ihm  die  Nordgrenze 
der  Eiche  selbst,  wie  auch  Middendorff  bemerkt,  im  Osten 
RoBshiBds  nicht  richtig  gezogen  (d.  h.  zu  sehr  nach  Sfiden 
Terachoben)  ist.  Was  aber  die  angegebene  mittlere  Winter- 
temperatur (d.  h.  —  ö'Je  C.)  anlangt,  so  trifft  dieselbe  viel- 
leicht in  der  Mitte  der  Linie  von  Björneborg  bis  zum  F'lusse 
Ufa  annähernd  zu,  weicht  aber  im  Westen  und  Osten  be- 
deutend ab;  so  beträgt  sie  in  Helsingfors  nur  —  6  »i  in 
St  Petersburg  8?2  C,  dagegen  in  Wjatka  —  14?8  G. 
Ueberhaupt  stimmt  keine  einzige  der  von  Wild  gezogenen 
I^üthernien  mit  der  von  mir  mitgetheilten  nördlichen  Ver- 
breitungsgrenze der  Eiche 

Unter  solchen  UmBt&nden  erscheint  mir  der  von  A.  t. 
LOwis,  schon  vor  mehr  als  60  Jahren,  eingeschlagene  Weg 
bessere  Resultate  zu  versprechen.  Er  stellte  nämlich  eine 
Vergleichung  der  Temperaturen  solcher  Orte  zusammen, 
welche  an  der  nördlichen  Eichengrenze  belegen  sind,  und 
zwar  für  die  Dauer  der  Vegetationsperiode  der  Eichen,  die 


1)  Wenigstens  nicht  nach  der  kartographischen  Darstellung  der  Uo- 

(hfrmcn.  Aus  der  unten  mitgetheilten  Tabelle  ist  zn  erschon,  dassdic  nörd- 
liche Verbreituii^sgrcnse  der  Eiche  einigerniaassea  der  August- Isotherme 
»ou  15^3  C.  entspricht. 
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er  auf  8  Monate  (von  April  bis  Nüveniber  incl.)  bestimmte. 
Nimmt  man  den  Umstand  in  Betracht,  dass  im  Begtoae  der 
20-er  Jabre  die  Anzahl  der  Tempentar-BeobacbtungeQ  nocb 
eine  sehr  geringe  war,  so  konnte  der  Versuch  einer  solchen 
Zusammenstellung  nur  unvollkommen  ausfallen.  Immerhin 
war  das  Resultat,  zu  weli  liotii  Löwis  geiaiigle,  ein  rocht 
befriedigendes.  In  einer  Tabelle  ^)  gibt  er  die  mittleren  Tem* 
peratnren  der  genannten  8  Monate  fQr  5  an  der  Eichen- 
grenze belegene  Orte,  mit  Hinznfflgnng  des  Mittels  Toa 
dieser  Periode.  Und  zwar  betrage  dkses  Mittel'): 

in  Throndhjem  7*^447    in  Äbo  7?204 

n  Upsala  .  .  .  7,961    »  St.  Petersburg  7,i03 
in  Kasan  7^349. 

Es  dfirfte  lohnen,  nach  dem  neneren  Beobachtangs-Ma- 

teriale,  das  von  Löwis  erhaltene  Resultat,  —  dass  nämlich 
die  mittlere  Temperatur  der  Vegetationsperiode  der  Eiche, 
an  deren  Nordgrenze,  überall  ziemlich  übereinstimmt '),  — 
einer  Prafung  zu  unterwerfen.  In  Folgendem  gebe  ich  die 
mittleren  Temperaturen  des  April  —  October  incl.*),  fQr  6 
Orte  des  enropftischen  Russlands,  die  an  oder  in  der  Nfthe 
der  Eicheugreuze  belegeu  siud^j.  (Die  Qrade  nach  Celsius). 


1)  Aüdr.  V  T.öwiä.  Ueber  die  ehemalige  Verbreitung  der  KicLeu  iu 
Liv-  uod  LiiäLiuiid;  p.  25. 

2)  Ohne  Zweifel  udi  Bteomur. 

8)  Die  AlnrtiehiiDg,  die  üpnla  bietet,  erkUrt  LOw It  dtdiiMh,  dae«  die- 
ser Ort  ttielit  an  der  ESdiengrenM  8en»it,  sondero  sfldlieli  ?on  denelben 
liegt. 

4)  Die  Novemher-Temper  ituK  II  jjlaubte  ich  weglassen  zu  dürfen. 

5)  Die  Stadt  Glasow  (im  üouv.  Wjatka)  liegt  am  oberen  Laufe  der  Tschep- 
za,  welcher  Fluss,  meiner  Y ermuthung  nach,  ein  Stack  der  Nordgrenze  der 
fiSdie  bildet 
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Monate. 

Äbo  (aus  circa 
30  Jabreo). 

Helsingfors 
(43  Jahre). 

2?^ 

OD  -5 

CO 

Nowgorod 
(9  Jahre). 

Wjatka 
(26  Jahre). 

Glasow 
(29  Jahre). 

im 

2,03 

2,19 

—0,05 

l,u 

9,01 

7,29 

8,69 

lü,59 

9,10 

d,»8 

jBBi  

16M 

13,«7 

14,88 

15,76 

14,» 

18^ 

17,71 

17,71 

1<S«> 

18,10 

15,26 

16,82 

16,00 

15,56 

15,2S 

15,31 

I0,M 

10,73 

10,11 

7,» 

8^ 

Attnli  ■ 

4,48 

4,71 

1,55 

1,» 

10,9 

10,0 

10,6 

10,9 

9,8 

9,8 

Die  ünterschicfle  zwischen  den  nahe  gelegenen  Orten 
Abo  und  Helsingfors  (für  April  —  Jali)  köanea  in  der  ^\  irk< 
licbkeit  nicht  so  gross  sein,  wie  in  der  Torstehenden  TabeUe 
angegeben;  wahrscheinlich  sind  die  Werthe  fOr  Abo  etwas 
m  boch.  Andererseils  scheinen  mir  die  Temperatur-Unter- 
schiede der  gleichfalls  nalie  von  einander  gelegenen  Orte 
"WjEtka  und  Glasow  auch  zu  gross  zu  sein;  ich  vermuthe, 
flass  die  Ziffern  f&r  Wjatka  zu  niedrig  sind.  £rweisen 
rieb  diese  Vermntbongen  als  richtig,  —  und  nehmen  wir 
noch  zwei  Umstftndein  Betracht^  nAmlich  1)  dass  Nowgorod^) 
etwas  südlich  von  der  Eichengreiize  liegt  (iiml  daher  seine 
etwas  höhere  Temperatur  nicht  auffallen  darf),  und  2)  dass 
l?jatka  und  Glasow  vielleicht  etwas  ausserhalb  der  Eichen- 
gienze  belegen  sind,  —  so  finden  wir,  dass  diese  Grenze  in 


1)  Bei  Novgorod  hoiaint  andk  die  Kflm  der  BeobMhtangedaiier  in  Be- 

tTMht. 


1 
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der  That  ziemlich  gut  mit  einer  Isotherme  von  10° — 10?5 
0.  zusammenfällt,  welche  die  Vegetationsperiode  der  Eiche 
(April  bis  October)  uinftisst. 

Mein  Bruder,  Prof.  W.  K Oppen hält  es  fftr  rathsam, 
von  den  sogen.  «Wärmesuramen»  abzusehen  und  nur  die 
Dauer  der  Zeit  in's  Auge  zu  fassen,  während  welcher  sich 
die  Temperatur  Ober  resp.  zwischen  gewissen  Greuzwer- 
then  halt.  Besonders  macht  er  auf  einen  eigenthflmlich  ge- 
stalteten Gfirtel  im  euro^schen  Rnssland  aufmerksam,  in 
welchen  die  Grenzen  vieler  der  gewöhnlichsten  mfttelenro- 
päisclien  Bäume  und  Sträucher,  u.  A.  aucli  der  Stieleiche, 
falleu.  Dieser  Gfirtel  erstreckt  sich  vom  Finnischen  Meer- 
busen ostw&rts  nach  dem  üralgebirge,  längs  diesem  südwärts 
und  dann  sfldwestwArts,  nach  dem  Unterlaufe  der  Wolga 
nnd  des  Don*8.  «Der  nördliche  Schenkel  dieses  Grenzgflr- 
tels»,  auf  den  es  liier,  für  die  Bestimmung  der  Eichen^ivu/.e, 
besonders  ankommt,  «hegt  dort,  wo  die  normale  Dauer  der 
Zeit  mit  Tagesmitteln  von  mehr  als  1 0°  C.  unter  4  Monate 
herabsinkt».  Vergleichen  wir  daranf  hin  die  oben  mitge* 
theilte  Tabelle,  so  sehen  wur  in  der  That,  dass  an  den  meisten 
Grenzorten  4  Monate  (nämlich  Juni  —  September)  eine 
mittlere  Temperatur  von  melir  als  10°  C.  aufweisen,  — 
wieder  nur  mit  Ausnahme  voo  Wjatka  und  Glasow,  deren 
September-Temperatnr  niedriger  ist;  wie  bereits  bemerkt, 
ist  das  spontane  Vorkommen  der  Eiche  an  diesen  beiden 
Orten  noch  nicht  sicher  festgestellt'). 


t)  «Die  WftrmeBOnen  der  Erde,  nach  der  Dauer  d«r  heisseu,  gemässig- 
ten and  kalten  Zeit  und  naeh  der  Wirkung  der  W&rme  auf  die  «irgameehe 

Welt  betrachtet».  (Meteorologische  Zeitschrift,  Jahrg.  1,  1884,  p.  217—218). 

-2)  Wenn  Nowgorod  fünf  solclirr  Monate  rnit  über  10*  C.  aufweist,  so 
ist  Dies  dem  bereits  betouteu  Umstände  zuzoschrciben,  dass  es  südlich  tou 
der  Kordgrenze  der  Eiche  liegt. 
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Nördlich  von  der  angegebenea  Grenze  der  Eiche,  wird 
dieselbe  uirgends  wildwachseDd  angetrofifen.  Im  Gouv.  Olo- 
nex  fehlt  sie  voUständig;  Norrlin  und  Gfintber  erw&hnen 

ihrer  gar  nicht.  Trautvetter  bemerkt:  «Von  den  strau- 
clienden  Eichen,  welche  im  Gouv.  Oloiiez  waclisen  sollen, 
meint  Ruprecht  (Fl.Samoj.,  p.  11)'),  dass  sie  walirscbein- 
üch  gepflanzt  seien».  Um  so  weniger  finden  sich  Eichen  wiid- 
mchsendim  Gonv.  Archangelsk;  aber  bei  der  Stadt  gleichen 
Namens  («hinter  Solombola  in  der  Umgegend  von  Maimaks»), 
unter  04"  35' n.  Br.,  findet  man,  nach  liDgiislaw^),  einige 
wenige  niedrige  öträucher  von  Q.  pedunculata^  die  selbstvcr- 
stindlich  von  einem  Liebhaber  daselbst  gepflanzt  sind'). 
Wir  haben  gesehen,  dass  in  Finiand  Eichen  noch  nördlicher 
(bei  Uleäborg,  unter  dem  65°  n.  Br.)  fortkommen. 

Eine  andere  Frage  ist  die:  ob  die  Eiche  einst  weiter 
Mcli  Norden  verbreitet  gewesen,  als  gegenwärtig?  Schein- 
bar deuten  daranf  verschiedene  Ortsnamen,  die  von  der  ms* 
sischen  Benennung  der  Eiche  (dub)  abzuleiten  sind.  Indessen 
mnss  eine  grosse  Anzahl  derselben,  die  von  den  Wertem 
dübrdwa  oder  dubröwa  stammen,  unberücksiclitigt  bleiben, 
da  diese  letzteren  Wörter  zwar  unzweifelhaft  aus  dem  Worte 


1)  Die  heraagezogeue  Stelle  T\  ii  pr  <■  !•  h  t's  scheint  mir  auch  anders  pe- 
deatet  werden  zu  können;  denn,  uacbdem  lauter  soicbe  rtlauzeu  aulge- 
liUt  worden,  die  bei  der  Stadt  Arehangelsk  gefunden  werden,  aber  in 
Li^liiid  nnd  im  Lende  derSeanqjeden  feblen,  heisat  es  weiter:  «aed  qnod 
«agifi  iiu  [Moatnni,  etiam  firatices  hnmiliores  Qaercus,  fursan  satae,  tponU- 
neani  iu  giibernio  Olouetz  crencero.  rnmnr  iiicedito.  Diese  Stelle  mnss  in 
ihrem  erbten  Theile,  auf  die  Umirebung  von  ArcbaogeUk  bezogen  werden. 
(\'gl.  die  iJemerkuiig  Boguslaw's). 

2)  oEiu  Blick  aaf  die  Flora  der  Uragegeud  vuu  ArcbangeU,  iu  Ermau^s 

f.  a.  wiH.  Kunde  von  Rossltnd,  Bd.  6, 1848,  p.  64. 
S)  In  Kotaeliy*8  oben  angeftthrtem  Prachtwerke  aber  die  Eichen  En- 
ropa's  and  des  Oriente  findet  sich  die  falsche  Angabe,  dase  die  Stieleicbe 
bei  ArcbangeUk  noch  Waldbestände  bildet. 

MM«*  I.  K«ute.  i.  BOM.  Baiflhw.  Dritt»  Fol«».  7 
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dub  gebildet  sind,  aber  den  speciellen  Begriff  des  Eichen- 
waldes eingebfisst  haben  und  überhaupt  einen  dichten  Wald 
bedeuten Immerbin  bleiben  einige  Ortsnamen  im  Gouv. 
Wologda  übrig,  welche  direct  von  der  Eiche  abgeleitet 

werden  müssen,  und  zwar  in  snlcheii  Bezirken,  in  denen 
diese  Holzart  gegenwärtig  niclit  wildwachsend  vorkommt; 
so  namentlich:  Dtt2)o«w im  Kreise  Nikolsk,  Poddubncie  (unter 
den  Eichen)  im  Kreise  Kadnikow»  und  Sadüb*je  (hinter  den 
Eichen)  im  Kreise  Ustjug;  während  dieser  letztere,  sehr  nörd- 
lich gelegene  Ort  seinen  Namen  vielleicht  daselbst  ange- 
pflanzten Eichen  verdankt,  könnten  die  beiden  ersteren  Orte 
recht  wohl  nach  Eichen  benannt  worden  sein,  die  einst  bis 
dahin  verbreitet  waren,  und  zwar  vom  Gouv.  Kostroma  aus 
nach  dem  Kreise  Nikolsk,  und  vom  Kreise  Wologda  bis  in 
den  Kreis  Kadnikow. 

Dazu  kommt  aber  ein  anderer  Umstand,  der  zwar  nnr 
eine  wenig  weiter  nördlich  gehende  Verbreitung  der  Eiche  • 
in  früheren  Zeiten  darthut,  aber  unzweifelhaft  beweist,  dass 
in  manchen  Gegenden,  wo  gegenwärtig  nur  Eichengestrflpp 
fortkommt,  einst  holie  und  starke  IJäume  dieser  Art  wuchsen. 
Das  sind  die  vielfachen  Funde  von  Eichenstümmeu  im  Torfe 
und  namentlich  am  Grunde  der  Flüsse.  Schon  G  üidenstädt 
(Reisen,  II,  p.  469)  bemerkt:  «Man  findet  im  Polomet  alte 
Eichen-Stämme,  die  ganz  schwarz  sind,  die  man  hier  in 
Bretter  schneidet,  und  zum  Auslegen  der  Tisclie  und  Kisten 
gebraucht»-).  Sluckenberg ^)  erzählt  Folgendes  von  der 
Gegend  am  unteren  Laufe  derLowat':  aVor  1814  entdeckte 


1)  Ebenso,  wie  auch  dubina  ursprünglich  den  Eichcnknüttcl,  jetzt  aber 
jed«n  Kiiflttel  bedentet. 

2)  0eb«r  eine  ähnliche  Fnndst&tte  in  der  Nihe  von  Krestsy  vgl.  in  der 

Zeituriii  ro.ioCT>,  1882,  .V-  202. 

S)  Hydrographie  des  Rnssiaehen  Beiehes,  I,  p.  431~4d2. 
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man  bei  Ramyschewo  ganze  Schichten  ?on  unter  tiefen  £rd- 
lagen  ferborgenen  Eichensttamen,  deren  Holz  ToUkommen 
werdorben,  aber  koblenschwarz  war;  man  begann  damals 

diesi  II  Viiüd  emsii?  aiKszubeuten,  und  das  Holz  den  Tischlern 
m  verkaufen».  Auch  im  Gouv.  Twer  werden  in  verschie- 
denen FI  rissen,  besonders  in  der  Mologa  und  in  derT'maka^), 
fiele,  z.  Tb.  geschwftrzte  Stammreste  ¥on  Eichen  gefunden'). 
Kach  dem  Zengnisae  Nadeshdin's,  werden  im  Kreise 
Grjasowez  dos  Gonv.  Wolo-ida,  an  den  Ufern  der  Kamela. 
grosse  Stämme  von  Eichen  ans  dem  Erdreich  gebroclien,  wie 
»tlchc  in  weiter  Umgegend  nirgends  mehr  vorhanden  sind. 
Auch  Stytachinskij')  erwähnt  das  Vorkommen  solchen 
geschwflrzten  Eichenholzes  in  den  oberen  Erdschichten,  in 
den  Kreisen  Grjasowez  und  Woloj^da.  Besonders  interessant 
sind  die  Funde,  die  am  8üdufer  des  Laduga-Sees  gemacht 
und  von  Prof.  Inostranzew^)  besclirieben  worden  sind. 
Beim  neuen  Ausbau  des  Ladoga-Kanais  fand  man  daselbst, 
in  der  Kulturschicht  aus  der  Steinzeit,  hftufig  mächtige,  halb 
verkohlte  Eiclicnstäninie,  bis  zu  einem  Durchmesser  von 
1.6  Meter,  an  denen  man  mit  Leichtigkeit  250  Jahresringe 
zälden  konnte;  die  Stämme  waren  mit  Aesten  und  Wurzeln 
versehen,  —  woher  also  gar  kein  Zweifel  darüber  aufkom- 
men kann,  dass  sie  an  Ort  und  Stelle  gewachsen  waren.  Sie 
fimden  sich  sowohl  in  Sandschichten,  als  auch  im  Torfe,  zu- 


1)  Die  T  uijika  uiüüdet  bei  Twer  in  die  Wolga.  (Stuckenberg'a  Ujdro- 
graphie,  V,  p.  326). 

2)  Vgl. «.  B«jit>Aepicer<b.  «0  pasBexcaiB  Air<Sft  teh  TocpcKofi  ryCt-p- 
ib«.  (Jt«B.  ;KypB.,  1886  r.,  h.  Vf,  ctp.  410—412). 

8)  .ItcH.  Hlypa.,  1880  r.,  crp.  589.  —  Vgl.  nocli:  Seif  MX.  Tas.,  1864  r., 

4^  A  A.  II  H  0 cxpaH  ac  n-b.  /^olICTopu'lccKift  le.iOBliK'i»  KaMcutiaro  nt.Ka 
flo'x'pe^tJi  .laAOHiCKai'o  oaL'pa.  (1882);  crp.  18 — 22.  —  Auch  io  ileuucbem 
Aaszuge  von  Prof.  L.  Stieda,  iu  der  iiusäiäciiea  ReTue,  1883,  Bd.  22, 
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gleich  mit  StämmeD  von  BirkeDi  Schwar/erlen,  Kicteru  uud 
Fichten.  Ebenda  wurde  anch  ein  Nachen  gefunden,  der  an» 
einem  Eichenstamme  ausgehöhlt  ist^).  Dieser  Fund  bietet 
insofern  ein  grosses  Interesse,  als  gegenwärtig  die  Eiche  in 

jener  Gegend  nnr  strauch förmig  und  ganz  vereinzelt  wächst 
(vgl.  oben).  Ueberhaupt  scheint  die  Eiche  an  ihrer  jetzigen 
Nordgrenze»  und  auch  weiterhin  nach  Süden,  einst  in  grös* 
serer  Menge  vorgekommen  zu  sein,  als  g^enwfirtig.  Ausser 
den  angefahrten  Beispielen,  welche  Dieses  wahrscheinlich 
machen,  will  ich  noch,  neben  den  Ostseeprovinzen  (vgl. 
weiter  unten),  das  Gouv.  Ssmolensk  nennen,  wo  Prof.  Do- 
kutsehajew')  an  den  Ufern  verschiedener  FlQsse,  in  der 
Erde  vergraben,  eine  Menge  Baumstamme  fand;  neben  sol* 
eben  Ton  BeUüa  alba,  Alnus  gh/tinosa  und  Pinus  s^vesfriSj 
schienen  stets  die  Stämme  von  Qucrcus  pcdunculata  zu  prä- 
valiren.  A.  liatalin^),  der  die  Stämme  untersucht  hat, 
welche  an  der  Katscbiya  (einem  Nebenflusse  der  Wasusa) 
gefunden  wurden,  zieht  aus  der  relativen  Menge  der  Eichen- 
stftmme  den  Schloss,  dass  diese  Holzart  zur  Mammuthzeit, 
aus  wekhii  jene  Funde  stammen,  im  nördlichen  Theile  des 
Gouv.  Ssmolensk  häufiger  wuchs,  da  sie  gegenwärtig  dort 
nur  sporadisch  vorkommt  und  selten  grössere  Dimensionen 
erreicht.  Prof.  Dokutschajew  bemerkt  dazu,  dass  das  Prä- 
yalirender  subfossilenEichenstftmmevielleicht  auch  durch  die 
grössere  Festigkeil  unil  D.iut'i  iiattigkeit  ihres  Hol/.es,  gegen- 
über derjenigen  der  iiirke,  Eric  und  Kiefer,  zu  erklären  ist. 
Aehnliches  ist  in  verschiedenen  Gegenden  des  europäischen 

1)  Vgl.  ib.,  p  171  —  175. 

2)  B.  ^oKy  qacBi>.  Cuocoom  ouj)a;!f»naHiH  pbiHux'b  AOJMH'i' eup'^ueö- 
CKofi  Pücciu.  (TpjAu  C.  ncTep().  OÖin.  cciecTBOHcouTaT^  t.  IX,  1878  r.)} 
CTp.  180. 

8)  A.O.  BaTajHHii;  n3«a.C.-neTcp6.  Muaepaior.  Odm^  a-aa  cepüi, 
n,  Sy  1878  r.,  erp.  184—186. 
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Basslaads  beobachtet  worden;  so  z.  B.  in  Polen,  ami  zwar 
hn  Oonv.  Loblin^),  im  Kreise  Bogorodizk  desGonv.  Tala')^ 
in  den  Ufern  des  Ghoper'),  etc. 

A.  V.  Lüvvis,  der,  wie  bemerkt,  ein  interessantes  Buch 
über  die  ehemalige  Verbreitung  der  Eiche  in  Liv-  und  Est- 
land verfasst  hat,  tbeilt  auch  einige  Nachrichten  über  ähn- 
liche Funde  in  den  Ostaeeprovinzen  mit.  Er  sagt  darüber 
D.  A.  Folgendes  (1.  c  ,  p.  242 — 252):  «Unter  den  Kennzei- 
chen von  dem  ehemaligen  Vorkommen  «»anzer  Eichenwälder 
hier  im  Lande,  verdient  das  in  einigen  Gewässern  versenkte 
Eichenholz  unstreitig  die  grösstc  Aufmerksamkeit.  Im 
Grande  mehrerer  Flflsse,  an  deren  Ufern  jetzt  oft  gar  keine 
Eichen  mehr  zu  finden  sind,  haben  sielt  ganze  Niederlagen 
von  Eichenstämmen  erhalten,  die  zuweilen  durch  lieber- 
schwemmnngen  theilweise  hervor^^elioben  werden,  oder  auch 
bei  niedrigem  Wasser  auf  dem  Grunde  zu  selten  sind.  Schon 
Ton  Alters  her  werden  solche  Klotze  und  Balken  ans  dem 
Wasser  hervorgezogen,  nnd  wegen  der  Brauchbarkeit  des 
Holzes  gesucht,  der  Vorrath  ist  aber  noch  bei  weitem  nicht 
erschöpft  .  .  .  Manche  solcher  versenkter  Stämme  zeigen 
Spuren  abgebrochener  Aeste,  andere  scheinen  Ober  der  Wur- 
zel gebrochen.  Einige  sind  äusserlich  oft  mehrere  Zoll  tief 
Tollkommen  schwarz  wie  Ebenbolz,  nnd  ausgetrocknet  kno- 
chenhart; andere  hingegen  ftnsserlich  nur  grau,  innerlich 
kaum  verftndert:  ein  Beweis,  dass  diese  Stämme  nicht  zu- 


1)  Vgl.  K>pKeBHHi>,  Bi>  3aD.  II.  Ca6.  Miiuepu.  0({ii^j  cep.  2,  <i.  7, 
1872  r.  cTp.  290—800.  Im  AoMtige  in:  Jltee.  JKyps.,  1874  r.,  Bun.4,  ctp. 

105—103. 

2)  Und  zvr&T  in  einem  See  beim  Dorfe  Kuba^chew.  Vgl.  Bulletin  de 
Uoicou,  1640,  T.  13,  p.  506. 

I)  SonoU  im  OottT.  fiMratow  (JtcB.  Hlypv.,  1873,  aun.  l,  cTp.  17— 
90),  «Ii  im  Lande  der  D(»n*teheii  KosakeD  (Ceucx.  xos.  n  aicoB.,  HCypn. 
Vaa.  IV>ejx.HM.,  1867  r.,  h.  95,  jsrp.  188—124). 
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gleich  versenkt  worden  sind.  Viele  dieser  Baumstämme^ 
deren  Holz  am  duDkelsten  gefärbt  zu  sein  pflegt,  und  die 
sich  also  am  längsten  in  dieser  Lage  befundea  haben,  werden 
nicht  im  Wasser,  sondern  an  den  Flussufem  tief  im  Boden 

verschüttet  gefunden  .  .  .  Von  den  Wäldern,  die  einst  eine 
so  grosse  Menge  solcher  Stämme  ah^jeben  konnten,  tindet 
sich  in  der  Regel  keine  Spur,  weder  in  der  Natur,  noch  in 
den  Ueberliefemngen  des  Volkes,  undwirkOnnen  vermittelst 
aller  vorhandenen  Nachrichten,  aach  nicht  mit  einiger  Wahr- 
sclieinlichkeit  nur  etwa  das  Jahrhundert  angeben,  in  wel- 
chem sich  diese  merkwürdigen  Niederlagen  gebildet  haben»  ^ ). 
—  Herr  v.  Löwis  führt  einige  Flüsse  an,  in  denen  sich 
besonders  grosse  Mengen  solcher  versenkter  Eichenstämme 
finden;  so  z.  B.  die  Roje,  auf  der  letzten  Meile  vor  ihrer 
Mündung  in  den  Burtnek'schen  See;  ferner  die  Aa  etc.  In 
der  Riije  liegen  die  Stftrame,  so  weit  der  Fhiss  iiohe  Ufer 
hat,  «gewöhnlich  quer  über  dem  Fiussbette  nebeneinander 
anf  dem  Grunde,  und  es  sind  noch  Deberbleibsel  abgebro- 
chener Aeste  daran  zuerkennen:  sie  sind  also  wahrscheinlich 
an  der  Stelle,  wo  sie  einst  aufwuchsen,  versunken  nnd  liegen 
geblieben.  Weiter  hinnnter  aber,  wo,  wegen  der  niedrigen 
Ufer,  das  Wasser  jährlich  weit  austritt,  liegen  die  StilDiitie 
ohne  alle  Ordnung  zerstreut  umher,  so  dass  es  scheint,  als 
wären  sie  zum  Theil  von  oben  herabgeschwemmt,  nach  und 
'  nach  zu  Grunde  gesunken,  als  der  nach  seiner  Ausbreitung 
geschwächte  Strom  sie  nicht  mehr  zu  tragen  vermogte. 

1)  Sie  siüd  wahrscheialicli  pr;ihistori>ch.  —  Die  I}orcrhuun<rou.  die  Prof. 
J.  V.  Sivers  aogestellt,  um  das  Alter  des  geächwärzteu  Eiclienhoizes  £u 
bestimmen  (vgl.  Correspondenzblatt  des  Naturf.-Ver.  zu  Riga,  Jahrg.  21, 
1S75,  p.  49'-61),  dflrfen  kanm  als  sehr  geaau  beseicbttet  werden.  AoSMr- 
dem  klVnnen  sie  für  das  bereits  ganz  acbwan  gewordene  Hol«  keinen 
Htub  abgeben,  da  dasselbe  unter  dem  Wasser,  vom  Zutritte  der  Luft  gnas 
abgeschlossen,  Tansende  von  Jahren  fast  unvertodert  sich  erhalten  Icana. 
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UetKii  die  Zeit  der  Versenkung  aller  dieser  Eichen  .  .  sind 
einige  der  Bauern  der  Meinung:  diese  B&ume  lägen  seit 
der  SOndflath  dort.  An  verschiedenen  Stellen  hat  der  Fluss 
seine  Ufer  vor  langer,  nicht  zu  bestimmender  Zeit,  durch- 
brochen, und  sicli  ein  neues  Bett  jjcbaliiit  ;  in  solchen  Durch- 
rissen, von  deren  Entsiehnn;;  sich  bei  den  alten  Leuten  nur 
eine  dunkele  Nachricht  erhalten  hat,  findet  sich  niemals  ver- 
senktes Kichenholz,  sondern  jedesmal  nur  in  dem  Ältesten 
nrsprOoglichen  Plussbette». 

Löwis  fuhrt  fort  (1.  c,  p.  252  sq.):  «Ausser  jenen  aus 
einer  unbekannten  Zeit  herrührenden  L  oberresten  vormaliger 
Waldungen,  finden  sich  in  diesen  Ländern  auch  noch  neuere 
Sporen  von  Eichenwäldern,  welche,  obzwar  die  Bäume  eben- 
&lls  verschwunden  sind,  doch  die  grössere  Verbreitung  dieser 
Holzart  noch  während  der  späteren  Jahrhunderte  beweisen. 
Dieses  sind  die  in  Liv-  und  Ehstland  stellweise  iu  der  Erde 
gefundenen  Eichenwurzelo,  die  oft  fast  völlig  vermodert,  in 
manchen  Gegenden  häufig  vorkommen.  Solche  Wurzeln  er- 
halten sich,  bei  der  bekannten  Ausdauer  des  Eichenholzes, 
laii-je  im  Boden,  und  du  sif  über  die  friilieren  Standorte  der 
Baume  die  sicherste  Auskunft  geben,  so  können  wir,  ver- 
mittelst derselben,  die  fortdauernde  Verringerung  der  Ei- 
chenwälder in  diesen  Gegenden  bis  in  die  neueste  Zeit  ver- 
folgen, und  uns  augenscheinlich  davon  flberzcugen :  mB  diese 
Holzart  von  einem  Jahrliunderte  Zinn  andern  iniuu  r  seltener 
geworden  ist.  Diese  Wurzeln  bilden,  als  Stellvei  treter  der 
gefällten  Bäume,  einen  Ueberganj;  von  den  Eichenwäldern 
der  Vorzeit  zu  den  jetzigen,  und  füllen  manche  anscheinende 
LfldLe  im  Lande  aus,  indem  sie  oft  anstellen,  wo  jetzt  kaum 
mehr  einzelne  Bäume  die  ehemalige  Eichenregion  bezeich- 
nen, vorkommen  und  die  «i^rössere  Verbreitung  dieser  Holz- 
art in  früheren  Zeiten  darthun.  Beispiele  hievon  giebt  es 
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viele,  als:  iu  der  Gegend  von  Schwaneburg,  Lubahn')  etc., 
wo  unter  einzelnen  alten  £ichen,  noch  viele  Stnbben  gefunden 
werden;  femer:  anf  Walling  in  Ehstland;  . . . .  anf  Angern 
nnd  an  Tielen  anderen  Stellen». 

Ferner  bemerkt  Lö  wis ,  dass  noch  manche  andere  Merk- 
male auf  ein  früheres  ausgebreiteteres  Vorkommen  der  Eiche 
in  den  Ostseeprovinzen  hinweisen;  so  z.  B.  alte  Geräthe  yon 
Eichenholz,  die  gegenwärtig  ausser  Gebraach  gekommen 
sind;  desgl.  Eichenbalken,  die  theils  in  Henschligen  ver- 
schüttet und  theils  in  iSümpfen  versunken  gefunden  werden. 
Ein  merkwürdiger  Fund  dieser  Art  wurde  im  Jahre  1821 
in  einem,  zum  Gute Neu-Karrishof  (im  Pemau'schen  Kreise) 
geborigen  grossen  Moraste  gemacht:  man  entdeckte  nämlich 
daselbst  eme  gänzlich  Im  Morast  versunkene  Brllcke,  die 
grossentheils  aus  Eichenklotzen  von  6V,  Fuss  Länge  und 
1*4  Fuss  Dicke  bestand;  «die  Lange  dieser  Brücke,  über 
welche  die  Geschichte  nicht  die  mindeste  Auskunft  giebt, 
betrag  aber  1 800  Fuss.  Das  Eichenholz  ist  völlig  geschwärst, 
woraus  sich  das  sehr  hohe  Alter  dieses  Knüppeldammes  er- 
giebt;  und  von  den  Kichenwäldern,  deren  frühere  Existenz 
auf  so  unerwartete  Weise  verratiien  worden  ist,  zeigt  sich 
nun  keine  Spur  mehr^)».  —  Endlich  bemerkt  Löwis  noch, 


1)  In  Bezug  aaf  Lubahn  verdanke  ich  Herrn  Maziroowicz  folgende 
Notiz:  Im  Jahre  1851  sah  er  dort  einen  kleinen  alten  Eichenwald  auf  tchwar- 
aem  nassem  Moorboden.  Die  Ufer  des  Flttsschens  daselhst  haben  alellen* 

▼eise  hohe  seakrecbte  Ufer,  die  durchaus  aus  regellos  abereinandtrge- 
Bchicbteten  StSmmen  bestehen,  wobei  oft  aufrecht  verschüttete  auf  boriaa0- 
tal  HegpndeD  gewurzelt  siud,  —  Alles  durch  Sand  und  TJion  vcrbtmdea. 

2)  Ob  dieser  Mora&t  nicht,  gleich  vielen  anderen,  fi  uiitr  ein  äee  gewesen, 
and  ob  jene  «Brflcke»  nicht  eine  Reihe  von  Ffahlbanten  dantellle?  Ore* 
wingk  macht  thrigena  die  gewiia  richtige  Bemerknngi  dass  die  Anlage 
von  Pfiihlbanten  in  unseren  nwdiseben  Seen  ziemlich  zveoklos  g eweaen 
wäre,  da  die  letzteren  die  Hälfte  des  Jahres  mit  einer  Eisdecke  belegt  Bind 
tind  mithin  den  Pfahlbaaem  keinen  Schutz  bieten  konnten. 
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dass  einzelne  aus  £icbenholz  aufgeführte  Gebäude,  z.  B. 
Kuvhen,  gleich&lls  auf  einen  Irflheren  grösseren  £icben- 
Retebthnm  Li?-  und  Estlands  hinweisen. 

Audi  in  Kurland  kam  die  Eiche,  nach  Bode^),  in  frü- 
heren Zeiten  häufiger  vor  und  bildete  ohne  Zweifel  grosse 
und  reine  Erstände.  Die  Bevölkerung  erinnert  sich  nocli  z. 
Th.  dieser  W&lder,  so  z.  B.  in  der  Umgegend  von  Döhlen, 
ScUock  und  Tukkam.  DieHauptursache  des  Verschwindens 
der  Eiche  in  ncoerer  Zeit  ersieht  Bode,  ebenso  wie  LOwis 
(I.  c,  p.  174—201),  in  der  Urbarmachung  hauptbaclilich 
solchen  Bodens,  auf  weiciiem  die  Eichenwälder  standen,  da 
dieser  Boden  sich  ganz  besonders  zum  Kornbau  eignet. 
Asch  meint  Bode»  dass  die  zanehmende  Versumpfung  des 
Bodens  die  Eiche  ans  solchen  Wftldem  verdrängt  hat,  wo 
sie  nicht  der  Axt  hat  weichen  müssen.  —  Aohnliches  wird 
auch  im  Gouv.  St.  Petersburg  beobachtet.  Meinshauseo 
(Fl.  ingr.,  p.  312)  bemerkt  Folgendes:  «Bei  der  Eisenbahn- 
itation  Preobrashensk  an  der  Luga,  vielleicht  als  Reste 
eines  grösseren  Bestandes  vormaliger  Zeiten,  er- 
heben  sich  gefreinvärtijf  etwas  vereinzelt,  docli  noch  zahlreich 
miu  litigealte  Exemplare  (der  Eiche)  über  einem  sehr  jungen 
tiiraustrebenden  Nachwuchs».  Aehnliche  alte  und  grosse 
Eichen  finden  sich,  nach  Schma Ihausen*),  auch  bei  Luga 
und  Torow,  femer  beim  Dorfe  Gorki  am  Fl.  Mschaga,  so 
wie  bei  Gdnw  am  Ufer  des  Peipus-Sees. 

Schliesslich  machen  Löwis  und  Bode  mit  Hecht  darauf 
tofmerksam,  dass  in  den  Ostseeprovinzen  eine  ganze  Menge 
von  Ortsnamen,  die  nach  der  Eiche  (estn.  tarn  und  lett.  okadUt) 


1)  BoAe.  «0  apoHapaenaiu  Ay6a  bi.  KypjHB^iui».  (.Itca.  >KypH.,  1834 

r.,<l.lI»KH.  1,CTI>.  1—18), 
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gegeben  sind,  auf  eine  einstige  grössere  Verbreitung  dieser 
Holzart  in  jenem  Gebiete  biuweist.  So  lüiirt  Löwis  (1.  c, 
p.  239 — 241)  z.  B.  folgende  NanieD  von  Gatern  und  Bau- 
erngesinden  in  Est-  nnd  Livland  an:  Tammen,  Tammist, 
Tammenhof,  Tammik  (ein  Eichenwäldeben  bezeiehnend), 
Tamsal  (desgl.);  öhselshof,  Ohsol  (der  lettische  Name 
von  Ekttof),  Ohsoliiig  (sehr  h&ufig  vorkommend);  femer 
die  deutschen  Ortsnamen:  Eichenangern,  SchOneich, 
Hoheneicben,  Eichenhain  etc.  Bode  nennt  für  Kurland 
z.B.:  Ohsol niuische,  desgl.  Ekendorf,  Ekhof.  Meiner- 
seits will  ich  hinzufügen,  dass  auch  im  Gouv.  St.  Peters- 
burg dergl.  Ortsnamen,  sowohl  finnische  als  russische,  vor- 
handen sind,  die  gleichfalls  auf  ein  Vorkommen  der  Eiche 
hinweisen;  so  z.  B.:  Tamengont  (unweit  Oranienhaam), 
Tammikowa  (mit  russificirter  Endung;  zwischen  Strelna 
und  Krassnoje  Sselo);  ferner  eine  ganze  Reihe  von  russischen 
Namen^);  z.  B. :  Dubno,  am  SüUufer  des  Ladoga-Sees; 
Dubina,  Dabki,  Dubnjagi,  Dubowiki  am  Fl.  Wol- 
chow,  Dubowik,  am  FL  Tschagoda, — s&mmttich  im  Kreise 
Nowaja-Ladoga;  desgl.  noch  mehrere  Dubki  (in  den  Krei- 
sen St.  Tetersburg,  Peterhof  und  Jambnrg);  Dubok  (in 
den  Kreisen  Luga  und  Gdow),  zwei  Dubjagi,  im  Kreise 
Gdow;  ferner  Poddub'je  etc. 

Unter  dem  Namen  Hnomeni  (GoMtmu)^)  wurden  im  XVIL 
Jahrhundert  alle  Inseln  verstanden,  diedurchdieMflndungs- 
aiuie  der  Newa  gebildet  werden.  Butkow^)  spricht  die  Ver- 
muthung  aus,  dass  dieser  Name  von  tammik  der  finnischen 


1}  Ein  Theil  der  rauisehen  Ortsnamen  darfte-  nach  nngepfUnsten 
Eichen  ertbeilt  sein. 

2)  Fomeni  ausgesprochen;  wie  Thomas  (Goiia)  —  Foma  lautet 

S)  TT.  BvTKOR  h.  «0  cocTOfliiiH  Mt.cTHOPTeR  CfiHKTncTepßyprcK«*»  vh 
XVI  BtKt».  (>KypH.  MiiH.  BHjTp.  AtJT.,  1836  r.,  h.  2ü;  crp.  420). 
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Beoennaog  der  Eiche,  abzuleiten  sei;  zugleich  bemerkt  er, 
daas  die  grossen  EicheDf  welche  sich  auf  diesen  Inseln  finden 
(z.  B.  anf  der  Petrowskij-,  Kamennoi-  und  Jelagin-Insel),  nach 

ihrer  Dicke  zu  urtheilen,  4  bis  5  Jahrhunderte  alt  sein  mö- 
gen; (vgl.  auch  oben).- — Ebeu^<>  kann  man  aiicli  in  den  an- 
deren, an  der  Eicliengrenze  liegenden  Gebieten  solche  Orts- 
namen fiuden,  die  auf  ein  einstiges  Vorkommen  dieser  Holzart 
deaten;  fttr  das  Gout.  Wologda  habe  ich  oben  dergl.  Namen 
angeführt. 

Ich  liabe  sclion  oben  bemerkt,  dass  die  Nordgrenze  der 
Eiche  im  Gouv.  Perm  ihr  ostliches  Ende  erreicht,  dauu  nach 
Süden  zu  umbiegt  und  zur  Ostgrenze  wird.  Die  letztere  ver- 
Utift  eine  Zeit  lang  längs  demllfi-Flusse,  drmgt  aber  dann 
ostwärts  in  das  Üral-Gebirge  ein,  geht  längs  der  Ssakmara 
und  erreicht,  unterhalb  Orsk,  den  UralÜuss,  —  wo  sie  von 
Neuem,  und  zwar  nach  W.,  resp.  SW.,  umbiegt  und  zur 
Södgrenze  wird.  Der  Verlauf  der  Ostgrenze  der  Eiche  ist 
indessen  nicht  ganz  genau  bekannt  Nach  TrautTetter, 
Unit  sie  «Iftngs  der  üfä  (Pallas*  Reise,  II,  pp.  14,  16;  III, 
pp.  470,  474;  uiigt'faln  ziiin  55°  n.  Br.  und  75°  ö.  L.  und 
weiter  über  die  Westausläufer  des  Orenburg'schen  Urals 
hin  zur  Gegend  zwischen  Orenburg  und  Orsk«.  Eversmann^) 
sagt,  dass  die  Eiche  im  Orenburger  Ural  nicht  mehr  gut  ge- 
deiht, was  er  durch  den  Mangel  an  Humus  im  Boden,  so 
wie  durch  das  rauhe  Klima,  zu  erklären  sucht.  Im  1  l  iili- 
jaiire  geht  das  Laub  Öfters  durch  Morgenfruste  zu  Grunde; 
selten  sollen  sich  dickere  Stämme  von  1 0  Werschok  (44,4  Cm.) 
finden,  die  im  Innern  nicht  hohl  und  faul  sind.  Der  Ueber- 
setzer  yon  Eversmann's  Werk,  der  nachmalige  berflhmte 
Lexikograph  \V.  Dahl,  bemerkt  dazu,  dass  iu  der  That  die 


1)  8a.  dBepcKAB'B.  EcT.  «CTOpl«  Opead/preRftTO  xpait;  <i.  1,  crp.  47. 


Eichen  im  Orenburger  Gebiete  früh  gipfeldürr  werden,  was 
vielleicht  durch  die  mangelhafte  TiefgrOadigkeit  des  Bodens 
bedingt  wird,  dass  aber  dennoch  sich  hie  und  da  gesunde 
Eichenbftame  finden,  die  einen  Durchmessser  von  mehr  als 

1  Meter,  und  sogar  iVa  Meter,  besitzen.  Hr.  Rechenberg') 
gibt  f  lg(  ade  genauere  Data  über  das  Vorkommen  und  die 
Wachsthumsverhältnisse  der  Eiche  im  sfldöstlichen  Theile 
des  Gouv.  Orenburg:  Die  Eichen  wachsen  daselbst  haupt- 
sächlich auf  den  westlichen  Vorbergen  der  centralen  Erhe- 
bung  desüraPs,  zwischen  den  Flüssen  Ik  und  Ssakmara.  Am 
zahlreichsten  tindeu  sie  sich  auf  den  östlichen  und  nördlichen 
Abhängen  der  Berge  Ssoleiman-Kara-ul,  Kiptschak  und  Je- 
maschla-tau,  sowie  auf  den  aus  Kalk  gebildeten  BergrackeDf 
die  sich  südwärts  bis  zu  den  Mündungen  der  Flüsschen 
Idjasch  und  Sirgaisch  erstrecken.  Im  westlichen  Theile  dts 
Plateau's  wächst  die  Eiche  als  untergeordnete  ilulzart  unter 
Birken,  Espen  und  Lärchen.  Selten  finden  sich  Stämme  von 
mehr  als  45  Gm.  Dicke,  und  die  Gipfel  werden  bei  den 
meisten  Eichen  bereits  in  der  Höhe  von  kaum  13  Metern 
trocken.  Der  grösste  Theil  der  Stämme  ist  im  Innern  faul, 
wober  sie  zu  Bau-  und  Nntzholz  wenig  taugen.  Das  wich- 
tigste Produkt  bildet  daselbst  der  Gerbstoff,  der  aus  der  Ei- 
chenrinde gewonnen  wird. 

Es  scheint,  dasf  in  jenem  vorgeschobenen  Posten  die 
Eiche  nicht  nur  von  der  Ungunst  des  Klima's  leidet,  sondern 
auch  vor  der  vertilgenden  Thätigkeit  des  Menschen  so  weit 
hat  weichen  müssen,  dass  au  manchen  Stellen,  wo  noch  vor 
etwa  50  Jahren  Eichen  wuchsen,  gegenwärtig  keine  Spur 
derselben  mehr  vorhanden  ist.  So  nur  kann  ich  mir  den 


1)  Id:  duMiw  H.  PyecK.  Teorp.  OftmecTBa;  rh.  YI,  1S62  erp. 
492^498. 
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scheinbaren  Widerspruch  erklären,  der  zwisihen  den  älteren 
Angabea  Lessiog's  uod  den  neiioreu  Nachrichteu  liorsz- 
esow*8  wabrzanehmeD  ist.  Leasing der  das  sfidliche 
Unigebirge  und  die  Ufer  des  CJralflasses  im  Beginne  der 
30-er  Jahre  besucht  hat,  spricht  von  Laubwaldungen,  in 
denen  die  Eiche  die  vorhf^rrscheiide  Baumart  bildet,  noch 
am  linken  Ufer  des  Ural  (z.  B.  gegenüber  Orenburg),  so 
wie  noch  Id  Werst  sttdltcli  davon,  desgU  auch  am  Ilek. 
Borszczow,  dessen  Mittlieilungen  um  30  Jahre  jfinger 
sind  (d.  h.  vom  Jahre  1865),  sagt,  dass  die  Eiche  nirgends 
am  linken  Ufer  des  Uralflusses  wachst;  ihre  Sudgrenze  er- 
reicht sie  im  Norden  desselben^  zwischen  Uraisk  und  Orsk; 
in  der  Nfthe  von  Orenbni^  findet  sie  sich  bei  der  Erhöhung 
Hajsk  an  der  Ssakmara,  so  wie  auf  den  Bergen  Grebni. 
Man  mufls  also  annehmen,  dass  zwischen  1835  und  1865 
die  letzten  schwachen  Reste  von  Eichenwaldungeii  am  linken 
Ufer  des  UralÖusses  definitiv  ausgehauea  sind.  Lessing 
seilest  bezeichnet  es  als  einen  bemerkenswerthen  Umstand, 
dass  an  vielen  Orten,  wo  sich  jetzt  keine  Spur  eines  Baumes 
mehr  vorfindet,  vormals  Wälder  ausgebreitet  waren.  — 
Meinshausen-)  erwähnt  die  Eiche  gar  nicht. für  das  süd- 
liche Uraigebirge. 

Die  Sfidgrenze  der  Eiche  hat,  von  Osten  nach  Westen, 
nogeftbr  folgenden  Verlauf.  Sie  geht  antogUch,  etwa  von 
Goberlinskaja  ab,  längs  dem  rechten  Ufer  des  Uralflusses. 
Gegeuüber  der  Mündung  des  Ilek  in  denlJnil  war  die  Eiche 
in  den  30-er  Jahren,  nach  Lessing,  noch  hiluüg,  wahrend 
sie  am  Uraisk  selbst  und  überall  südlich  davon  am  Uralflusse 
schon  damals  vollständig  fehlte.  Indessen  wird  sie  frttber 

1)  In:  Liattiea,  Bd.  IX«  1686,  pp.  149,  162—168. 

2)  "Beitrag  zur  Pflanzengeograpbie  des  8ad-Ural>Gebirgea»  (Linnaeai 
Bd.  m,  1859  a.  1660,  p.  465—646). 
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wahrscheinlich  aucli  um  Uralsk  vorgekommen  sein.  Die  wei- 
tere Verfolgung  derSüdgreaze  der  Eiche  bietet  einige  Schwie- 
rigkeit, da  diese  Holzart  zweifellos  auch  hier  stellenweise 
ganz  ausgerottet  ist,  so  dass  ihr  gegenwärtiger  Verlanf 
grosse  Lücken  und  Ausbuchtungen  aufweist,  deren  genauere 
Feststellung,  aus  Mangel  an  betreffenden  Nacbrichteu,  für 
jetzt  nicht  möglich  ist.  So  fioden  sich  bei  Schell  (1.  p» 
275),  für  die  GrouTemements  Uf&  und  Orenburg,  nur  fol- 
gende Fundorte  der  Eiche  aufgezeichnet:  «tEondurowka, 
Orenburg,  zwischen  Messeli  und  Podlubowo,  Rebasch». 
Trautvetter  bemerkt,  dass  die  Südgren/.e  der  Eiche  von 
der  Mündung  des  Ilek  sich  iu  das  Gouv.  Ssaratow  und  zur 
unteren  Wolga  wende.  Aber,  so  richtig  diese  Bemerliang 
im  Allgemeinen  ist,  so  bietet  sie  doch  keinen  Anhalt  für  eine 
genauereVerfolgung  jener  Grenze.  Diese  letztere  ging  höchst 
wahrscheinlich  längs  dem  Obstschij-Ssyrt,  dann  längs  dem 
Laufe  des  Grossen  Irgis,  bis  zu  dessen  Mündung  in  die  Wolga, 
um  sich  darauf  längs  derselben  bis  Sarepta,  und  dann  noch 
zungenförmigbis  Wjasowka,  im  Oout.  Astrachan,  zu  ziehen, 
von  Siirepta  aber,  in  südwestlicher  Richtung,  zum  Don  ab- 
zuschwenken und  diesen  bis  etwa  zur  Mttndung  des  Donez 
zu  verfolgen. 

Georgi^)  nennt  zwar  nicht  die  Eiche  unter  den  Bäumen, 
die,  noch  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  den  Obstschij* 
Ssyrt  zierten,  denn  er  sagt  von  diesem  Gebirge:  «Ausser  ge- 
ringen Hainen  und  üfergehölzen  aus  Pappeln,  Espen,  Birken, 
Weiden,  Erlen,  Weissdorn  und  andern  Gesträuch,  ist  es 
ganz  waldlos».  Dass  aber  diese  letztere  Bemerkung  Air  jene 
Zeit  nicht  ganz  zutreffend  war,  beweist  dieMittbeilnng  eines 
Angenzeugen,  6.  Karelin^j,  der,  in  den  20-er  Jahren  des 

1)  BMehreibimg  dei  BuniwlMii  Reicba;  Th.  1  (1797),  p.  157. 

2)  Ygl.  in:  Tpyxu  Gntf.  06ii^  eereeTBOHcauTaT.,  t.  YI,  1876,  Cfp.  206. 
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laufenden  Jahrhunderts,  den  Obstschij-Ssyrt  gut  bewaldet 
und  voll  TOD  Wild  gesehen  hat.  Zwar  nennt  auch  er  nicht 
speciell  die  Eiche  unter  den  dortigen  Waldbänmen,  doch 
spricht  er  von  mehreren  Holzarten,  die  Georgi  nicht  er- 
wähnt, so  z.  B.  von  baumartigen  Ebereschen,  desgl.  von 
Hainbuchen  (vgl.  unten).  Daher  kann  man  wohl  vcnnuthen, 
dass  anch  Eichen  daselbst,  wenn  auch  nur  strauchartig,  vor» 
kamen').  Dass  Eichen  einst  am  grossen  Irgis  wuchsen,  be* 
zeugt  A.  Leopoldow*),  nach  dessen  Angabe  diese  Holzart 
früher  im  Gouv.  Ssaratow  und  in  den  angrenzenden  Thoilen 
des  Gouv.  Ssaiiinia  ^i-ossc  Wälder  bildete,  und  zwar  auch 
an  vielen  solchen  höher  gelegenen  Stellen,  die  jetzt  den  An- 
blick einer  offenen  Steppe  bieten;  Dies  beweisen  die  vielen 
Banmsttlmpfe,  die  daselbst  langsam  za  Ende  faulen.  Vee- 
senmeyer  (1.  c.  p.  1()2)  sagt  über  das  Vorkummcu  der 
Eiche  in  den  Gouvernements  Ssinibirsk  und  Ssamara:  «Sehr 
verbreitet,  aber  selten  Hochwald  bildend,  meist  niedrig, 
öfters  auf  weiten  Strecken  strauchartig».  Glaus  bemerkt« 
dass  die  Eiche  an  der  mittleren  und  unteren  Wolga,  von 
Kasan  bis Sarepta,  sehr  häutig  vorkomme;  auch  Becker  be- 
stätigt, dass  sie  bei  Sarepta,  «in  Bergschluchten»  des  rechten 
Wo|ga«Ufers,  häufig  wachse.  Die  Eiche  geht  (oder  ging 
wenigstens  einstmals)  noch  etwas  sttdwärts  von  Sarepta,  wie 
der  Name  der  Etchensehlucht  (Duböwyj  owr&g)  zeigt,  die 
vom  Ssarpa-See  westwärts  verläuft.  Längs  der  Wolga  tritt 


1)  Graf  Vargas  de  Bede  mar  erwähnt  beiläufig,  dass  die  Eiche  sogar 
recht  gut  auf  dem  Obstschü-Seyrt  wftehftt.  (JltcBoft  iKypaMi»,  1850  r.»  crp. 

S2o). 

2)  A.  .leoaoJib;i,OB-i>.  «Jl^yßi,  ot,  tapaxoucKoü  ryuepmuu.  (irKypB.  Muu. 
^"PV-  f^luThf  1637  r.,  «1.  26,  cxp.  568-  570);  desgl.  dwselbeil  Terfaiaers: 
«BiMiiioi  Hpnitffr»,  (^7FH.  Muh.  BHyrp.  x.t  1687  r.,         etp.  519—520). 

Oeorgi  (Reise,  p.  778)  fimd  ooch  «m  Irgis  Eichen,  nebst  mehreren  sn- 
teeii  Laabbftnmen. 
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sie,  wie  gesagt,  noch  zungenförinig  in's  Goiiv.  Astrachan 
hinein,  wo  sie,  wenigstens  im  Beginne  des  laufeDden  Jahr- 
haoderts,  nach  Rawinskij^),  bis  Wjasowka  Torkam,  wenn 
aacb  nur  als  verkrüppeltes,  niedriges  und  meistens  innen 
hohles  Bftumchen.  Auch  an  der  oberen  Achtaba,  im  Kreise 
Zarew,  finden  sich  Eichen^). 

Von  Sarepta  geht  die  SUdgrenze  der  Eiche  zum  Don 
(etwa  l&ngs  dem  Fl.  Zariza)'),  und  dann  den  Don  hinonter, 
wahrscheinlicb  bis  unterhalb  der  Mündung  des  Donez,  von 
wo  sie  in  rein  westUeber  Riehtang  sich  bis  zum  Dnjepr 
fortzusetzen  scheint,  und,  diesen  letzteren  Fluss  begleitend, 
in  dessen  üebcrschwemmungsgebiete,  südwärts  tief  in  die 
Steppen  eindringt.  Im  Mflndungsgebiete  des  Don  fehlte  die 
Eiche  bereits  vor  mehr  als  100  Jahren,  denn  GQldenstftdt 
hat  sie  bei  Rostow  und  Asow  nicht  gefunden;  er  erwähnt 
jedoch  (Reisen,  II,  p.  VG),  dass  im  untersten  Laufe  des  Don 
das  Bett  u.  A.  durch  Hoizstämme  verunreinigt  ist;  es  mögen 
hier  ebenso  auch  Eichen  darunter  sein,  wie  ich  Dies  oben 
von  verschiedenen  nördlichen  Flüssen  berichtet  habe.  Am 
Miuss  (oberhalb  der  Mflndnng  der  Krynka)  fand  Golden- 
st ii  dt  (il)..  p.  89)  sehr  jjjute  und  gerade  Eichen  in  Menge. 
Auch  neuere  Schnttsteller  berichten  davon,  dass  daselbst, 
noch  um  die  Mitte  der  50-er  Jahre,  grosse  Eichen  gestanden; 
Baumann*)  sagt,  dass  er  im  Miuss'schen  Kreise  einige  ur- 
alte Eichen  gesehen,  deren  Stamm  von  3 — 4  Männern  zu  um- 

1)  PARHBfiKiA.  XosflttcTBeBHoe  onHcaHie  AerpastBCRofl  m  KaeKaaeKoi 
rytfepHil.  (M.,  1609  r.);  crp.  96. 

2)  Vgl.  ^KjrpH.  Mhb.  rocyA.  Hwym.,  1845  r.,  h.  17,  cxp.  1—2. 

8)  Au  der  Zariza  wuchsen  Eichen  noch  vor  etwa  60  Jahren  und  eine  in 
dieselbe  mandende  Schlucht(Dubowyj-owrag)  ist  nach  ihnen  benannt.  VgL: 
}Kypu.  Muh.  BHyrp.  f.tji'b,  1853  r.,  h.  3,  CMtcb,  cxp.  42. 

4)  EayMftH'b.  «Ilfreiiiui  3aiiiTKn  oo  BtROTopum»  ospyrMn»  SeMJtu 
BOftcKa  ^OBCRaro»;  sib  JRjpB.  Hbb.  rocyj^.  nuyn;.,  h.  60,  1806  r.,  crp. 
92-4». 
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fusenwar.  Auch  W.  Dörr  erzählt^)^  dass  er  ebenda  Schnitt- 
fliehen  TOD  alten  Eiehenstflmmen  gefanden,  die  Aber  1  Meter 
(24  Werschok)  im  Dnrchmesser  hatten;  nach  Aussage  der 

dortigen  llauern,  sind  diese  iiauuv»  erst  Ende  der  40- or, 
oder  im  Beginne  der  50-er  Jahre  ausgehauen  worden;  laut 
möodlicher  Mittheilnng  Herrn  Dörr 's,  zählte  er  an  einem 
solchen  Stamme  431  Jahresringe. .  Dass  die  Eiche  auch  noch 
gegenwllrtig  am  Miuss  nicht  ausgestorben  ist,  beweist  eine 
neuere  Bemerkung  N.  Baslianow's -).  dass  dieselbe  in  (h^r 
Waiüschiucht  Leont'jew-Bojerak,  die  in  den  Miuss  müodet, 
sogar  die  herrschende  Baumart  bildet. 

Ich  erinnere  mich,  zu  Anfang  der  60-er  Jahre,  in  einigen 
Schlachten  (öajRn)  in  der  Umgegend  der  Weliko-AnadoP* 
sehen  Waldanpflanznng  (im  siiilöstlichen  Theile  des  Gouv. 
Jekaterinosslaw),  iu)ch  Reste  von  Eielienhainen  gesellen  zu 
haben.  Baumann  bemerkt,  dass  Reste  eines  Eichenwaldes 
sich  beim  griechischen  Dorfe  Ignat'jewka  befinden,  in  der 
nach  dieser  Holzart  benannten  Dtfftotefq/a-balka'),  dass  aber 
sonst  im  Kreise  Alexandrowsk  die  Eiche,  mit  Ausnahme  des 
Ueberschwemiunngsgebietes  des  Dnje{H  ,  liherall  ausgerottet 
sei.  Indessen  führt  Beketow  die  Eiche  für  die  Umgebung 
des  Dorfes  Ssagaidatschnoje  (im  genannten  Kreise)  an  *) ;  auch 
weisen  einige  Ortsnamen  mit  Wahrscheinlichkeit  wenigstens 


1)  Im  SoDutags-Beiblatt  des  «St.  Petersburger  Herold»,  rom  l.  Mai 
1877. 

S)  H.  BaxftHOBik  «JleoaTM!Vb-Bo«|MiKi»j».  (J[%cb.  }KjpH.,  1871  r., 

Bun.  3,  CTp.  18). 

?>1  Nach  dtr  Schul) ert'scbcii  Spezialkarte  Kusslands  (Blatt  171,  heisst 
Igttai'jewk.i  [das  s\rh  übrigoiis  aucli  in  Si  ii-lor's  Handatla«?,  .V?  H8a,  findüt) 
lach  Dttbowka  nnd  liegt  um  Bache  Vuhouuja,  eiuetu  rechteu  Zufluaae  des 
Ktlnhiu,  in  welchen  m  der  näcbstea  Nachbarschaft  auch  ein  Ovra|^-I>M- 
loMimlliidet. 

4)  Nicht  wangwMimUk  ist  die  HSgIieIik€it>  das«  ia  diesem  Falle  ?ott 
Mgepflanzten  Eichen  die  Rede  Ist. 

Bdtill*  s.  Knai.  i.  Bau.  Btichw.  Dritt*  Folg«.  8 
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auf  ein  frfilieres  Vorkommen  der  Eiche  hin ;  so  z.  B.  der 
Name  der  deutschen  Kolonie  Eich  wald  (etwa  50 — 60  Werst 
westlich  von  Ignat'jewka).  Nach  Grnner^),  wftchst  die  Eiche 

liäufig  am  unkTon  Dnjepr,  im  Süden  von  Alexandrowsk,  aui 
höher  gelegenen  Wiesen;  sie  reicht,  längs  dem  Dnjepr, 
auch  weiter  nach  Süden,  denn  sie  findet  sich  daselbst,  nach 
Ssredinskij,  im  Kreise  Melitopol  und  sogar  imDnjeprow'- 
schen  Kreise;  lant  einer  roflndlichen  Bemerkung  Herrn 
Niederliöffer's.  tiiidct  sie  sicli  wildwachsend  noch  im  Re- 
viere Ssoleno-Osernajn.  Ebenso  geht  die  Eiche  auch  im 
Gouv.  Chersson  ziemlicti  weit  nach  Süden;  indessen  scheint 
sie,  nach  Remy im  Ueberschwemmungsgehiete  des  Dnjepr 
bei  Gruschewka  nicht  mehrTorznkommen.  Aber  sie  erstreckt 
sich  nur  zungenförmig  SD  weit  südwärts.  ?Jach  Kir'jakow'), 
bildet  im  Gouv.  Chersson  der  GranitrOcken.  der  sich  von 
den  Karpathen  südostwärts  erstreckt  und  die  Schwellen  des 
Bug  und  des  Dnjepr  veranlasst,  die  Südgrenze  der  Eiche, 
welche  nordwärts  davon  in  den  Wäldern  und  Hainen  vor- 
herrscht. In  Bessarabien  ist  die  Stieleiche,  nach  Tardent, 
noch  häufif]:  in  den  Wäldern  um  Or*]^ojew  und  Kischinew ;  für 
die  Umgegend  der  letzteren  Stadt  führen  sie  auch  Linde- 
mann^)  und  Döngingk  an;  dagegen  soll  sie  sich,  nach 
Akinfijew,  im  südlichsten  Theile,  bei  Bolgrad,  nur  in 
Gärten,  und  zwar  sehr  selten,  finden. 


1)  Oruner  bemerkt  (1.  c,  p.  151—152)»  dast  die  £lehe  duelbstio  3, 

nach  Form  iiud  Aobeftuog  der  Blätter,  Ter«chiedenen  Varietäten  vorkomioL 

2)  Fr.  Keray.  Die  Dniepr-Niodcrunc^on  (Plawrion).  (Oilc-isa,  1871).  — 
Auf  \j.  -1  lu  isst  es,  dftss  die  Niederungen  unterhalb  Aiexaiidro\rsk  noch  mit 
schönen  Kichoawalduugen  bestanden  sind,  die  aber  weiter  unten  durch 
SehvarzpappelB  nnd  Weiden  ersetzt  werden. 

8)  KapfcnKOBi»,  bi»  Jltee.  aCypRax-i,  188S  r.,  «t.  II,  crp.  99. 
4)  Lindemano  bemerkt,  dasB  bei  Bendery  (nach  Steven)  die  Fora  Ja* 
diUaia  vorkomme. 
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lunerhalb  der  von  mir  gezogeueu  Grenzen  ^)  kommt  die 
Eicbe  twar  fast  überall  vor,  indessen  ist  sie  ziemlich  ver* 
schieden  Tertheilt  In  den  Ostseeprovinzen,  wo  sie,  nach 
den  üntersnchongen  von  A.  LOwis,  frflher  sehr  viel  mehr 

verbreitet  war,  als  gegenwärtig,  findet  sie  sicli  im  ganzen 
Gebiete;  im  grössten Tlieile Estlands  und  in  Nordlivland  ist 
sie  ziemlich  selten  und  meist  vereinzelt;  aber  in  der  Wiek, 
anf  der  Insel  Oese],  im  sftdlichen  Livland  und  in  Kurland 
wächst  sie  ziemlich  hftnfig,  wenn  auch  nur  selten  Wälder 
bildend.  Löwis  (1.  c,  p.  260  sq.)  bemerkt  ii.  A.  Folgendes, 
das  sich  auf  das  Jahr  1824  bezieht:  «Der  bedeutendste 
oDter  den  noch  jetzt  vorhandenen  Eichenwäldern  in  Livland, 
findet  sich  auf  dem  Gute  Hochrosen,  etwa  2  Meilen  von 
Wolroar.  Dort  ist  ein  Bezirk  von  mehr  als  1%  Quadratverst 
Fluclienraum  durcbgftngig  mit  ui allen,  starken  und  hohen 
Eichen,  die  einen  zusammenhängende:!  Wald  ausmachen,  und 
unter  denen  nur  hin  und  wieder  einzelne  Uolzapfelbänme, 
Ulmen,  Ahorn,  Espen  und  Haselnnssstrftucher  zerstreut  vor- 
kommen, bewachsen.  Einige  der  ältesten  Eichen  sind  hohl 
oder  gipfeldürr.  .  .  Die  Stärke  der  niehrsten  Ilüunie  betrügt 
iiiiUnifange  lolMisa  und  darüber;  wegen  des  dichu?ii  Standes 
sind  die  Stämme  hochschiiftig.  .  .  Vor  mehreren  Jalircu 
ward  dort  ein  besonders  schöner  Baum  gefällt,  an  welchem, 
nachdem  er  im  Walde  schon  stark  behauen  worden  war, 
noch  457  Jahrringe  gezählt  wurden.  .  .  Ausser  diesem  Ei- 
chcnwaldc  verdient  noch  die  Gegend  von  Alt-  und  Neu- 
Sdiwaneburg  und  Lubaho  genannt  zu  werden.  Dort  giebt 
es  einzelne  Distrikte  von  mehreren  Quadratwersten,  die  mit 
liehen,  uralten,  schlank  gewachsenen  Eichen,  jedoch  sehr 


1)  Vgl.  die  Karte  .V  II.  —  Auf  dieser  Karte  ist  das  inselarttge  Vorkom- 
MO  der  Eiche  am  ÖQdafer  de;i  Ladoga^Sees  nuberUrksichtigt  geblieben. 
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staik  gemisclit  mit  Linden,  Espen,  Spitzahorn,  Eschen, 
Sciiwarzellern  u.  dgl.  bestanden  sind.  .  .  An  der  Ewst 
und  der  Peddez  wachsen  die  schönsten  Eichen,  und  diese 
ganze  Gegend  heisst  bei  denHanern  noch  jetzt  der  Eichen- 
wald». .  .  LOwis  fahrt  auch  für  Oesel  und  Estland  ver- 
schiedene Eichengeliölze  an,  die  höclist  wahrscheinlicli  als 
Reste  ehemaliger  grösserer  Wälder  zu  betrachten  sind.  — 
Nach  den  Angaben  Bode*8  ^)  aus  den  30*er  Jahren,  betrug 
das  Alter  der  meisten  Eichen  in  Kurland  150 — 300  Jabre^ 
während  nur  sehr  wenige  jüngere  Bäume  vorhanden  waren. 
—  Im  benaclibui ten  Gouv.  Kowno  sollen,  nach  Afuuass'- 
jew^),  Eichenwälder  sehr  selten  sein;  meist  findet  man  ein- 
zeln stehende  Bäume,  in  Wäldern  und  auf  Heuschlägen;  ihr 
Wuchs  ist  meist  krumm  und  ästig;  ihre  mittlere  HOhe  soll 
nur  10%  Meter  (35  Fuss)  und  die  Dicke  nur  35  Cm.  be- 
tragen. Aber  diese  Angaben  scheinen  zu  niedrig  jr^'J^fiffen 
zu  sein;  denn  einzelne  Gegenden  des  Gouv.  Kowno  sind  seit 
langer  Zeit  durch  ihre  alten  und  kolossalen  Eichen  berühmt^ 
unter  denen  die  heidnischen  Littauer  ihren  Gott  Perkun  ver- 
ehrten und  ihm  Opfer  brachten;  so  namentlich  die  Ufer  der 
Flüsse  Dubissa')  und  Newjasha  und  andere  Gegenden  des 
Kreises  Rossieny.  Ebendort  wuchs  auch  die  weitberühinte 
Eieseueiche,  BauUjs*)  mit  Kamen,  die  auf  einem  Hügel 

1)  JItcH.  }RypB ,  1834  r.,  <i.  II,  kh.  1,  CTp.  5. 

2)  A<t>aHaci>eB'i>.  KoBeiicKan  ryöepiiifl.  (MaTcpiflJu  xah  reorp,  ■ 
CxaTHCT.,  co<^paHiii.ip  o-j-itnepaMii  rencpa.ii.n.iro  niTa<).i);  crp.  226. 

3)  Man  wiiie  ver.-urlit  den  Namen  Diihiysa  mit  russ,  J)nb  (=  £iche)  iu 
Zusaiuiueuhaug  zu  üringea;  allein  io  jenen  Geg<  ndeu  lebeu  Liitauer,  in  de« 
res  Sprache  der  Name  der  Eiche  gans  aoders  lautet 

4)  wörtlich:  der  BrOUer,  von  batiUdN  »  brAIIen.  Wie  mir  Hr.  Baltra« 
maitis  mittboilt,  war  dieser  Name  jener  Eiche  deswegen  gegeben,  weil 
ihre  innere  Höhlung  zwei  Oeffnungen  nach  Aussen  hatte,  durch  welche  der 
Wind  ptilV.  —  Vgl.  über  diesen  merkwürdigen  Baum:  H.  (fOncpKit  aewae- 
Ataifl  u  .1  LcouoACToa  n-h  KoneHCKofi  ryCepuiuii.  (Faa.  ä^cob.  h  oxotu,  1855, 
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(Wisznu-Kaloas)  stand,  den  sie  ganz  beschattete;  im  Jahre 
1811  wurde  dieser  mächtige  Baum  vomStarme  umgeworfen 

(uach  Anderen,  wurde  er  im  Jahre  1812  gefällt);  sein  Stamm 
hatte  i»  der  Nähe  des  Bodens  einen  Umfang  von  1  P/^ — 12 
Metern:  man  konnte  ohne  Mühe  710  Jahresrioge  zählen, 
ohne  die  mittleren  zu  rechnen,  deren,  nach  unge&brer 
Schätzung,  gegen  SOO  waren,  so  dass  das  Alter  dieses  Baum- 
riesen circa  1 000  Jahre  betrug;  nach  Volksüberlieferungen, 
war  diese  Eiclie  den  Gottheiten  der  alten  Preusstia  und  Sa- 
mogitier  geweiht.  In  demselben  Kreise  Rossieny,  zwei  d. 
Meilen  von  dem  Flecken  Koltynjany,  wurde  noch  in  den 
50*er  Jahren,  Im  Schatten  einer  enormen  Eiche,  jeden  Frei- 
tag christlicher  Gottesdienst  abgehalten,  der  viele  Gläubige 
anlockte;  einer  alten  Uuberlieferung  zufolge,  soUcu  nucli  die 
heidnischen  Waideloten  unter  dieser  selben  Eiche  ihre  Opfer 
dargebracht  haben. 

Im  Gouv.  Witebsk  soll,  einer  filteren  Nachricht  zufolge, 
die  Eiche  schlecht  wachsen,  wenn  sie  auch,  z.  B.  in  den 
Kreisen  Ssebesh  und  Newel,  Walder  bildet,  die  unter  der 
Bentuuung  äubnjuk  bekannt  sind;  ihr  mangelhafter  Wuchs 
wird  auf  die  verbreitete  Eisenhaltigkeit  des  Bodens  (?)  ge- 
sehoben^).  Herrn  Antonow  verdanke  ich  die  Mittheilung, 
diss  die  Eiche  im  genannten  Gouvernement  ziemlich  häufig, 
jedoch  meiöi  nur  vereinzelt,  vorkommt,  liesoaders  interes- 
sant sind  Gruppen  zahlreicher  stattlicher  Bäume  beim  Mar- 
kow-Kloster, unweit  Witebsk;  ihrUm^Etng  beträgt  in  Brust- 
höhe 19—21  Werschok  (75  —  90  Gm.),  ihre  Höhe  5  —  8 
Faden  (io%— 17  Meter).  W&lder  bildend  fand  er  sie  hei 


«l49)i  desgl.  «0  j^Ct  Eo6jiuct».  ^KaaauCKiü  BtcTuujCb,  1880  r.,  t.  28,  crp. 
«0-414). 

1)  Ygi  P.  lIox^SepescKil.  «OiepM  BlMopjcciv.  —  ry^epHia  Buretf- 
ou*.  ^7pB.  Mbb.  BHprp.  ß,in>f  1646  r.,  %  9,  CTp.  69^70). 
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Bukmui'^f  It  1,  im  Kreise  Hjesliiza.  —  Nach  mündlicher  Mit- 
theiluDg  £.  Beresin's,  fiaden  sich  Eichenhaine  im  Kreise 
Porchow  des  Gour.  Pskow;  auch  urird  die  Eiche  in  den 
Kreisen  Pskow,  Toropez  etc.  angetroflPen;  man  findet  anch 
recht  alte  Biiiiiiie,  die  indessen  meist  krumm  und  ästig  ge- 
wachsen und  sehr  häufig  kenifaul  sind  ^).  —  Im  Gouv.  Twer 
kommt  die  Eiche  zwar  sehr  verbreitet  vor,  aber  an  manchen 
hdher  gelegenen  Stellen,  z.  B.  im  Kreise  Torahok  und  auf 
den  felsigen  Ufern  der  Wolga,  findet  sie  sich,  nach  Bakunin, 
nur  als  Strauch,  während  sie  im  Kreise  Ostaschkow  und 
am  oberen  Laufe  der  Düna  bis  zu  Bäumen  von  8V3 — lOy, 
Metern  Höhe  heranwächst  und  Eicheln  tr&gt.  Hr.  v.  W  ii- 
dermet')  bemerkt,  dass  im  (Östlichsten)  Kreise  Kaljasin 
einige  Eicheiibfiume  von  4%  Metern  Höhe  stehen,  die  im 
Gouv.  Twer  als  Seltenheit  gelten.  Dass  es  indessen  auch 
dort  bedeutend  grosse  Bäume  gibt,  beweist  ein  schönes 
Exemplar,  welches  beim  Dorfe  Stscherbinino  (18  Werst  von 
Twer  entfernt)  stand')  (und  vielleicht  noch  steht).  Wir  haben 
oben  gesehen,  dass  in  froheren  Zeiten  die  Eiche  im  Gouv. 
Twer  melir  verbreitet  war  und  «grössere  Dimensionen  er- 
reichte; so  soll  im  Kreise  Bjesliezk  noch  im  vorigen  Jahr- 
hundert ein  grosser  Eichenwald  ex istirt  haben*).  —  lieber 
das  Vorkommen  der  Eiche  in  den  Gourernements  St.  Peters- 
burg, Nowgorod,  Jarosslaw,  Wologda,  Kostroma,  Wjatka, 
Perm,  Ufa  und  Orenburg  ist  schon  oben  gesproclien  worden. 
In  Bezug  auf  das  Gouv.  Kostroma  hole  ich  noch  nach,  dass 
die  Eiche  daselbst  reclit  verbreitet  ist,  doch  mehr  vereinzelt 


1)  Vgl.  n.  il.  iiarpefitabCKin.  «CraTiiCT.  ouHcanit'  -ihcoai  ilcKoucKOä 
rvGepRiH».  (>HypH.  Hmi.  roe.  iiuyin.,  1861  r.,  H.  76,  crp.  70). 

2)  JlicitoK  HCjpMarii,  1886  r.,  ^i.  III,  erp.  177  ■  179. 

8)  Vgl.  JOItendl  }KypHajn>,  18S4  r.,  h,  I,  kh.  2,  cip.  171. 
4)  JKtcH.  HCypH.,  1886  r.,  h.  IV,  crp.  410-412. 
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UTifl  vr.n  mittelmässigem  Wuclise  vorkommt;  an  den  linken 
Ufern  der  Uosha  und  der  Wetluga  findet  sich  stellenweise 
sehriruciitbarer  Marschboden,  aaf  dem  zahlreiche  Eichen- 
stfjmpfe  zerstreut  sind,  bisweilen  mit  sehr  flppig  wachsendem 
Ausschlag,  —  ein  Beweis,  dass  aucli  hier  einst  schöne  Ei- 
chenwälder geütandeu —  Berühmt  sind  seit  alter  Zeit 
die  vorzüglichen  Eichenwälder  iu  den  Gonvemements  Ka- 
san, Nishnij- Nowgorod  und  Ssimbirsk ;  freilich  sind  sie  gegen- 
wärtig grossentheils  ausgehanen  und  durch  Wälder  mit  an* 
deren,  weniger  wertlivoUcn  Bauiiiarteii  ersetzt  worden 
(worüber  weiter  uiiieu). 

Herr  y,  Berg-)  theilt  Folgendes  über  die  Wachsthums- 
Terhältnisse  der  Eiche  in  Polen  mit:  «Im  ganzen  Königreiche 
Terbreitet  ist  die  Eiche,  und  zwar  weit  vorherrschend  Q, 
pcdi(nci(!atn.  .  .  Reine  odt  i  last  reine  Ik'stande  habe  ich  in 
einer  grosseren  Ausdehnung  nur  eiuigeuiale  gesehen,  und 
zwar  auf  dem  Kalkstein  im  Lublin'schcn.  In  einem  etwa 
345  poin.  Moiigen  grossen,  lichten,  doch  mit  schätzendem 
ÜDterholze  versehenen  Bestände,  ergaben  die  Durcbschnitts- 
messungen  eine  Stiirke  von  17  —  22''  (0,43  —  0,m  Meter) 
ohne  Kinde  bei  80'  (24, i  Meter)  Höhe  und  loo— 170  Al- 
tersjahren. Die  st^lrkste  Eiche,  welche  ich  iu  Polen  gesehen 
habe,  steht  im  Forstamte  Samsouow  auf  Jnra  im  Garten 
des  Oberförsters  zn  Barth6w.  Sie  war  eine  Stieleiche,  an- 
scheinend völlig  gesund  und  hatte  auf  Brusthöhe  24  Fuss 
(7.32Mc^ter)  Umfang  bei  80  Fuss  (24, Höhe,  und  einem 
Kronendurchniesser  von  120  Fuss  (30.6  Meter).  Gemischt 
mit  den  verschiedensten  Holzarten,  bald  mehr  oder  minder 


1)  ^Sl*  A'<^v<**^KiS.  «BarMAi»  na  coctomrIc  «tcon  n  KocrpoKeicoll 
TjttpmH».  (JIteii.  jRypB.,  1840,  4.  III,  crp.  92^98). 

2)  "Die  Wälder  in  Polen».  (Monatscbrift  für  da» Forst«  und  JtgdwcBen, 
1666,  p.  11—13). 


vorwaltciHl,  ha.\d  einzeln,  bald  torstweise,  findet  man  die 
Kiclic  in  ganz  Polen,  iiäutiger  jedoch  im  Süden,  sowohl  im 
Hoch-  wie  im  Niederwaide.  Am  meisten  erscheint  sie  mit 
der  Kiefer  und  habe  ich  sie  da  in  allen  Altersstufen  beider 
Holzarten  ?iel  gesehen.  Sie  wird  Ton  der  Kiefer  weder  un- 
terdrückt, noch  ii-^^eiul  wie  belästigt,  beide  wachsen  mit 
gleicher  Freudigkeit  zu  den  schönsten  Stämmen  heran.  .  .  . 
Im  Forstamte  Bodzentin,  auf  einem  mehr  lehmigen  Sande 
(Unterlage  Jura-Sandstein)  habe  ich  auf  mehr  als  3000  poln. 
Morgen  eine  Mischung  in  der  Hauptsache  von  Kiefer,  Eiche 
und  Tanne  (untergeordnet:  Fichte,  Roth-  und  Hainbuche, 
Birke,  Aspe  und  Erle)  gesehen,  welche  ein  fast  gleichmäs- 
siges  Alter  von  150  bis  200  Jahren  hatten.  Vorzüglich 
schone  HOlzer». . . .  Auch  im  Gouv.  Minsk  wftchst  die  Eiche, 
in  Gemeinschaft  mit  der  Kiefer,  zu  riesigen  BSumen  heran ; 
so  z.  B.  erreichen  beide  Holzarten  im  Kreise  Borissow,  im 
Bezirksanite  Pystschalskoje  (im  Walde  Tjomnaja-Puslschaj, 
die  enorme  Höhe  von  50  —  55  Metern  und  die  Dicke  von 
fast  1  Mete;*').  Doch  beziehen  sich  diese  Zahlenangaben 
offenbar  auf  ganz  ausschliessliche  Verhältnisse  und  bedürfen 
jedenfalls  der  Bestätigung,  denn  die  weiter  unten  mitge- 
tlioilteii  genauen  Zahlen  für  die  Gouvernements  Tula,  Ssa- 
mara  und  Woronesh  ergeben  sehr  viel  geringere  Dimensionen. 
—  Im  Gouv.  Kijew  kommt  die  Eiche,  nach  Basiner,  na- 
mentlich im  sQdlichen  und  sfldwestlichen  Theile,  sehr  häufig 
vor  und  tritt  daselbst  nicht  nur  vorherrschend  auf,  sondern 
bildet  aucli  ganz  oder  fast  ganz  reine  Bestände,  mit  sehr 
geringer  Beimischung  anderer  Holzarten,  namentlich  des 
wilden  Birnbaumes. 

Nach  den  Aufzeichnungen  Czerniaew's'),  ist  die  Eiche 

1}  Tgl.:  JtcHoi  HiypBM'b,  1837  r.,  <i.  II,  CTp.  472-~478. 
9)  B.  V.  HepHJieB'b.  0  jImmx'b  yKpaftau;  crp.  17—21. 
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im  Gouv.  Charkow  durchaus  die  herrschende  Holzart.  Je 
Dach  dem  Standorte,  und  namentlich  nach  dem  grosseren 

oder  geringeren  Schlüsse  der  Bestände,  ersclieint  sie  in  zwei 
verschiedenen  Formen:  in  sehr  lichten  Wuhlmi^^on  treiht  sie 
bereits  sehr  niedrig  dicke  und  weit  abstehende  Aeste;  liäu- 
figer  jedoch  findet  sie  sich  in  dichten  Geholzen  und  wächst 
dann  gerade  und  langschäftig,  fast  astlos  und  nur  mit  ge- 
ringer Krone.  In  Bezug  auf  den  Boden  ist  die  Eiche  wenig 
wählerisch;  am  liebsten  siedelt  sie  sich  auf  Tschernosjoni, 
mit  gutem  lockerem  Untergrunde,  an;  auf  lehmigem  Saud- 
boden,  mit  MergeUUntergrund,  wächst  sie  flppig  und  be- 
sonders rasch;  auch  auf  Lehmboden,  namentlich  wenn  er 
locker  ist,  gedeihen  schöne  Eichen;  dort  aber,  wo  der  Unter- 
grand schlecht  ist,  d.h.  aus  festem,  zähem  Thon,  Nvennauch 
mit  Kalk  gemengt,  besteht,  wachsen  sie  niciit  freudig,  werden 
sehr  fistig  und  frühe  wipfeldürr.  Die  Eiche  vertrjLgt  in  der 
Ukraine  ausgezeichnet  sowohl  schneelose  Winterkälte,  als 
anch  Sommerdflrre,  —  ja,  auch  die  für  viele  Pflanzen  so 
sihäJliclie  Wii  kuiig  der  austrocknenden  Ostwinde  (cyxüiitii  ; 
indessen  leidet  die  sich  früh  belaubende  Varietät  (var.  prae- 
cox Czern.)  bisweilen  vorübergehend  von  den  Morgenfrüsten 
im  Mai-Monat,  ohne  dass  ihr  diese  einen  dauernden  Scha- 
den zQzufQgen  im  Stande  wären.  Die  Eiche  findet  sich  so- 
wohl in  reinen  Beständen,  als  auch  untermischt  mit  ver- 
schiedenen Lauhhulzeru,  und  sogar  mit  Kiefern,  in  welcliem 
Fallo  sie  als  nnterj^eordnete  Holzart  auftritt.  Die  Lebens- 
dauer der  Eiche  in  der  Ukraine  ist  durch  Beobachtung  nicht 
genügend  festgestellt;  indessen,  nach  den  Jahresringen  und 
dem  ümfang  zu  urtheilen,  erreichen  manche  Eichenbäume 
das  Alter  von  500 — 700  Jahren,  doch  sind  sie  dann  meist 
liolil,  mit  brüchigem  üoize.  SSie  werden  bis  30  Arschin 
(21^/,  Meter)  hoch  und  bis  2  Meter  dicls.  £s  finden  sich 
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auch  im  Gouv.  Charkow  massenhafte  EicheDklötze  im 
Schlamme  und  am  Boden  der  Flüsse  begraben;  diese  z.Th. 

geschwärzten  Stämme  sind  vielfach  hinderlich  sowohl  fOr  die 
bcliifffahrt,  als  namentlich  für  den  Fischfang.  —  Nach  den 
Angaben  Arandarcnko's^)  gab  es  noch  vor  Kurzem  in  ver- 
schiedenen Gegenden  des  Gouv.  Poltawa  ausgezeichnet  grosse 
und  starke  Eichen;  so  z.  B.  auf  den  Ländereien  des  von 
Gogol  besungenen,  dem  Forsten  Kotschnbe!  gehOrigoi 
Gutes  Dikan'ka. 

Besonders  werthvolie  Angaben  über  die  Wachsthums- 
Verbältnisse  der  Eiche  in  den  Gouvernements  Tula  und 
Ssamara  verdanken  wir  dem  Grafen  Vargas  de  Bede  mar. 
Was  das  Gouv.  Tula  betrifll^,  so  ist  die  Eiche  daselbst 
überall  verbreitet,  mit  Ausnahme  der  bcidin  letzten  (von 
den  5  angenommenen)  Bodenkiassen;  sie  zeigt  begrcitlicher 
Weise  ein  in  mancher  Beziehung  abweichendes  Verhalten 
gegenüber  ihrem  Vorkommen  z.  B.  in  Deutschland,  —  wo- 
bei übrigens  der  sehr  fruchtbare  Boden  viel  dazu  beitrügt, 
die  naclitlieilige  W  ii  kung  des  Klinia's  auf  den  Wuchs  der- 
selben abzuschwächen.  Vor  Allem  fällt  die  kurze  Lebens- 
dauer der  Eiche  im  Gouv.  Tula  auf:  selbst  auf  dem  frucht- 


1)  II.  A  panaapenKO.  r?ariffCKti  o  II'>  vraticKOH  ryöepHiii;  m.  1  flB48), 
cjp  57— 5S.  —  Zufulge  eintT  iinnKlIichen  Mittheilnng  Prof.  Dokutsclia- 
jew'ä,  bind  Rieseneicben  auf  dem  Gute  Dikau'ka  gegeuwärtig  nur  iu  sehr 
geringer  Anzahl  vorhanden. 

2)  Vgl.  Tpa«»!»  Bapracb  j^e  BeAevapi».  «HscxiAOBaBia  o  MDAct  ■ 
npHpocrt  jitco»'b  vh  Tyj&csoft  rj^epolM,  upOKSMAeBHUJi,  npH  nKcaiii« 
Vh  OHoR,  D-h  1844  roAy,  abvxt.  II^enoncKHi'b  «opcTOBi«  m  Kapiiaiutol  ^aarm 
4if.pa»;  ÄU  n.  /Kypiiajit,  1846  r.,  A- 1,  crp.  30—89;  A' 2,  crp.  77— 79,  co 
MiiO/KotTHo>n.  Tari.iimi..  —  Dasselbe  (mit  ciuii^cu  Zusätzen)  deutsch:  E.  A. 
Vargas  de  Bcdemar.  «Forst-Ertrags- und  Zuwachsuntersuchungca  im 
GouTernemont  Ttilaa,  ia  daa  Mittheiluugeu  der  Kais,  freien  Okonomiscben 
GeselUeliaft  au  8t  Petersbnrg,  Jahrg.  1S47.  üeber  die  Siebe  Tgl.  nament- 
lieh  anfp.  231 --2S6. 


barsten  Bod«n  wird  sie  bereits  im  Älter  voo  140 — 150 
Jahren  wipfeldfirr.  Stellenweise,  z.  B.  im  Kronsforste  yon 

Wenjow,  bildet  die  Eiche  gaii/  reine,  oder  nur  mit  wonij^eu 
Birken  untermisclite  Jiestünde.  «Der  i^Iattausbrucli  fällt 
im  Mittel  um  den  3/15  Mai,  und  gegen  den  15/27  Mai  pflegt 
die  Belaubung  vallstAudig  erfolgt  zu  sein».  Auf  gutem  Boden 
zeigen  die  Eicben  im  Gout.  Tola  folgende  Dimensionen: 

Jahr   30    40    50    60    80    100  120 

Höhe  in  Fussen  ...  SO  40  50  60  75  85  95 
Umfuug  in  Zollen  ..  10    15    22    32    44     53  60 

Unter  besonders  günstigen  Bodenverhältnissen  erreichen 

die  Eichen  daselbst  noch  bedeutendere  Dimensionen: 

Jahr   60    80  120 

Höhe  in  Fussen  ....  76  85  105 
Umfang  in  Zollen  ...  35    CO  90 

Ans  diesen  Zahlen  ist  zu  ersehen,  dass  der  Zuwachs  der 
Eiclioii  im  Guüv.  Tuhi,  namentlicli  der  Höhenwuchs,  beden- 
tood  grösser  ist,  als  in  Deutschland.  aDer  aus  den  obigen 
Angaben  hervorgehende  starke  Läugenwuehs  der  £ichen, 
80  wie  eine  hier  bemerkte,  durchgiogig  verschiedene  Ast- 
bildong,  scheinen  nicht  aHein  Folgen  des  Schlusses  zu  sein, 
da  auch  in  wenig  geschlossenen  Bestünden  ein  vcrhältniss- 
mässig  grosser  Höhenwuchs  Statt  fand,  —  sondern  sind  viel- 
leicht .  •  in  klimatischen  Verhältnissen  begründet.  Offenbar  ist 
der  Trieb  zur  Seitenverbreitung  hier  in  geringerer,  als  in  den 
dem  Meere  näher  liegenden  Ländern,  welche  Erscheinung 
vielleiclit  in  der  durchgüngig  troekneren  Luft  der  hiesigen 
Gegend  seine  Erklärung  tindet»».  Während  die  Eiche  in 
Beotschland  und  Frankreich,  auch  in  sehr  gedrängten  Stan* 
gesholsem,  die  Neigung  zn  grosser  Astbildung  zeigt,  wird 
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Solches  im  Gout.  TuJa  nicht  wahrgenommeD,  demi  die  Ver- 
^eigung  ist  daselbst  häufiger  gabelförmig,  als  horizontal. 
Die  Anzahl  der  Eiehenstämme  pro  Dessjatinu  ^)  stellt  sich: 

im  60-8ten  Jahre  auf  7öO  StQck 
»80  »      »     »  580  » 
»  100  »      »      »  370*)  » 

»  120   »       »      »  250  » 

«Die  Wirkung  der  heftigen  Fröste,  des  scliiielleii  Tem- 
peraturwechsels, zei^'t  sicli  namentlicli  an  Freiingen  durch 
häufige  Frostrisse.  Oft  ist  der  ganze  Stamm  von  oben  hU 
anteo  damit  bedeckt,  ohne  dass  dies  indessen  einen  wesent- 
lichen Einflnss  auf  die  GOte  des  Holzes  hätte,  obgleich  sie 
ohne  Zweifel  die  Bäume  sehr  im  Wachsthum  hindern,  und 
thcilvveise  die  Ursache  der  kurzen  Lebensdauer  derselben 
sind». 

Im  Gouv.  Ssamara^)  ist  die  Eiche,  nach  Vargas  de 
Bedemar,  in  der  Nähe  der  Wolga  sehr  verbreitet,  indessen 
grossentheils  in  jüngeren  Beständen.  Die  frühere  Existeoz 
herrlicher  Eichenwälder  wird  nicht  nur  dureli  mündliche 
üeberlieferung,  sondern  auch  durch  das  Vorhandensein  zahl- 
reicher dicker  Eichenstfimpfe  bezeugt,  die  an  vielen  Stellen 
gefiinden  werden.  Das  Verschwinden  dieser  Holzart  muss 
hauptsächlich  den  häufigen  Waldbränden,  so  wie  namentlich 

1)  1  DoBsjatina  ist  =  l^om  Hectare. 

2)  Iii  der  ruuisclien  Abbandltmg  «teht,  wohl  durch  ein  Versehen:  800 

Stück. 

3)  Vgl.  Tpu'M.  DapracT.  ,t,o  Boj,OMapT..  «Ilacj^AUBaHie  aanaca  h 
npiipocra  ji^c^>iaca;ii;(eHiü  CuuöiipcKon  ryorpuiii».  (J^CHofi  }KypBa4i>, 

r.,  39— 44t.  Auf  p.  325— 82()  liutiet  sich  daa  Hauptsächlichste  über  die 
Eiche.  Zwar  ist  im  Titel  dieser  Abhandlung  des  Grafen  VargaB  de 
Bedemar  das  Goar.  Seimbirsk  genannt,  doch  beaidiea  sich  seine  Angaben 
fast  anssdilieidieh  anf  die  Gegenden  aar  Linken  der  Wolga,  also  auf  dis 
gegenwirtige  GouTemraient  Ssanara. 
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dt'mschoDaiigsiosen  Ausbauen  derselben  auf  grossen  Flächen- 
rftomen  zageschriebeo  werden.  Die  Wurzel-  und  Stockans- 
BCblige  litten  ihrerseits  vielfach  vom  Feuer  und  von  Mor- 
genfrösten,  auch  wurden  sie  massenhaft  durch  andere  Holz- 
arten unterdrückt.  Die  Kn  lie  findet  sich  im  Gouv.  Ssamara 
hauptsächlich  auf  Tscliernosjom,  meist  mit  anderen  Laub- 
hölzern  (Linde,  Ulme,  Ahorn  etc.)  gemischt;  sie  kommt 
entweder  vereinzelt,  oder  in  kleinen  Horsten  vor;  sehr  selten 
bildet  sie  reine  Bestände.  Ungeachtet  des  fruchtbaren  Tscher- 
nosjom,  wächst  die  Eiche  daselbst  in  der  Jugend  nur  niittel- 
mässig,  im  höheren  Alter  aber  durchaus  schlecht.  Die  meisten 
mteren  StAmme  sind  krumm,  gipfeldürr,  mit  Frostrissen,  und 
Dicht  selten  mit  Flechten  bedeckt.  Die  Gipfeltrockenheit  ist  so- 
wohl in  alteren,  als  in  mittleren  Eichenbeständen  verbreitet, 
und  nur  selten  erscheint  SIC  a  Is  Folge  des  schlechten  Unter- 
grundes. Die  Eiche  erreicht  im  Gouv.  Ssamara  kein  hohes 
Alter;  nur  wenige  B&ume  werden  100  Jahre  alt,  ohne  dass 
Gipfeldflrre  eintritt;  und  kaum  dQrften  sich  170 -jährige 
Exemplare  derselben  finden.  Einzelne  von  den  besten  Eichen 
hatten  folgende  Dimensionen: 


Jahr   40 

Höhe  in  Fussen   42 

Imlang  in  Zollen  .....  20 
Kobikgchalt  in  Kub*-Fss. .  4,i7 


50  60       80  100 

50  51        62  78 

24  26       35  49 

7,16  8,&6  18,45  45,6 


Auf  Grundlage  der  mitgetheilten  Untersuchungen  des 
Grafen  Vargas  de  Bede  mar,  so  wie  auch  eigener  Beobach- 
tUDgen  in  denGonvemementsKasanundSsimbirsk,  macht  Bo- 
de*) auf  den  eigenthümlichen  Umstund  aufmerksam,  dass  im 


1)  A.  BoAO.  «0  CBoricToaxii  pyccKiixi)  ApeBccHuxh  nopo^'b,  II  npoiliy« 
mecTseHBo  xjr6ft».  (jltesoft  HRj^m-b,  1861  r.,  t.  I,  cTp.  41—01). 
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Ostea  des  europaisciien  KussUnds  wieder  selir  dicke  Eichen < 
Stämme  angetroffen  werden,  —  während  Solches  im  Gouf. 
Tbla  nicht  beobachtet  wird;  so  sah  er  im  Goar.  Saimbirsk 
Stamme,  die  einen  Durchmesser  von  6  Fnss  3  Zoll  hatten 

und  dabei,  ausser  einij^en  Frostrissen,  fjaiiz  gesund  waren. 
Dieser  Unterschied  ist  um  so  schwieriger  zu  erliiäreu,  als 
der  Boden,  sowohl  imGouY.Tula  als  in  den  Gouvernements 
Ssimbirsk  und  Ssamara,  grossentheils  aus  Tschemosjora  be- 
steht und  eine  gleiche  Tiefe  hat;  bei  der  Ostlicheren  Lage 
des  Gouv.  Ssamara  düilte  man  eher  cm  umgekelirtes  Ver- 
hältiiiss  erwarten,  —  wenn  nämlich  Vargas  de  Bedemar 
darin  liecht  hat,  dass  der  bedeutendere  Höhenwuchs  und  die 
mangelhafte  Kronenbildung  bei  den  Eichen  im  Gouv.  Tula 
durch  die  grössere  Trockenheit  bedingt  wird.  Bode  ver- 
muthet,  dass  die  letzteren  beiden  Eigenschaften  derTula'er 
Ei(  iien  hauptsachlich  dem  diclitem  Schlüsse  der  üurtigen 
Bestände  zuzuschreiben  ist.  Seinerseits  i'^t  dieser  dichte 
Schluss  nur  dort  möglich ,  wo  die  jungen  Eichen  durch  an* 
dereSträncher  (insbesondere  Haseln)  vor  dem  verderblichen 
Einflüsse  sowohl  der  Dürre  als  der  Kälte  geschützt  sind.  Wie 
wichtiir  der  Scliül/.  ist,  den  selbst  dichtes  Gras  denEichen- 
wurzehi  gewährt,  beweist  z.  B.  der  Umstand,  dass  in  Folge 
der  heftigen  FrOste,  die  im  Winter  1839/40  im  Gouv.  Tula 
herrschten,  auf  grossen  Flächen,  wo  das  Gras  abgemäht  war, 
sämmtliehe,  selbst  100-jährige  Eichen  gipfeldfirr  wurden 
oder  sogar  ganz  eingingen.  Bode  ])emerkt.  dass  auch  im 
Gouv.  Ufä  (z.  B.  im  Kreise  Busuluk)  die  Eichea  nur  dort 
gut  gedeihen»  wo  sie  in  dichterem  Schiasse  stehen;  in  sehr 
gelichteten  Beständen  dörrt  die  Sommerhitze  den  Boden  der- 
maassen  aus,  dass  die  Eichenworzeln  stark  leiden. 

Znm  Vergleich  theile  icii  noch  einige  Zahlenanfjabeii  für 
das  Gouv.  Woronesh  mit,  wo  die  Eiche,  namentlich  im  Süden 
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uodSüdosten,  dorchaus  die  herrschende  Holzart  ist.  PaisseP) 
gibt  folgende  Dimensionen  fflr  die  daselbst  wachsenden  Ei- 
chen an: 

Jahr   40       60        60        80      100     180   180   200  300 

Bflhe  in  Fas- 


m*^"*"}^       40       60        60  60-80      80    85    90  100 

1 

io  Kab-r«!  ^        ^  60-166   246  260  420  466 


Oorchmeiaer 

des  Stammes  >4-8  4-18  11-16  13-17  17-37      88    97    48  47 


Je  näher  zur  Steppe,  bosouders  im  südöstlichen  Kuss- 
land,  desto  ausgeprägter  treten  die  dem  Wachsthum  der 
Eiche  schädlichen  Einfiflsse,  und  namentlich  die  Wirkung 
der  Darre,  hervor;  schliesslich  verschwindet  die  Eiche  auf 

der  hohen  Steppe  vollstündij,',  wie  jegliclier  Baumwuchs,  und 
zieht  sich  in  die  Schluchten  und  die  üeberschwemnningsfj^e- 
biete  der  Flussniederungeu  zurück,  in  denen  sie,  wie  wir 
gesehen,  noch  weiter  sQdwärts  dringt. 

Jenseits  der  Steppe  tritt  Q.  peduneulata  in  der  Krim 
und  im  Kaukasus  wieder  auf.  In  der  Krim  findet  sie  sich 
välderbildend  auf  beiden  Seiton  desGebirc«  s,  mlru  ImIi  reu 
Theileu  desselben  und  nicht  tief  hinal)steigeiid.  11  ud  zki  be- 
merkt, dass  die  Eiche  im  taurischen  Gebirge  stets  krnmm 
wachse  und  nicht  zu  grossen  Dimensionen  gelange;  ihre 
Warze!  vermag  offenbar  nicht  tief  in  den  harten  Kalkstein 
zu  dringen,  woher  der  ijaum  keine  reichliche  Nahrung  er- 


1)  K).  n.  llaBceji^.  «CtaTMcrNweKoe  oniicaflie  jieOB-b  BoponewcxoR 

rjßepniH».  (/KypH.  Mhh.  rocy^  iimviu  ,  1861  r.,  m.  76,  cxp.  93  —  146).  — 
Daailewskij  bezcuift,  dass  2U  Ende  des  vorigen  Jahrhundert'?  im  Kreise 
Oitrogoihsk  (im  SQdeu  des  Gmw.  Wornnesh)  uTTc^eheuro  und  dichle  Eichca- 
valder  wachsen,  ia  welche  die  Schweine  im  Soitimer  zur  Eicheluiust  gctrie» 

ypua  n  Äe6eMjao9,  (IIsBicrifl  K.  PyccK.  Teorp.  OiSui.,  t.  XIX,  1888  r., 
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halteo  kann  und  in  Folge  dessen  uii^^^enügend  gedeiht.  In- 
dessen gibt  es  eiazelne  sehr  ansehnliche  Exemplare  dieser 
Art,  zu  welcher  z.  B.  die  grosse  Eiche  in  Bquk-Ssfiren  ge- 
hört, deren  Pallas  (Bemerkungen  auf  einer  Reise,  II,  p. 
1 17) erwähnt;  im  Jahre  1792  raaass  sie  30  Fuss  im  Umfang; 
im  Jahre  1852  hatte  sie,  nach  Steven,  einen  Umfang  von 
S7\  eine  Höhe  von  89'  und  eine  Kronenbreite  von  103  Fnss. 
Eine  ebenialls  sehr  grosse  und  alte  Eich^  steht  bei  der 
Quelle  von  Massandra.  —  Die  Stieleiche  wilchst  fast  flberall 
im  nördlichen  Kaukasus  und  in  Tiniiskaukasien,  wenn  auch 
in  manchen  Gegenden  (z.  ß.  in  Talysch)  sehr  selten.  Sie 
findet  sich  in  den  Wäldern  der  Niederung  und  desGebirges» 
steigt  aber  im  letzteren  nicht  hoch  hinauf:  nach  Med  wede  w, 
geht  ihre  vertikale  Verbreitung  kaum  fiber  5000 — 5500' 
üb.  d.M.  iHiiaü>.  Iii  Gemeinschaft  mit  anderen  Eichenarten 
bildet  sie  daselbst  Bestände,  iiauptsächlich  im  westlichen 
Transkaukasien  und  im  Gebiete  derKurä.  Besonders  häufig 
kommt  sie  im  nördlichen  Kaukasus  vor. 

Wie  bemerkt,  ist  Q.pedunculata  bereits  in  Talysch  sehr 
selten^).  In  Pcrsien  sclicint  sie  ganz  und  ^av  zu  felilen;  we- 
nigstens liat  sieN.  V.  Seidlitz  nicht  in  Aderbeidshan,  desgl. 
Buhse  nicht  in  Ghüan  und  Mascnderan  gefunden;  auch  er- 
\ipfthnt  sie  Boissier  nicht  aus  Persien.  Ebensowenig  findet 
sie  sich  weiterhin  nach  Osten,  in  Ghorassan,  Afghanistan, 
im  Himalaya  etc.  üeberhaupt  scheint  sie  in  Gesammtasien 
nur  auf  Ti  iiiibkaukasien,  Armenien  und  Kleinasien  beschränkt 
zu  sein.  Ucber  die  letztgenannten  Gebiete  hängt  das  Vor- 
kommen der  Stieleiche  im  Kaukasus  mit  ihrer  Verbreitung 
in  Europa  zusammen. 

Die  Nutzung  der  Eiche  ist  bekannt.  Ihr  Holz  wird  u. 

1)  Die  von  Rftdde  (1.  c,  p.  411)  wiederholte  Angabe  C.  A.  Heyer"^, 
dasB  diese  Art  In  Tdyacfa  gemein  sei,  dOrfte  auf  einem  Irrthmne  berahen. 
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A.  Kam  Schiffbau  ganz  besonders  geschätzt .  Da  her  w  ar  Peter 
der  Grosse  darum  besorgt,  die  zum  Schiffbau  besonders 
tSDglichen  Wilder  zu  erhalten;  in  den  «Instructionen  an  den 

Ober-Waklineisk'r>s  vom  19.  Juli  1722  und  vom  S.Decem- 
ber  1723,  wurde  das  Hauen  der  Kichcii  (  in  l  KiefernV.  in 
eioer  bestimmten  Entfernung  von  Flüssen,  verboten.  In  der 
damaligen  Festung  Pawlowskaja  (der  jetzigen  Kreisstadt 
Pawtowsk  im  Gouv.  Woronesh),  an  der  MQndung  der  Osse* 
reda  in  den  Don,  wurde  von  Peter  bekanntlich  eine  Schiffs- 
wtrft  angelegt;  und  die  nahe  belegene,  haiiptsnehlich  aus 
Eichen  gebildete  Waldinsel,  der  sogen.  «ochipow-Wald», 
vorde  dazu  bestimmt,  das  für  den  Bau  der  Flotte  nOthige 
Material  zu  liefern.  Im  Jahre  1726,  also  bald  nach  dem 
Tode  Peters  des  Grossen,  wurden  im  Gouv.  Kasan  fand  spe- 
ciell  in  den  Kreisen  Tschebokssary  und  Zarowolvs^kschaisk) 
von  einem  gelerüten  Förster  (Seiger),  der  vom  Admirali- 
t&tskollegium  ans  Deutschland  verschrieben  war,  Eichen- 
BaDDwiUder  abgetheilt,  z.  Th.  sogar  neu  angelegt.  Leider 
geriethen  diese  schOtzenden  Maassregeln  bald  m  Vergessen- 
heit, und  die  Verwüstungen  der  einst  herrlichen  Eichenwälder 
griflfen  immer  mehr  um  sicli.  • —  Als  die  /.um  Schiffbau 
besten  Eichenwälder  gelten  diejenigen  des  mittleren  Russ- 
lands,  etwa  zwischen  dem  51°  und  56°  n.  Br.  Weiter  nach 
Norden  und  sfldwärts,  nach  den  Steppen  hin,  wird  der  Wuchs 

'  der  Eichen  weniger  gerade  und  schliesslich  krüppelig.  Im 
Kaukasus  soll  die  Qualität  des  Eichenholzes  ziemlich  gering 
sein;  auch  soll  dasselbe  bald  dem  Wurmfrasscundder  Fäul- 
ni»  verfallen;  besonders  gilt  Das  fUr  die  in  den Flussniede- 
rangea  gewachsenen  Bäume.  —  Die  Eichenrinde  bildet  das 
liaoptsächlichste  Mittel  zum  Gerben  der  Häute;  in  der  rus- 

'  sischen  Sprache  ist  sogar  die  Bezeichnung  des  Gerbens  (dn- 
bU\  duhh  mj€\  vom  Namen  der  Eiche  {duh)  abgeleitet. 

MtitCt  >.  KMBt^  «.  Um.  Btieb«.  Dritte  r«ltf.  9 
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Nebeti  Eschen,  Ulineu,  Aliornarten,  Robinia  und  Gledi- 
tsdiiay  gehört  die  £iche  zu  deigenigen  Baamarten,  die,  in 
der  sttdrnssischen  Steppe  angepflAozt»  am  besten  gedeiben. 
Anf  dem  Gute  des  Herrn  J.  Gornies  (anweit  des  Fl.  Molo- 

tschiuija,  im  nördlichen  Theile  des  Ta  lirischen  Gouvernements) 
sah  ich  Eichen,  die,  bei  dichtem  Stande,  mit  17  Jahren  6 
Faden  (12,8  Met.)  hoch  waren.  Trotz  der  starken  Dflrre  des 
vorhergegangenen  Sommers,  fiind  ich  im  September  1862 
die  vorigjährigen  Saaten  in  ansgezeicbnetem  Znstande.  — 
Herr  Ssredinskij  verwendet  die  Eiche  vielfach  bei  der 
Bepflanzuug  der  Schutzwälle  gegen  Schneeverwehungen  der 
Eisenbahnen,  und  zwar  auch  im  südlichen  Steppengebiete. 

Namsn.  —  Rnssiseh:  Duh;  die  Eichel:  SMud\  SkM" 
(ielud^)^).  Kleinmssisch:  N€lin\  Nclyn^  (nach  Annenkow). 

—  Polnisch :  däh  (freu,  drbu);  die  Eichel:  zolqdz.  —  Lii- 
tauisch:  AtiMts,  Aiulas.  —  Lettisch:  Ohsols^  Osols. — 
Norwegisch:  Eeg. —  Schwedisch:  Ek. —  Armenisch: 

—  Ossetisch:  Tulds,  TukMi,  —  Finnisch:  Tamm*),  — 
Estnisch:  Tom,  —  Mokscha- mordwinisch:  Ibma;  Ersa- 
mordwinisch:  Tumo. — Tscheremissisch:  Tumo^  Tum. — 
"Wotjakisch:  Typy  (wahrscheinlich  aus  riiss.  duh).  —  Tata- 
risch (in  Kasan):  Iman^  Imjan;  (in  der  Krim):  Emen,  Pded\ 
(im  Kaukasus):  PaliU\  (in  Schemachd):  Kampü\  —  Tscha- 
waschisch:  Jumm^  Joman.  —  Ealmflkisch:  Chtmi-modon 
(d.  i.  schwarzer  Baum).  —  Grusinisch,  imeret.,  gurisch: 
Mucha.  —  Mingrelisch:  Tschkgoni.  —  Sswanetisch:  Bshi- 
gm.  —  Inguschisch:  Notsch.  —  Tschetschenisch :  Näsh. — 
Kabardinisch:  Skgei,  —  Tscherkessisch:  DshUiaL  —  Ab- 


1)  Bekanaklicli  Tenraadt  mit  lat  fflans,  glamlis;  griecb.  ItxXavs«;  litt. 
giU. 

2)  Dia  fiaaiachea  Beaeaaangen  Bcheiaea  nit  dem  alav.  dqb  (iamd)  m* 
vaadt  an  wia. 
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diasisch:  JM,  —  Lesgisch  (sakat):  HtM;  (did.,  inach.): 
Nuh^;  (kapntseh.):  Näkcho.  — *  KamykiBcb:  JSuMi.  — 

Awarisch:  Mtk.  —  Ssamur.:  Mök. 

343.  (2.)  Quercus  Ärmeniaca  Kotschy  (Q,  Bobur  var.  Ar- 

meniaca  DC). 

Diese  in  Armenieo  undLasistan  wachsende  Art,  die  eine 
Mittelfonn  zwischen  Q.  peduneuHata  und  Q.  sessüiflara  dar- 
stellt, von  welchen  beiden  Arten  sie  bisweilen  schwer  zu 
untersciieideu  ist,  findet  sich,  nach  Medwedew,  im  west- 
licheD  Transkaukasien  —  im  Küstenstriche  des  Schwarzen 
Meeres,  in  Imeretien  (z.  B.  bei  Kntabs),  in  Mingrelien  etc. 
Die  ?ertikale  Verbreitang  dieser  Form  ist  nicht  erforscht; 
im  westlichen  Transkaukasien  ist  sie  nur  in  der  unteren  Re- 
gion, bis  zur  Hobe  von  1000'  üb. d.M.,  beobachtet  worden. 
Sie  erwächst  zu  einem  Banme  von  etwa  40  Fuss  Höhe. 

344.  (3.)  Quercus  sessiliflora  Sm.  (Q.  Bobur  L.,  ex  parte; 
Q.  iberica  Stev.^),  Q,  Hariwismna  Stev.,  Q,  mmefolia  Ste?., 

Q.  Umgipes  Stev.). 

Ich  Iiabe  schon  oben  darauf  aufinericsani  gemacht,  dass 
TOD  vielen  Förstern  nnd  sogar  Botanikern,  z.  Th.  noch  bis 
ia  die  neueste  ^eit,  die  Traubeneiche  als  in  vielen  Gegenden 
des  mittleren,  sfldlichen  und  östlichen  Russlands  wachsend 
angegeben  wird,  —  dass  aber  diese  Angaben  durclnveg  auf 
einer  Verwechselung  mit  derjenigen  Form  der  Stieleiche 
beruhen,  welche  das  Volk  als  «Wintereidie»  (sBHniB  Ayöi) 
bezeichnet  (Q.peäunciiiata,  yar.  tardiflora  Czern.).  So  nennt 


1)  Q.  ibtnca  94«v.  wird  von  Wensig  «U  7triet&t  Ton  Q^ptdbeteeHS  b6- 
tndKet 

S* 
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Claus  Q,  srssiliflora  für  die  mittlere  "Wolgagegend;  Lede- 
bour  z.  B.  für  die  Gouvernements  St.  Petersburg,  Liyland, 
Moskau,  Pensa;  Eversmann  ffirdasGonv.Orenburg;  Sse- 
meiiow  für  das  Land  der  Don'schen  Kosaken.  Es  ist  be- 
reits bemerkt  worden,  dass  Zinger  den  Umstand  hcrvor- 
liebt|  Q,  sessiliflora  sei  neuerdings  von  Niemandem  in  allen 
genannten  Gebieten  beobachtet  worden.  Indem  ich  mich 
auf  das  oben  Gesagte  (vgl.  p.  77 — 78)  berufe,  glaube  ich 
in  Folgendem  einfach  alle  diese  Angaben  ignoriren  zu 
dürfen. 

Es  bleiben  aber  einige  andere  Angaben  aus  dem  west- 
lichen undsfidlichenKussland  Qbrig,  die  nicht  mit  derselben 
Sicherheit  ohne  Weiteres  zurflckgewiesen  werden  kennen. 
Nach  Eiehwald,  soll  die  Traubeneiche,  wenn  auch  selten, 

in  Littauen  vorkommen;  und  auch  in  neuerer  Zeit  führt  sie 
Paszkewicz  für  das  Gouv.  Minsk  (Kreis  Pinsk)  an.  Belke 
gibt  sie  für  den  Kreis  Radomysl  (des  Gouv.  Kijew)  an,  desgl. 
Holtz  für  den  Kreis  Uman'  (desselben  Gouvernements); 
Akinfijew  nennt  sie  für  die  Umgegend  Jekaterinosslaw's, 
und  Beketo^v  für  den  Kreis  Berdjati^k  des  Taurisclien  Gou- 
vernements. Ich  verniuthe,  dass  alle  diese  Angaben  gleich- 
falls irrthümlich  sind,  —  vielleicht  mit  Ausnahme  derjenigen 
far  den  Kreis  Uman\  Meine  Yermuthung  stützt  sich  dar- 
auf, dass  in  den  besten  der  neueren  Floren  fflr  die  Südwest* 
liehen  Gouvernements  die  Verbreitung  der  Traubeneiche 
auf  den  äussersteu  Westen  geschoben  ist.  Schon  Blasius 
sagt  (Reise,  I,  p.  305):  «Die  Traubeneiche  scheint  nach 
Osten  hin  nicht  einmal  den  Dnjepr  zu  erreichen».  Wie  mir 
Herr  v.  Trautvetter  mQndlich  bemerkte,  hat  er  Q,  sessi- 
liflora  im  Gouv.  Kijew  nirgends  gefunden;  und  denselben 
Zweifel  an  ihrem  dortigen  Vorkommen  spricht  auch  Basiner 
aus;  desgl.  führen  sie  auch  Kogowicz  uud  Schmaikausen 
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mcbt  f&r  das  Gotiv*  Kijew  an.  Daher  bedarf  auch  die  An- 
gabe aber  ihr  Vorkommen  im  Kreise  Uman'  der  Bestftti* 
guDg.  Naeh  Lindemann,  fehlt  die  Traubeneiehe  hei  Eli- 
sabethgrad, ebenso,  nach  Gruner,  bei  Alexandrowsk  am 
Dajepr  und,  nach  Ssredinskij,  im  Norden  des  Taurischen 
GottTernements.  Mithin  werden  die  obigen  Angaben  fflr 
Jefcaterinosslaw  nnd  den  Kreis  Berdjansk  entweder  irrthflm- 
lich  sein,  oder  aber  sich  anf  angepflanzte  Exemplare  beziehen. 
Belke's  Angabe  für  dou  Kreis  Radomysl  ist  offenbar  falsch, 
um  so  mehr,  als  er  die  jedenfalls  daselbst  vorkommende  Q, 
pedunculata  gar  nicht  erwähnt.  Was  endlich  das  Vorhan- 
densein der  Traubeneiche  im  Kreise  Pinak  betriff!,  so  er- 
scheint eine  Bestätigung  dieser  Angabe  wtlnschenswerth. 

Lassen  wir,  aus  den  aiigcgebenon  Gründen,  auch  alle 
die  letztgenannten  Fundorte  oline  Berücksichtigung,  so  wird 
das  sichere  Verbreitungsgebiet  der  Trauben  eiche  ausseror- 
dentlich eingeschränkt.  Nach  Rostafinski,  wächst  sie  in 
Polen;  genanere  Angabe  der  Fundorte  fehlt  leider;  auch  v, 
Berg  erwähnt  ihrer,  mit  der  Bemerkung,  dass  sie  dort  nur 
einzeln  vorl^ommt.  Es  wäre  jedenfalls  sehr  zu  wünschen, 
dass  die  Verbreituugsgrenzc  dieser  üoizart  in  l'olen  genauer 
festgestellt  wflrde.  Nach  Rogowicz  und  Schmalhansen, 
findet  sie  sich  in  Wolynien  nur  im  westlichsten  Theile,  und 
zwar  auf  dem  Berge  Bosh'ja-Gora  bei  Kremenez.  In  Podo- 
lien  scheint  sie,  nadi  den  Angaben  Schnialhausen's,  auch 
den  Bug  nicht  einmal  zu  erreichen;  denn  er  führt  sie  nur 
för  die  Kreise  Kamenez-Podolsk,  Nowaja-Uschiza,  Olgopol 
and  Balta  an.  Nach  demselben  Autor,  kommt  sie  auch  bei 
Bhrsula,  im  Gout.  Ghersson  (unmittelbar  an  der  Grenze  Po- 
doliens),  vor.  Tardent  sagt,  dass  sie  sich  in  Bessarabien 
überall  in  den  Wäldern  findet^). 


1)  Döngiugk  giUt  sie  (als     MoOur)  für  die  Umgegend  von  Kiscliiuc^r 
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Danach  würde  die  Verbreitungsgrenze  der  Traubeneiche 
innerhalb  Kusslands  eine  fast  reine  Ostgrenze  sein  und  etwa 
folgenden  Verlaufhaben:  Königsberg,  Lomza,  den  nördlichen 
Bug  hinauf,  Kremenez,  und  dann  den  sfldlicben  BughiDunter, 
bis  zur  baumlosen  Steppe.  Hier  biegt  dieVerbreitungslinie 
westwärts  ab  und  gebt  überBalta,  Birsula  und  den  Dnjestr 
hinunter.  Jene  Grenze  weist  durchaus  den  Verlauf  einer 
Isochimene  auf,  nnd  zwar  stimmt  sie  ziemlich  genau  mit  der 
Februar-Isotherme  von  — 3°  G.  flberein. 

In  der  Krim  findet  sich  die  Traujieneiche  einzeln,  meist 
in  Gemeinschaft  mit  der  Stieleiche,  steigt  aber  auf  Ijeiden 
Seiten  des  Gebirges  etwas  tiefer  herab.  Im  Kaukasus  ist 
sie  die  verbreitetste  Eichenart;  sie  wäclist  überall  in  den 
Wäldern  des  nördlichen  Kaukasus  und  Transkaukasieos, 
nicht  selten  grössere  Bestände  bildend;  ibre  vertikale  Ver- 
breitun^i  erstreckt  sich  von  der  Küste  ab  bis  GOOO'  üb.  d. 
M.  In  Talysch  ist  sie,  nach  C.  A.  Meyer,  sehen,  steigt 
aber  bis  6600'  hinauf.  Nach  Boissier,  findet  sie  sich  auch 
in  der  persischen  Provinz  Ohtlan.  —  Im  Kaukasus  kommt 
diese  Art  in  mehreren  Formen  vor,  von  denen  einige  von 
Steven  als  besondere  Arten  (vgl.  die  Namen  oben)  beschrieben 
worden  sind. 

Die  Namen  für  diese  Eichenart  sind  dieselben,  wie  fttr 

845.  (4.)  Quercua  IkharockensisC.  Koch  (Q.  sessiUflara  var. 

Bshoroclicnsis  liuiss.,  resp.  DC). 

Diese  Art  wächst  imXbale  desTschoroch,  welcher  Flnss 
jetzt»  in  seinem  unteren  Laufe,  zu  Transkaukasien  gehört; 

an,  wo  indessen  Lindemann  sie  nicht  beobachtet  hat;  fflr  den  sttdlichen 
Theil  Bessarabiens  (namentlich  die  Umgegend  von  Bolgrad)  wird  sie  tob 
Alfinfijew  nicht  erwAhnU 
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Hedwedew  erwfibDt  diese  Art  nicht;  indessen  kommt  sie, 
DAeh  Trautvetter im  Distriete  Batum,  bei  Artwin  am 
Tacboroch,  Tor. 

846.  (5.)  Qttercua  8gowU3U  Wenzig.,  DG.  (bei  De  Can- 
dollemid  Medwedew  als  Varietät  yonQ.  a^sHiflora;  feblt 

bei  Boissier). 

Diese  Form,  die  von  W  enzig  als  besondere  Art  be- 
trachtet wird,  wftchst  in  Transkankasien,  in  den  Gebirgs- 
vlldeni  des  Ostlichen  Karabagb. 

847.  (6.)  Querem  puhescens  Willd.  (Q.  lanugiima  Thnill.; 

Q.  Sifspireims  C.  Koch ;  Q.  sessiliflora  var.  puhe&cens  bei 

Boissier;  Q.  ci  ispata  Stev.). 

Bei  uns  fast  nur  auf  die  Krim  und  den  Kaukasus  be- 
schrankt, findet  sich  die  flaumhaarige  Eiche,  nach  allen  mir 

vorliegenden  Naclirichten^),  nur  noch  in  der  südlichsten 
Ecke  Podoliens,  bei  Jagorlyk  am  Diijcstr,  wo  sie  auf  iioheii 
Kalkfelsen ^)  wächst.  Lindemann  f tthrt  sie  für  das  Gou v. 
Chersson  nicht  an,  desgl.  Tardent  nicht  fKr  Beasarabien, 


1)  Iccremeota  florae  rossirae:  p  G85.  —  Nach  C.  Koch  (T.iiuiaoa,  Bd. 
2"2, 1849,  p  S2R),  ht  es  seine  var.  Liicaticnsis,  die  bei  Artwin,  dtiu  Haupt- 
orte TOQ  Liwaueh,  auf  Melaphyr,  c.  2000'  Qb.  d.  M.,  w&cbst.  Fürst  Mas- 
■alski  scheint  Q.  Dshorochensis  im  Gebiete  von  Batum  nicht  beobachtet 
n  balieii. 

2)  Vgl.  Rogo.wics nnd Sebmalhaiiseii  (I.e., |>. 68S);  desgl. lIap«tHB> 

cKifi,  Bi.  >KypH.  Muh.  BHyrp.  A'U'b,  1686  r.,  s.  22,  crp.  173. 

3)  Nach  Krasan  (1.  r.,  pp  f>4  und  73—74),  bedarf  die  Flaumeiche  ent- 
Bcbieden  des  Kalkes;  in  den  wärmereu  Gej^enden  ihres  Verbreitnnfjsbezirkes 
nimmt  sie  mit  geringen  Mengen  desselben  lurlieb,  während  sie  in  kälteren 
(legeaden  nnr  auf  einem  echten  Kalkboden  zu  gedeihen  vermag.  Dasselbe 
Kbsiat  such  ftr  das  Vorkommen  dieser  Eiche  In  Rossland  aeine  Richtig- 
keit in  baben. 


r 
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wo  sie  indessen  sich  finden  durfte^).  Die  von  Ledebuur 
und  Ssemenow  wiederboite  Angabe  Henning  s  vom  Vor- 
kommen dieser  Art  am  unteren  Don  beruht  bOchst  wabr- 
scbeinlich  auf  einem  Irrthume*). 

In  der  Krim  Itommt  Q.  pubescens  häutig  vor  und  bildet 
grössere  Bestände,  wenn  anch  grosseiitheils  nnr  lichte  Ge- 
hölze. Sie  findet  sicli  auf  beiden  Seiten  des  Gebirges,  doch 
hauptsächlich  auf  der  sadlichen,  wo  sie  auch  höher  hinauf- 
steigt, und  zwar,  nach  G.  Koch,  bis  zu  3000'  Üb.  d.  M. 
In  Bezug  auf  den  Boden  ist  sie  nicht  wählerisch,  denn  sie 
wJehst  daselbst  auf  Tiions(  hietor,  Kalk  und  Dioi  it.  Ganze 
Wälder  finden  sich  namentlicli  oberhalb  Aluschta:  die  Re- 
viere von  Aluschta  und  Ailanmin  sind,  nach  Rudzki,  fast 
ausschliesslich  von  dieser  Holzart  gebildet.  Besonders  häufig 
wächst  sie  an  derSfidkfiste,  in  derKcgion  von  500—1000' 
üb.  d.  M.;  hier  fällt  sie  dnrch  ilire  vielfach  verunstaltete 
Form  auf,  in  Folge  des  von  den  Tataren  geübten  Sclmei- 
delholzbetriebes,  d.  h.  der  Wegnahme  des  Gipfels  und 
der  oberen  Aeste.  Im  Frflbjahre,  wenn  die  Blätter  ans- 
schlagen,  sind  die  von  der  flaumhaarigen  Eiche  gebildeten 
Bestände  sclion  von  Weitem  durch  ihre  luililiche  Färbung 
zu  ericennen.  Reh  mann  bemerkt,  dass  diese  Art  in  der 
Krim,  was  die  Gestalt  des  Blattes  und  seine  Behaarung  an- 
belangt, in*8  Unendliche  variirt,  dass  aber  im  Allgemeinen 
die  stärker  behaarten  Formen  fiberwiegen;  auch  setzt  er 

1)  Doch  wird  sie  aadi  Ton  Dj^ngingk,  Lindemaao  und  Akittfijew 
fflr  Bessarabien  nicht  erwähnt. 

2)  Trautvctter  (Fontes  1 1 1 .)  macht  auf  den  sehr  zu  beachtenden  Umstand 
aufmerksam,  dass  in  Henning's  «Obs^ervationcs  de  plantis  tanatccnaibus» 
durchaus  nicht  nur  Pflanzen  von  den  Ufern  des  Don  aufgez&hit  sind  (wie 
Ledebonr  tageammiieii  m  htbta  ■ekeint),  londertt  wck  Midi«  P&iuent 
di«  von  ihm  am  nftrdlichen  Posse  desKaokaittsgeMramelt  worden;  und  so 
diesen  letzteren  gehört  vermothlicb,  neben  manchen  anderen  (s.B.  Ckma/Hi 
Vüatba}f  «och  Qveretu  jwfte«eeiw. 
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hinzu:  «starke £xemplare  sind  sehr  selten,  sie  scheinen  ohne 
Ansnahme  einer  jQngeren  Generation  ansQgehören».  G. 
Koch  sagt  Ober  ihr  Wachsthnm  in  der  Krim  Folgendes: 

«Sie  erscheint  in  Furm  von  kleint^'n  IkmnnMi,  die  wolil  hier 
untl  da  einen  Durchmesser  von  2  Fuss  besitzen,  aber  nicht 
aber  35 — 40  Fuss  hoch  werden.  Desto  mehr  breiten  sich 
aber  die  sehr  abstehenden  und  selbst  wagerechten  Aeste, 
die  in  der  Regel  schon  mit  5  und  6  Fuss  H5he  beginnen, 
aus.  Als  Strauch  habe  ich  Q.  pubesrens  nirgends  «gesehen». 
—  Steven  beobachtete  auf  der  Südseite  des  Gebirges  hie 
und  da,  z.  B.  bei  Ssajani  (unweit  AUischta),  bei  Phoros  und 
im  Tbale  Adshiklar  (bei  Ssudak),  eine  Form  mit  Eicheln, 
die  80SS  wie  Mandeln  sind;  er  hielt  diese  Form  fttr  eine  be- 
sondere Art,  die  er  (^).  crispafa  nannte'). 

lieber  die  Verbreitung  dieser  Art  im  Kaukasus  ist  nichts 
Sicheres  bekannt;  sicfindetsich,  nach  Medwedew,  unzwei- 
felhaft sowohl  im  nördlichen  Kaukasus  als  in  Transkaukasien, 
doch  scheint  sie  weniger  verbreitet  zn  sein,  als  von  einigen 
Autoren  (z.  B.  Ledebour)  angenommen  wurde.  Offenbar 
Wörde  sie  vielfach  mit  Q.  niacranthi  rn  verwechselt,  woher 
Medwedew  sich  ausser  Stande  sieht,  genaue  Fundorte  fUr 
(i.fvbesema  anzugeben.  C.  Koch  bemerkt,  dass  er  diese 
letztere  im  Kaukasus  nirgends  gesehen  habe;  indessen  führt 
er  för  das  Tschoroch-Thal  seine  Q,  Si/spirensis  an,  welche, 
nach  Boissier,  mit  Q.  pubesccns  identisch  ist.  Ledebour 
bezeichnete  folgende  Gebiete  in  Transkaukasieu,  wo  die 
flaamhaarige  Eiche  vorkommen  soll:  Iberien,  KachetieD) 
Ssonchetien,  Mingrelien,  Karabagh  und  die  Umgegend  von 


1)  Nueb  Kraäuu  (1.  c,  p.  75),  wächst  aacb  an  den  Siidabbaagen  des 
Kantes  die  sogen.  aSüaseiche»,  «dereu  Eicheln,  wegen  ihres  bedeutenden 
Maltts  aa  Oljeow  uod  geiiageu  OehaltM  an  Gerbsinre,  genienbar 

IlBd». 
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Derbent.  Radde  gibt  sie  für  Taiyscli  nicht  an;  ebensowenig 
fiiihse  and  Boissier  für  Persien.  Wie  bei  pedunoitlata 
und  Q,  seMisßora,  hängt  auch  bei  Q,  pubescens  der  kaukap 
sische  Verbreitungsbezirk  mit  dem  europäischen  Aber  Klein* 

asieu  zusammeo. 

848.  (7.)  Quercus  Cedromm  Kotschy  {Q,  nuauHfera  LindL; 
Q.pinnaHkha  G.Koch^);  Q.SysjnremisÜC,  Prodr.,  p.  12, 

DonKocli;  Q.  Bobur  var.  Buhseana^DC..,  Prodr.,  p.  7,  nach 
Boissier;  Q,  sessiliftora  var.  manmfera  Boiss.J. 

Diese  Art,  die  ron  Medwedew  gar  nicht  genannt  wird, 

die  auch  in  Trautvetter's  Incrementa  florae  rossicae  fehlt, 
wächst,  nacli  Boissier  (Fl.  or.,  IV,  p.  1165),  in  Transkaii- 
kasien,  namentlich  in  Imereticn  und  Colcln?:  nach  C.  Koch, 
findet  sie  sich  in  Armenien,  an  der  Ostseite  des  Berges  Bin- 
göldagh,  in  der  Höhe  Ton6000 — 7000'  flb.  d.  M.  Wenzig 
gibt  an,  dass  sie  auch  in  Daghcstan  vorkommt  und  beruft 
sich  dabei  auf  G.  Koch;  duch  finde  ich  bei  Koch  selbst 
diesen  Fundort  nicht  angeführt. 

Anmerkung.  —  Indem  ich,  nach  Wenzig's  Vorgang,  die 
Torstehenden  sieben  Formen  als  besondere  Arten  behandelt 
habe,  verhehle  ich  mir  nicht,  dass  einzelne  von  ihnen  sich 
so  nahe  stehen,  dass  sie  vielleicht  doch  boiiii  Vorhandensein 
von  Uebergangsformcn ,  mit  einander  verbunden  werden 
mttssten^ — wenn  auch  Alph.  De  Candolle,  wieichgUabe, 
in  der  Znsammenziehnng  der  Arten  zu  weit  gegangen  ist, 
indem  er  alle  genannten  und  noch  viele  andere  Formen  als 
Varietäten  einer  einzigen  Art  (Q.  Mobur  L.)  betrachtet. 

1)  Boissier  zählt  Q.  pinnatüoba  (vgl.  C.  Koch,  in  Linnaea,  Bd.  22, 
p.  826),  als  var.  pinnatißda  Boisa.,  zu  Q.  sessHiflora  und  trennt  sie  von  des 
Formftii  Cedrünm  und  mmm^tra  ab.  Er  stellt  xm  memm^era  nocli  Q.  Im' 
prü]^!lfBot  C.  Koch. 
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Naeh  Kraäan  (1.  c,  p.  113),  oiuss  die  Differenzirong  des 
üntanimeB  in  Q,  sessUiflara  und  Q.  pedunaUata  schon  in 
eiofir  frUhen  Periode,  jeden&lls  vor  dem  Piiocftn,  erfolgt 
sein. 

848,  (8.)  Querciis  ntacranthera  Fisch,  et  Mey 

Der  itatienisch  -  griechischen  Art  Q.  amferia  Kitaib. 
{FmieHo  Ten.)  nahe  stehend,  wächst  diese  Form  In  einem 

grossen  Theile  des  südlichen  und  üstliclion  I  raiijskuukasiens, 
ostwärts  vom  Trialct'scheu  Bergrücken;  auf  dem  Kleinen 
Kaukasus,  in  Karabagh,  auf  den  Bergrtlcken  Bambak  und 
Daralagl^s,  so  wie  auf  dem  Armenisch-Gandsha'schen  Ge- 
birge und  in  Talysch  bildet  sie  bisweilen  grosse  Wälder. 
Sie  findet  sich  vorzugsweise  in  der  niittleien  nnd  oberen  Ge- 
birgszone  und  bescliliesst  nicht  selten,  nach  oben  zu,  die 
Baumvegetation,  in  der  Höhe  von  6500 — 7500'  flb.  d.  M. 
Sie  erwächst  za  einem  hochstämmigen  Baume  Ton  bedeu- 
tenden Dimensionen  —  zu  80 — 100  Fuss  Hohe  nnd  3—4 
Fuss  im  Durchmesser.  Dr.  Buhse  fand  sie  auch  im  Alburs- 
gebirge, im  nördlicbeu  Persien. 

350.  (9  .)  Querem  Cerris  L. 

BieZerreiebe  ist  bekanntlich  im  Mittelmcergebiete  weit 
mbreitet;  Aber  ihr  Vorkommen  in  den  Grenzen  Russlands 
nnd  aber  die  Nachrichten  ausserordentlich  unsicher  und  z. 

Th.  widersprechend.  Ledebour  (Fl.  ross.,  III.  p.  5D2)  be- 
trachtet dies  Vorkommen  als  fraglich;  er  bezieht  auf  diese 
Art  die  Angabe  Georgi's^)  aber  Q,  jEsculua^  die,  nach  t. 
Meyer,  am  Digestr  beim  Kloster  Rog  wachsen  soll.  In 

1)  Wensig  Bielit  hierher  alt  Varietät:  Q,  S^tpinmiB  C.  Koch. 
^  Betchteibang  des  RmtiNheii  Reichs;  Th.  III,  Bd.  6»  1800. 
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Andr.  Meyer's  Beschreibung  des  Landes  Otschakow  ^)  lieisst 
es,  dass  daselbst,  ausser  Q,  Robur^  die  niedrigwachseade 
griechische  Eiche,  Q,  BgciduSf  yorkomme.  Wie  weit  die 
Deutung  Ledebour's  richtig  ist,  bleibt  dahingestellt.  Le- 
debour  fügt  hinzu,  dass  er  selbst  aus  dem  Gouv.  Cherssoii 
einen  Zweig  besitze,  welclier  der  Zerreiche  angehören  könnte. 
In  neuester  Zeit  gibt  Beketow')  an,  dass<}.  Cerris  auf  der 
im  Dnjepr  (oberhalb  Alezandrowsk)  liegenden  Insel  Ghortiza 
einen  grossen  Bestand  bilde.  Zugleich  bemerkt  Beketow, 
dass  im  Herbarinm  der  St.  Petersburger  Universität  sich 
ein  Zweig  der  Zerreiche  befinde,  der  von  Claus,  von  den 
Ufern  der  Wolga,  ohne  genauere  Bezeichnung  des  Fundortes« 
eingesandt  sei.  Glaus  seihst  erw&hnt  ihrer  nicht  in  seiner 
Flora  der  Wolgagegenden.  Hnot  und  Ronssillon^  sagen, 
dass  Q.  Cerris  in  der  Krim  vorkomme;  Steven  aber  iruiiI 
sie  nicht.  Endlich  sagt  C.  Koch  (Linnaea,  Bd.  22,  1849, 
p.  322),  dass  diese  Art,  in  der  var.  atistriaca  Willd.,  im 
Kaukasus  wachse,  und  zwar  «sehr  häufig  in  den  W&ldern  des 
sfldlichenDaghestan*s  auf  Mergel,  Kalk  und  Molasse, 
2000'  hoch,  als  Straiicli  (iii  diesem  Falle  mit  sehr  grossen 
Blättern)  und  als  kleiner  Baum  bis  zu  40  Höhe»,  ßoissier 
und  Medwcdew  erwäbnea  die  Zerreiche  aber  nicht  für  den 
Kaukasus.  So  ist  denn  auch  dieses  Vorkommen,  wie  in 
sämmtlichen  übrigen  Fällen,  nicht  sicher  begründet;  denn 
auch  das  von  Beketow  angegebene  Vorhandensein  der  Q. 
Cerris  im  Gouv.  Jekaterinosslaw  könnte,  selbst  wenn  die  Be- 
stimmung sich  als  richtig  erweist,  sich  auf  ursprUDglich  nicht 


1)  AiiAp.  Meftep'b.  Omesaie  OtutOBeidfl  mum.  (Ca6.,  1794);  CTp.  161 

2)  In:  Scripte  botanica  Horti  Univenitatis  Imp.  PMropolituifte;  Lfrg.  I 

(1886);  p.  125. 

8)  Vgl.  Demidoff.  Voyago  dans  la  Russie  m^ridionde;  fol.  H»  Pt  S47. 
—  Aber  LeTcilU  kennt  Q.  Cerrü  ntcbt  aus  der  Krim. 


Digitized  by  Google , 


spontanen  Vorkommen  le/iehen.  Somit  kann  es  noch  nicht 
als  sicher  festgestellt  gelten,  dass  dieZerreiche  in  den  Grenzen 
BDssIands  sich  wildwachsend  findet. 

3&L  (10.)  QuercMS  castaneaefolia  CA.  Mey.  (Q.  aegUops^ 
var.  cagianeaefoUa  G.  Koch). 

Die  kastanienblättngti  Eiche  ist  auf  eiu  ziemlich  kleines 
Areal  beschränkt;  denn  sie  findet  sich  in  Transkaokasien 
Dor  inTalysch,  von  wo  sie  sich  nach  der  persischen  Provinz 
Gbilan  verbreitet:  mithin  bildet  das  südliche  und  sQdwest- 
liclie  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  ihre  Heimat.  In  Talysch 
tritt  sie  in  der  Zone  vom  Meeresufer  bis  ÜUOO'  üb.  d.  M. 
wälderbildend  auf;  einzelne  Exemplare  gehen  noch  hoher 
hioatif,  nach  oben  zu  nicht  selten  die  Baumvegetation  be- 
sehliessend.  Sie  erwächst  bis  zu  100  Fuss  Höhc^  bei  einem 
Durchmesser  von  5 — 7  Fuss,  mit  einem  herrliclien  geraden 
Stamme.  Wie  versichert  wird,  soll  das  Hol/,  dieses  Daumos 
weniger  dauerhaft  sein,  als  bei  den  übrigen  Eichen,  und 
rascher  der  Fäulniss  unterliegen,  —  welcher  Umstand  durch 
das  ausserordentlich  feuchte  Klima  des  Talysch  bedingt  sein 
mag. 

Gattung  2i  Castanea. 

Eine  Art  dieser  Gattung,  Castanca  Ungeri  Heer,  war 
zur  Miocänzeit  sehr  weit  verbreitet,  denn  ihre  Koste  sind, 
Dach  Heer,  z.  B,  in  Grönland,  Alaska,  auf  der  Insel  Ssa- 
chalin  un<f  in  Europa  gefunden  worden.  Nach  Nathorst^), 
fand  sich  unsere  Kastanie  in  Japan  bereits  Im  Pliocftn  (resp. 
Postpliocän).  C.  Freiherr  von  Ettingshausen^)  sucht  nach- 


1)  CoDtributions  ä  la  flore  fossile  du  Japou;  p.  84  —86. 

2)  im  Tag«blfttt  der  48.  Vemnunlung  deutscher  Naturforscher  und 
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zuweisen,  dass  unsere  G.  vulgaris  sich  aus  der  tertiären  (7. 
atavia  Uog.  herauseDtwiekell  habe. 

852.  (i.)  Castanea  vulgaris  Lam.  {ö,  vesca  Gaerta.,  C.  sa- 

Hm  Mill.). 

Die  Edelkastanie  hat  eine  ausserordentlich  weite,  aber 
mehrfach  unterbrochene  Verbreitung  Sie  wächst  fast  im 
ganzen  Mediterrangebiete,  von  den  Kasten  des  Altlantischen 
Oceans  bis  zum  Kaspisehen  Meere,  ferner  im  nördlichen 
Chiiiu  und  Iii  Japan  (var.  Japonica  DC),  so  wie  im  gemäs- 
sigten Nordamerika  (var.  Americana  Mich.).  Ob  sie  im  Hi- 
maüiya  wildwachsend  vorkommt,  scheint  noch  nicht  sicher 
festgestellt  za  sein:  Brandis,  so  wie  Alph.  De  CandoUe 
und  Hoffmann  erwfthnen  sie  nicht,  während  Boissier 
und  Engler  Nord-Indien  als  Fundort  der  Kastanie  angeben. 
Was  ihr  spontanes  Vorkommen  in  den  Grenzen  Russlands 
betritt,  so  ist  dasselbe  auf  Transkaukasien  beschränkt,  wo 
ihr  Verbreitungsbezirk  indessen  nicht  gross  ist  und  nnr  das 
westliche  Gebiet  (Imeretien,  Mingrelien,  Ratscha,  Abchasien, 
Grusien,  Bezirk  des  Schwarzen  Meeres  und  das  Gebiet  von 
Batum),  Kaclietien,  Karabagh  und  Talysch  umfasst.  Ihr 
spontanes  Vorhandensein  in  Talysch  scheint  Radde  jedoch 
zn  bezweifeln.  Im  nördlichen  Kaukasus  fehlt  die  Kastanie 
als  wildwachsender  Baum;  nnd  wenn  Ledebour  sie  von  den 
Ufern  des  Terek  erwähnt,  so  wird  er  es  mit  kultivirten  Bäu- 
men zu  thuu  gehabt  haben.  Im  westlichen  Transkaukasien 


Aerzte  in  Graz  (1875);  p.  212.  —  Heer  bemerkt  flbrigens  (in  d.  Verhaodl 
d.  geolog.  Beichunatalty  1876,  p.  93),  dam  tmter  demlTaiiMn  CltutenAi  oCa- 
via  vfindtl«deiit  Vvtmak  bMchrieben  Bind. 

1)  Yg]  2.  B.:  H.  Hoffmann.  ^Areale  von  Calturpflansen»  etc.,  iiiRe' 
geVs  Qart«nflora,  Bd.  24, 1876,  p.  261—269. 
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kommt  C,  vulgaris,  nach  G.  Koch,  grossentheils  bis  znr 
Höbe  Ton  3000'  ftb.  d.  M.  vor;  indessen  bemerkt  Medwe- 
dew,  dass  sie  bisweilen  bis  5000'  (z.  B.  in  Onrien)  und  so* 

gar  bis  6000'(iii  Abchasien)  hinaufsteigt;  in  Adsharien  beob- 
achtete-sie  Fürst  Massalski  bis  zur  Höhe  von  4UUU'  üb. 
d.  M. ;  ihre  vertikale  Verbreitung  in  den  übrigen  Gebieten 
Traoskaukasiens  ist  nicht  genauer  erforscht.  Die  Kastanie 
vSchst  in  den  Wftldem  des  Kaukasus  in  Gesellschaft  yer- 
scliiedener  Laubbäume,  z.  B.  der  Weiss-  und  Rothbuchc, 
der  Eiche  etc.;  reine  Bestände  dieser  Holzart  finden  sich 
daselbst  niclit,  wenn  sie  auch  bisweilen  als  vorherrschender 
Bftam  auftritt.  In  den  Küstenwäldem  des  wesUicben  Trans- 
hokaslens  erwftchst  die  Kastanie  zu  einem  stattliehen  Baume ; 
sie  wird  dort  nicht  selten  bis  100  Fuss  hoch,  bei  einem 
Stammesdurchraesser  von  5 — 7  Fuss.  Im  Gebiete  von  Ba- 
tum  findet  sie  sich  stellenweise,  namentlich  an  der  Küste, 
masssDhaft,  ¥r&hrend  sie  im  Gebiete  Ton  Kars,  nach  Mas- 
salski,  ganz  fehlt.  Nach  Tschernjawskij'),  soll  die 
Kastanie  m  Ssuciium-Kale  (an  der  Küste  des  Schwarzen 
Meeres,  unter  dem  43°  n.  Br.)  im  Winter  die  Blätter  nicht 
abwerfen.  —  In  Persien  scheint  die  Kastanie  vollständig  zu 
fehlen^);  Buhse,  Bunge  und  die  übrigen  Botaniker,  die 
dieses  Land  bereist,  fahren  sie  nicht  yon  daher  an.  Mit 
dem  europäischen  Verbreitungsgebiete  der  Kastanie  hängt 
das  kaukasische  über  Kleinasien  zusammen. 

Ledebour  (Fl.  ross.,  III,  p.  594)  gibt  an,  dass  0.  vul- 
garis an  der  Sfldkfiste  der  Krim,  beim  Dorfe  Derekoi  (in  der 
Nihe  TOQ  Jalta),  wachse;  Steven  bemerkt  dazu^  dass  sie 


1)  liege  Ts  Garienflora,  1874,  p.  213. 

^  Boiiiier  (Fl.  or.,  lY,  p.  1175)  führt  swir  «a:  «Peraia  borealia  (ex 
Lcdcb.)»;  indcsMii  wttaste  ich  nicht,  wo  Ledebour  diese  Angabe  gemacht 
halwnkfiimte. 
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dasolbst  nicht  spontan,  sondern  nur  angepflanzt  vorkdnmie, 
wie  auch  sonst  hie  und  da  in  der  südlichen  Knin;  >  r  fügt 
hinzu,  dass  die  Kastanie  im  Norden  des  Krim 'scheu  Gebirges 
den  Winter  nicht  vertrage.  Bei  Kischioew  (in  Bessarabien) 
soll  sie,  nach  Döngingk,  gut  wachsen:  «ein>  und  zweijfth- 
rige  Biiumclien  hielten  ungeschützt  eine  Kälte  von  — 11* 
R.  ans».  ZabeP)  führt  C.  vulgaris  gar  nicht  uuter  den  iu 
Russland  kuUivirten  Holzarten  an.  Ich  finde,  ansscr  der 
Krim  und  Bessarabien,  die  Kastanie  nirgends  als  angepflanzt 
angegeben.  Dieftltere  Angabe  von  Berghaus,  dass  sie  sieh 
in  der  Ukraine,  unter  dem  50'^  n.  Br.,  finde,  wird  durch 
neuere  Beobachtungen  nicht  bestätigt.  Die  Mitthcilung,  die 
Palias^)  über  eine  Kastanie  macht,  die  in  PuUcowo  (unweit 
St.  Petersburg)  gestanden  haben  soll,  beruht  wahrscheinlich 
auf  einem  Irrthume.  Klinge  (1.  c,  p.  129)  bemerkt  Fol- 
gendes über  die  Versuche,  die  mit  der  Kultur  der  Kastanie 
in  den  Ostsecproviuzeu  angestellt  worden  sind:  «In Riga  uur 
unter  Decke  aushaiteud.  Bei  Reval  nnd  Kuckers  erhielt 
sich  die  Pflanze  unter  starker  Bedeckung  mehrere  Jahre,  bis 
der  Winter  1862 — 63  sie  tOdtete.  Soll,  nach  Buhse,  auf 
Oesel  III  kleinen  Bäumclieu  vorkommen;  auch  auf  dem  Gute 
Aprikum  in  Curland  circa  b'  hoch,  wahrschcuiiicli  einge- 
bunden». Während  die  Kastanie  an  der  norwegischen  Kfiste 
bis  zum  63^  n.  Br.  hinaufreicht  und  in  gflnstigen  Sommern 
noch  in  Christiania  ihre  Früchte  reift,  bleibt  sie  in  Schweden 


1)  H.  E.  II,a($eai>.  j^peaecHufl  ii  KycrapHua  nopOAU,  paaBOAHNMH  bi> 
Pocciii.  (1884). 

2)  Flora  roBsica;  P.  II,  p.  6.  ~  E«  heitst  hier,  d«w  im  Garten  von  Pttl> 
kowo  ein  Kastanienbanm  stelle,  «dessen  anffiillend  lange,  diehotone  Aeste 

weithin  Ober  deu  Boden  aatgebreltet  sind,  der  aber  niemals  in  die  BOhe 

wächst,  da  die  luifrcchtea  Sprossen  nlljährlich  durch  die  Winterfrösto  ge- 
tödtot  woriien:  nur  die  niedtTgestrecktea  erhalten  sicli  unter  dem  hohen 
Schnee»,  (t^  citin  von  11  offmann,  1.  c,  p.  266). 
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bedeuteudzurQck;  nach  Andersson  und  Schtkbeler,  giebt 
sie  nnr  im  sfldlichsteo  Theile  Schwedens  (in  Sk&ue,  unter 
55^30'n.  Br.)  in  warmen  Sommern  reife  Prflehte;  bei  Stock« 

holm  (59°  20'  n.  Rr.i  wird  die  Kastanie  nur  straucharUi^ 
und  eririert  mitunter  volistündig.  Danach  zu  urtheilen,  ist 
es  offenbar  die  Winterkälte,  welche  die  Verbreitangsgrenze 
sowohl  der  wildwachsenden  als  der  kultirirten  Kastanie  be- 
dingt. Ünd  zwar  entspricht  die  Nordostgrenze  des  Gebietes, 
wo  die  Kastanie  noch,  wenn  aucli  nicht  iu  jedem  Sommer, 
ihre  Fruchte  reift,  ungefähr  der  Janaar-Isotherme  von 

Nanen.  —  Russisch:  Kaschtän,  Kaschtänowa^e  direm; 
aoch:  NatiajäxtBch^  Ktucktdn  (i.  e.  echte  Kastanie)  oder 

Sslädldj  KaschUin  (süsse  K.).  —  Poliiiscli:  Kasztan,  Kasz- 
tanowiec.  —  Armenisch:  Schagamliem.  —  Ossetisch:  Gurd- 
aag-ters.  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  Kesidn;  (im  Kauka- 
sos):  SkMMhtt,  —  Grasin.,  imeret.,  gurisch:  TjsMu  — 
IGngreüBch:  T^sdmbwri.  —  Sswanetisch:  EWitodl.  —  Ka- 
bard., tscherkessisch :  Schchopsch.  —  Abchasisch:  Ache,  — 
Lesgisch  (sakat.,  inuch.):  Zobuli;  (did.):  <Zt|;cr;  (kaputsch.): 
Tschq^i  (kasykum.):  SchawalJiiU, 

Oattanga  Fagitt. 

Diese  Gattimg  bietet,  in  Bezug  auf  ihre  Verbreitung, 
fiel  Analoges  mit  Oaskmea,  Zwei  Arten  derselben  waren 
in  -der  mittleren  nnd  neueren  Tertiärzeft  weit  verbreitet; 

nÄmlich :  1 )  Fagus  Anii^olii  Abich  ^)  (F.  Anti^owi  Heer,  F» 

1)  Hr.  Maximowicz  macht  mich  daraui  aufmerksam,  dass  iu  Japua 
die  KMtMfa  vfiok  bei  Hakodate  gedeiht,  wo  FVtete  hu  —12^  R.  vorkoBUiiMi. 
DMAch  m  mtkeileD,  mnia  die  japanische  Yarietftt  dieser  Holsart  h&iter 
Min,  als  die  europ&isch-kaukasisebe. 

2)  Vgl.  H.  Abich.  «Beiträge  znr  Paläontologie  des  Asiatischen  Ross- 
Bttkif*  I.  Knata.  d.  Sw.  B*kkw.  DrHto  ttOtb.  10 
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prtstina  Sap.),  deren  Rlflttor  moist  16 — 17  Secundärnerven 
aufweisen;  diese  Art  wuchs,  nach  Abich,  zur  Miocänzeit, 
in  der  Umgebung  des  Aralsees  (auf  Inseln  des  Aralo-Kaspi- 
schen  Meeres?);  ferner,  um  dieselbe  Zeit»  nach  Heer,  in 
Alaska  und  auf  der  Insel  Ssachalin ;  endlich,  in  der  Pliocäu- 
zeit,  auf  dem  Altai  2)  Fa/jtis  ferruginea  Ait.,  die  noch 
gegenwärtig  in  Nordamerika,  östlich  vom  Mississipi,  wachst, 
kam  zur  PUoc&nzeit,  nach  Nat borst  (F.  ferruginea  fmük 
Nath.)  in  Japan  vor;  sie  ist  gleichfalls  von  Ssokolow  im 
Pliocän  des  Altai  entdeckt  worden  (P.  ferruginea  var.  alt(h 
ica  Sdmialh.);  die  Zahl  der  secundären  Nerven  bei  den 
Blättern  dieser  Art  schwankt  in  verschiedeneu  Lokalitäten 
zwischen  10 — 11  und  14 — 15.  Die  von  Nathorst  (1.  c,  p. 
43 — 44)  beschriebene  fossile  Form,  mit  1 1 — 1 3  secnndiren 
Nerven,  bildet  einen  Uebergang  zu  der  gegenwärtig  in  Japan 
wachsenden  F.  Sieholdii  Endl..  deren  ßUittei  nur  8 — 9  se- 
cundäre  Nerven  haben  übrigens  kommt  diese  letztere  Art, 
nach  Nathorst  (ib.,  p.  84),  ebenda  gleichfalls  Xossil  vor. 
Sie  scheint  sich  ans  der  F,  fermginea  herausentwickelt  za 
haben,  wobei  die  Zahl  der  Blattnerven  stetig  abgenommen 
hat.  In  Bezug  auf  dieses  letztere  Kennzeichen,  als  auch 
auf  ihre  Gesammtorganisation ,  steht  die  F.  Sieboldii  wie- 
der unserer  F,  sylvaUca  sehr  nahe.  —  Ich  bemerke  hier 
noch,  dass  in  der  baltischen  Miocftnflora  von  Heer  keine 
Buchen  angeführt  werden.  In  Italien  dagegen  wuchsen, 


lands»;  in:  M6m.  de  rAcad.d.BC.  d« S(,>P6tsbf ,  YX-esör.,  sc.  math.  et]»hjs.t 

t  VII,  1859;  p.  536—577. 

1)  Von  N.  Ssokolow  gefuudeo  uad  vou  Prof.  Schmal  hauaen  be- 

2)  Uaximowics  h&lt  dies«  Fom  fülr  eine  VarieUt  von  F.  jyiMrfMa, 

ebenso  wie  die  gleichfalls  in  Japan  wachsende  yar.  mmMm  DC.  l^euerdingl 
hat  M  a X  i  tn u  w i  c  z  von  ebeadiüier  eine  anageaeichnete  nene  Art  (F.  jojfih 
nica  Maxim.)  beschrieben. 
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nach  Massalongo,  zor  Tertiftrzeit  einige  Bachenformen, 

welche,  nach  Nathorst,  vielleicht  nur  eine  einzige  Art  aus- 
ma4:hten,  die  der  F.  ÄHlipoßi  mhe  stand .  Eine  dritte  Buche, 
F.  Deucalionis  üng.,  mit  9 — 10  seitlichen  Ner?en,  soll, 
nach  Heer^),  Aber  eineo  grogaeo  Tiieii  des  aDB  bekannten 
Tertiftrlandes  verbreitet  gewesen  sein;  sie  fand  steh  znrPlia- 
tibizeit  gleichfalls  am  Altai.  —  Sollte  F.  sylvatka  in  der 
That  F.  fen  uf/inm  zu  ilirer  Stammform  haben,  so  la^bt  es  sich 
rermuthen,  dass  sie  zu  jenen  Holzarten  gehört,  die  zur  Mio- 
cftozeit  auf  dem  einstigen  arktischen  Kontinente  wachsen 
und  sich  strahlenförmig  sfldwirts  verbreiteten,  spater  aber 
m  verschiedenen  Zwischenländem  (z.  B.  am  Altai)  ausstarben 
Qiid  sic)i  nur  in  günstigen  Gebieten  (z.  B.Japan  und  Europa) 
erhielten. 

85S.  (1.)  Fagua  sjflvatica  L, 

Die  ßothbuche  (oder  Buche  schlechtweg)  fehlt  fast  dem 
gesammten  europäischen  Russland:  ihre  Verbreitung  ist  auf 
den  ättssersten  Westen  (Polen,  westliches  Wolynien  und  Po- 

dolien,  Bessanibien)  und  deu  iiiissersten  Süden  (Ki  iin  uud 
Kaukasus)  beschränkt.  Alle  alteren,  Jioch  von  Ledebour 
IFI.  roas.,  III,  p.  593)  berücksichtigten  Angaben  über  das 
Vorkommen  der  Buche  in  Liv-  und  Kurland,  in  Littauen 
and  an  der  unteren  Wolga,  haben  sich  als  irrthfimlich  er- 
wiesen: sie  sind  ^^rossentbeils  bereits  von  Trautvetter ^) 
berichtigt  worden.  In  Bezug  auf  Llvland  (bei  Lennewarden, 
Mch  Fischer)  und  Kurland  (von  Bode  unweit  Kalethen  ge- 
iniden  und  von  Fleischer  in  seine  Flora  der  Ostseepro- 


1)  Osw.  Heer.  Die  Urwelt  der  Schwei«;  Aufl.  2  (1879),  p.  S44— 345. 

2)  Die  pflaozengeogr.  Verhältnisse  des  Europ,  Rasslandsj  Hft  1,  p. 
40-42. 

10* 
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vimeu^  p.  338,  aufgenommea),  sagt  Bode')  selbst,  dass  die 
Boche  dort  wahrscheinlich  nur  gepflanzt  vorkomme;  er  ü&gt 
indessen  hinzu,  dass  dieVeijttngung  der  drei  alten  Stftmme 

bei  Kalethen  gelungen  sei,  was  für  die  Möglichkeit  spreche, 
diese  Holzart  im  Süden  Kurlands  mit  Erfolg  anzit in  ii  zu 
können.  Was  Littauen  betriftt,  so  bemerkt  Eichwald  ans- 
drAcklichy  dass  die  Buche  daselbst  gänzlich  fehle;  Dieses 
wird  von  v.d.  Brincken  fOr  das  Gouv.Orodno,  so  wie  Ton 
Paszkewicz  für  das  Gouv.  Minsk  bestätigt.  Um  so  auffal- 
lender ist  OS,  dass  Ed.  Lindemann ^)  die  Buche  in  den 
W&idern  des  Gouv.  Mobilew  wachsen  l&sst,  —  welche  Au- 
gäbe  ganz  bestimmt  falsch  ist  ^.Ebenso  unbegrandet  Ist  die 
von  Bode  gemachte  Angabe,  dass  diese  Holzart  im  Gouv. 
Kijew,  amDnjepr  (gegenüber Perejasslaw),  vorkomme;  Ba- 
siner  hat  ausdrücklich  auf  diesen  Irrthum  aufmerksam  ge- 
macht; auch  hat  Trautvetter  die  Buche  nirgends  im  Gouv. 
Kgew  angetroffen.  Was  endlich  die  untere  Wolga  betrifft, 
80  fehlt  daselbst  die  Buche  vollstftndig;  S.  G.  Gmelin*s  (von 
Ledebonr  wiederholte)  Angabe  aber  ein  dortigesYorkomraen 
dieser  Holzart  bezog  sich  vielleicht  auf  Carpinus  bdulus 
(vgl.  unten). 

Nach  Schflbeler,  geht  die  Buche  in  Norwegen,  als 
wildwachsender  Baum,  bis  zu  60^  38',  im  westlichen  Schwe- 
den bis  zum  59^  und  im  Ostlichen  bis  57**  5'  n.  Br.;  mithin 

verluült  ihre  uuidliche  Verbreitungsgrenze  von  NW  nach 
SO  und  senkt  sieb,  in  den  Grenzen  Skandinaviens,  um  ganze 


1)  VerbreittmgS'Gr&nzen  der  Uolzgewäcbse  etc.,  1.  c,  p.  80. 

2)  «Prodromas  florarum  Tschernigovianae,  Mohilevianae,  Minakuuiae 
nee  doh  GrodnovianM»;  im  Bttlletiu  d<  Moscon,  1850,  P.  2,  p.  637. 

S)  In  Min«m  ipateren  «Index  ptantamms  «tc  (im  Bnlletin  de  Moecoa 
1860,  P.  2,  p.  160—161)  bemerkt  LindemaDU,  dass  er  die  Bache  nnr  in 
Karlaud  angetroffen  iinbe:  «Knlethen,  in  horte  Pelxen,  pr,  Qoldingen». 
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3%  Breitengrade.  Weiterhin  geht  dieselbe  westlich  von  Kö- 
nigsberg ?arftber,  darch  das  (totliche  Polen,  fast  steil  nach 
Sflden,  ferner  durch  den  nordostlichsten  Winkel  Oaliziens,  so 

wie  den  äussersten  Westen  Wolyniens  und  PodoHens,  nach 
Bessarabion,  wo  sie  nurdlicli  von  Kisclimew  ihren  südlichsten 
Punkt  erreicht,  —  um  jenseits  der  Steppen,  in  der  Krim 
und  im  Kankasus,  wieder  so  erscheinen.  —  Was  Polen  be- 
trifil,  80  sagt  zwar  Hr.  v.  Berg,  dass  die  Bnche  daselbst 
weder  im  Osten  noch  im  Norden  der  Weichsel  vorkomme; 
indessen  führen  Waga  (Fl.  poloa.,  II,  p.  608)  und  Polu- 
jahski^)  die  Buche  für  das  Gouv.  Lublin  an,  —  also  für 
die  Gegend  Östlich  von  der  Weichsel;  auch  kommt  sie,  nach 
Waga,  im  Goht.  Plock  (also  im  Norden  der  Weichsel)  Tor. 
In  Wolynien  findet  sie  sich  nnr  im  westlichsten  Kreise  Kre- 
menez  (bei  den  Dörfern  rujxjwez  und  Polsk;i-l)rancza);  in 
Podolien,  —  wie  es  scheint,  nur  am  Grenziusse  Sbrutsch, 
in  den  Kreisen  Proskurow  and  Kamenes,  namentlich  bei 
Satanow,  Wojtkowze  (G.  Belke),  Iwanowes  und  Sawal'je 
(Rogowicz).  In  Bessarabien  wftchst  die  Buche,  nach  Tar- 
dent,  in  den  Wäldern  imNonU  n  und  Westen  dieser  Provinz; 
so  z.  B.  im  Kreise  Chotin^);  nach  Döagingk,  auch  in  der 
Umgegend  von  Kischinew'). 

Vergleichen  war  die  angegebene  Verbreitungsgrenze  der 
Buche  mit  Wfirmelinien,  so  sehen  wir,  dass  dieselbe,  wie 
auch  Wild*}  bemerkte,  recht  gut  mit  der  Februar-Isotherme 
von  —  2^C.  zusammenfällt.  Danach  zu  urtheilen,  ist  es 
offenbar  haaptsächlich  die  Winterkälte,  die  der  Ausbreitung 
der  Bache  nach  Norden  und  Osten  Halt  gebietet.  —  Es 


1)  Opis&aie  laaow  kröleatwa  Polskicgo  etc.;  1. 1,  p,  379. 
S)  Tgl.  H.  B.  XojiffleBBBKOB'i»;  in  JltCHOtt  JKypHan,  ISSS,  p.  S69. 
8)  Avffiüleiider  Waise  ioihtt  aia  Li&dem«a&  fttr  Bessarabien niehtanl 
4)  Die  TempeiatDr-YerliftltniBse  des  Bnaaisdien  Reiches;  p.  S49. 


haben  sich  mehrere  Forscher  eingehend  mit  den  klimatischen 
Bedingungen  der  Buchengreaze  boscliäftigt;  so  namenthch 
Basiner^),  Alph.  De  Caodolle^),  Wesselowskij ^)  und 
Grisebacb*).  leh  will  hier  ,  nur  kurz  fiber  die  Resultate 
bericbten,  zu  denen  diese  Autoren  gelangt  sind.  Von  der 
Beobachtung  ausgehend,  dassdie  Veg^tationsdauer  der  Buche 
an  ihrer  Polargrenze  5  Monate  (vom  1 .  Mai  bis  zum  1 .  Oc- 
tober)  währt,  berechnet  Basiuer  die  für  dieselbe  nothwen- 
dige  minimale  Wllrmesumine  auf  1700'' R.  (2125''C.),  wih- 
rend  die  mittlere  Temperatur  des  kältesten  Monats  (Januar)  io 
Königsberg,  d.  h.  an  der  Grenze  der  Buchenverbreitung, 
— 3?'o(;  K.  betrage '^).  Basiuer  lej^^t  noch  besonderes  Ge\Yicht 
auf  die  für  das  Wachsthum  der  Buche  nothwendige  bedeu- 
tende Luftfeuchtigkeit.  Kr  illustrirt  Dies  durch  eine  Ton 
ihm  gemachte  Beobachtung,  dassBuchensftmlinge,  in  Folge 
einer  anhaltenden  Regenlosigkeit,  welche  auf  die  nebenan 
wachsend  I  ii  Sämlinge  des  Walnuss-  und  des  Maulbeerbau- 
mes gar  keine  wahrnehmbar  nachtheiiige  Wirkung  ausübte, 
an  den  Spitzen  vertrockneten,  während  der  Boden  noch  hm- 
reicheod  feucht  war.  Darauf  föhrt  Basiner  fort :  «Durch 
diese  Beobachtung  unterstfltzt,  habe  ich  die  anfallende  Er* 
scheinung,  dass  die  anfängliche  Richtung  der  Verbreituugs- 


1)  0.  H.  BasHHepi».  «0  pacnraeiMOcni  ii  KamnTt  KieBCXol  i7<Sep- 

jdna.  (H<ypH.  Mhh.  rocy^-  »üJW^  K  9).  —  Desgl.  Tb.  Basioer: 

«Ueber  die  Bieg.^amkeit  der  Pflanzen  gegen klimatisebe  BinflflBBeB,iinBitll0- 

tin  de  Mosco«,  1857,  P.  1,  p.  505—510. 

2)  Geographie  botanique  raUonn^e  (1855);  T.I,pp.  177—179;  237-24(^ 
821—823. 

8)  K.  BecexoBcxift.  0  MiHfaTfe  PMdit.  (1857);  crp.  80—81*  - 

4)  Die  YegeUtioii  der  Erde;  Bd.  I,  pp,  68—69;  588. 

5)  Diese  Ziffer  ist  ziemlich  genaa;  sie  iet  offenbar  nach  De  Candolle*« 

(resp.  Kämta'a)  Angabe  4?2  C.)  wiedergegeben.  Nach  Hann  (Handbach 
der  Klimatologie,  1883,  p.  474)  betr&gt  die  mittlere  Temperatur  des  Ja- 
nuar iu  Königsberg  — 8°9  C. 
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grenze  der  Buche  von  Norwegen  bis  nach  Polen,  südlich 
von  diesem  Punkte  eine  starke  westliche  Ablenkang 
erftbrt)  der  Trockenheit  der  Luft  zugeschrieben,  die  im  tet- 
licheD  Tbeil  der  sfidlich  von  Polen  gelegenen  Gegenden 
herrscht».  Dazu  muss  ich  nun  bemerken,  dass  die  Annahme 
einer  solchen  westlichen  Ablenkuug  der  Bucbcngreuze  durcli- 
aas  irrthümlich,  und  daher  auch  die  Schlussfolgerung  Ha- 
siaer's  wertbk»  ist.  In  der  That,  werfen  wir  einen  Bück 
auf  die  beifolgende  Karte  I,  so  sehen  wir  keine  Spur 
jener  Ablenkung,  sondern  bemerken,  dass  die  Verbreitungs- 
grenze  der  Buche  die  ganze  Zeit,  von  Norwegen  bis  liess- 
arabien,  in  dei*selben  südsUdöstlichen  Richtung  verläuft. 

Das  Ton  Alpb.  De  Gandoüe  in  Betreff  der  Bachen* 
greozeGeeagtekann  ich  als  bekannt  voranssetzen;  es  stimmt 
auch  recht  gut  mit  den  Annahmen  Basiner's  Oberein.  (In 
Bezuf^  auf  die  Aequatorialgrenze  vgl.  unten).  Wie  schon  De 
Candolle  darauf  hmwies,  dass  im  Osten  der  Buchcugrenze 
n  Gegenden  gibt,  wo  die  fQr  die  Vegetation  dieser  Holz- 
art als  nothwendig  prflsumirteWflrmesumme  vorhanden  ist, 
dass  jene  aber  trotzdem  fehle,  —  wovon  die  Ursache  offen- 
bar in  der  Strenge  der  Winter  zu  suchen  ist,  —  so  erblickt 
auch  Wesselowskij  in  dieser  letzteren  das  wichtigste  Hin- 
derniss  für  die  Ausbreitung  der  Buche  gegen  Nordosten. 
Er  sagt,  dass  dieBuchengrenze  recht  genau  mit  der  Isochi- 
mene  von  — 2**  R.  (—2%  C.)  zusammenfalle.  Zugleich  be- 
lij  rkt  er,  dass  Basiner  irrthümlicher  W^eise  die  Nordost- 
greuze  der  Buche  hauptsächlich  durch  den  Maugel  an  Luft- 
feuchtigkeit bedingt  sein  lasse,  und  dass  er  die  Wintertem- 
peratur vonKgew,  auf  ungenügenden  Beobachtungen  fussend, 
zu  hoch  (auf — 2?sR.)  angenommen  habe,  wfthrend  dieselbe 
— 4^2  R-  betrage    — Ziemlich  conform  mit  De  Candolle 


I)  Mach  den  neneren  Talwllrn  Wildes,  betragen  in  Kfjew  die  mittleren 
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spricht  sich  Grisebacli  daliin  aus,  dassein  Zusamraenwirken 
der  erhöhten  Winterkälte  mit  der  Verkürzung  der  Vegota- 
tionszeit  in  nordöstlicher  Richtung  das  Verschwinden  der 
Bache  bedinge,  wobei  er  dem  letzteren  klimatischen  Werihe 
eine  grossere  Bedeutung  beimisst:  «Eine  Verkürzung  der 
Vegetationsperiode  auf  einen  Zeitraum  von  weniger  als  fünf 
Monaten  erträgt  die  Buche  nicht».  Es  steht  die  Buche  unter 
dem  entschiedenen  Einflüsse  des  Seekiima's.  Grisebach 
schliesst  seine  Betrachtung  Aber  die  Buchengrenze  mit  fol* 
gender  Bemerkung :  «Deshalb  eignet  sich  die  östliche  Bn- 
chongrenze  vor  allen  anderen  Vegetationslinien  dazu,  die 
beiden  Hauptabschnitte  der  europäischen  und  russisch-sibi- 
rischen Waldflora  naturgcm&ss  zu  scheiden.  Die  erstere  hat 
eine  Vegetationszeit  von  fünf  bis  acht»  die  letztere  von  drd 
bis  fflnf  Monaten». 

Ich  bemerkte  schon  oben,  dass  der  Verlauf  der  Ii uclien- 
grcnze  Ziemlich  gut  mit  der  Februar-Isotherme  von  — 2°  C. 
zusammenfalle,  wie  dieselbe  in  Wildes  Atlas  gezeichnet  ist 
An  eine  vollständige  Uebereinstimmung  ist  natflrlich  nicht 
zu  denken,  da  ausser  der  Temperatur  jedenfalls  auch  Luft- 
und  Bodenfeuchtigkeit  in  Frage  kommen.  Uebrigens  stimmt 
Wild's  Karte  in  unserem  Falle  nicht  ganz  mit  dem  dazu 
gehörigen  Texte  fiberein;  denn  nach  der  Karte  würde  War- 
schau eine  mittlere  Februar-Temperatur  von  etwa — 2?5C. 
aufweisen,  während  dieselbe  =  — 8^10  ist  ^) ;  und  da  die 
Buchengrenze  noch  östlich  von  Warschau  verlftuft,  so  dürfte 
sie  in  jener  Gegend  mit  der  Februar-Isotherme  nicht  von 
— 2"",  sondern  etwa  von  —3^5  G.  zusammenfallen.  Zum 


Temperaturen  des  Dec.  — 4?89,  des  Jan.  ^6?»  and  des  Febr.  •'6?lt  C 
Dies  ergibt  eine  'Wintertemperatnr  von  —6?»  C.  (—4?»  K.). 

1)  Die  Höhenlagen  sind  hierbei  so  unbedentend,  dass  sie  bei  der  Be* 
rechnong  keinen  wesentlichen  Unterschied  vemrsachen  IcOnnea. 
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Vergleiche  stelle  ich  die  miUleren  Januar-  und  Februar- 
Temperataren  einiger  Orte  zusammen,  die  in  der  Nflhe  der 
Bochengrenze  oder  ausserhalb  derselben  liegen. 


Jannir 

Februar 

o 

—3^10 

Kamenez-Podoiak 

.  .  — 3,29 

— 1,77 

—  1,99 

.  .  — 4,98 

—4,40 

— 5,33 

—  2,47 

Aus  dieser  Tabelle  ist  zu  sehen,  dass  die  mittleren  Fe- 
broar-Teiijpei  atureu  an  der  Buchengrenze  in  Polen  und  in 
Podolien  um  etwa  lVs°C.  differiren.  Oestlicb  vouKameuez- 
Podolsk,  wo  die  Buche  ihre  Grenze  findet,  liegen  Gegenden, 
«0  der  Februarivftrmer  ist,  als  in  Warschau,  und  doch  fehlt 
daselbst  die  Buche.  Es  müssen  also  andmFactoren  wirken, 
welche  die  Existenz  des  Buche  aiissch Hessen.  Und  diese 
siDd,  wie  Bäsiner  nciitig  iicrvorhebt,  die  Trockenheit  der 
Laft  and  die  fibermftssige  SommerwArme.  Da  mir  über  die 
Laftfenchtigkeit  keine  genaueren  Angaben  Yorliegen,  so 
bleibe  ich  bei  den  Sommertemperatoren  stehen,  welche  fol- 
gende Ziffern  aufweisen  (nach  Celsius): 


Jnni 

JiiU 

Angnsk 

18^56 

17°88 

19,12 

18,48 

» 

Kamenez'Podolsk 

.  .  18,69 

20,27 

19,62 

» 

22,70 

21,83 

B 

2  2,70 

21,81 

1» 

23,38 

22,79 

» 

.  .  20,61 

23,02 

22,46 
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Dass  nicht  der  Feuchtigkeitsmangel,  sondern  die  zu 
grosse  Wärme  die  Buche  in  den  südlich  vom  46"^  n.  Br.  ge- 
legenen Oegenden  von  der  Ebene  ausschliesst,  beweist,  nach 
Basiner,  schon  der  Umstand,  «dass  im  nördlichen  Italien 
die  Buche  nicht  nnter  2500  Fnss  vom  Gebirge  herabsteigt, 
obwohl  dort  viele  Orte,  wie  Udine,  Turin  und  Mailand,  so- 
gar eine  feuchtere  Atmosphäre  haben,  als  viele  andere  Punkte 
nördlicherer  Gegenden»  wo  die  Buche  dennoch  vorkommt». 
— Demselben  klimatischen  Werthe  muss  auch  der  Umstand 
zugeschrieben  werden,  dass  die  Grenzlinie  der  Buche,  in 
ihrem  Verlaufe  gegen  Süden,  plötzlich  abbucht,  d.  h.  uach 
Westen  umbiegt  und  zur  Südgrenze  dieser  Holzart  wird. 
Ich  vermag  nicht  den  Punkt  genan  zu  bezeichnen,  wo  Dieses 
geschieht»  da  leider  die  dazu  nCthigeuKachrichten  nicht  za 
beschaffen  sind;  es  scheint  aber,  dass  die  Buche  nicht  bis 
zur  baumlosen  Steppe  vordringt,  wie  es  beispielsweise  die 
Eiche  thut,  sondern  bereits  früher  verschwindet.  Dass  die 
Buche  im  Gouv.  Cherssou  vollständig  fehlt,  wie  Kir^jakow 
und  Lindemann  bezeugen,  daran  wird  hauptsftchlich  die 
exeessive  Sommerhitze  die  Schuld  tragen,  da  im  westlichen 
Theilc  dieses  Gouvernements  die  Wiuterkake  die  Existenz 
dieser  Holzart  nicht  gefährden  würde. 

Bevor  ich  mit  der  Buchengrenze  abschliesse,  will  ich 
noch  auf  einen  Fehler  aufmerksam  machen,  der  in  Betreff 
derselben  sich  in  mehreren  deutschen  Büchern  wiederholt 
Willkomm^)  sagt  Fulgendes:  «Die  Polargrenze  der  Buche 
erstreckt  sich  durcli  das  südliche  Scandinavien  in  südöstlicher 
Kichtniif^,  welche  sie  nach  Trautvetter  auch  weiterhin  bis 
an  dieKftste  desAsow'schen  undKaspischen  Meeres 
in  der  Hauptsache  beibehftlti».  Die  Berufung  auf  Traut- 

1)  FwBtl.  Flora  von  Detttdilaiid  und  Oetteneicli;  p.  372.  (AdL  S, 
p.UO). 
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Vetter  ist  eutschieden  falsch,  da  dieser  hochverdiente  For- 
scher jene  Angabe  aus  Patze,  £.  Meyer  uud  ElkaD's 
Flora  der  Provinz  Preussen  nor  anführt,  nm  dieselbe  seiner- 
seits zu  verwerfen.  Trantvetter  ziebt  die  Buchengrenze 
ganz  riclitig  durch  das  östliche  Pulen  und  da.s  westliche  Wo- 
lyuieu  ^).  Jener  von  W  i  il  k  d  in  m  veranlasste  Fehler  ist  auch 
in  andere  Bucher  übergegangen.  So  wird  er  von  Ad.  Mayer*) 
wiederholt,  der  auch  auf  der  beigegebenen  Karte  die  Grenze 
der  Boche  dnrefaans  irrtfaümlich  von  Königsberg,  Aber  Ki- 
jew,  zum  Asow*schen  und  weiterhin  zum  Kaspischen  Meere 
Yerlanfen  llisst. 

Wie  für  jeglichen  spontanen  Baumwuchs,  so  bildet  die 
Steppe  ancb  fiür  die  Buche  ein  unflbersteiglichesHindemlss. 
Erst  jenseits  der  unabsehbaren  Steppen,  in  den  Gebirgen  der 
Krim  und  des  Kaukasus,  erscheint  die  Buche  wieder.  In 
der  Krim  bildet  sie,  auf  beiden  Seiten  des  Gebirges,  den 
obereu  Buumgürtel,  von  1500  bis  3500'  Meereshöhe.  Reh- 
mann*)  bemerkt,  dass  die  Grenze  zwischen  der  Sieben-  und 
Bachenregion  in  der  sfldlichen  Krim  flberall  durch  eine 
sdiarfe  Linie  markirt  ist,  und  dass  die  Buche  sich  nirgends  in 
der  unteren  Region  findet.  «Sie  tritt  plötzlich  niassenliaft 
auf  uud  bildet  im  höheren  Gebirge  eine  zusammeuhängeude 
Zone,  welche,  wie  mit  einem  grünen  Kranze,  die  baumlose 
Jafla^)  umgibt».  Der  Uebergang  vom  Buchenwalde  zu  dieser 

1)  Wenn  er  die  Bticlie  (1.  e.,  im  Teneichnisie  der  DmckfeUer)  snr 
Ottgrenze  Podoliens  gehen  l&sst,  10  ist  Hr.  V.  Traut  vetter  im  Irr- 

tlome.  da,  nach  allen  mir  vorliptrrnden  g^cnanen  Aiif^aboii,  B  vo:i  Mar- 
tscbinskij  (im  /Kypn.  Muh.  Bayip.  a-,  1836  r.,  i.  22,  cxp.  173).  Rogowirz 
Bod  Schmalhausen,  die  Buche  auch  iu  Podolien,  ebenso  wie  in  Woly- 
■in,  oar  auf  den  Aussersten  Westen  beschr&nkt  ist. 

9)  Lebrtmch  der  Agriknltiirelieiiiie.  (1871);  p.  887. 

S)  «Yegetetions-FonBitioiiea  der  tearlschen  Helbiitgel>;  Ind.  Verhandl. 
d.  «ool.-boUn.  Ges.  zu  Wien,  1875,  p.  396—399. 

4)  D.  h.  die  obente  Metten-Zone  des  Erim'aelien  Gebirges. 


letzteren  ist  ebenfalls selir plötzlich:  «in dem hochstilmraigen 
Walde  wird  der  Boden  fast  unerwartet  seiner  dicken  Humus- 
schicht beraubt,  der  Wald  wird  lichter,  und  in  wenigeo  Mi* 
nuten  erreicht  man  seine  obere  Grenze,  welche  hier  eine 
gleichmässige,  fast  ununterbrochene  Linie  darstellt».  Die 
Verki  uppelung  derBuclie,  welche  in  der  ganzen  Karpathen- 
kette, an  der  oberen  Grenze  dieses  Baumes,  so  charakte- 
ristisch auftritt^  hat  Reh  mann  in  der  Krim  nirgends  beob* 
achtet.  Die  Buchenzone  wird  fast  durchweg  aus  remenBe- 
standen  dieser  Holzart  gebildet,  und  fremde  Bestandtbeile 
spielpn  daselbst  eine  ganz  untergeordnete  Rolle.  Die  Buche 
ist  durch  das  ganze  Gebirge  der  Krim  verbreitet,  besonders 
häufig  aber  auf  der  Nordseite.  Die  schönsten  Buchenbe* 
stände  befinden  sich,  nach  Rudzki,  imAjan'schenBeviereO. 
Aber  auch  auf  der  Südseite,  z.  B.  oberhalb  Bijuk-*Lambat, 
habe  ich  schöne  Buchenwälder  gesehen,  deren  Scenerie  mich 
lebhaft  an  das  hübsche  Titelbild  in  Rossmässler's  «Der 
Wald»  erinnerte,  welches  die  «Heilige  Hallen»  in  Tharand 
darstellt.  Eug.  Markow*)  hat,  in  seinen  anmuthigen  Skiz- 
zen der  Krim,  die  Schönheit  der  dortigen  Buchen  Wälder  lebw- 
dig geschildert.  Um  so  auffälliger  ist  Bode's  Bemerkung,  dass 
in  der  Krim  sich  keine  schönen  Bäume  dieser  Holzart  finden. 
—  Laut  Angabe  des  Forstmeisters  N.  Margin'),  unter« 
scheiden  sich  die  Krim'schen  Buchenbestände  ganz  enorm, 
je  nachdem,  ob  sie  sich  in  geschlitzter  oder  in  offener 
Lage  befinden.  Im  erstereu  Falle  zählt  man  z.B.,  bei  eitieui 
Alter  der  Bucheu  von  1 20 — 160  Jahren,  auf  der  Des^atina^) 


1)  Vgl.  aber  die  herrlichen  Ajm'Msheii  Baehenbeetinde:  M.  Bulae* 
rincq,  in  Baer  and  HelmerseB's  Beiirftgen,  Bd.  S,  Th.  1,  p.  809— SlO. 

2)  Ksr.  MapxoK'b.  OnepxM  Kpuna.  (Cii6.,  1872);  erp.  196-*] 99. 

3j  il.  r.  MaabritH-b;  b-b  .IEch.  Hiypn.,  1875  r.,  bhii.  3.  crp.  71—72. 
4)  1  Des^atina  s  1,09250  UecUre,  —  4,27890  preass.  Morgen. 
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etwa  132  B&ttme,  die  72 — 104  Fuss  hoch  sind;  in  solchem 
Falle  beträgt  der  Holzrorrath  17,201  Kub.-FusB  und  der 
jilirliehe Zuwachs  lOiKnb.-Fuss  pro  Dessjatina.  In  offener 

Lage  dagegen  hat  ein  Biiclienbestaiid  von  35 — HOJahrenM, 
bei  einer  bedeutend  grösseren  Anzahl  von  Bäumen  (circa 
344),  eine  mittlere  Höhe  von  nur  20  Fuss;  der  HolzYorrath 
pro  Dessjatina  betrfigt  bloss  627  Kub.-Fuss,  und  der  jähr- 
liche Zuwachs  6V«  Kub.-Fuss.  Rudzki  (1.  c,  p.  589)  be- 
merkt, dass  die  schönsten  Buclion  in  di-r  Ivi  im  ühngeus  nicht 
im  Walde,  soiulern  einzeln  stehend  angetroffen  werden;  so 
stehen  vier  Riesenbäume  auf  einer  Anhöhe  gegenflber  dem 
Kloster  Ssawluch-ssu  (im  Bescbufschen  Reviere). 

Die  Buche  gehört  zu  den  verbreitetsten  Bäumen  im 
Kaukasus.  Mit  Aiisn;ilime  der  Südseite  des  Kleinen  K  uikasiis 
(in  den  Grenzen  des  Uouv.  Eriwan  und  des  Kreises  Sangesur), 
wird  sie  flberall,  sowohl  im  nördlichen  Kaukasus  als  in  Trans- 
lonkasien,  angetroffen.  Als  nördlichsten  Punkt  ihres  Vor- 
kommens gibt  Medwedew  die  Umgebung  von  Stawropol 
an;  sie  reicht  dahin  vom  Beschtau.  von  wo  sie  sich  auch  an 
die  ubere  Kuma,  an  den  T(  rek,  so  wie  an  den  Kuban  und 
dessen  obere  Zuflüsse  verbreitet.  Wassil^jew^}  bemerkt» 
ds88  die  Buche  im  Distrikt  des  Schwarzen  Meeres  eigen- 
thämlicb  verthdlt  sei:  auf  nordwestlichen,  nördlichen  und 
nordöstlichen  Abhängen,  in  Mulden  und  auf  Hochebenen, 
die  ilurch  Berge  vor  intensiver  Sonnenglutli  geschützt  sind, 
bildet  sie  reine  Bestände,  während  auf  otteneu,  sonnigen 
Halden  verschiedene  Laubhölzer  (Carpinw,  QuercHS^  Aoer^ 


\)  Die  hier  augcnommenc  AltcrsditTerciiz  vou  über  100  Jalireu  lässt  na- 
tCLrUch  nur  eine  aehr  uugefäbre  Scliat/uag  zu. 

S9  Ar.  Bac «0  paenpocTpaHeaiH  mmWamvb  ApeBecaurb 

MfOXb  ^«pBOMOpOBirO  OXpjMB,  Wh  H3B.  KaSR.  OtftU.  JUO(falT«JftA  0eTeCV" 

Mwuia  ■  aauüJICKaro  lujfe;  rb.  I, 
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UlmuSy  Castanea  und  Sorhustarminalis)  ihr  beigemeugt  sind. 
Auf  dem  Hauptgebirgsznge  tritt  die  Buche,  auf  beiden  Seitea, 
als  TorheiTBChende  Holzart  auf.  Ebenso  sind  die  nördlichen 

Abzweigungen  des  Kleinen  Kaukasus,  desgl.  der  Achalzych- 
Adsliar'sche  und  der  Trialet'sche  Bergrücken,  so  wie  die  Ge- 
birge des  Batunrscheii  Gebietes  von  ansehnlichen  Buchen» 
wftldern  bedeckt.  Relativ  seltener  findet  sich  die  Buche  im 
Kreise  Lenkoran.  Lant  einer  Mittheilung  des  Forsten  Mas^ 
salski,  soll  sie  im  Gebiete  von  Kars  vollständig  fehlen. 
Mcdwedew  sagt,  dass  diese  Holzart  ausschliessliLli  im  Ge- 
hiyre  vorkomme,  und  zwar  hauptsächlich  in  der  Höhe  von 
3500 — 6000'  flb.  d.  M.,  —  wenn  sie  auch  stellenweise  (z. 
B.  in  Gurien  und  im  Distrikt  des  Schwarzen  Meeres)  bis 
zur  Meereskaste  hinabsteige.  Indessen  wachst  sie  auch  in 
der  Ebene,  worüber  C.  Koch  (Linnaea,  1849,  p.  331)  Fol- 
gendes berichtet:  «Am  schönsten  findet  man  die  Buchen- 
Hocbwftlder  im  Riondeita,  wo  sie  von  Kutals  aus  bis  an  das  | 
Meer  hin  und  von  den  Vorhohen  des  Kaukasus  bis  zu  denen  | 
des  Adshar^schen  Gebirges  einen  einzigen  znsamroenhln-  j 
genden  Wald,  der  einen  ächten  Urwald  darstellt,  bilden^).  ^^ 
Diese  Ausbreitung  der  Rothbuche  in  der  Ebene  ist  um  so  j 
interessanter,  als  sie  sonst  nur  auf  und  an  den  Höhen  er- 
scheint». In  den  Niederungen  der  KurA,  des  Araxes,  des 
Kuban  und  Terek  soll  die  Buche. fehlen.  —  Die  Bache  er- 
reicht  im  Kaukasus  enorme  Dimensionen:  sie  wird  bis  150  ) 
Fuss  liocb,  bei  euiem  Stammesdurchmesser  von  7 — 9  Fuss.  1. 


1)  So  war  es  iu  den  40-er  Jahren;  gegenwärtig  mögen  die  Verhältnisse 
sich  bedeutend  geändeii;  haben.  Ks  ist  aulTalleud,  dass  Medwcdew  aas- 
drflcklich  bemerkt,  die  Buche  fehle  in  der  Rion-Niederung.  üumüglich  kOi^ 
nen  dis  Ton  Koch  enrilmten  HochwJUder  im  Laufe  t<hi  40  Jahren  lo  ladi- 
kal  aoigehaneii  leiii»  daia  nicht  weoigeteni  itellenweiM  Beete  deieelbeB 
erhallen  Viren* 


Die  Messungen  der  Herreu  Medwedew  und  Gamrekelow^) 
an  grossen  Bochen,  die  In  Borsliom  (an  der  oberen  Knr&) 
gewachsen,  ergaben  u.  A.  folgende  Zahlenwerthe : 


Durchmpsser  in 
Zollen. 

HAh^  in  PnflSAii 

Mviav  w  A  Hiiniffii  1 

Massengohalt  in 
Kubikfuasen. 

135 

20% 

104 

115,08 

150 

21,8 

106 

149,G2 

185 

25% 

89 

150,06 

200 

26 

110% 

193,73 

220 

27,7 

107 

246,5 

230 

42,5 

136 

829,96 

260 

33,1 

110,6 

340,09 

360 

23,5 

105 

171,00 

380 

27,6 

123 

191,18 

Von  Talysch  aus  verbreitet  sicli  die  1  in  che  nach  Nord- 
persien;  nach  Buhse,  ist  sie  häufig  im  Aiburs-Gcbirge,  in 
den  Provinzen  Ghilau  und  Masenderan  (Boissier);  desgl. 
findet  de  sich  auch,  nach  Karelin*),  in  der  Provinz  Aste- 
Tibad.  Dies  scheint  der  östlichste  Punlct  derzusammenhftn- 
gendeu  Verbreitung  der  Buche  zu  sein;  in  Afghaiiisian  fehlt 
sie,  desgl.  auch  im  Himalaya  und  in  China,  erscheint  aber 
in  Japan,  in  der  var.  asiaika  DC,  wieder'').  Das  kauka- 
sische Verbreitungsgebiet  der  Buche  hftngt  mit  dem  euro- 
plisehen  Aber  Kleinasien  zusammen.  Ich  mache  noch  auf 


1)  H.  C.  M'  ABtAeö  b  M  A.  C.  raiipeKf.ioBi,.  CTaTucTM^ecKoe  onii- 
caaie  aicoB-b  I»opx(OMCKaro  uii%niH.  (1879^  crp.  45—46. 

2)  Im  Balletin  de  Moscou,  1839,  p.  172. 

fl)  Wie  bemerkt,  hilt  Mazimowies  aueh  die  in  Japan  wacbaende  F. 
SUMm  flr  eine  YirieUl  onwrer  Boehe. 
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das  von  Th.  v.  Heldreicli^)  constatirte  Vorkümmpii  dieser 
Holzart  im  nördlichen  Gi  iechenlaud  aufmerksam ;  und  zwar 
wächst  sie  aaf  dem  nach  ihr  benannten  Oxy^s-Gebirge. 

Was  die  Kulturversoche  mit  der  Buche  und  ihre 
Akklimatisation  betrifft,  so  soll  sie,  nach  Schöbeier,  in  \ 
Finland  noch  bei  Wasa  (unter  dem  G3°  n.  Br.)  strauchartig 
vegetiren  können;  doch  bedarf  diese  Angabe  gewiss  der  Be- 
stätigung. In  Bezug  auf  die  Ostseeprovinzen  3agt  Klinge 
(L  c,  p.  130)  Folgendes:  «Nach  Dietrich  in  Estland  gut 
gedeihend  in  Reval,  Tammick,  Kuckers,  Schloss  Pickel  u.  s. 
w.^).  In  Livland  sind  nicht  so  j^flnstige  Resultate  erzielt 
worden.  Im  Garten  des  Gutes  Samiten  in  Curland  Bäume 
mit  1 0 — 1 2"  starken  Stämmen  (Buh se).  Bei  St.  Petersburg 
erfriert  die  Buche  bis  zur  Schneedecke,  jedoch  ist  es  ge- 
lungen im  Duderhof  sehen  Parke  sie  in  niedriger  Strauch- 
form zu  erhalten.  Dieser  schöne  Banm  gedeiht  bei  uns  nur 
an  sehr  geschützter  Stelle  und  bei  tiefem  Boden».  Dagegeu 
ei*wei8t  sich  die  var.  purpurea  Ait.  (die  Blutbuche),  nach 
Willkomm,  härter,  als  die  gewöhnliche  Form;  sie  kommt 
noch  im  mittleren  und  Östlichen  Livland  fort,  blflht  auch, 
reift  aber  die  Samen  nicht  mehr.  Nach  Klinge,  ist  aber 
die  bis  dahin  vortreffllich  gediehene  Blutbuche  des  Botani- 
schen Gartens  in  Dorj[>at,  welche  20  Fuss  Höhe  erreicht 
hatte,  im  Winter  1870  —  71  gänzlich  erfroren.  Major 
Wangenheim  von  Qualen^)  empfahl  sehr  die  Akklimati- 
sirung  der  liuclie  in  den  Ostseeprovinücn ;  und  C.  Buss- 

1)  In  d.  Verbaadl.  d.  botau.  Vereiuä  d.  Pro?iuz  Braudeaburg,  1880,  Pro- 
tok.,  p.  150—168. 

^  Hwr  Masimowicx  theüt  mir  mit,  dusatif  dem  Gute  Fall»  in  Kord- 
estland,  im  FloBBthale,  daroh  Wald  wlir  gescliatit,  Bvcbea  in  hflbiehtD 

Bäumchen  gedeihen  sollen. 

8)  Im  Correspoudenzblatt  des  Katarforscbenden  Vereins  an  Rigai  Jahrg. 
XI,  1859,  p.  44-45. 
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wnrm^)  verwies  auf  drei  Rothbachen,  die  auf  dem  Gate 
fiirkas  (ia  Estland)  sehr  gat  gediehen  and,  ans  Samen  ge- 
logen, im  Laufe  von  1 3  Jahren  die  Höhe  von  1 2  Fuss  er- 
reicht hatten.  Nacli  Basiner,  kommen  angepflanzte  Buchen 
nicht  nur  im  Gouv.  K^ew,  sondern  auch  im  Gouv.  Poltawa 
ganz  gut  fort. 

ÜMMn.  —  Rassisch:  Btik]  (imKaokasas):  T^ihmär^), — 
Pohlisch:  Bvk    die  Bachecken  hMew,  —  Littaniscb:  Btäkt 

(Miklosich).  —  Lettisch:  Wihksnc  (^Yiedemann),  Wcihd- 
mnes*).  —  Schwedisch:  Bok.  —  Moldauisch  (in  Podolien 
mid  Bessarabien):  Faß  (das  latFo^). — Armenisch:  Oad- 
1»AandB€ar^  Gadischan,  Gadaki*).  —  Ossetisch:  Tan,  — 
Estnisch:  8alc$a  maa  aaar  (d.  h.  Esche  Deutschlands)*).  — 
Tatarisch  (in  der  Krim,  und  zwar  im  Gebirge):  Bik'^);  (an 
der  Südkiistcj;  Od^a^);  (im  Kaukasus):  Fistych,  —  Grusi- 
nisch: Tß^häi,  —  Imeret.,  garisch:  Teip-hela,  —  Mingre- 
lisdi:  TM^huri,  —  Sswanetisch:  Ztpra.  — Ingasch,,  tsdie* 


1)  D.  Inland,  1869,  8p.  348. 

2)  Wir  haben  gesehen,  dass  3MMi4r  di«  Platane  bedentet;  die«  Wort 
pHin  Kukasas  nur  infhOmlieli,  mdesaen  giiu  allgMMln,  rar  Beieieli* 
mag  der  Bneh«. 

8]  Kadi  Miklotielv  riad  die  ttoTiichenBeiMNuiiiiigeDder  Buche  deot* 

sehen  ürsprane!» 

4)  Dieser  lotzUre  NuQie  findet  sich  lu  Alyih.  Df  Candollc's  Geographie 
bot  ruft.,  II,  p.  66d  (nach  einem  luiedirteu  Wörter  buche  von  Moritzi). 

5)  Biet  letzten  Wort  i^tiAtaiftUloid  dwfrttuOetaelMii  Fett^-BeBen« 
MagderBedieimD^perteiiient  de  TAridge:  Bataeh,  (De  CandoUe,  1.  c). 
Docb  iit  dti  letztere  Wort  wohl  verwandt  mitfraat.  Btr^  nad  dieeee  «ie- 
dfr  stimmt  Tom  dentschen  Heitier. 

6)  Die  Ton  De  Canclolle  (1.  r),  prlf>io}i falls  uach  Mnritzi  angeführte 
finnische  BeDninung  Tuiitmi  bedeutet,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  die 
Boche,  sondern  die  Eiche. 

7)  Yietleieiit  denOotben  entlehnt,  die  lange  Zeit  in  der  Krim  geaeüea, 
üagjrariaeli  aneh:  BA,  BUt, 

8)  Ans  dem  grieeh.  d^a;  nach  t.  Heldreiek,  heiaet  die  Bndto  «adi 
nngriechiach  ebenso. 

Mtrtff»  s.  Inata.  4.  SaH.  BalehM.  Dritte  F«]fk  11 
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tschenisch:  Pop.  —  Kabardinisch:  Bshei,  —  Tscherkessisch: 
Btschia,  —  Abchasiach:  Aschsch\  —  Lesgisch  (sakat.):  Ze* 
peV;  (kaputsch.):  Z^teris-dbocho^  (mach.):  /V^pesctoteAa.  — 
Kumykisch:  Oeganium.  —  Awarisch:  TbMmt.  —  Talyseh.: 

Alesch. 

Gkkttung  4.  Corylna, 

354.  (1.)  Corylus  Avellam  L. 

AlsStammfbrm  nnserer  gemeinen  Hasel  wird  anbestritten 

Qyrtflus  Mac  Quarrii  Forbes  angesehen ,  welche  zur  Miocän- 
zeit  im  arktischeu  Gebiete  weit  verbreitet  war;  sie  ist  z.  ß. 
in  Grinell-Land  (unter  82"^  n.  6r.)i  auf  Spitzbergen,  Islandf 
in  Grönland,  an  der  MQndnng  desMackenzie,  in  Alaska  und 
anf  Ssaehalin  gefunden  worden.  In  ein^  brieflichen  Hit- 
theilung.  die  ich  Prof.  Nathorst  verdanke,  spricht  er  die 
VermuthuDg  aus,  dass  diese  Art  aus  dem  arktischen  Tertiär- 
lande direkt  nach  £aropa  eingewandert  sei,  wo  sie  sich  zn 
G.  Ävdlana  umgebildet  habe.  Diese  Annahme  wird,  wie  es 
scheint,  durch  mehrere  Tfaatsachen  bekräftigt.  Es  ist  nüm- 
lieh  wiihrscheinlich,  dms  C.  Arelhtna  nicht  (wie  verrauthlich 
manche  andere  Holzarten,  z.  B.  Viscum  album^  Hedera  Uelix, 
Taxus  baccata  u.  a.)  aus  Japan  Ober  den  üimalaya  und  den 
Kaukasus  nach  Europa  eingewandert  sei,  denn  sie  fehlt  nicht 
nur  gegenwärtig  in  Japan  und  Oberhaupt  in  fast  ganz  Asien, 
sondern  ist  auch  im  Pliocün  Japan's  durch  Nathorst  niclit 
nachgewiesen  worden.  Dagegen  fand  sich  O.  Ävdlana  prä- 
glacial  in  England  und  in  Norddeutscbland  wAhrend  sie 
nach  Heer'),  in  der  Schweiz,  wie  es  scheint,  erst  in  der 


1)  Auch  diesen  Hinweis  verdanke  i  h  Pi-  f  Nathorst. 

2)  Die  Urwelt  der  Schwei«;  2.  Aafl.  (1879);  j».  624—626. 
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ioterglacialen  Scbieferkohle  aoftritt.  Es  dttrfte  mithin  Dicht 
n  gewagt  erscheineii,  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  du» 
serc  Hasel,  zn  Ende  des  Mioc&ns  oder  zur  Plioelnzeit,  von 

Grönland  aus,  über  Island  (noch  als  C.  Mac  Quarrii)  und 
die  jetzigen  Shetlands-Inseln  welche  wahrscheinlich  als 
Bruchstücke  eines  einstigen  zusammenhängenden  Kontinents 
snnsefaen  sind,  naeh  Orossbritannien  und  Norddentschland 
gewandert  sei,  und  dass  sie  erst  in  Folge  der  eingetretenen 
Eiszeit  gezwungen  wurde,  weiter  nach  Süden  (u.  A.  nach 
der  Scliweiz)  überzusiedeln.  Ist  dieso.  Annahme  begründet, 
fio  darf  man  weiter  folgern,  dass  die  Hasel  sowohl  nach  dem 
europäischen  Rnsshwd,  als  auch  nach  dem  Kaukasus,  vom 
Westen  ans  eingewandert  ist,  worauf  auch  der  Umstand 
deatet,  dass  sie  ostwärts  kaum  bis  zum  Ural-Gebirge,  desgl. 
auch  niclit  über  den  Kaukasus  hinaus,  verbreitet  ist^). 

Wie  Bode  richtig  bemerkt,  gleicht  die  Verbreitung  der 
Hssel  innerhalb  Russlands  sehr  derjenigen  der  Stieleiche, 
als  deren  onzertrennlicher  Geführte  der  Haselstranch  am 
häufigsten  in  den  russischen  Wäldern  erscheint,  und  «unter 
deren  Schutz  und  Schatten  er  vorzugsweise  gedeilit;  dafür 
schützt  er,  seinerseits  wieder,  als  dichtes  Unterholz,  die 


1)  Im  Torfe  dif.ier  f-"'f?i'nwärtig  last  l)auinlosen  Inseln  sind  Rpste  von 
Cor^iM  gefunden  wurdcu.  Vgl.  Engter,  Entwicklungsgeschichte  der  JPflan- 
mvelt,  Tb.  I,  p.  194—195. 

S)  So  pUntibel  diese  Annahme  auch  Uingt,  so  mflssten  doch  vielleicltt 
Ort  ond  Oug  der  Umbildiuig  der  0.  Jfoe  Quarrü  im  C  opettana  gans  aa- 
<tn  gedeutet  werden,  wenn  u&mlich  die  von  Sflokolow  im  Pliocftn  des 
Altti  c:efandene  Hasel  wirklich,  wie  Schmal  ?i  ti  meint,  7.n  C  nveHnna 
gehi'trt,  und  nicht  etwa  ein  selbstständiger  Abkuininliiij^  der  C.  Mac  (Quarrii 
iät,  die.  vom  arktischen  Tertiärlande  aus,  ebenso  nach  dem  Altai,  wie  nach 
Europa  aod  nacli  Ssacbalin,  wandern  konnte.  Ich  halte  diese  letztere  An- 
asluM  for  die  wahncheinliclutet  um  so  mehr,  als  das  einsige  ton  Ssoko« 
low  gefundene  Blatt  aneh  mit  den^nigen  von  C.  Mae  Quarrii  gut  ttber- 
ebsttniBit. 

11* 
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Wurzeln  der  lioclistämmigeu  Eichen  gegen  den  nachtheiligen 
Eiufliiss  der  Kahlfröste».  Auch  MiddcMidorff^)  macht  auf 
die  Aehnlichkeit  aufmerksam,  die  im  Verlaufe  der  Polar- 
uud  Ostgrenze  der  Hasel  und  der  Eicbe  bemerkt  wird,  und 
setzt  hinzu:  «Wir  dürfen  wohl  voraussetzen,  dass  bei  näherer 
Erniitt-elung  die  Gränzen  heider  um  so  vollkoinniener  zu- 
sammenfallen werden,  je  mehr  ihre  unzertreuuliche  Verge- 
sellschaftuDg  in  der  That  ToUkommen  gleiche  Ansprüche  an 
die  Bodenverhältnisse  heknndet».  Doch  wird  es  sicherlich 
nicht  auf  diese  letzteren  allehi  ankommen;  vielmehr  dttrffce 
jene  Uebereinstiniiiuiiig  gewiss  auch  auf  ähnliche  Ansprüche 
beider  Holzarten  au  das  Klima  zurückzuführen  sein. 

Nach  Schttbeier  (1.  c«,  p.  208),  erreicht  die  Hasel  in 
Schweden  ihre  Polargrenze  inAngennanland,  unter  63*^22' 
n.  Br.;  ungefthr  bis  dabin  hat  auch  Hr.  v.  Berg^)  die 
Grenze  der  Hasel  auf  seiner  Karte  gezogen;  wenn  er  aber 
diese  Linie  inFinland  (d.  h.  an  derOstkflste  des  Bottnischeu 
Bosens)  unter  derselben  Breite  (etwa  62°  45')  ansetzen  lässt, 
80  dflrfte  Dies  nicht  ganz  richtig  sein;  denn,  nach  allen  mir 
TorliegendenNachrichten,  findet  sich  die  Hasel  wildwachsend*) 
nicht  so  weit  nördlich;  sie  scheiiii  vielmehr,  iii  ihrer  Ver- 
breitung, auf  den  südlichsten  Theil  Finlands  beschränkt  zu 
sein;  nach  Wirz^n,  geht  sie  nicht  überHaavisto  und  Biik- 
kala^)  hinans.  Norrlin  &nd  sie  im  südöstlichen  Tarastland, 
z.  B.  bei  Uskila,  Knrhila  und  Anianpelto  (am  SUdnfer  des 


1)  Eeise,  Bd.  IV,  Th.  1,  p.  678. 

3)  «DI«  Yerbrdtiing  der  Wald-Btaine  und  Slrindiflr  in  Korw^goa, 
Sdnredaii  und  Finland»,  üb  Tbanoder  Jahrbndi,  Bd.  18,  16B9;  nit  Karte. 

3)  Angepflanzt  gedeiht  sie,  nach  Schflbeler,  bis  Witlft(iilltar  CS®  a.Er.). 

4)  Die  Herren  Simming,  Karsten  und  Malmgren  npnnen  för  da« 
Gebiet  Satakanta  folgende  Fandorte  der  Hesel:  BirkkalA,  Kjrö  und  Wü- 
jakkala. 
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Hijlne-Sees)^};  nach  Aspelin  und  Thurßn,  kommt  sie 
ancb,  wenn  auch  selten,  in  der  Umgegend  von  Tavastehus 

vor;  im  Kirchspiele  Gustav  Adolfs  (im  östlichen  TavaslUind, 
unter  6IV2  n.  Br.)  fehlt  sie  bereits.  Wenn  v.  Berg  die  Po- 
largrenze der  Hasel  im  Osten  Finlands  wieder  nordwärts 
aosteigen  Iftsst  und  bei  Sardovala  vorbei  und  weiter  nach 
Nordosten  ftthrt,  so  ist  er  offenbar  wieder  im  Irrthnme: 
Middeudorff  bemerkt  ausdrücklich,  dass  die  Hasel  bei 
Sardovala  (Sserdobol'),  am  uurdwestlichen  Ufer  desLadoga- 
Sees,  nicht  mehr  vorkommt.  Auch  feUt  sie,  nach  Norrlin 
mid  Gflnther,  im  angrenzenden  Gouvernement  Olonez. 
Man  darf  wohl,  ohne  sehr  irre  zu  gehen,  die  Polargrenze 
der  Hasel  von  den  Alands- Inseln,  überÄbo  (wo  sie  z.  B.  auf 
der  Insel  Runsala  wachst),  auf  Wiborg^)  und  Schlüsseiburg 
ziehen.  Meinshausen  bemerkt,  dass  sie  im  Norden  des  St. 
Petersburger  Gouvemements  sehr  selten  ist;  ich  £and  sie  z. 
6.  aof  den  Hügeln  bei  Jnkkl  (Ostlich  von  Lewaschowo)  und, 
80  viel  ich  mich  erinnere,  auch  bei  Toxowo.  Der  frühere 
Name  SchlOsselburgs  —  Nötehorg  (d.  h.  Nussburg",  russ. 
Otjeschek)  weist  auf  das  Vorhandensein  von  Haselsträuchcra 
hin.  Weiterbin  geht  die  Nordgrenze  der  Hasel  längs  dem 
Sikdnfer  des  Ladoga-Sees,  ohne  jedoch  die  Stadt  Neu-La- 
dogftzu  erreichen:  nach  A.  G.  Sohren ck*),  verschwindet 
der  Nussstrauch  bei  Tscbornaja  (der  letzten  Poststatiou  vor 


1)  Hi«r  gebt  die  Hasel  atunabmsweite  etwas  D^rdlicher  als  die  £iclW| 
telche  ?on  Korrlin  fQr  das  sfldOetliclie  Tafastland  nicht  angefahrt  wird. 

2)  Ob  diese  Grenzlinie,  gleich  jener  der  Eiche,  von  Borgä  auf  die  Süd- 
seite rlßs  Finnischen  Bnsens  sprin  j^t,  um  bei  'NViborg  wieder  auf  desiäen  Nord- 
seite zurackzukehreu,  darüber  fehlen  mir  tjeuauere  Nachricli^en.  Midden- 
dorff  vermnthet,  dass  die  Poiargreuze  der  Hasel  aus  dem  budwcatiicbeu 
Rnltad  Aber  Estlwd  nach  St.  Petersburg  verl&uft. 

S)  Reise  nach  idem  Nordosten  des  europlaschen  Ruselands;  I,  p.  4;  II, 
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der  genannten  Stadt),  etwa  unter  60''  n.  Br.^)  und  50"^  ö.  L. 
(▼OD  Ferro).  «Der  ▼orfaerrscheode  Nadelwaldboden,  vereint 
mit  den  £iiiflflB6en  des  nordiaehen  Kontinentatklimas,  das 

lum  intensiver  sich  zu  äussern  beginnt,  setzen  seinem  Vor- 
kommen ein  Ziel».  Von  dort  streicht  die  Polargrenze  der 
Hasel  durch  die  Kreise  Ticbwin,  Bjelosersk  (Antono w)  und 
Tacherepowez  (Bode)  desQoiiT.  Nowgorod,  feroer  durch  den 
Kreia  Gijaaowez  dea  Oonv.  Wologda,  den  nördlichen  Theil 
des  Gouv,  Kostroma  und  die  Mitte  des  Gouv.  Wjatka,  auf 
Ossa  (im  Gouv.  Perm)  /u,  wo  sie  ihre  nordöstliche  Grenze 
erreiclit.  Hier  bricht  die  Polargrenze  ab  und  wendet  sieh 
nach  Süden,  indem  sie  zor  Ostgrenze  wird. 

Antono  w  bemerkt,  dass  die  Hasel  in  den  Kreisen  Tich- 
win  und  Bjelosersk  häufig  in  Schluchten  und  Th&lem  vor- 
komme. Nach  Iwanizkij,  tindet  sie  sich  im  Gouv.  Wologda 
nur  im  Kreise  Grjasowez  auf  der  Anhöhe  Schuiskaja-gori. 
C.  A.  Meyer  fahrt  für  das  Gonv.  Wjatka — Malmysh  und 
Ssarapnl  als  Pnndorte  der  Hasel  an;  Krylow  filgt  noch  ei- 
nige Fundorte  hinzu,  die  indessen  alle  in  der  sfldlichen  Hftlfte 
dieses  Gouvernements  liegen,  so  dass  Bode's  Angabe  vom 
Vorkommeu  dieses  Strauches  im  Kreise  Wjatka  wabrachein- 
lich  anrichtig  ist.  Georgi  (Reise,  p.  667)  gab  an,  dass  yor 
hundert  Jahren,  in  der  Nähe  des  Jugowskij-Hattenwerkis, 
«einige  wenige  und  nur  Icleine  Stauden  an  der  linken  des 
Byrma,  am  Scherbasch,  2  Werst  über  seiner  ^Khulung» 
standen,  und  fügte  hinzu,  «dass  diese  paar  Büsche  jedem  als 


1)  Bode  sagt  irrthümlich:  G0°  50' n  Dr.  Ueberhaupt  ist  die  betreflFende 
Angabc  Bode's  coiifus:  es  aerreicbt  die  Hasel  ibre  nordwestliche  Orinze 
im  Oon?.  St-Pctenbarg,  60^  60"  o.  6r.  l»ei  Tscborni^a,  von  wo  sie  aus 
Siagft*8cheii  Kreis  (?)  in*s  Oout.  Nowgorod  tritt».  Aneh  im  woiteren  TwMgt 
ist  der  Verlauf  der  Haselgrenxe  unrichtig  gegeben,  lud  aMnentlidi  sa  «elt 
nach  Soden  geschoben. 
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etwas  Merkwürdiges  bekannt»  seien.  Diese  Angabe  ist  zu 
geoaii,  als  dass  man  au  ihrer  Richtigkeit  zweifeln  sollte; 
andererseits  lautet  auch  Krylow's  Angabe  sehr  bestimmt, 

dass  die  Hasel  nicht  nördlicher,  alsOssa  vorkomme, — wo- 
her man  also  sclilicssen  dürfte,  dass  die  wenif^en  Sträucher 
beim  Jugowsky-Hfitten  werke,  die  daselbst  als  vorgeschobener 
Postea  standen,  Ternichtet  sind  und  gegenwärtig  nicht  mehr 
existh^n.  Krylow  bemerkt,  dass  Ossa  zugleich  auch  der 
Ostliehste  Punkt  des  Vorkommens  der  Hasel  sei;  er  fügt  aber 
hinzu,  dass  mündlichen  Anssaeren  zufolge,  dieselbe  in  süd- 
östlicher Richtung  bei  Rjabiuowa-Kur'ja  (15  Werst  von 
Krassnoufimsk  entfernt)  sich  finde;  damit  würde  auch  die 
Angabe  6eorgi*s  stimmen,  dass  die  Hasel  «um  den  Ur- 
sprung des  Iren's  und  denn  je  weiter  in's  Ufkische  oder 
südlicher,  desto  häufiger»  vorkomme.  Georgi  sagt  bereits: 
«Ihre  Grenze  ist  also  mit  den  Eichen  fast  gleich,  wenigstens 
keinen  Grad  südlicher  und  nicht  einmal  so  Östlich».  Auch 
Pallas')  bemerkte  schon:  «Eichen  und  Haselstande  flb^- 
steigen  das  Dral-Gebirge  nicht,  sondern  finden  am  Fusse 
desselben  ihre  natürliche  Grenze».  Er  traf  die  Hasel  an  der 
üfd  bei  bchokur-Aul  und  Ssorokinskaja-Pristan'  an.  Mid- 
dendorff  meint,  dass  die  Hasel  sogar  die  £iche  bei  ihrem 
Uebergriffe  auf  die  Ostseite  des  südlichen  TJralgebirges  zu 
geleiten  scheint;  aHein  Rechenberg,  der,  wie  wir  gesehen, 
die  Eiche  zwischen  dtii  i'lüssen  Ik  und  Ss  ikmara  beobachtet 
bat,  erwähnt  die  Hasel  nicht  aus  jener  Gegend;  auch  Les- 
8ing  and  Meinsbausen  führen  sie  nicht  aus  dem  süd- 
liehen Uialgebirge  an,  —  wodurch  Middendorffs  Yer- 
nathung  unwahrscheinlich  wird.  Schell  gibt fDr das Gouv. 
U&  dasPetrowskij-Hutteusveik  ulbi  uudort  derselben  au. — 


1)  Reise,  Th.  2,  p.  U\  vgl.  ancli  Tb.  8,  p.  470. 
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Ebenso  wie  die  Stieleiche,  fehlt  auch  die  Hasel  in  ganz  Si- 
birien,  und  erst  am  Argua'  tritt,  mit  der  dortigen  Eiche 
(Quermts  mongoliea),  auch  eine  Hasel,  Qorylm  keterophißla 
Fisch.,  wieder  auf. 

Die  Yon  mir  gezogene  Polargrenze  der  Hasel  stimmt  in 
der  That  auffallend  mit  derjenigen  der  Stieleiclie  überein; 
daher  lässt  sich  auf  dieselbe  auch  Alles  anwenden,  was  ich 
über  die  klimatischen  Verhältnisse  gesagt  habe,  welche  die 
Polargrenze  der  Eiche  wahrscheinlich  bedingen. 

Südwärts  geht  die  Hasel  fast  bis  zum  Rande  der  baum- 
losen Steppe.  Sie  wächst  noch  in  15t abien  (Tuideiit  und 
Lindeniann),  in  den  Gouvernements  Chersson  (Linde- 
manu),  Jekaterinosslaw  (Akinfijew  und  Beketow),  im 
Lande  der  Don*schen  Kosaken  (Ledebonr)  und  im  Goav. 
Ssaratow  (Claus).  Genau  lässt  sich  aber  die  sfldliche  Grenz- 
linie nicht  ziehen,  da  die  Angaben  über  die  Verbreitung  der 
Hasel  in  den  südlicheren  Gouvernements  nur  sehr  dürftig 
sind.  Tardent  und  Döngingk  nennen  für  Bessarabien  die 
Umgebung  von  Kischinew;  in  den  Weinbei|;en  von  Akker- 
man  (Tardent)  wird  die  Hasel  wohl  nur  angepflanzt  vor- 
kommen; bei  Bolgrad  fehlt  sie  (nach  Akinfijew).  Linde- 
mann sagt  in  Botreff  des  Gouv.  Chersson  nur,  dass  die- 
selbe in  den  Wäldern  wachse,  und  cribt,  ausser Elisabetbgrad, 
keine  genaueren  Fundorte  an.  mach  Gflldenstädt^),  findet 
sie  sich  z.  B.  im  Walde  Tschuta,  bei  Nowomirgorod  und 
unweit  der  Mündung  des  Tschernyi-Taschlyk  in  die  Ssi- 
njucha;  auch  wächst  sie  im  sogen.  Schwarzen  Walde  (HepubiÄ 
jitcTj).  Akinfijew  führt  die  Hasel  für  die  Umgebung  Jeka- 
terinosslaw's  an;  nach  Beketow,  findet  sie  sich  an  der  Bi- 
rjutsch'jaim  Kreise  Hariui>o];  heiAlexandrowsk  amDigepr, 


1)  Reisen  durch  Kusslandi  Th.  2,  pp.  laS,  155,  166. 
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so  wie  der  Konka,  fehlt  sie  (nach  Gruner),  desgl.  auch 
im  nördlichen  Theile  des  Tauriachen  Gouveroements  (nach 
Ssrediuskij).  Gflldeustftdt  (1.  c.»  pp.  225,  262)  fand  sie 
in  der  Gegend  von  Bachmnt,  ferner  am  oberen  Lanfe  des 
Miuss  und  an  der  Kryiika:  indessen  nennt  sie  Bashanow^) 
nicht  für  den  unweit  des  Miuss  helegenen  Wald  «Leout'jew- 
Bojerak».  —  An  der  ^¥olga  reicht  die  Hasel  lange  nicht  so 
weit  oaeb  Süden,  wie  die  Eicbe:  wftbrend  die  Verbreitang 
der  letzteren,  wie  wir  gesehen,  im  Flnssthale  sich  znngen- 
fönnig  bis  in's  Guuv.  Asdadian  erstreckt,  bleibt  die  Hasel 
weit  oberhalb  Sarepta's  zurück:  nach  Claus,  soll  sie  slid- 
wärts  nur  bis  Ssaratow  gehen.  Um  so  aufillUiger  ist  die 
Angabe  Ledebour's:  «in  regionibosdesertocaspio  a^jacen- 
tibns  nbique  frequens»,  wobei  er  sich  irrthflmlicher  Weise 
anf  Claus  beruft,  der  jedoch  ausdrücklich  von  der  Hasel 
bemerkt:  «Sareptae  non  obvia».  Wie  die  Südgrenzn  der- 
selben, von  Ssaratow  aus,  weiter  nach  Osten  verläuft,  vermag 
idi,  wegen  mangelnder  Nachrichten,  nicht  genau  anzugeben. 
Falk^  sagt  zwar,  dass  die  Basel  am  Uralflusse  vorkomme, 
ohne  nähere  Bezeichnung  des  Fnndortes;  allein  gegenw&rtig 
fehlt  sie  daselbst  sicherlich:  Lessin^  und  Borszczow  er- 
wälmen  ihrer  gar  nicht,  desgl.  hat  auch  Karelin  sie  nicht 
in  das  Yerzeichniss  der  Sträucher  aufgenommen,  welche  im 
Lande  der  Orarscben  Kosaken  wachsen,  lieber  die  Ver- 
kNtnog  der  Hasel  in  jenen  Gegenden  wäre  es  wflnscbens- 
werth  genauere  Nachrichten  zu  erhalten:  desgl.  auch  Ober 
die  Ostgrenze  dieser  Holzart,  die,  wie  bemerkt,  nicht  ganz 
mit  derjenigen  der  Eiche  zusammenfällt,  sondern  wahr* 
lehelnlich  nur  wenig  westlich  von  derselben  verläuft. 

1)  H.  BaxtauoBi».  «JEeoamsi-Boepufba;  vh  JL^bca,  HCypB.,  1671  r., 

»MD.  3.  CTp.  IG— 27. 

2)  Bcitr.  z.  topogr.  Kenntniss  d.  Boss.  Bekhs,  Bd.  II,  p.  256. 
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Innerhalb  der  von  mir  gezogenen  Grenzen  kommt  die 
Hasel  ziemlich  überall  vor  und  ist  in  vielen  Gegenden  sehr 
hftufig.  So  bildet  sie  bereits  im  sfldlichea  Tbeile  des  Goqt. 
St.  PetersbüTg  stellenweise  dicbteßestftnde;  ebenso  ancb  im 
Gouv.  Moskau  und  überhaupt  im  mittleren  Russland.  Schon 
Georgi  (Reise,  p.  798)  bemerkte,  dass  der  Haselstrauch  an 
der  mittleren  Wolga,  namentlicli  zwischen  Kasan  und  Ssim- 
birsk,  Dicbt  nur  in  den  Wäldern  das  allgemeinste  Unterbolz 
bilde,  sondern  auch  alle  nnbewaldete  Hügel  und  Grttnde, 
besonders  am  rechten  Wolga-Ufer,  bedecke.  «Er  ist  keiu 
gleichgültiger  Beitrag  des  Unterhalts  der  Dörfer  dieser 
Strecke,  da  sich  ausser  dem  Kasanschen  Gouvernement  das 
Astrachaniscbe,  Orenburgsche,  Nisbneiscbe  und  Sibirien  mit 
Haselnflssen  (Orechi),  einem  Oberaus  gangbaren  Nasebwerk, 
von  hieraus  versorgen*)».  Nach  Veesenmeyer,  ist  die 
Hasel  auch  gegenwärtig  in  den  Gouvernements  Ssimbir^k 
und  Ssamara  gemein;  ausgehauene  Waidstrecken  nimmt  sie 
in  kurzer  Zeit  in  Besitz  und  bebindert  den  Nachwuchs.  So 
bemerkt  auch  Czerniaßw,  dass  die  Hasel  im  Gouv.  Char- 
kow im  Niederwalde  als  herrschende  Holzart  auftritt  und 
sogar  bochwachsende  Baumarten  (mit  Ausnahme  der  Espe) 
erstickt. 

Ich  finde  niigends^)  angegeben,  ob  im  enropftiscben  Russ- 
land die  beiden  Varietäten  der  Hasel,  mit  runden  und  lang- 

1)  Nicht  ttninteressaot  wire  es,  den  damaligtn  Preb  der  Ntksie  mit  des 
jetzigen  zu  Tergleichen.  Georgi  sagt,  dasti  vor  etwa  100  Jahren,  ein  Bad- 
inan  fpin  Gewicht  von  4  Pud)  NQsse  iü  der  ersten  Hand  des  Landmanns  (an 
der  mittleren  Wolgaj  im  Herbste  1  Kübel  Bco,  oder  einige  Kopeken  mehr 
oder  weniger,  und  schou  in  den  nächsten  Städten  IV2  bis  2  Rubel  galt. 

2)  So  sagen  s.  B.  Ledebour,  Regel  (in  seiner  Russidcheu  Dendrolo- 
gie), WiUkonm  (in  Beireff  der  OstseeprovinxenX  Treutretter  ^eseiiMB 
loeremenU  fioree  rossicae)  and  almmtlielie  mir  xngftngUehe  Xioenl-FloristcB 
nichts  über  diesen  Punkt.  Nor  bei  Steven  heisst  es  in  Betreif  der  Krim: 
«fructtu  magnitadine  et  forma  Talde  variana*. 


Digitized  by  Google 


licbeo  NftsseD,  vorkommen,  oder  ob  nur  die  erstere  bei  uns 
verbreitet  ist.  Da  diese  beiden  Formen  ausserordentlich  alt 
and,  indem  sie,  nach  Heer^),  bereits  in  der  interglacialen 

Zeit  genau  in  denselben  Unterschieden,  wie  geip^cnwartig, 
Torkameo,  so  bieten  sie  ein  nicht  geringes  Interesse.  Um 
die  Beobachter  in  Rnsslaud  aof  diesen  Punkt  aufinerksam 
ZB  machen,  will  ich  hier  einen  Anssog  ans  Schflbeler^s 
«Pflanzenwelt  Norwegens»  (p.  209)  mittheilen:  «Von  der 
Hasel  kommen  m  ^surwegeu  zwei,  in  Betreff  der  Früclite, 
verschiedene  Varietäten  vor:  bei  der  einen,  welche  die  ge- 
wöhnlichste und  wohl  auch  am  weitesten  nach  Norden  gehende 
Form  ist,  sind  die  Nflsse  mehr  oder  weniger  kugelförmig, 
mit  dner  an  der  Spitze  offenen  Fmchthttlle;  die  Nflsse  sind 
durchschnittlich  17  mm.  lang,  15  ram.  breit  und  14  mm. 
dick^);  bei  der  anderen  ist  die  Nu^s  walzenförmig  und  die 
Fruchthilile  ragt  etwas  über  die  Spitze  hinaus;  diese  Nüsse 
sind  im  Durchschnitte  22  mm.  lang^),  13  mm.  breit  und 
13  mm.  dick.  ESnen  anderen  Unterschied  zwischen  beiden 
Varietäten  habo  ich  niclit  auffinden  können.  Ich  habe  beide 
Formen  aus  Ntissen,  die  ich  selbst  gesäet,  in  drei  auf  ein- 
ander folgenden  Oenerationen  cultivirt.  Beide  erhalten  sich, 
aof  diese  Weise  vermehrt,^  unverändert».  Dass  die  Form 
mit  langen  NQssen  nicht  etwa  ans  kultivirten  Exemplaren 
licrvorfreganffen,  beweist  die  Tliatsache,  dass  in  einem  hoch- 
gelegenen Torlmoore,  in  einer  Tiefe  von  4  Fuss,  sowohl 
runde  als  lange  Nüsse  aufgefundnii  wurden. 

Der  Haselstrauch  wachst  auch  in  den  Gebirgen  der  Krim 
Qsd  des  Kaukasus.  Nach  Steven,  ist  er  hänfig  in  den 
KiiUi  sehen  Wäldern,  «so  dass  die  Nüsse  allein  den  Besitzern 

1)  Die  Urwelt  der  Schweiz^  Aufl.  2,  p.  524— i>25. 

2)  Kach  Heer,  IS  nun.  lang  ond  IS  mm.  breit. 
8)  Hndi  Heer,  S4  mm.  lang. 


I 

1 

\ 

—  172  — 

bedeutende  Einnahme,  manchem  bis  2000  Hub.  S.  geben; 
das  Holz  wird  sehr  zu  Tonnenreifea  gebraucht  In  gutem 
Boden  w&ebst  er  za  30' hoben  B&ttmeDaaf^  mit  starken  Stim- 
men». Im  Kaukasus  ist  die  Hasel  weit  verbreitet  und  kommt 
fast  überall  vor,  bis  zur  Höhe  von  5500'  üb.  d.M.;  z.B.  am 
Terek,  in  Imeretien,  Kachetion,  im  nouv.  Kiisabethpol,  in 
Karabagh  uud  iu  Talysch ;  hier  findet  sie  sich,  nach  C.  A. 
Meyer,  selten  vor;  Radde  fand  sie  bei  Lenkoran.  —  Ton 
hier  scheint  die  Hasel  nur  kaum  nach  Persien  hinaberzo- 
treten;  Buhse  erwähnt  sie  von  Beseht;  doch  ist  es  fraglich, 
ob  sie  daselbst  nicht  etwa  nur  angepflanzt  vorkommt,  —  um 
60  mehr,  als  Boissier,  iu  seiner  Flora  onentalis  (IV,  p. 
1176),  diesen  Fandort  nicht  berücksichtigt  hat  Ich  habe 
schon  oben  bemerkt,  dass  die  Hasel  weiterhin  nach  Osten 
fehlt. 

Die  Hascluüsse,  un  heissen  Ofen  stark  getrocknet  («ka- 
Ijonyje  orjechi»,  Kajeuue  optxH),  bilden,  namentlich  im  mitt- 
leren Bassland  %  ein  sehr  beliebtes  und  allgemeines  Nasche 
werk  des  Volkes  und  werden  in  enormen  Mengen  zu  Markt 
gebracht').  Das  aus  ihnen  gepresste  Oel  findet  mannig- 
fache  Verwendung,  z.  B.  zur  llereituiig  von  Oeifarbea.  Die 
biegsamen  Haselrutheu  dieueu  zu  Geüechten,  Fassreifen  etc. 
Die  aus  dem  Haselholze  gewonnene  leichte  Kohle  wird  zur 
Fabrikation  von  Schiesspulver,  so  wie  in  der  Zeichnenknnst 
verwendet. 

Namen.  —  Russisch:  Lcstschina,  LjSstschina;  Orjüchmk^ 
die  Nuss:  Orjech^  Ijessnöi  orjich  (i.  e.  WaiUnuss).  —  Klein- 


1)  Im  Steppengebiete  werden  sie  baaptsieUich  doieh  die  Semen  (*ei» 

MciKii»)  derSonuenbluaien,  in  Sibirien  aber  dordi  die  sogen.  Gedernflsae  (d. 

b.  die  Samen  von  Pintts  Cemhra)  enetit. 

2)  Trofz  mehrfacher  BcinübuDg,  ist  es  mir  nicht  gelungen,  (il>er  die 
Quantitäten  der  zu  Markt  gebrachten  Uaaeluttsse  etwas  Sicheres  zu  erfahrea. 
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nissisch:  UsUchina;  Orischina,  —  Polnisch:  Leszczyna.  — 
Littaoiseb :  Ltadifnas^  Zujutinas,  Lettisch:  Lagsda,  Lasda. 
— Norwegisch:  Bad. — Schwedisch:  Hastd.  —  Holdantsch: 
Mun,  Nussi  (nach  Annenkow).  —  Armenisch:  Kagni-ad- 
r?W:  TchUdBar,  Tchil.  —  Ossetisch:  Ächsser,  Achssar.  — 
Finnisch:  Pälikinä^  Fälikäniä. —  Estnisch:  Sara Pähkla 
pu.  —  Mokscha-mordwiDisch:  Päachiä;  Ersa-mordwinisch: 
IMIib;  die  Hasehiass:  JMadie^ — Tscheremissisch:  Ikuih' 
mtü-pu  (AnDenkow).  —  Wotjakisch:  Nagussem  (Pallas). 

—  Tatarisch  (in  Kas«an):  Tschetta-w]:  (in  der  Krim):  Fun^ 
(Wfc^);  (im  Kaukasus):  Fundüch^  Fundych^  FuUagadshi,  — 
Kirgisiscb:  Tachaiia^»  —  Baschkirisch:  IschMa^.  *— 
TSKhnwaschiscb:  8afiga\  Schüschkä  (Annenkow).  —  Eal- 
mdklsdi:  Sckiäiqin-imdun.  —  Gmsin.,  imeretin.,  gnriseh: 
TkgiS'thchUi,  Gareuli-thchili^  Thchili.  —  Mingrelisch:  Tkgcu  i- 
thcMi.  —  Sswauetisch :  ScMuchund.  —  Inguschisch:  Barink, 

—  Tschetschenisch:  BaUnk,  —  Kabardin.,  tscherkessisch: 
Bei — Knmykisch,  awarisch:  IkehirUe^, — Lesgisch  (did., 
bpntscb.,  innch.):  CheÜargo;  (sakat.):  AraM, — Ssamnrs.: 
Arak,  —  Abchasisch:  Änassd^). 

d55. (2.)  OwfifmOdiwmali.  (6\|KMi(i6a G.Koch,  CJaegm- 

mon^ft  Decaisne). 

Im  Gegensatze  zar  straucliförmigen  gemeinen  Hasel, 
erwichst  C.  Cohuma  za  einem  schonen,  bis  80  Fass  hohen 
Bunne,  der  bei  uns  nor  in  Transkankasien,  und  hanptsäch- 


1>  Diese  im  Arabischen  sehr  aliulicb  lautende  Benennung  ist  vielleicht 
iMiMlbtii  enU^I;  atammt  offenbar  toh  dtm  bei  den  Ortoeben  «nd 
Bitf»  gibiinchlieben  Namen  icavnxev  ««pvev  «  nvx  pcmüea, 

2)  Die  drei  letsten  Beoarnnmigen  weisen  aof  das  persisebe  araghssVtxss; 
Ton  dem  letzteren  Namen  werden  auch  Bin?.  atj«ehf  orah  Q^ln.  «r»0ek),  litt. 
tmwitt»,  letL  riktts  abgeleitet. 
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lieh  auf  dem  Kiemen  Kaukasus  vorkommt;  er  ündct  sich  z. 
B.  am  Fl.  Chram,  an  der  oberen  Kurd  (bei  Borshom),  un- 
weit Gori,  desgl.  im  Kreise  Nueha;  G.  Koch  sagt^  da«  er 
im  sfldliehen  Daghestan  zar  Bildung  der  dortigen  WSMer 

beiträgt;  endlich  wächst  er,  iiacli  iladdc,  auch  in  Talysch, 
namentlich  am  oberen  Laufe  des  Wiljasch-tschai.  G.  Golurm 
kommt  gewöhnlich  mit  Buchen,  Hainbuchen  und  Ahorn  unter- 
mischt Tor,  und  zwar  Tonmgsweiae  indermittierenGebiigB- 
region,  zwischen  3500  und  550tf  flb.  d.  M.  Sie  liebt  sekat^ 
tige  Plätze  und  einen  frischen,  humusreichen  Boden.  Der 
Stamm  ist  gerade,  nuL  weisslicher,  sich  abblätternder  Rinde 
und  mit  pyramidaler  Krone.  Sie  blüht  im  März  und  April 
und  reift  ihre  Frttchte  im  Angnst  and  September.  Die 
Nflsse,  mit  sehr  dicker  und  fester  Schale,  sollen,  nach  Koch, 
sehr  wohlschmeckend  und  auf  den  Basaren  sehr  gesucht 
sein.  Der  Baum  wird  Ober  200  Jalire  alt;  der  grösste 
Holzzu wachs  soll,  nach  Owerin  und  Ssitowskij  im  Alter 
von  20 — 40  Jahren  Statt  finden.  Das  Holz  weist  sehr  dünne 
Jahresringe  auf,  ist  sehr  dicht,  dauerhaft  and  hQbsch  tob 
Ansehen,  mit  einem  leichten  rosafarbenen  Anfluge.  Es  wird 
hauptsächlich  zur  Verfertigung  von  Möbeln,  desgl.  zu.  kleinen 
Drechslerarbeiten  verwendet;  auch  dient  es  als  Baumaterial 
and  wird  zn  Brettern  zersägt.  —  Im  Kaukasus  soll  C,  öo- 
luma^  nach  Medwedew,  nur  selten  kultivirt  worden.  In 
der  Krim  findet  man  sie  Welfach  in  Gärten,  unter  dem  Na- 
men Trehisön-funduk  (d.i.dieNuss  von  Trapezunt)^),  ange- 
pflanzt; die  schönsten  Pflanzungen  derselben  hnden  sich  au 
der  Katscha.  In  Bessarabien  hält  sie,  nach  Döngingk,  die 
"Winter  gut  aus. 

1)  SamcKH  KaBK.  Odat»  eeuex.  xos.,  1656  r.,  c«te,  crp.  65—67. 

3)  Yülleicht  gehört  hierher  auch  die  Varietät  Kerasiin-fund4k{ü»h.^ 
Nun  von  CerasaB)»  die  gleich&lls  in  der  Krim  kaltinrt  wird. 
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0.  Ckdurm  ist  vom  sttdlichen  Banat,  darcb  Macedonien, 
Thracieo  und  Klelnasieii,  bis  zum  Kaukasus  verbreitet ;  wahr- 
seheinlich  findet  sie  sieb  anch  im  ndrdlieben  Persien;  aber 

in  Afghanistan  wird  sie  vcrmisst,  während  sie  im  nordwest- 
lichen Himalaya,  in  der  Höhe  von  5500 — 10,000'  Qb.  d. 
M.,  wieder  anftritt. 

Nameo.  —  Die  Rassen  im  Kaokasns  nennen  diese  Hasel 
Meduji^  Orjidi,  i.  e.  Birenntiss  (ans  dem  Tatariscben 
übersetzt).  — Tatarisch:  Ai-fmdüL  —  Grusinisch:  Dätwis- 
tMi. 

Anmerkung.  —  Eine  dritte  Corylns- Art^  dieLambertsniiss, 
C.  (ntbulosa  Wilid.«  reicht  in  ihrer  Verbreitung  fast  an  die 
Grenzen  des  Kaukasus,  denn  sie  kommt,  nach  Boissler, 

U.A.  im  LazischenPoutus  vor^).  Sie  wird  gleichlallb  in  der 
Krim,  unter  dem^axaen Badim-fundük  (d.  h.  Mandehiuss), 
kaltivirt;  die  schönsten  Pflanzungen  derselben  finden  sich, 
ntcb  Steven,  bei  Jaita.  Auch  hält  sie  in  Bessarabien  die 
Winter  gut  aus. 

Gattimg  &  Carpinus. 

Eine  unserer  gewöhnlichen  Hainbuche  nahe  stehende 
Form,  Carpinus  grandia  Ung.,  war  zur  Miocäozeit  ausser- 
ordentiich  weit  verbreitet:  sie  wuchs  z.  in  GrOnland, 
Alaska,  auf  Ssachalin,  in  Japan  ^)  und  in  Europa,  beispiels- 
weise in  der  Schwei/  und  iii  Deutschland  (am  Niederrhein, 
an  der  Ostsee  etc.).  Eine  andere  Art  Carpinus  betuloides 
UDg.,  fand  sich  zur  Pliocftnzeit  am  Altai.  Die  Umbildung 
ißrC.  grandia  in  0.  BetuUts  scheint  auf  enropSiscbem  Boden 
vor  sich  gegangen  zu  sein. 

I)  Im  OeUete  von  Batum  hat  FOnt  Masaalaki  sie  nieht  gefimden. 
S)  Vgl.  H.  Th.  Oeyler»  in  d.  AUwodl.  d.Seiwkanb.Q«8^  Bd.  13, 1881, 
^  8]4->2l6;  mit  Fig.  —  Nathorat  veraeiehnet  tBoe  Japan  8  Carpkuu- At' 
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866.  (1.)  Carpinus  BettUus  L. 

Die  Hainbuche  bietet,  durch  den  Vergleich  ihrer  ehe- 
maligen mit  ihrer  gegenwärtigen  Verbreitung  im  enropfti- 
sehen  Rnssland,  ein  ausserordentlich  interessantes  Beispiel^ 
wie  eine  Baumart,  einfach  durch  schonungsloses  Wcghaueo, 
aus  Gebieten  verdrängt  worden  kann,  die  sie  einst  einge- 
nommen hat.  Es  liegen  nämlich,  wie  es  scheint,  unanfecht- 
bare ^)  Zeugnisse  dafflr  vor,  dass  die  Hainbuche  einst  ostvftrts 
bis  znm  Uralflusse  verbreitet  war,  während  sie  gegenwärtig 
kaum  bis  znm  Charkow'schen  Gouvernement  reicht.  Les- 
sing (Linnaea,  IX,  p.  168)  fand  sie,  in  den  30-er  Jahren, 
auf  den  südlichen  Vorbergen  des  Uralgebirges,  —  von  wo 
sie  seitdem  rerschwnnden  ist,  denn  alle  neueren  Autoren 
(Eversmann,  Meinshausen  and  Schell)  kennen  sie  von 
daher  nicht.  J.  von  den  Brincken^)  sagt,  dass  CSurptwu«, 
mit  Poprdjts,  Salix,  Betula,  Querctts,  Ulmm,  AInns,  Tilk 
und  Pi/rus,  am  Uraltlusse  wuchs,  besonders  oberhalb  der 
Stadt  Uralsk,  so  wie  auf  den  kleinen  Inseln,  welche  dieser 
FInss  bildet,  und  dass  alle  diese  Baomarten  abwärts  etwa  bis 
zur  Schanze  Ssacharnaja  gingen.  Pallas")  sagt  auch,  dass 
die  Hainbuche,  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts, am  unteren  Uralflusse,  so  wie  an  der  unteren  Wolga, 


teo,  unter  denen  C.  tfronHa  feU^  dodi  hat  er  ei  nicht  mit  mioeiaen,  mb- 
dem  mit  pliednen  (oder  TieHrieht  sogar  quatemlrea)  Fflanien  ni  ihm, 

1)  CzerniaSw  meint  zwar,  dass  die  ältercu  Angaben  Aber  das  Vor- 
koraraen  tlns  C.  Betulus  im  Ostlichen  Russland  auf  Verwccbaclung  mit  der 
Ulme  bernbpTi;  indessen  dQrfte  diese  Ansicht  in  Beireff  mehrerer  Angsbea 
nicht  zutreilend  sein. 

2)  Ausicliteu  über  die  Bewaldung  der  Steppen.  (1833)^  p.  56. 

3)  Flora  roodea  (Folio-Ausgabe),  P.  2,  p.  6.  Von  Ooorgi  (BeadireibiinK 
dee  Roislachen  Bdchtp  1h.  m,  1806)  wiedetholt  Auch  Falk  (Bettr.  i. 
topogr.  Konstn.  d.  Bass.  ReicLs,  II,  p.  260)  bemerkt  von  der  HaiolwfJrt; 
«sehr  sparsam  am  nntera  Uralflossi. 


Digitized  by  Google 


weoD  auch  sparsamy  vorkam.  Claus ^)  fohrt  sie  gleichfalls 
flir  die Kaspische Steppe  an.  Karelin')  bezeugt»  dass  diese 

Holzart,  noch  in  den  20-er  Jahren  des  laufenden  Jahrhun- 
derts, an  den  westlichen  Abhäniren  des  Obstbcluj  Ssyrt  wuchs, 
dass  sie  aber  später  von  den  Kirgisen  vernichtet  wurde.  Nach 
Georg],  soll  sie,  zu  ISode  des  vorigen  Jahrhunderts,  noch 
ia  GouT.  WoTonesh  existirl  haben.  Endlich  gibt  Czer- 
Disliw')  an,  dass  die  Hainbuche,  noch  in  den  50-er  Jahren, 
in  den  westlichca  Kreisen  (Achtyrka  und  Bogoduchow)  des 
Goav,  Charkow  vorkam.  Nach  neueren  mündlichen  Mit- 
theilongen,  die  mir  die  Herren  Reinhardt  undPawlowicz, 
in  den  Jahren  1880  und  1883,  machten,  soll  sie  gegenwär- 
tig hn  Gottv.  Charkow  nicht  mehr  vorhanden  sein.  —  Auf 
diese  Weise  lässt  sich  die  cinsticre  Verbreitung  der  Hain- 
buche, von  ihrem  gegen  wart  ig  eingenommenen  Gebiete  (im 
Goav.  Poltawa),  durch  die  GouTemements  Charkow,  Woro- 
nesb,  Ssaratow  und  Orenburg,  bis  zu  den  sfldlichen  Vor« 
bergen  des  üralgebirges,  verfolgen.  Man  darf  annehmen, 
dass  diese  Holzart  an  der  Wolga  und  im  Gouv.  Woronesh 
zuerst  ausgerottet  wurde,  während  sie  auf  dem  Obstsehij 
Ssyrt  und  im  SQden  des  Uralgebirges  noch  länger  fortexi- 
ttirte,  bis  sie  auch  dort  der  vernichtenden  Thätigkeit  des 
Menschen  weichen  musste. 

In  Schweden  ist  die  Hainbuche,  nach  Schübtier,  bis 
zum  56'/,°  n.  Br.,  und  auf  der  Insel  öland  bis  zu  57°  1 1' 
verbreitet;  auf  der  Insel  Gottlaod  kommt  sie,  nach  Anders- 
M%  nicht  vor.  Ihre  gegenwärtige  Nordostgrenze  hat, 

1)  "Localflorcn  der  Wolgagegenden»,  1.  c,  p.  63. 

2)  Tpyj,u  C.-ITi'Topö.  06w,.  ecTecTnosicnuxaT.,  t.  VI  (1875);  cxp,  206. 

3)  B.  M.  lepHaesTi.  0  .rfecaxu  yKpr<unM;  cxp.  14,21—22. 

4)  Li:  Annales  d.  sc.  natur.,  Botauique,  lSö7,  t.  7,  p.  247.  —  Die  A,ii> 
fAe  WiUkoiain*t  (Forttl.  Flora,  p.  808;  Aufl.  2,  p.  362),  das»  die  Hein- 
budie  lieh  im  Ssdtii  Gottlande  flade,  ist  nitliiA  irrtlianilich. 
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innerhalb  des  europäischen  Russlands,  annähernd  folgeodou 
Verlauf:  Von  Rutzaa  (in  der  sfldwesUichsten  Ecke  Kurlands, 
etwa  unter  66^  10'  n.Br.)  geht  sie,  in  oBtsfldösUieber  Rieh- 
tung  auf  Wilna'),  Minsk,  den  Kreis  Bychow  (im  600?.  Mo- 
hilew)  und  den  Kreis  Starodub  (im  Uuuv.  Tschernigow);  von 
hier  senkt  sich  die  Grenzlinie,  in  sUdsüdöstlicher  Richtung, 
zur  Grenze  der  Gouvernements  Poltawa  und  Charkow,  um 
unweit  Poltawa  umzubiegen  und,  in  westlicher  Richtung, 
als  Sfldgrenze,  dnrch  den  Norden  des  Gouy.  Chersson,  nach 
Bcssarabien  zu  verhiufcn  (v^l.  Karte  AHI).  —  Zum  Belege 
mögen  folgende  genauere  Angaben  dienen. 

Bode  fand  im  Jahre  1839  bei  Rutzau  (im Grobin' scheu 
Kreise)  einen  ganzen  Bestand  80 — 1 20-jähriger  Hainbuchen, 
die  mit  Fichten  und  Linden  gemischt  wuchsen.  Derselbe 
Autor  gibt,  wie  sclion  bemerkt,  die  Kreise  Troki  und  Lida 
(im  Gouv.Wilna)  als  Fundorte  dieser  Baumart  an,  die,  nach 
Aichwald,  bei  Wilna  nur  sehr  selten  vorkommt.  Zwisclien 
Rutzau  und  Wilna  geht  die  besagte  Nordgrenze  jedenfalls 
durch  den  sfldlichen  Theil  des  Gouv.  Kowno;  doch  finde  ich 
die  Hainbuche  für  dieses  Gouvernement  (z.  B.  von  Polo- 
janski  und  Afanass'jevv)  nicht  erwähnt.  Pas/kt  wicz 
sagt,  dass  sie  im  Gouv.  Minsk  z.  B.  in  den  Kreisen  Sluzk, 
Pinsk  und  ^jetschiza  wächst.  Im  Gouv.  Mohilew  findet  sie 
sich,  nach  Bode,  im  Kreise  Bychow,  nach  Downar,  bei  Ro- 
gatschew,  wo  hohe  Bäume  dieser  Holzart  angetroffen  werden. 
Trautvetter  gibt  (nach  mündlicher  Mittheilung  von  Rogo- 
wicz)  den  KreisStarudub  (im  Gouv.  Tschernigow)  als  Fund- 
ort derselben  an;  Bode  nennt  ffir  das  letztere  Gouvememeot 

1)  Und  nicbt  Witebdc,  wie  ei,  in  Folg«  eines  lapsot  ealtmi,  bei  Bode 
heisat;  die  von  ihin  (mit  verstammelten  Naroen)  bezeichDeten  Kreise  Troki 
and  T  ida  lif>Q:on  im  Gnnv  Wilna.  Danarh  ist  auch  die  TonBode  tnf  der 
Karte  gegt;beuc  Grenze  der  Hainbuche  zu  corrigiren. 
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z.  B.  die  Kreise  Oster,  Gorodnja  und  Ssossniza,  wo  die 
llambuche  wächst;  nach  Soli iiia Ihausen,  soll  sie  nur  auf 
dea  westlichen  Theii  des  Gouv.  Tschernigow  beschränkt  sein 
und  namentiich  an  der  Dessna  vorkommen;  Tichomirow 
filhrt  sie  nicht  flQr  den  (södöstlichsten)  Kreis  Konotop  an, 
80  dass  ihre  Grenze  vermnthlich  westlich  von  demselben  ver- 
läuft; auch  fehlt  sie  im  benachbarten  Kreise  Putiwl'  des 
Gonv.  Kursk,  wie  überhaupt  in  diesem  letzteren  Gouverne- 
iDent.  Im  Gouv.  Poltawa  ist  die  Hainbache  recht  verbrei- 
tet; Bode  nennt  als  Fundorte  die  Kreise  Priluki^),  Loch- 
wiza,  Luboy,  Ohoror,  Solotonoscha,  Poltawa  und  Sen'kow. 
Xitcii  niiindliclieii  Angaben  des  Herrn  Fastowicz,  iitidcu 
sich  die  grussten  Hainbuchen-Bestände  in  den  Kreisen  Jjubny, 
Poltawa  (z.  B.  bei  den  Ortschaften  OPschan,  Matschicha, 
Alt-Ssenshary,  Dilcanlca  und  dem  Kloster  Budistscbenskij) 
nnd  Lochwiza  (bei  Gorodistsche,  am  linken  Ufer  des  Udai), 
sowie  bei  Krjukow  (am  rechten  Ufer  des  Diijopr).  Icli  habe 
bereits  oberi  i^emerkt,  dass  G.  Bctulus  gegenwärtig  im  Gouv. 
Chari£ow  nicht  mehr  vorkommt.  Im  Gouv.  Jekaterinosslaw 
seheint  sie  vollständig  zu  fehlen;  wenigstens  wird  sie  weder, 
von  Beketow  noch  von  Granerund  Akinfijew  angegeben. 
Nach  Lindemann,  findet  sie  sich  im  Gouv.  Chersson,  z.B. 
bei  Elisabetligrad,  und  zwar  sowohl  in  der  genuinen  Form, 
als  in  der  Varietät  intermedia  Wierzb.  [edeniuia  Heuff.).  Für 
Bttsarabien  wird  die  Hainbuche  von  Tardent  wohl  nur  zu- 
fiOlig  nicht  angeführt;  dass  sie  dort  vorkommt,  wird  durch 
Lindemann,  Döngingk  und  Schmalhausen  bezeugt'). 
Sehr  häufig  wächst  sie  iuPodoliea  und  im  Gouv.Kijew;  nach 

l)  Wie  sehr  viele  Ortsuamuu  bti  lUxle.  bisweilen  bis  zur  Unkenntlich- 
keit, verstammelt  sind,  m  he'mt  bei  liiia  auch  dieser  Ort  fi\lsclilich  PrikuJ. 

^  Im  sQdlichsten  Theile  Bessarabieus,  z.  B.  bei  Bolgrad,  fehlt  äie  (nach 
Akiafijew). 
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Holtz,  ist  sie  im  Kreise  Uman'  der  gemeinste  Waldbaum; 
sie  wurde  schon  von  Güldenst.ldt  bei  Kijew  selbst  beob- 
achtet und  findet  sich,  nach  Belke,  auch  im  Kreise  Rado- 
mysl; grössere  Best&ude stehen,  nach  Rogowicz,  namentlich 
bei  Korssun'  an  der  Ross*;  auch  bei  Ssmjela  fand  ich  sie  in 
den  Wäldern  als  vorherrschenden  Baum.  In  Wolynien  bil- 
det sie,  nach  Eichwald,  ganze  Waldungen;  /..  ß.  bei  Kre- 
meuez,  Ustilug  und  Sapadniza  (im  Kreise  Starukuustantinow). 
Auch  im  Gouv.  Grodno  kommt  die  Hainbuche  recht  häufig 
vor;  so  beispielsweise  bei  Bjelostolc  und  im  berühmten  Walde 
von  Bialoweza,  wo  sie,  nach  v.  d.  Brincken,  zahlreich  und 
111  selir  schönen  Exemplaren  anzutreffen  ist.  Endlich  wächst 
sie,  nach  Rostafinski,  überall  in  Polen,  entweder  verein- 
zelt in  Wäldern,  oder  grosse  Bestände  bildend. 

Da  das  gegenwärtige  Fehlen  der  Hainbuche  im  SOdosten 
des  europäischen  Russlands,  wie  wir  gesehen,  grossentheils 
durch  direktes  Eingreifen  des  Menschen  verursacht,  und 
nicht  durch  klimatische  Verhältnisse  bedingt  ist,  —  es  sei 
denn,  dass  wir  annehmen  wollten,  das  Klima  jenes  Gebietes 
hätte  sich,  in  Folge  des  massenhaften  Ausbauens  der  Wäl- 
der äberhaupt,  so  weit  verschlechtert,  dass  das  Gedeihen 
der  Hainbuche  daselbst  unmöglich  geworden,  —  so  will  ich, 
um  den  Einfluss  des  Kliraa's  auf  die  Verbreitung  der  Hain- 
buche zu  erläutern,  die  Nordgrenze  ihres  früheren  Vor- 
kommens in's  Auge  fassen.  Diese  letztere  entspricht  annä- 
hernd der  April-Isotherme  von  6^  C.  und  der  October-Iso- 
therme  von  8**  C.  Dass  das  Klima  thatsächlieh  nicht  die 
Hauptrolle  bei  der  Verdrängung  der  Hainbuche  aus  dem 
Östlichen  Kussland  spielt,  darauf  deutet  auch  der  Umstand 
hin,  dass  sie,  z.  B.  in  den  Pflanzungen  der  Gartenbauschule 
in  Pensa,  nach  dem  Zeugnisse  0.  Baum's'),  gut  fortkommt 

1)  0.  M.  BajMi».  CTaTHCTH<iecK{ft  o6aopi»  i^boactb»  vh  üenMeKoi 
TySt^mm.  (fleHsa,  1873);  ctp.  28. 
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and  von  ihm  zur  Kaitor  als  Waldbaum  empfohlen  wird;  sie 
erreicht  daselbst  in  30  Jahren  eine  Höhe  von  35  Fnss  und 
einen  Stammesdurchmesser  von  10%  Zoll.  —  Was  die  geo- 

gnostische  Unterlage  betrifft,  so  machte  v.  Trautvetter') 
die  interessante  Bemerkung,  dass  die  Ostgreiize  der  Hain- 
bache  ziemlich  genan  mit  der  Westgrenze  des  alten  rothen 
SsndsteineB  zusammenzufallen  scheine.  Ist  aber  meine  Auf- 
teung  Ton  der  frfiberen  weit  ^tlicheren  Verbreitung  der 
Hainbuche  richtig,  so  verliert  jene  Bemerkung  ihre  Be- 
deutung. 

Ferner  wächst  die  Hainbuche  in  der  Krim  und  im  Kau- 
kasQB.  In  der  Krim  findet  sie  sich  durch  das  ganze  Gebirge,  nur 
inhdheren  Wftldem;  indessen  steigt  sie,  nach  Rudzki,  nicht 

so  hucli  hinauf,  wie  die  i>iiche,  und  bildet  nie  reine  Bestände, 
sondern  kommt  stets  unter  Buchen  und  Eichen  untermischt 
TOT.  Im  Kaukasus  Ist  die  Hainbuche  ausserordentlich  ver- 
breitet und  findet  sich  daselbst  flberall;  z.  B.  am  Beschtau 
(OOldenst&dt),  amTerek,  in  derKabardi,  iniberien,  Irae- 
retieu,  Kachetieu,  im  Gouv.  Eiisabethpol,  m  Karaba^Hi  und 
Talysch;  Radde  fand  sie  beiLeukoran;  sogar  im  dürren  Ge- 
biete des  GouT.  £riwan  finden  sich  bedeutende  Bestände 
derselben  (z.Bs  unweit  Daratschitschag).  Die  vertikale  Ver- 
breitung der  Hainbuche  erstreckt  sich  von  der  Meereskflste 
bis  5000 — 6000'  üb.  d.  M.;  im  westlichen  Transkaukasien 
steigt  sie  jedoch  nur  bis  zur  Hohe  vüü4ü00'  hinauf;  an  der 
Nordseite  des  Pontischen  Gebirges  soll  sie,  nach  C.  Koch, 
m  etwa  bis  2000'  reichen;  G.  A.  Meyer  gibt  fttr  Talysch 
3000' als  die  vertikale  Grenze  der  Hainbuche  an.  Sie  wächst 
Mch  im  Kaukasus  hauptsächlich  mit  der  Buche,  Eiche  und 
aadereu  Holzarten  untermischt;  indessen  bildet  sie  nicht 

1)  Di«  pflattMngeogr.  Yerhlltiilsie  üm  Enrop.  RiiSBhunds;  Hft.  S»  p.  71 
1^72. 
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selten  auch  vollständig  reine  Bestände  von  bedeatendem 
Umfange.  In  Ratsha  erwächst  sie,  nach  C.  Koch,  im  Yer* 

eine  mit  der  Buche,  zu  einem  Hocbwalde;  sonst  trägt  sie 
meist  zur  Bildung  der  Mittel-  und  Niederwälder  bei;  nicht 
selten  erscheint  sie,  vereint  mit  Carpinus  duiiwnsis,  als 
dichtes  Gesträuch.  Sie  erreicht  im  Kaukasus  keine  hedea- 
tende  Hohe:  70 — 80  Fuss  hohe  Bäume,  hei  einem  Darch- 
roesser  von  3 — 4  Fuss,  kommen  selten  vor.  Die  Halnbnche 
wächst  auf  sehr  verschiedenen  Bodenarten,  zieht  indessen 
frischen  und  fruchtbaren  Boden  vor;  auch  in  Bezug  auf  die 
Ortslage  ist  sie-wenig  wählerisch,  denn  sie  kommt  sowohl 
auf  ofifenen,  sonnigen,  als  auch  auf  schattenreichen  Stellen 
vor.  Sie  erreicht  das  Alter  von  200 — 800  Jahren.  Ihr 
Holz  wird  in  Transkaukasien  als  das  beste  Brennholz  ge- 
schätzt; auch  dient  es  als  vorzügliches  Nutzholz,  insbeson- 
dere für  Mühlen  werke,  Maschinen  etc. 

Von  Transkaukasien  ans  verbreitet  sich  die  Hainbuche 
in*s  nördliche  Persien,  wo  sie  in  Karadagh,  Ohilan,  Masen- 
derau  und  Asterabad  angetroften  wird.  Im  It  tztgenannten 
Gebiete  scheint  sie  ihre  Ostgrenze  zu  erreicheu;  sie  fehlt  in 
Afghanistan,  am  Himalaja  und  iuTurkestan.  Mit  dem  eu- 
ropäischen Verbreitungsgebiete  hängt  das  kaukasische  äber 
Kleinasien  zusammen,  in  dessen  nördlichem  Theile  die  Hain- 
buche weit  verbreitet  ist. 

Wiedeniann  und  Weber  bemerken,  dass  die  Hainbuche 
auch  angepflanzt  nicht  viel  weiter  nördlich,  als  Kurland, 
gedeihen  will,  wo  sie,  als  wildwachsende  Holzart  ihre  Nord- 
grenze findet  Nach  Bnhse,  stehen  starke  Bäome  in  Kur- 
land, auf  den  Gütern  Dnrben  und  Altrahden  (Klinge). 
"Willkomm  bezeugt, dass  das  iiu  Dni  patur  botauischen  Garten 
vorhandene  Exemplar  strauchartig  bleibt,  da  es  alle  Jahre 
durch  den  Frost  stark  leidet.  Auch  bei  St.  Petersburg  liiert 


^  id,.i^':,d  by  Googi^ 
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die  Hainbuche,  nach  Regel,  in  hfirteren  Wintern  bis  zur 

Schneedecke  zurück  uud  tritt  daher  dort  nur  als  niedriger 
Strauch  auf. 

Namen.  —  Kussisch:  Grab,  Grabina^);  (am  Terek):  Ba- 
tsekika  (nach  Pallas).  —  Polnisch:  Grab.  —  Littauisch: 
Joi0ainM(HageD). — Lettisch:  WihJcaen  (Klinge). — Schwe- 
disch: Annebck,  Eoi&tok.  —  Moldauisch:  Karpan,  Kwfyn. 

—  Armenisch:  Boffs,  Bochi,  Bechi^)  (Medwedew).  —  Os- 
setisch: Fatked.  —  Estnisch :  Walge  mag  ( W  i  e  d  c  m  a  n  n). — 
Tatarisch  (in  der  Krim):  £oA  (Pallas),  Kok-agaisck  {ßi,  \, 
blauer  Baum,  nach  Steven),  auch  Badin-kok  (Rudzki);  (im 
Kaukasus):  Waljass  (Medwedew),  Oogomen,Kogumon(P9k]- 
las). — Grusinisch:  lizchila,  Tttri  rzchila. — Inieret.,  gurisch: 
Richemla.  —  Mingrelisch:  ZcJnmuri.  —  Ingusch.,  tsche- 
tschen.:  Pcha.  —  Tscherkessisch:  Tfija;  Tschute  (Pallas). — 
Kabardinisch:  JcAot. — Abchasisch:  Aches^  AchitutUy  Ächee" 
vbge,  —  Kumykisch:  Gcg<man, — Awarisch:  l^Bgor, — Les- 
gisch:  Tscherion  (did.,  kaputsch.,  inuch.):  Tochas-chocho. — 
Ssainurs.:  Ihimn  -Uifaisrh.  —  Persisch:  Asad  (Pallas);  (in 
Ghilan);  Scharam^  (in  Maseudcran);  Mirs,  Maras. 

JtoNMrlnmg.  —  Ledebour  (Fl.  ross.,  III,  p.  587)  er- 
wSbnt,  dass  nnter  den  von  Nord  mann  in  Transkaukasien 
gesammelten  Exemplaren  der  Hainbuche,  eines  sich  aus- 
zeichiit'te:  «strobilo  graciii,  iiivulurri  laciniis  angnstioribus, 
acQte  serratis».  Steven'^)  bemerkt  dazu,  dass  diese  von 
Nord  mann  in  Abchasien  gefundene  Hainbuche  bestimmt 
eine  eigene  Art  sei,  unterschieden  von  C  Bettdu«:  «strobilo- 
ram  sqaama  tripartita  laciniis  oblongis  serratis».  Medwedew 
erwähnt  diese  Form  gar  nicht. 

1)  yielleiebt  mit  Car^^m»  verwandt. 

2)  yieUeicht  mit  lat.  t^ctgvUt  a.  nord.  hok,  d.  BticM^  verwandt?  —  Bei 
AaaeiLkow  findet  sich  der  armenische  Name  ToehkL  • 

9  Yerteichniaa  der  tanrischen  Pflanaen;  p.  808. 
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357.  (2.)  Catjnnus  duinensis  Öcüp.  (C.  orientalis  Lam.). 

Wftchst  bei  uns  nur  in  der  Krim  und  im  Kaukasus.  In 

der  Krim  üudot  sich  diese  Art  auf  beiden  Seiten  des  Ge- 
birges, hauptsächlich  aut  den  Vor  bergen,  in  sonniger  Lage 
und  auf  Kalkboden.  Sie  bildet  manchmal  fast  undurchdring- 
liche Dickichte  und  bedeckt  dann  fast  ausschliesslich  ganze 
Abhänge.  Vom  Vieh,  und  namentlich  von  Ziegen  und  Scha- 
fen, wird  dieser  Strunch  sehr  ^a^rn  benagt,  wodurch  er,  wenn 
er  einzeln  stellt,  ein  ganz  sonderbares  Aussehen  erhält:  im 
Ganzen  höchstens  15  Fuss  hoch,  bildet  er  unten,  so  weit  die 
Mftuler  der  Ziegen  reichen,  einen  sehr  dichten  Kegel,  wiUi- 
rend  er  oberhalb  dieser  Höhe  in  eine  ausgebreitete,  astrefche 
Krone  auswüchst.  Rudzki  bemerkt,  dass  C.  duinensis  in 
den  Wäldern  der  Krim  einen  ordentlichen  Baum  bildet;  doch 
mag  er  damit  ?ielleicht  die  Ostrya  carpinifolia  gemeint  haben 
(worüber  unten),  —  Im  Kaukasus  findet  sich  die  orientali- 
sche Hainbuche  nur  selten  im  Norden  des  Hauptgebirges, 
z.  B.  auf  dem  Beschtau  und  am  Terek;  dagegen  ist  sie  in 
Transkaukasien  fast  überall,  in  der  nnteren  Waldrogion,  bis 
zur  Höhe  von  4000  ub.  d.  M.,  verbreitet;  sie  findet  sich  z. 
B.  im  Gebiete  von  Batnm  (am  Tschoroch),  in  Mingrelien, 
Orusien,  im  Goqt.  Elisabethpol,  in  Karabagh  und  Talyscfa; 
wie  Fürst  Massalski  mir  mittheilt,  kommt  sie  im  Gebiete 
von  Kars  nur  sehr  selten,  namentlich  am  Flusse  Olty-tschai, 
vor.  Sie  wird  20—30  Fuss  hoch,  bei  4 — 6  Zoll  im  Stam- 
mesdurchmesser» doch  erscheint  sie  auch  im  Kaukasus  meist 
sehr  astreich  und  krumm  gewachsen.  Sie  h&lt  sich  Torzags- 
weise  an  Waldsiumen  und  flieht  sogar  nicht  trockene  und 
steinige  Abhänge.  Medwedew  empfiehlt  diese  Holzart  sehr 
zur  Heckeoaupflanzung. 


Von  Transkaukasien  aus  verbreitet  sich  die  orientalische 

Hninhucheuach  Nonlpersien,  wo  sie  mden  rruvin^en  Ghilau 
uuüAsterabad  angetrofieii  wird;  Buhse  fand  sieim  Aiburs- 
gebirge.  Willkomm  (Forstl.  Flora,  p.  3  0 7 )  sagt  u .  A .  Folgen- 
des üher  abweichende  Formen  dieser  Bolzart:  «In  Turkoma- 
uienhat  Kareliu  eine  fiberaus  grossblättrige  und  grossfrflcli- 
tige  Form  gefuiiUcn  (Lilattcr  bis  8  Cm.  I.iiig  mid  bis  4  Cm. 
breit;  Fruchtdeckblätter  2,5  Cm.  laug  und  IG  Mm.  breit; 
Nfi8se8Mm.  lang),  welche  sonst  von  der  gewöhnlichen  nicht 
verschieden  ist  (var.mocrocafTTaWillk.).  Dagegen  hat  Hohen« 
jicker  in  der  kaukasischen  Provinz  Karabagh  eine  sehr 
abweichende  Form  mit  zcr&chlitzten  Fnu  htdeckblättern  ge- 
sammelt, welche  vielleicht  eine  besondere  Art  ist» ').  Nach 
einigen  Angaben,  soll  C.  duinensis  auch  in  Turkestan  vor- 
koDtmen;  doch  fehlt  mir  daffkr  ein  sicheres  Zeugniss.  Sehr 
interessant  ist  es,  dass  eine  dieser  Art  sehr  nahe  stehende 
Form,  C.  Turczaninotm  Hance,  im  nördlichen  China  (auf 
den  Bergen,  die  i*ekiii^^  umgeben)  wächst;  Miiximowiez 
(Mel.  biol.,  XI,  p.  315;  hält  sie  für  verschieden  von  C.  dui- 
ftouu;  Franchet')  vennnthet,  dass  sie  nur  eine  Varietät 
dieser  letzteren  sei. 

NsMen.  —  Russisch:  GrMnnik^  Grabnik.  —  Griechisch: 
roQpoc (nach  Held  reich).  —  Armenisch:  Kashi,  Kersneni, — 
Tatarisch  (in  der  Krim):  Chuttur-kok  (i.e.  räudige  Uaiubuche, 
nach  Radzki)');  (im  Kaukasus):  Damwr-Aora. — Grusiniach: 
Ma^fich&a,  —  Imeretinisch:  Kmngdia,  —  Abchasisch: 
Mmädi.  —  Ssamurs.:  KwrO'SehiV, 


1)  Ob  bieruoter  uicht  dieselbe  Form  gemeiiit  ist,  Ton  welolier  in  der 

»onitehenden  Anmerkung  die  Kefl»'  ist? 

2)  «Plantae  Da?idianae  cx  Smarutii  Imperio»,  in:  Nouv.  Arch.  du  Ma- 
i'httt.  nat.  (PAria)j  s6r.  II,  t.  7,  1834,  p.  88— 8i*. 

8)  Üeber  weitere  Namen  vgl.  onter  Osirya, 


Oattang  6.  Ostrya^). 

Auch  diese  Gattung  war  bereits  im  Miocän  vertreten, 
undzwarinFormeo,  die  den  jetzt  lel>enden  ausserordentlich 
nahe  standen.  Gegenwärtig  kennen  wir  nur  zwei  oder  drei 
Arten  dieser  Gattung»  die  auch  unter  sich  nahe  Terwandt 
sind:  1)  0.  carpinifolia  Scop.,  inSfideuropa  und  im  Kauka- 
sus; 2)  0.  virginica  ^Villd.,  in  Nordamerika  und  Japan,  wo 
sie,  nach  Nathorst,  auch  im  Pliociin  existirte;  und  3)  die 
fragliche  O.  mandshimca  Budistschew,  in  der  Mandsbord, 
jenseits  des  Ussnri  *), 

868*  (1,)  Ostrya  carpinifolia  Scop.  [0,  vulgaris  Car- 

pinus  Ostrya  L  ). 

Im  Kaukasus  ist  dieser  Baum»  nach  demZeagnisse  Med- 
wede  w's,  nur  wenig  verbreitet  und  findet  sich  ziemlich  selten. 

Er  ist  bisher  nur  in  Transkaukasieu,  und  zwar  an  wenigen 
Stellen,  angetroffen  worden:  im  Kiisteiisti  iche  des  Schwarzen 
Meeres  (z.  B.  bei  Adler  und  Psou),  so  wie  im  Kurdthale  (in 
der  Schlucht  von  Borshomi  im  Kreise  Achalzich);  G.  Koch 
fand  diese  Holzart  im  Thale  des  Tschoroch,  im  Gaue  Sber, 
auf  Kalk  und  Porphyr,  c.  4500'  hoch;  sie  bildet  daselbst, 
wie  die  beiden  C?arp?n?/s  Arten,  aber  weniger  struppiges  und 
sparriges  Gesträuch.  Medwedew  vermuthet,  dass  sie  auch 
in  anderen  Gegenden  wachse,  z.  B.  im  Gouv.  Blisabethpol. 
Sie  kommt  im  Kaukasus  in  der  unteren  Waldregion  vor,  his 
zur  Höhe  von  3000— 4000' ab.  d.M.  (oder  auch  darüber)'). 

1)  Fehlt  io  Ledebour's  Flora  rossica. 

2)  Vgl.  Trautvetter.  TncrcmentH  flnrae  rossic.ie;  p.  682.  —  Wie  luir 
Hr.  Maximowicz  bemerkt,  ist  diese  Art  höchst  wahrscbeinlicli  ideutisch 
mit  Carpinus  cordata  "Bl.,  welche  im  äiidiichea  Ussurigebiete  allein  Tor- 
kommt  and  in  Japan  sebr  verbreitet  ist. 

8)  Laut  einer  HitUieilung  des  Forsten  Hassalski«  wichst  0.  Mf|Miii> 
folta  in  Adsharien  in  der  Zone  von  SSOO-^SOC  ttb.  d.  M.  nnd  arreiebt.da- 
selbst  bedeotrade  Dimensionen. 
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J.  H.  L^velll^M  sagt,  dass  die  Hopfenbache  an  der 

Südküste  derKrim^  und  naraeotlich  bciJalta,  waclise.  Ste- 
ven fährt  sie  unter  den  taurischen  Pflanzen  nicht  an.  Aber 
vor  Kurzem  hörte  ich  von  Hm.  Aggeenko,  dass  unter  den 
FfliDzeD,  die  er  im  Jahre  1886  an  der  SfldkOate  der  Krim 
gesammelt,  sich  ein  Zweig  befindet,  den  er  beim  Abbrechen 
ftr  der  Hainbuche  zugehörig  ansah,  später  aber  l  ur  O.carpi- 
nifoUa  anzunehmen  geneigt  war  'j.  Ich  vermuthe,  dass  sicli 
«af  diese  letztere  Budzki's  bereits  angeführte  Bemerkung 
bezieht:  es  gftbe  in  der  Krim,  ausser  der  von  Steven  er- 
wlhiten  Stranehform  der  orientalischen  Hainbuche  {Ck»rpin«9 
duinensis),  noch  eine  Form,  die  als  ordentlicher  Baum  auf- 
tritt, der  indessen  nicht  die  Dimensionen  der  gewöhnliclieii 
Hainbuche  (C.  Behdus)  erreicht.  Diese  Form  wird  in  vielen 
gemischten  Laubwäldern,  sowohl  an  der  SQdkfiste,  als  auch 
zvischen  Sympberopol  und  Bachtachissarai,  angetroffen.  Da 
C.  mmtalis  niemals  ein  «ordentlicher»  Baum  wird  und,  wie 
bemerkt,  auch  im  Kaukasus  höchstens  30,  meist  al)er  nur 
20  Fuss  hoch  wird,  so  erscheint  es  schon  a  priori  zweifei- 
Infi,  dass  Rudzki  wirklich  die  orientalische  Hainbuche  ge- 
meint habe.  Dagegen  wird  Ostrtfa  earpinifolia,  nach  M ed- 
wedew's  Angabe,  50 — 60  Fuss  hoch  und  repräsentirt  in  der 
That  einen  ordentlichen  Baum.  Dazu  kommt  noch  ein  Um- 
stand: dass  nümlich  die  Tataren  der  Krim  für  jene  baumar- 
tige Form,  nach  Rudzki,  besondere  Kamen  haben,  nämlich 
Umk4B6k,  bei  Bachtachissarai,  nnd  Ustr^a  an  der  SQdkflste. 
Der  letztere  Name  bietet  ein  ganz  besonderes  Interesse,  denn 
er  ist  uüeubar  nur  wenig  unigeändert  aus  dem  griech.  öarpva. 


1]  In  An^t.  de  Demidoff.  Voyage  daus  la  Rossie  m^ridionalfi  et  la  Cri- 

nie;  t.  il  {18-J2);  p.  231. 

'i)  Nachträglich  ist  Hr.  Aggeeuko^u  seiner  Anaahme  schwaakead  ge- 
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mit  welehem  Namen  die  alten  GnecheOf  nach  0.  Koch*), 

entweder  die  oi  ieiitalische  Hainbuche  oder  diu  llopfenbuche 
bezeicliiieteii.  Wir  haben  gesehen,  dass  die  Tataren  derSQd- 
küste  auch  für  die  Rothbuche  den  griechischen  Namen 
(genau  wie  beiöffxptMe)  in  Ox^  umgeändert  und  bis  auf  den 
heutigen  Tag  zähe  bewahrt  haben');  da  auch  die  NeugrieGheo 
den  Nfimen  6$6a  unverändert  behalten  haben,  so  darf  mau 
vermuthen,  dass  auch  der  Name  bi-pity.  sich  von  Alters  her 
auf  die  Ostri^a  carpinifolia  bezog,  wie  Dies  Linne  ange- 
nommen, —  um  80  mehr,  als,  wie  bemerkt,  die  orientalische 
Hainbuche  (die  einzige,  die  in  Griechenland  wächst)  neugrie- 
chisch ganz  anders  (yaOpo;)  heisst,  die  Hopfenbuche  aber 
(nach  B oi ssier j  noch  gegenwärtig  von  den  Grieclieu  ö<npüa 
genannt  wird. 

Namen. — Russisch:  Chmeleffirab  (d.  i.  Hopfen-Hainbuche; 
ofienbar  aus  dem  Deutschen  übersetzt).  Die  Russen  auf  dem 
Kaukasus  nennen  diesen  Baum  NesnaUea  (so  viel  als  der 
ünbekaiiiite)  —  Armenisch:  Bisi,  —  Grusinisch:  Schawi- 
rzchUa,  Uchratpi. 

Fam.  LVl.  BetafausMe. 

Bei  dem  grossen  Wirrwarr,  welcher  in  der  systematischen 
Abgrenzung  der  vielen  Arten  aus  den  Gattungen  Betoto  und 
JJnus  herrscht,  erachte  ich  es  fiftr  geboten,  in  Folgendem 
einer  Autorität  in  der  Kenntniss  dieser  schwierigen  Gat- 
tungen zu  folgen;  und  zwar  halte  ich  mich  au  Ilü^ei's  iiiot- 
uographischeBesclireibungen derselben;  abgesehen  von  seiner 
bekannten  Monographia  Betulacearum  (in  Nouv.  M^m.  d  e 

1)  Die  Biiume  und  Straucher  des  alten  Gripchenlands;  p.  55 — 57. 

2)  Die  Tataren  an  der  Südkü^te  d(!r  Krim  haben  eiae  ganze  Reibe  von 
Pflanzeoaamea  dem  Griechiscbeu  eatlehntj  so  neuoea  sie  z.  B.  die  Nelke  . 
Charta^  =  xapus^uXXov, 
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1«  Soe.  d.  aat.  de  Moscoo,  t.  XIX,  1860 — 61),  nenne  ich 
noch:  1)  «Bemerkungen  Ober  die  Gattungen  Betula  und  AI' 

nus,  im  Bulletin  deMoscou.  1805,  P.  2,  p.  388 — 434;  und 
2)  <tBäulac€aen^  hi  De  Cauduile's  Prodromus,P.  16, Sectio 
posterior,  p.  161 — 189. 

Gattmig  1.  Alniu. 

In  der  Miocänzeit  war  eine  Art,  Alnus  Ke  ferateinii  Goepp., 
weit  verbreitet :  sie  wachs  B.  auf  Spitzbergen,  Ssachalin 
nod  im  mittleren  Europa.  Ganz  besonders  reich  an  AlmtS" 
Arten  war  der  Altai  znrPliocänzeit  (resp.  im  jüngsten  Mio* 
cfin),  wie  die  Funde  Ssokolow's  beweisen;  es  wiiclism  da- 
selbst, nach  Schmal  Ii  a  US e n  M,  folgende  6  Formeu:  «die  jetzt 
südeuropäisch-kaukasische  A.  cordifolia^  die  nordamerika- 
nische il.  ««fnrld^aWilld.,  die  typische  ^.^/tfNNOSci  und  eine 
Form  derselhen,  welche  sich  an  die  sfldliche  dentieulaia 
snschliesst,  und  zwei  Formen  der  A.  incana», 

Seotion  L  Alnaster. 

850.  (1.)  Alnus  viridia  1>C.  (A.  fruHcosa  Vinpr.^  A.  crispa 

Pursh.,  Alnaster  frutkosus  Lcdcb.,  Belula  Alnobetida  Klirh.). 

Die  Grftnerle  gehört  zur  Gruppe  deijenigen  Holzarten, 
«eiche  zwar  eine  weite  Verbreitung  haben,  indem  sie  in  ganz 


1)  Palaeontographica,  Bd.  33,  1887,  p.  199. 
S)  Rupreelit  (Flor.  8*in(||ed.,  J6  249)  hat  teine  Ä,/ruiieom  ron  A, 
nü*  DG.  abf«ireoiit;  indessen  sind  die  von  ihm  angefOihnea  ünleracliiede 

TOD  Regel  Qud  mehreren  aoderen  Forschern  nicht  anerkannt  worden.  Aber 
F.T.Herder  benierlct  nouprdings,  dass  .4.  /r«fi<?o«n  Kupr.  als  eine  gute 
Artanppsphpn  wordon  müsse,  welche  «in  allen  ihren  Theileu.  habitoell  uud 
in  ihrer  Üluthezeit,  ganz  verschieden  von  der  erhteu  Alnm  viridis  DC.a 
ndi  mheltej  vgl.  in  dessen  Referat  aber  Krylow's  oMeterial  lar  Flora 
OonTemeinentt  Penn»,  in  EngleFi  Botan.  Jahrboeben,  Bd.  VIII 
(IttTX  Litleratorberidit,  p.  180— ISI. 
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Nordasieaundauf  den  Gebirgen  Mittel<£uropa's  voriEOmmeDf 
die  aber  sowohl  in  SkandinaTien  (incl.  Finland)  als  im  Kan- 
kasns  fehlen.  Sämmtliche  Repräsentanten  dieser  Gruppe, 

zu  der  z.  B.  IHniis  Cemhra,  Larix  und  Atragene  alpina  ge- 
hüren,  schieben  sich  buchtenfönnig,  von  Sibirien  aus,  mehr 
oder  weniger  weit  in's  nordöstliche  europäische  Rosslaod 
hinein.  Die  Grttnerle  reicht,  nach  dem  abereinstimmenden 
Zeugnisse  Ruprechtes  und  A.  G.  Schrenck's,  westwärts 
bis  zum  unteren  Laufe  des  Mesen'.  Schrenck  fand  sie  an 
der  Ness',  so  wie  an  der  Petschora,  bis  zur  Kuja  (67%^  ii. 
£r.),  desgl.  am  Zusammenflüsse  des  Saudi wei  mit  derKolwa 
(unter  67^);  an  der  Petschora  selbst  beobachtete  er  sie  z. 
B.  zwischen  den  Mflndungen  der  Ussa  und  der  Zyl'ma.  Die 
ExpcditiDii  E.  Ilüfmann's  fand  dieGrüaerle  an  den  Quellen 
des  Lire-jogan  (66^  n.  Br.)  und  am  Stschugor  (Nebenfluss 
der  Petschora,  etwa  unter  64^  n.  ßr.),  Iwanizkij  gibt  für 
das  Gouv.  Wologda  nur  das  Petschora-Gebiet  als  Fundort 
der  Grflnerle  an,  und  speciell  die  Petschora*Ufer  unterhalb 
derEinmündung  des  Stschugor.  Man  kann  aber  vermuthen, 
dass  dieser  Strauch  die  ganze  Petschora,  bis  zu  deren  Quellen, 
hinaufgeht;  denn,  nach  Krylow,  wachster  am  Schleppwege 
zwischen  der  Wolossniza^)  (Nebenfluss  der  oberen  Petschora) 
und  derWogulka  (Quellfluss  der  Wischerka),  etwa  unter  61^ 
40'n.Br.  Diesseits  des UraPs  nennt  Krylow  keine  anderen 
Fundorte  der  Grünerle,  die  hauptsächlich  am  Ostabhange 
des  Gebirges  wächst  und  südwärts  bis  zu  60Va°  n.  Br.  geht; 
als  sfldlicbsten  Fundort  derselben  gibt  er  den  Sumpf  Iwa- 
nowskoje-boloto  an,  der  sich  zwischen  den  Hflttenwerken 
Wssewolodoblagodatskg  undNikito-Iwdil*  befindet;  sie  w&ehst 


1)  W.  Latkin,  der  diesen  Flass  befahren  Int,  nennt  Um  ITolos^aitufl; 
er  enr&hnt  die  GrAnerle  nieht 
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ferner  z.  B.  an  ilerLosSva  (bei  der  Eiumündung  der  ümpija 
and  der  Ljurja),  ferner  an  der  Toschemka  und  am  Berge 
Ssiabop. 

Leider  sind  die  vorstehenden  Naehricbten  Ober  das  Vor- 
kommen der  Grünerle  zu  dürftif^,  um  einigennaasseii  genau 
die  üreuzeu  ihrer  Verbreitung,  sowohl  aach  Norden,  als 
aach  Dach  Westen  und  nach  Süden,  zu  ziehen.  Die  Nord- 
grenze  dfirfte,  nach  A.  G.  Schrenck,  im  Allgemeinen  mit 
der  Waldgrenze  überhaupt  zusammenfallen;  stellenweise  geht 
sie  aber  über  diese  letztere  Grenze  hinaus  und  tiiidet  sich 
auf  der  oft'eneii  Tundra  (Schrenck,  Heise,  I,  p.  290).  Wie 
sdoQ  gesagt,  soll  der  Mesen'-Fiuss  die  Westgrenze  ihres 
Vorkommens  bilden;  aber  es  liegen  gar  keine  Angaben  dar- 
über ?or,  wie  weit  sie  diesen  Pluss  hinaufgeht.  Nehmen 
wir  die  Mündung  des  Mesen*,  einerseits,  und  die  oben  ange- 
gebene Gegend  zwischen  der  XAOlussniza  und  Wogulka,  an- 
dererseits, als  die  beiden  Endpunkte  ihres  Vorkommens  an, 
so  dQrfte  die  Grenze  ihrer  Verbreitung  etwa  folgenden  Ver- 
lauf haben:  den  Mesen*  hinauf,  bis  zu  dessen  Quellen^  dann 
den  Stdabhang  des  TIman-Gebirges  entlang,  zu  den  Qnell- 
flössenderWytschegda,  und  endlich  zu  dem  besagten  Schlepp- 
wege, resp.  zum  oberen  Laufe  der  Petscbora.  Wir  wissen 
za  wenig  Aber  die  Lebensbedingungen  der  Grünerle,  um 
ihre  Yerbreitungsgrenze  auf  klimatische  Werthe  znrQckzo- 
ftbren;  wie  ich  dieselbe  gezogen,  fällt  sie  indessen  ftst  mit 
der  October-Tsotlierrae  von  0°  zusammen.  —  W'enn  wir  die 
oben  mitgeth eilten  Angaben  Huprecht's,  A.  G.  Schrenck's, 
Iwaaizkij's  und  Krylow's  zusammenhalten,  so  erscheint 
C.  A.  Meyer's  Angabe,  dass  dieGrttnerle  beiMalmysh  (im 
Kldlfchen  Theile  des  Gouv.  Wjatka,  unter  56%**  n.  Br.)  vor- 
kommen soll,  sehr  befremdlich;  denn  sogar  im  Uralgebirj^e, 
wo  alle  nordischen  Baumarten  (z.  B.  die  Lärche)  sehr  weit 
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uacb  Süden  verbreitet  sind,  gellt  die  Grüuerle,  wie  bemerkt, 
nur  bis  zu  607,°  n.  Br.;  ihre  Sudgrenze  sollte  also  im  Ural 
um  ganze  4  Breitengrade  gegen  diejenige  der  Ebene  znrfick- 
bleiben, — vas  atisserordentlich  unwahrscheinlich  ist.  Sollte 
indessen  die  Anuabe  C.  A.  Meyer's  sich  bestätigen  und  die 
Grfluerle  tbatsachlicb  belMalmysb  spontan  (und  nicht  etwa 
nur  angepflanzt)  wachsen,  so  würde  ihr  dortiges,  ganz  insel- 
fOrmiges  Vorkommen  kein  geringes  Interesse  bieten.  Man 
könnte  dasselbe  als  Relict  aus  der  Eiszeit  ansehen,  als  die 
Grünerle,  in  Gemeinschaft  mit  den  obengenannten  Holzarten 
(Lärche,  Zirbelkiefer  etc.),  von  Sibirien  nach  "Westeuropa 
über  die  russische  Ebene  wanderte,  aus  deren  gröastem  Theile 
alle  diese  Holzarten  später,  bei  rflckgekehrter  Wftrme,  wieder 
▼erschwanden.  Die  weite  südöstliche  Verbreitung  der  skan* 
dinavisclien  Gletscher  machte  die  Einwanderung  aller  dieser 
Holzarten  nach  Finland  und  Skandinavien  unmöglich;  als 
aber  die  Gletscher  langsam  zurückgewichen  und  abgeschmol- 
zen waren,  bildeten  sich  enorme  Binnenseen,  welche  jene 
Einwandemng  ebenfalls  bebinderten ;  in  der  Zeit  aber,  bis 
alle  diese  Hindernisse  weggeräumt  waren,  mögen  jene  Holz- 
arten aus  dem  europäischen  liussland  verschwunden  sein. 
Auf  diese  Weise  erkläre  ich  mir  das  Fehlen  der  Grflnerle 
in  Skandinavien,  wo  gegenwärtig  alle  Bedingungen  ihres 
fröhlichen  Gedeihens  vorhanden  zu  sein  scheinen.  Leider 
liegen  bisher  gar  keine  fossilen  Funde  der  Grönerle  ans  dem 
europäischen  Rnssland  vor,  aus  deneu  man  ihre  wahrscheio- 
liche  einstige  Verbreitang  auf  der  russischen  Ebene  consta- 
tiren  könnte.  Aber  dass  sie  zur  Eiszeit  in  solchen  eben  gelege* 
neu  Gegenden  wuchs,  wo  sie  gegenwärtig  nicht  mehr  existirt, 
beweisen  die  fossilen  Kunde  der  Grüuerle,  z.  B.  bei  Nancy 

1)  Vgl.  P.  Fliehe.  «Sur  les  ligiiites  quaternaires  de  JarTillCj  pr^  (te 
N«ocjr»,  in  d.  Comptes  rendas,  T.  80,  1675,  p.  1233—1236. 
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Ostwärts  ist  viridis,  über  ganz  Sibirien,  bis  Kam- 
tschatka nnd  Japan»  und  weiterhin  auch  in  Nordamerika 
Terbreitet.  In  Sibirien  gebt  sie  sehr  weit  nordwärts.  Mid- 
dendorff  (Keise,  IV,  p.  570 — 571)  traf  sie  am  Jenissei 

unter  697^°  n.  Br.  nocli  mannshoch,  bei  Zoll  Durch- 
me^r;  nach  F.  Scliinidt,  ^Yächst  sie  auf  den  Inseln  des  Je- 
nissei noch  ziemlich  freudig  bis  70y/  n.  Br.;  bei  Swerewo 
(etwa  71%^),  dem  änssersten  Punkte,  wo  der  letztgenannte 
Beisende  sie  antraf,  bildet  sie  nur  fingerdicke,  der  Erde 
angedrückte Aeste ;  Scliraidt  beuuirkt,  dass  sie  frübernoch 
weiter  nach  Norden  reichte,  denn  er  fand  sie  subfossil  nahe 
der  Jenisseimflndung,  unter  72°  n.  Br.  Middendorff  be- 
obiditete  sie  im  Taimyrlande  unter  70'/«*';  and  an  der  Cha- 
tanga  fand  er  sie  «sogar  unter  7174°  ausnahmsweise  3%  Fuss 
!ioch;  meist  crreiclite  sie  diese  Höhe  niciit,  war  aber  nichts 
destoweniger  mit  vorjährigen  Zäpfclien  sehr  dicht  behängen». 
Weiterhin  nach  Osten  erreicht  sie  indessen  die  Kflste  des 
Eismeeres  nicht  mehr:  die  Norden ski 6 Id'scfae  Expedition 
traf  sie  auf  ihrem  Ueberwinterungsplatze  (Pitlekai)  nicht  an. 
Die  südliche  Verbreitungsgrenze  der  Grünerle  in  Sibirien  ist 
flicht  sicher  festgestellt.  Nach  Ledebour,  wächst  sie  z.  B. 
im  Baikalgebiete  und  in  Daunen;  nach  Maximowicz,  findet 
sie  sich  im  ganzen  Ämurlande.  Sie  kommt  auch  auf  der  Insel 
Sflachalin  und  in  Japan,  so  wie  in  der  Mandshurei  vor;  ja, 
David  fand  sie,  in  der  var.  julacea  Franch.,  sogar  im  süd- 
lichen Theile  der  chinesischen  Provinz  Scliensi'). 

Namen.  —  Russisch:  Ol'dia,  Ol^ackina  (wie  die  flbrigen 
Üima-Arten).  —  Syrjanisch:  Ssöss-pu  (Iwanizkij);  auch 
iTefta  (aus  dem  Russischen;  nach  A.  G.  Schrenck).  — - 
Ssamojedisch:  I^jo  (Schreuckj. 

1)  TfL  Frtnehet,  In:  Kout.  Ardii?es  dn  Mnsiom  d'bist.  nat  (P«m), 

Britift*i.KnBta.  4.  San.  Beiflkcf.  Dritte  Folg«.  18 
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860.  (2.)  AlnuB  eordifBiiaTen.  {Ä.at^cordata CA.  Meyer). 

Diese  Art  wächst  bei  uns  nur  in  Traoskaukasien,  und 
zwar,  nach  Medwedew,  nur  im  waldigen  Kastengebiete  des 
Talysch,  namentlich  im  Kreise  Lenkoran,  wo  sie  von  der  Kflste 
des  Kaspischen  Meeres  bis  zur  Höhe  von  3000'  angetroffen 
wird;  sie  findet  sieb  daselbst  in  zwei  Varietäteu:  a)  (jainina 
Reg.  und  b)  auiconlatoBeg.,  und  erwächst  zu  einem  Baume 
mittlerer  Grosse,  d.  h.  bis  40—50  Fuss  Hohe;  ähnlich  der 
Scbwarzerle,  kommt  sie  ausschliesslich  auf  feuchten  Stellea 
vor.  Ihr  Holz  ist  röthlich,  j^eädert.  /iomlich  diclit  und  im 
Wasser  sehr  dauerhaft.  Da  dieser  liauui  mit  semeu  grossen 
und  glänzende  Bl&ttern  einen  häbschen  Anblick  gewftbrt, 
so  rftth  Medwedew  zu  dessen  Kultur  in  Gftrten.  Ausser- 
halb des  Kaukasus  findet  er  sich  in  Nordpersien,  namentlich 
in  der  Pioviuz  Gliihin  (Boissier),  ferner  im  nördlichen 
Anatolien  (C.  Koch),  so  wie  in  Unteritalien  und  inCorsica; 
auf  der  zwischenliegenden  Balkanhalbinsel  fehlt  er.  Wie 
bemerkt,  wuchs  Ä.  cardifcUa  zur  Plioc&nzeit  am  Altai. 

361.  (3.)  Alnus  orientalis  Decaisne  (A,  oUongata  Kotschyj. 

Findet  sich  nur  im  südlichsten  Theile  von  Talysch,  na- 
mentlich bei  Astara,  auf  feuchten  Stellen^).  Ausserhalb 
Transkaukasiens  wächst  diese  Art  auf  Cypern,  in  Nordsyrieu, 
Kieinasien  und  Nordpersien. 

1)  So  heisst  es  bei  Medwedew;  Boissicr  (Tl.  or.,  IV,  p.  1180)  sagt 
ungenau:  nPcrsiä  boreali  ad  Astara»  und  beruft  sich  auf  Buhse.  dtr  in- 
dessen, in  seiner  «Aufzählung  der  auf  einer  Reise  durch  Traiiskaukasiea  und 
Persieo  gesammelten  PHauzeu»,  A.  orientäUs  gar  nicht  erwähnt.  Raddft 
oennt  diese  Art  gleicbfalb  Dieht  in  seinem  neuen  YerseiehnlsBe  der  Talf- 
Bcher  Pflnnzen. 
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868.  (4.)  Alnus  yluiinosaWiWiji.  {A.  harhata  CA.  Mey.,  Ä, 

nüens  G.  Koch)^). 

Nacb  Scbfibeler,  erreicht  die Schwarserle  in  Norwegen 
ihre  Polargrenze  in  Värdalen,  unter  63°  47',  in  Schweden 
—  in  Angermaiilaud,  unter  63'"  20'  n.  Br.  Auf  der  gegcn- 
überÜegeDden  Küste  des  Bottnischeii  Bosens,  d.  b.  in  Fin- 
land,  geht  die  Schwarzerle  bedeutend  weiter  nach  Norden. 
Hr.  V.  Berg^)  fand  sie  «mördlicher  als  Gamla-Carleby,  fast 
genau  auf  dem  64.  Grade,  noch  in  grosserer  Anzahl  als 
Bawn^  wogegen  sie  in  Strauch  form  einzeln  noch  über  Uleä^ 
borg,  also  über  dem  65^  angetroffen  wurde.-  Von  Gamla- 
Garleby  aber  senkt  sie  sich,  ohne  in  das  Innere  des  Landes 
einzudringen  nach  Süden,  und  findet  zwischen  dem  6 1 .  und 
62.  Grade  ihre  iiördliclie  Grenze,  während  sie  nach  Osten  zu 
bis  zum  62^ansteigt.  Auf  Walamo  triöt  man  sehr  schöne  Bäume 
der  Schwarzerlei».  Die  Beobachtung  t.  Berg's,  dass^.^/«^ 
Mva  im  Innern  vonFinland  gar  nicht  angetroifen  wird,  ist  in* 
dessen  nicht  ganz  richtig;  denn,  nachWirzen,  berührt  die  Po« 
lürgrtuze  dieserHolzart  u.  A.  folgende  Punkte:  Brahestad  (am 
Bottnischeu  Busen,  unter  64^  40'),  Saarijärvi  und  Nurmis 
(im  östlichen  Finland  etwa  anter  63"^  35'  n.  Br.).  Ist  unter 
Saarijärvi^)  der  See  gemeint,  welcher  annfthemd  unter  62^40' 
luBr.  und  42°  öO'ö.  L.  (von  Ferro)  In ^t,  so  macht  die  Polar- 


1)  Ich  vcrdauke  Herrn  Dr.  F.  von  Herder  l  iiiige  ßpeziollero  Angaben 
über  das  \  orkommen  dor  Sclmarzerle  in  deu  (ircnzi  n  Iiusslauds. 

2)  VgL  im  Tbaraoder  Jahrbuch,  1859,  pp.  65  und  124—125. 

9)  Aach  Fr.  HelUtrSm  bemerkt,  dueX  jrl«tMMMi  bei  GamlapGarleby 
blnfig  ««ehae,  aber  weiter  in'e  Land  hinein  seltener  verkomme.  Tgl.  Med- 
MtlSoe.  pro  fnuna  et  flora  fennica,  Hft.  5,  1880,  p.  157.  —  Hjclt  und 
,     Halt  nennen  sie  nicht  fQr  das  nördliche  österbotten  (Ib.,  Uft.  12,  1885). 

4)  Saarijärvi  bedeutet  Jnselsee,  und  solchea  Namen  können  bcj^reiflich 
verschiedene  beeen  foliren.  Uebrigens  bedeutet  fina.  saari  {saami}  auch 
die  Esche. 
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grenze  der  Schwarzerle  in  der  That  eine  Ausbuchtung,  die  der 
von  BergbezeichneteD  gleicht,  aber  nar  viel  geringer  ist,  ao 
dass  die  Grenze  bedeutend  nördlicher  verlänft  (Tgl.  die  Karte 
Hs  II)  —  Von  Nurmis  geht  die  Polargrenze  der  Schwarz« 
erle  auf  Sr.liunga  (am  nördlichen  Theile  des  Onega-Sees, 
etwa  unter  62°  35'  n.  Br.),  dann,  in  östlicher  Richtung,  auf 
Ust'-Waga  (im  Kreise  Schenkursk  des  6oa?.  Archangelsk), 
wo  Knsnezow  sie  neuerdings,  nnd  zwar  nnr  sehr  selten,  an- 
getroffen hat;  von  hier  verlauft  die  besagte  Grenze,  wahr- 
Bcheinlich  längs  der  Dwina  aufwärts,  im  südöstlicher  Rich- 
tung, auf  Wolikij-Ustjug  (im  Gouv.  Wologda,  unter  60%° 
n.  Br.),  ond  weiterhin  zur  Kama,  welche  sie  unterhalb  De- 
4juchin  (zwischen  den  Dörfern  Orel  und  Taman,  im  Gouv. 
Perm,  etwa  unter  5972°  n.  Br.)  erreicht.  Hier  scheint  die 
Grenze  der  Erle  nach  Süden  umzubiegen  nnd  die  Kanui  hin- 
unter zu  verlaufen,  d.  h.  zur  Ostgrenze  zu  worden.  Krjlow 
fahrt  gar  keine  Fundorte  der  Scbwarzerle  östlich  von  der 
Kama  an;  bei  Perm  findet  sie  »ch  häufig.  —  Uebrigens  ist 
die  Möglichkeit  nicht  ansgeschlossen^  dass  die  Polar  grenze 
der  Scbwarzerle  etwas  anders  verläuft,  und  zwar,  dass  sie  im 
Gouv.  Wologda  eine  südwärts  gerichtete  Ausbuchtung  macht, 
durch  die  Mitte  des  Qohy.  Wjatka  geht  und  dann  znngen- 
förmig  die  Kama  hinauf,  bis  fast  Ussorje,  reicht  Die  An- 
gaben Uber  das  Vorkommen  dieser  Holzart  sind  nftmlich  so 
dürftig,  dass  eine  genaue  Zieliuug  ihrer  Polargrenze  für  jetzt 
unmöglich  erscheint.  Ich  will  hier  die  mir  zugänglichen 
Nachrichten  über  das  Vorkommen  der  Schwarzerle  in  der 
Nahe  ihrer  Polargrenze  zusammenstellen. 

1)  sodlich  TOD  der  bezeichnttoa  Grenze  findet  sieb  die  Scbwarzerle  ziem- 
lich flbcrall  in  Finland;  so  fiade  ich  sie  z.  B.  angegeben  fQr  das  Kirchspiel 
Gustaf  Adolfs  ^im  östliclien  Tavastland,  unter  61  n.  Br.);  fflr  das  südliche 
österbotteu  etc.;  auch  wächst  sie  auf  den  Inselades  Finnischen  Meerbiueol, 
z.  B.  auf  TytärsaarL 


—  197  — 


Norriin^)  sagt,  dass  die  DdrdHchsten  Stellen  im  Qout. 
Olonez,  wo  die  Schwarzerle  noch  wächst,  folgende  aind:  die 
Gegend  zwischen  üniza  nnd  Dianowa-gorä,  Pyh&nienii  und 

Schunga;  als  weitere  Fiiiidorte  am  nördlichen  Theile  des 
Onega-Sees  nennt  er:  Tolwoja,  Welikajaund  Wigorus;  weiter 
Dach  Westen  findet  sich  diese  Holzart  z.  B.  auf  einer  Insel 
des  Sees Sttojftrn.  Nach  Gflnther,  wächst  sie  beispielsweise 
bei  Eoealmi  Stschelike  und  Petrosawodsk.  FOr  den  Kreis 
Schenkursk  des  Gouv.  Archangelsk  nennt  Knsnezow  als 
Fundorte:  Schegowarskaja,  Ust*-Waga  und  Dolmatowskaja. 
Was  das  Gonv.  Wologda  betrifft,  so  sind  die  Angaben  über  das 
Yoiirommen  der  Schwarzerle  daselbst  sehr  ungenOgend; 
nadi  Iwanizkij,  findet  sie  sich  im  Kreise  Wologda  auf 
feuchten  Wiesen;  Bode  gibt  ausserdem  noch  den  Kreis  We- 
likij-üstjug  an,  wo  sie  nur  in  Strauchform  angetrofl'en  wird; 
nach  Driewecki,  soll  sie  sich  auch  im  Kreise  Ust'-Ssyssolsk 
ünden*).  Ans  dem  Gouv.  Wjatka  f&hrt  0.  A.  Meyer  nur 
Ssarapul  (unter  56''  28'  n.  Br.)  als  Fundort  der  Schwarz- 
erle an;  auch  Krylow  nennt  mir  solche  Fundorte  dti  selben, 
die  in  der  südlichen  Hälfte  dieses  Gouvernements  liegen,  z, 
B.  Boshkinskoje,  Borschoi- Kitjak,  die  Gegend  zwischen 
NiBhnija-Schnni  und  Lnbjanskoje.  Indessen  hat  Krylow 
das  Gouv.  Wjatka  lange  nicht  so  genau  in  botanischer  Hin- 
sicht erfois^lit,  wie  das  Gouv.  Perm,  so  dass  man  das  Fohlen 
der  Schwarzeric  im  Norden  des  Gouv.  Wjatka  nicht  mit 
Sicherheit  behaupten  kann.  Fär  das  Gouv.  Perm  führt  Kry- 
low, wie  bemerkt,  nur  die  Ufer  der  Kama  als  Fundort  dieser 
Holzart  an. 

1)  Flor»  Karelite  OnegenaiB;  pp.  26  a.  16S. 
S)  Yoo  ibm  Koeojwa  geschrieben. 

8)  Wenn  man  eine  Linie  von  Welikij-Üstjug  zur  Kama  (unterhalb  De- 
djocbin)  zieht,  würde  sie  deo  aadUchea  Tbeil  des  Kreises  Ust'-SsyssolaJc 
ia  der  That  berObren. 


Die  TOD  mir  gezogene  Polargrenze  der  Scbwarzerle 
stimmt  recht  gut  mit  der  September-Isotherme  von  9,6  C. 
IlbereiD.  Sie  läuft  der  Nordgrenzc  der  Stieleiche  ziemlich 
parallel,  nur  om  2 — 3  Breitengrade  nördlicher,  als  diese 

letztere. 

lieber  den  Verlauf  der  Ostgrenze  der  ^.  glutinosa  fehlen 
bestimmte  Angaben.  Uspenski  führte  sie  für  die  Umgegend 
TonJekaterinburgan  (vgl.  Ledebour,Fl.ro88.,III,p.657), 
indessen  höchst  wahrscheinlich  mit  Unrecht;  denn,  wie  es 
scheint,  findet  sie  sich  nirgends  im  Osten  des  Uralgcbirges, 
welclies  sie  im  nördlicheren  Theile  nicht  einmal  erreicht,  da 
sie,  nach  Kr^iow,  nur  bia  zur  Kama  geht;  weiter  sQdlich 
tritt  sie  aber  näher  zum  Ural  hinan  und  geht  sogar  etwas 
in's  Gebirge  hinein.  Rechenberg  erwähnt  die  Erle  von 
denUforn  desTk  und  derSsakmara,  ohne  jedoch  die  Speeles 
genauer  zu  bezeichnen;  durch  Borszczow  wissen  wir,  daas 
A.  glittinosa  an  der  Ssakmara  angetroffen  wird,  an  deren 
Ufern  sie  kleine  Haine  bildet.  Leasing  fand  sie  in  den  sQd- 
liehen  Vorhergen  des  Urals;  nach  Schell,  kommt  sie  z.  B. 
bei  Ilezkaja-Sastscliita  vor;  in  dessen  Herbariimi  landen  sich 
noch  folgende  Fundorte  aus  den  Gouvernements  Ufä  und 
Orenbnrg  angegeben:  Kondurowka,  Bjelosersk,  Mar'jewskoje 
und  das  Fort  Michailowakoje.  Sollte  die  letzte  Angabe  rich- 
tig sein,  so  wäre  A.  glutinosa  doch  auch  jenseitsrdes  Ural- 
gebirges vorhanden,  denn  das  genannte  Fort  liegt  am  Ta- 
gusak  (einem  Nebenflusse  des  Ui,  der  seinerseits  in  den  Tobel 
mündet),  sfldlich  von  Trolzk.  Diese  interessante  Angabe 
scheint  durch  die  kartographische  Darstellung  Borszczow's 
bestätigt  zu  werden,  nach  welcher  die  Stldostgrenze  der 
Schwarzerle,  von  Orcnburgaiis,  den  üralfluss  hinauf  verläuft 
(vgl.  unten).  Eine  genauere  Ermittelung  ihrer  Ostgrenze 
erscheint  sehr  wfinschenswerth.  —  In  den  handschriftlichen 
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Nutizeu  des  Herrn  Sslow/.ow  lieisst  es,  dass  diese  Holzart 
im  Kreise  Tjamen  häufig  und  im  Kreise  Tobolsk  seltener 
wachse;  da  dieser  Gewftbrsmann  aber  A,  incofia,  die  dort 
iweÜellos  vorkonimt,  gar  nicht  nennt,  so  könnte  er  sich  viel- 
leicht in  der  Benennung:  der  betreffenden  Art  geirrt  haben, 
bciion  Traut  Vetter  bemerkte,  im  Jalire  1850,  dass  in 
neuerer  Zeit  Niemand  die  A,  glutinasa  in  Sibirien  gefanden 
habe:  «nur  Ledeboar  hat  sie  nach  unverbürgten  Gerüchten 
iB  seine  Flora  altaica  (IV,  p.  242)^)  aufgenommen,  wobei 
er  indessen  selbst  aiiderRichtif^ktit  dieser  Angabe  zweifelt». 
Sie  fehlt  auch  z.  B.  in  btsclieglejew's  Supplement  zur 
Flora  des  Altai,  so  wie  auch  in  der  neuesten  Abhandlung 
Uber  diese  Flora  des  Herrn  Krassnow.  Und  doch  ist  sie 
von  AI.  G.  Schrenck  in  der  Dsungarei  gefunden  worden, 
ond  zwar  in  den  Thälern  der  Bajan-Aul-Berge  Dadurch 
gewinnt  auch  Ledebour's  eben  angeführte  Angabe  au 
Wahrscheinlichkeit.  Ja,  nach  Mart'janow^),  soll  sie  so- 
gar mi  Kreise  Minnssinsk  des  Goav.  Jenisseisk  (im  Norden 
des  Ssajan  Vhen  Gebirges)  vorkommen,  üeber  die  Verbrei- 
tung dieser  Holzart  in  der  Dsungarei  und  in  Sibirien  sind 
genauere  Nachrichten  sehr  wünschenswerth.  Sehr  interes- 
sant ist  die  Thatsache,  dass  A,  glutinosa  zur  Plioc&nzeit 
un  Altai-Gebiete  wuchs. 

Die  SQdgrenze  der  Schwarzerle  verläuft,  wie  bemerkt, 
den  üralfluss  hinunter,  und  zwar,  wie  Burszczow  angibt, 


1)  Diese  selbe  An  Labe:  «ia  dMertO  SOOOgoro-kfrgliisiro  pr.  Kar-Kandy» 
figurirt,  mit  einem  Fragezeichen  terselieB,  auch  in  Ledeboar'e  Floraroe- 
iica,  Iii,  p.  657. 

2)  "Vgl.  Traotvetter.  «Enumoratio  plantarum  Songoricarum  a  Dr. 
Sclireuk  collectarumM^  im  Bull,  du  Moäcou,  l&til,  P.  2,  p.  93,  JV«  10dl. 

Q  MnpTbJiBOBii.  «MatepUbiu  jiin  «lopu  HnqreaBCxaro  Kpaa». 
(tjiffft  OAi^  ecrecnoacDUT.  npn  Kaaav.  yHNB.,  t.  XI,  bhb.  8,  1883); 
cip^  107. 
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etwa  vou  Orsk  bis  unterhall)  Oicuburg  s,  an  dessen  linkem 
Ufer.  Als  südlicLsteu  Punkt  ihres  isolirten  Vorkommens 
gibt  dieser  Aator  eine  Schlucht  sfidwestlich  yon  Orenhuig 
an,  durch  welche  das  Flfisschen  Jehelumka'^)  fliesst,  etwa 
unter  5 1 7^°  iiördl.  Breite.  Dass  A.  glutinosa  sich  am  Un.  Itiuase 
findet,  bezeugt  auch  Karelin.   üugelähr  unterhalb  Tati- 
stsehewa  geht  die  Sadgrenze  derselben  wieder  auf  das  rechte 
Ufer  des  Ural  hinüber»  verlässt  dann  diesen  Fluss  und  ver- 
läuft westw&rts,  längs  dem  Nordabhange  des  Obstschij-Ssvrt 
und  dem  Flusse  Irgis-),  zur  Wolga,  welche  sie,  nach  ßor- 
szczow,  unterhalb  Wolsk  überschreitet.  Von  hier  geht  die 
Schwaraserle,  längs  dem  hohen  Wolgaufer  hinunter  bis  Sa- 
repta,  wie  Glans  und  Becker  flbereinstimmend  angeben. 
Bogdanow'^)  bemerkt,  dass  er  den  letzten  Erlenhain  ober- 
halb Dnbowka,  in  einer  Schlucht  beim  Dorfe  Oleii'ja,  beob- 
achtet habe,  und  dass  A.  glutinosa  bei  Zarizyn  bereits  fehle; 
damit  mag  es  seine  Richtigkeit  haben,  aber  jedenfalls  tritt 
sie  bei  Sarepta  wieder  auf;  Becker  sagt»  dass  sie  daselbst 
hänfig  «im  sumpfigen  Waldboden  der  Bergschlncbten»  vor- 
komme. Wie  die  Südgrenze  der  Sciiwarzerle  von  Sarepta 
aus  westwärts  verläuft,  vermag  ich,  aus  Maugel  au  Daten, 
nicht  mit  Genauigkeit  anzugeben,  nnd  mnss  mich  auf  ein- 
zelne Fundortsangaben  beschränken,  die  sich  wohl  z.  Th; 
nur  auf  insulares  Vorkommen  dieser  Holzart  beziehen.  — 
Nach  Ledebour,  findet  sich  die  Schwarzcrle  im  Lande  der 
Don'schen  Kosakpn;  der  Name  der  Ol'chowaja,  eines  linken 
Zuflusses  der  Kalitwa,  deutet  auf  das  Vorhandensein  der 


1)  Der  Name  dieses  Flüsschens  ist  von  der  mssisdieii  Beneanong  der 
ISiU  abgeleitet. 

3)  Georg!  (Reise,  p.  778)  erwUmt  Erlen  am  Irgis. 
M.  BorAaaoB'b.  Iltaiiu  n  sstprllosiMUKM;  erp.  22. 


^  Kj  ..    by  Google 
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Erle;  Güldenstädt*)  bemerkt,  dass  Imuptsiichlich  sie  den 
MiDss,  oberhalb  der  KiomünduDg  der  Krynka,  eio&sst;  auch 
ooch  ^enwärtlg  w&chst  gluHnasa  im  Leont^jew-Bojerak, 
am FlOsschen Korennaja,  wieN.  Bashanow*)  bezeugt.  Be- 
ketow  führt  die  Schwarzerle  gar  niclit  ffir  das  Gouv.  Jeka- 
terioosslaw  an;  indessen  fand  sie  Güidenstädt  an  verschie- 
denen Stellen  im  Mlichen  Theile  des  GouTernemeots,  so  z. 
6.  am  Plflsschen  OVc^owqja^  das  in  den  Lngan'  mOndet; 
femer  sudlich  vonBachmut,  am  Flüsschen  Bulawin-Kolodes' 
uüd  an  dem  Bache  OVchowaia^  wo  die  Schwarzerle,  wenig- 
stens vor  1 00  Jahren,  sogar  die  gemeinste  Baumart  war. 
Nach  Akinfijew,  wächst  sie  in  der  Umgegend  von  Jekate- 
rinosslaw,  z.B.  bei  Igren'  (an  derEinmttndnng  derSsamara 
in  den  Dnjepr).  Nach  Lindemann,  soll  die  Schwarzerle 
gar  niciit  im  Gonv,  Chersson  vorkommen;  er  nennt  sie  auch 
speciell  nicht  für  die  Umgegend  von  Klisabethgrad,  wo  sie 
noch  am  ehesten  zn  erwarten  wäre;  auch  Iwastschenkow 
filhrt  sie  nicht  Ittr  den  sogen.  «Schwarzen  Wald»  an;  aber 
im  benachbarten  Walde  Tschutd  fand  sie  Güldenstädt  vor 
100  Jahren,  wenn  auch  nur  vereinzelt.  Nach  Tardent,  soll 
sie  in  Bessarabien,  z.  B.  bei  Kischinew  und  Or^^ejew,  vor- 
kommen; doch  erscheint  diese  Angabe  zweifelhaft,  da  Lin- 
demann nnd  Dö  n  g  i  n  gk  sie  filr  diese  Provinz  nicht  angeben; 
auch  Akinfijew  nennt  sie  nicht  für  den  Süden  derselben. 
Ganz  inselförmig  wachst  sie,  nach  Ssredinskij,  im  nördli- 
chen Theile  des  Taurischen  Gouvernements,  oameDtlich  in 


1)  Pidscn  (hirch  R»i«<sland,  Th.  II,  pp.  262  und  2Gf.  —  Ledebour  hat 
eiiie  jjanze  ßeihc  vuii  Aii'j;.ihen  (Iber  das  Vorkoinineu  diT  Schwai  zeile,  die 
aich  ia  diesem  Keiö^werke  {z.  B.  aut  pp.  210, 213,  214,  218, 257)  tiuileu,  uicht 
bffirfldniebtigt 

2)  In:  Xktn.  X^ypnan,  1871  r.,  buo.  8,  cip.  18. 
8)  Von  niH.  OCcha  =  Erle. 
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der  sandigeu  Region  am  Digepr,  wo  sie  kleine  W&ldcben 
bildet'). 

Einige  Angaben  über  das  Vorkommen  der  Schwarzerle 
in  derKfthe  ihrer  Sfidgrenze  dürften  am  Platze  sein.  Sowohl 
Rogowicz  als  Schmalhansen  nennen  für Podolien,  Woly- 

iiieii  und  die  Gouvernements  Kijew,  Poltawa  und  Tscherni- 
gow  keine  speciellen  Fundorte  dieser  Holzart  und  begoügeu 
sich  mit  der  Bemerkung,  dasa  sie  auf  feuchten  Standorten 
vorkomme;  daraus  dürfte  man  schliessen,  dass  die  Schwarz- 
erle im  genannten  Gebiete  allgemein  verbreitet  ist,  wie  Dies 
Rogowicz  auch  ausdrücklich  benu  ikt.  Aber  in  der  süd- 
lichen Zone  dieses  Gebietes,  nach  den  Grenzen  Bessarabiens 
und  der  Goavemements  Chersson  und  Jckaterinosslaw  zu, 
tritt  diese  Holzart  seltener  anf.  So  findet  sie  sich,  nach 
Holtz,  im  Kreise  Uman'  (des  Gouv.  Kijew)  nur  selten,  an 
Flussniederungen.  Im  Guuv.  Poltawa  fand  sie  Güldenstildt 
z.  13.  an  der  ßerestowaja  (einem  rechten  Nebenflusse  des 
Orel').  Südlich  von  Konstantinograd  liegt  an  diesem  Flusse 
noch  gegenwürtig  ein  nach  der  Erle  benanntes  Dorf  (Ol 
ekmükü).  Im  Gonv.  Charkow  findet  sich  die  Scbwarzerle  im 
nördlichen  und  nordwestlichen  Theile  recht  häufig;  nach 
Gzerniaew,  wächst  sie  nicht  selten,  mit  Birken  untermischt, 
inmitten  von  Kiefernw&ldeni,  auf  feuchten  Niederungen,  an 
Bachufern  etc.;  je  weiter  nach  Süden,  desto  seltener  wird 
sie  und  verschwindet  endlich  ganz.  Ueber  die  Verbreitung 
der  Schwarzerle  im  Gouv.  Woronesh  liegen  mir  keine  spe- 
ciellen Angaben  vor;  die  Erlenbrüchc  sind  auch  dort,  wie 
fiberall,  hauptsächlich  Iftngs  den  Flüssen  und  Bftchen  ver- 
breitet. Längs  dem  Choper  tritt  sie  in's  Goav.  Ssaratow 


1)  Der  Name  der  Stadt  Aktehiki  (froher  OMl^je)  Bcheint  nacfa  4er  Erle 
Orma.  oPeAn  und  oTeeeAnft)  ertheUt  xn  sein. 
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hinüber;  nach  Nikolskij,  erscheint  sie  im  Kreise  Balascbow, 
mit  der  Eiche  und  ROster,  als  vorherrschende  Bamnart;  im 
Kreise Ssaratow  wftchst  sie,  nach  Ssmirnov,  z.B.  bei  dem 
nach  ihr  benannten  Dorfe  JelcAmßX».  —  "Weiterhin  nach 

Norden  wird  die  Schwarzerle  immer  häufiger,  z.  B.  in  den 
Gouvernements  Minsk,  Tschernigow,  Kursk,  Tambow,  Pensa 
und  Ssimbirsk.  Es  wQrde  mich  zu  weit  iQhren,  wollte  ich 
alle  Gebtete  aufführen,  wo  diese  Holzart  angetroffen  wird. 

üeber  die  Wachsthumsverhältnisse  der  Schwarzerle,  so 
\we  aber  die  Dimciisioiien,  welclio  sie  erreicht,  liegen  aus 
dem  europäischen  Russland  so  gut  wie  gar  keine  Nachrichten 
Tor.  CzerniaSw  bemerkt,  dass  sie  im  Goqt.  Charkow  einen 
Stammesdurchmesser  von  10  Werschok  (44,4S  Cm.)  aufweist. 
Nach  den  Angaben  Paissel's,  wird  die  Schwarzerle,  im  Gouv. 
Worone<?fi.  in  70  Jahrpn  55  Fuss  lioch;  im  Alter  von  Ober 
60  Jahren  wird  sie  kernfaul;  sie  erreicht  folgende  Dimen- 
sionen: 

H«be  Dick» 

in  10  Jahren  45  Fuss    22  Zoll 
9  45     »      19    »      26  » 
»  50     »     öO    »      32  » 

Solcher  Baume  stehen  auf  1  Dessjatina  (rs  1,0925  Hek- 
tare), in  einem  nicht  gelichteten  Bestände,  circa  1000,  die 
einen  Holzmassen -Ertrag  von  1 2000 Kub. -Fuss  geben.  Die 
Schwarzerle  wird  leicht  vom  Winde  umgeworfen,  in  Folge 
davon,  dass  sie  vom  FrQlyahrs-Hochwasser  stets  unterspfllt 
wird.  Sie  trftgt  hftufig  und  reichlich  Samen,  jedoch  nur  an 
Waldsäumen.  Ihre  Kepioiluktionsfähigkeit  ist  ganz  enorm: 
die  Fälle  sind  nicht  selten,  dass  die  beim  Feidmessen  ver- 
wendeten erlenen  Absteckpfältle  Wurzeln  fassen  und  im  fol- 
genden Sommer  ergrQnen. 
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Jenseits  der  Steppen  tritt  die  Scbwarzerle  in  der  Krim 
und  im  Kaukasus  wieder  auf.  lu  der  Krim  kommt  sie  dies- 

uod  jeDseits  des  Gebirges,  hauptsächlich  an  B&chen,  vor;  as 
der  Alma,  unweit  der  Brficke  (auf  der  Strasse  aach  Sewa- 
stopol) steht  ein  Wäldchen  hochstämmiger  Bftnme.  Im  Kau- 
kasus, wo  sie  sich  ui  der  genuinen  Isii  in  und  in  der  var. 
denticulaia  C.  A,  Mey.  {A.oblongata  ^iWdy)  findet,  wächst 
sie  fast  überall,  bis  zur  Höhe  von  5500'  üb. d.M.;  z.B.  am 
Terek,  in  der  Kabardä,  in  Imeretien,  Eachetien,  Talysch. 
Aach  die  Varietät  wächst,  nach  C.  Koch,  «sehr  häufig  ha 
Hochgebirge,  auf  Urgestein,  Porpliyr  und  Kalk,  3  000 — 5500' 
hochi).  Sie  wird  bis  70  Fuss  hoch,  bei  einem  Durchmesser 
von  1  Fuss.  Auch  hier  findet  sie  sich  an  Flassufem,  auf 
feuchten  Wiesen  und  auf  Sumpfboden.  —  Vom  Kaukasus 
aus  verbreitet  sich  die  Schwarzerle  nach  Nordpersien,  wo  sie 
von  Buhse  in  den  Provinzen  Ghilau  und  Masendcran  häufig 
gefunden  wurde.  Karelin  fand  sie,  in  der  var.  denticulaia^ 
an  der  Mündung  des  Fl.  Bahn.  In  Afghanistan  und  im  Hi- 
malaja fehlt  sie.  Wie  oben  bemerkt,  kommt  sie  aber  in  der 
Dsungarei  vor.  Der  kaukasische  Yerbreitungsbezfrk  hängt 
mit  dem  europäischen  über  Kleiaasiuu  und  Griechenland  zu- 
sammen. 

Namen.  —  Russisch:  C^^eha^  (H*eha  iichomaja  (d.  L 

schwarze  Erle) ;  Okch  und  Alech  (Woronesh),  Oleschina, 
OleschnikyJelocha  (Kostrümaj,  Ji^scÄma  (Nowgorod,  Pskow), 
X^cAiwa(Pskow);  FFo7'cÄa(Nishnij-Nowgorod);  kleinrussisch: 
WU^cka*  —  Polnisch:  (Hsga,  Ofo^na,  (Hcha,  —  Littauisch: 
J^ksnia,  Alkmis,  —  Lettisch:  AUcsniSy  Mdnais  aUtsnis.  — 
Norwegisch:  0/ ,  Oldtr^  Smrtolder. —  Schwedisch:  AI,  Klibbe* 


1)  Auch  diese  Varietät  fand  sich,  irie  oben  erwähnt,  surPlioeSaadt  aa 
Altai. 
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al{KlMal}^  Grön-al. — Armeniscli:  Bärtig  ABHnaleiewy^LaS' 
fem.  —  Ossetisch:  Ferw^  Farb^  Ssm-ferw.  —  Finnisch: 
Leppäj  Tervakppä  (d.  i.  Theer-Erle),  Hyöiyleppä;  auch  Bau- 
Meppä  nnd  BmtiMepjpä  (nach  Norrlin  und  Nyl ander). 
—  Estnisch:  Lep^  Sangq  (were,  ema)  lep.  —  Livisch:  Lepa, 
Lkpa^  Läpa.  —  Moksclia-mordwiniscli :  Lepä;  Ersa-mord- 
wiD.:  Läpe,  —  Tscheremissiach:  Lül-pä,  —  Wotjakisch: 
Ltl-pu,  —  Syijanisch:  Loi-pu,  L(hpu,  —  Tatarisch  (in  Ka- 
Kin):  Irykj  Jerik^);  (in  der  Krim):  Dsherik  (Rndzki),  Thcfto- 
ri/k'0(fdisch,  (Steven)'*);  (im  Kaukasus):  Kisü  aqätsch  (d.  i. 
rother  Baum).  — Baschkirisch:  Dshink  (Pallas). — Tschu- 
mchisch:  Ssirik,  —  Grasinisch:  Murkgam,  —  Imereti- 
aisefa,  gurisch:  Thckmela,  —  Mingreliscfa:  ü^ehumu.  — 
Sßwanetisch:  Bölkösch.  —  Abchasisch:  AU^).  — Inguschisch: 
MiinJc.  —  Tschetschen.:  Man.  —  Kabardinisch:  Jckabze.-— 
Tscherkessisch:  Jekepza^  AscfichOy  Ffe.  —  Kumykisch,  awa- 
riseh:  Makar, — Lesgiach  (did. ,  inach.):  Nukche;  (kapntach.): 
NMio.  —  Persisch  (in  Ghilan):  Tuaseh;  (in  Masenderan): 
Tusskoh. 

868.(5.)  J/Mttsjwfteaceiia Tausch.  (A^gluHnoBo-incam  YfirU 
gen,  A^hadensis  Lang,  Alwu$  ^uHnosa  ^  ^/uiesoetia  Regel, 

Monogr.  BetuL,  p.  101). 

Biese  Art,  die  allgemein  als  Bastardform  zwischen  A* 

glutinosa  und  A.  incana  gilt,  koniuit  bei  uns  sehr  zerstreut 
WC  und  wird  wahrscheinlich  noch  in  verschiedenen  Gegenden 


1)  Deu  Laaten  nach  älmlich  der  i  ujjsischcn  Bencuaang. 

2)  Der  von  Steven  gleichfalls  der  Erle  zugeschriebene  Name  I7<a)t- 
9gat$ck  (Yeneicliiiiss  etc.,  p.  3U)  bes^ebnek  nidit  diese  Holairt,  londeni 
die  Eqie  (wie  ib.,  p.  14,  richtig  angegeben  ist). 

S)  An  die  indoeorop&iechen  Benenmiogen  enküngend. 
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gefunden  werden.  Aber  dass  sie  in  solchen  Gebieten  waclisea 
sollte,  wo  eine  der  beiden  Stammarten  fehlt,  ist  a  priori  sehr 
unwidirBcheiDlieb.  Daher  kann  man  nicht  der  (von  Beketow 
wiederholten)  Angabe  N.  I.  Fellman's')  trauen,  dass  Ä. 
puhescens  im  russischen  Lapplaiid,  l)is  Kola  und  Idiioi,  vui 
komme,  da  Ä.  glutinosa^  wie  wir  gesehen,  daselbst  fehlt; 
und  in  der  That  hat  J.  P.  Norrlin^)  gezeigt,  dass  die  N.  I. 
Fellman^Bche  Angabe  Bich  auf  eine  besondere  Varietät  {ho- 
reeHis  Norrl.)  der  A.  incana  beziehe  (vgl.  nnten);  X  pu- 
hescens  findet  sich,  nach  Schübeler^),  auch  im  südlichen 
Norwegen  nur  in  Gesellschaft  der  beiden  genannten  Arten. 
Sie  w&chst,  nach  W  illkom  m,  z.  B.  in  Baden,  Bdhmen,  Schle- 
sien, Galizien,  Ostpreussen,  meist  auf  Moor*  nnd  Sumpfboden. 
—  Bei  uns  ist  A,  puhescens  bisher  in  Finland,  im  Gout. 
Olonez,  in  Polen  und  im  Kaukasus  gefunden  worden.  In  Fiu- 
land  wächst  sie  an  verschiedenen  Stellen,  z.  B.  im  südöst- 
lichen Tavastland  (am  Wesi-j&rvi)^).  Im  Gouv.  Olonez  findet 
sie  sich,  nach  Norrl  in  ^)  nnd  Gfinther  (1.  c,  p.  51),  bei- 
spielsweise an  der  Welikaja-guba  (einer  Bncht  des  Onega- 
sees)®). In  r  oloii  ist  A.  puhescens^  nach  Rostafinski,  bis 
jetzt  nur  im  Thale  üjcow  beobachtet  worden.  Ihr  Vorkommeu 
hie  und  da  im  Kaukasus  wird  von  Regel  and  Medwedew 
bezeugt. 


1)  Plantae  Taacnlufls  in Lapponi»  orientali  sponte  naacentes;  p.fi4.  All 
Alnm  glutinosa  v.  pubescena  anfgef&brt. 

2)  «Bidrag  tili  Sydöstra  Tavastlands  Flora»;  in:  Notiser  or  S&ll»k.pio 
fanna  et  flora  fennica  förliandl.,  lift.  11  (1871),  p.  151. 

3)  Die  Pflanzeuwult  Noi  wegengj  p.  197. 

4)  VgLNorrlin,  I.  c,  p.  150. 

6)  Flora  Kareliae  Onegesaia;  pp.  27  o.  168. 
6)  Bei  8t  FMerabiug  aeheint  J.  pnbetemi  sa  fahlen;  wenigiteni  bat 
Schmal haaaen  ne  nidit  anter  den  dortigeii  Baatatdformen  Terieicbiiet. 
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864.  (6.)  Mnu8  incana  Wüld. 

Bevor  ich  die  Verbreitung»  der  Weisscrle  betrachte,  will 
ich  die  Varietäten  derselben  aufzählen,  die  im  europäischeu 
Bussland,  oacli  Reg^l  und  Norrlin,  beobachtet  werden. 
Es  sind  folgende: 

a)  vulgaris  Heg.'),  verbreitet  in  der  nürdliehen  Hlllfte 
Russlands,  desgl.  im  l\;iiikasu9. 

h)  glauca  Ait.,  ia  Finland  und  im  Gouv.  Olouez  (Norr- 
lin), Sibirien»  Japan  und  Nordamerika,  desgl.  in  den  Alpen. 

c)  «j&tncaLedeb.,  im  Goar.  Perm  (Krylow),  in  Sibirien 
und  in  der  Mandshurei. 

d)  pinnafifida  Spach,  z.  B.  in  Livland  und  Kurland,  so 
wie(Dach  Bakunin)  im  Gouv.  Ssmolensk. 

e)  argentata  NorrL'),  am  Onega-See, 

f)  horeaiis  Norrl.,  ersetzt  in  den  nördlicheren  Gegenden 
Pinlands  und  in  Lappland  die  Stammform;  sie  findet  sieh, 
nach  Norrlin,  auch  in  Tuvastland  und  am  Onega-See.  "Wie 
bemerkt,  hielt  N.  I.  Fe  Hm  an  diese  Varietät  für  Alnus  pu- 

In  Norwegen  ist  die  Weisserle,  nach  SchQbeler,  bis 
zur  Mündung  desTana-Flusses  in  Ost*Finmarken  (unter  70° 

30'n.  Br.)  verbreitet.  Auch  in  Enare-Lappmark  dringt  die 
Weisserle  (in  der  var.  horealis  Norrl.),  nach  Osw.  Kiül- 
man'),  Iftngs  den  Bächen,  in  der  subalpinen  Region,  bis  znr 


1;  Norrlin  (Notiscr  ur  Sällsk.  pro  fauna et  Horafeuuicaiurbaudi.,  Hft. 
11, 1871,  p.  151)  untemheidet  noch  «in«  8a1»vari«t&t|HMiuitt:]Mff^  die  in 
TnastUnd  tmai  ürajlrri)  vorkommt;  es  fragt  deh,  ob  dieie  Form  mit  fleder- 
ifdtigen  Blattern  nidit  mit  Spaoli*a  var.  pkmii^fiäa  zusammenfällt? 

2)  Xorrlin  (Flora  Karcliac  Ouegcnsis,  p.  16^  gibt  folgende  Diagnose 
dieser  Varietät  :  nfoliis  daplicato-scrratis,  ntrinque  prtesertim  in  jmioribas 
dcDse  pulicscentibus,  albido-sericeis». 

3)  Aot^ckaiugai'  om  äoran  i  luari  Lappmark;  in:  Meüdelanden  af  So* 
ctetas  pro  faana  et  flora  feonica,  Ilft.  11  (1885),  p.  120*  ^ 
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Nordgrenze  der  Birke,  d.  h.  et\v;i  in-  /um  70°  n.  Br.  Bei 
Toivoniemi  (etwa  unter  69°  ö'  n.  Br.)  traf  Ki  Ii  Im  an  noch 
BOache  an,  die  2y,  Meter  hoch  waren;  auf  dem  Berge  Pel- 
doaiTi  fand  er  sie  in  der  Höbe  von  396  Metern  flb.  d.  M., 
bei  nördlicher  Lage.  Middendorff  beobachtete  die  Weiss- 
erle an  der  Bucht  Schuretskaja.  nahe  der  Mündung  des  Kuia- 
Basens,  unter  69V3°  n.  Br.  Nach  N.  I.  Fell  man,  t^^ht  sie 
im  Rassischen  Lappland  bis  zur  Mflndnng  des  Kola-Bosens 
und  bis  znm  Dorfe  Ponoi.  Jac.  Fellman^)  bemerkt,  dsss 
sie  bei  Kandalax  noch  einen  Durchmesser  von  7  Zoll  (17'/; 
Cm.)  erreicht,  weiter  nach  Norden  aber  immer  niedriger 
wird.  —  Im  Osten  des  Weissen  Meeres  glaubt  Kuprecbt 
die  Weisserle  noch  am  Gap  Kargowskij  im  Busen  Ton  Mesen' 
beobachtet  zu  haben.  A.6.  Schrenck  fand  sie  an  derl^osa, 
Rotschugaund  Zyrma;  an  der  unteren  Petschora  inul  au  der 
Kolwa  hat  er  sie  nicht  gesehen.  Die  Hofmann'sche  Expe- 
dition scheint  die  Weisserle  gar  nicht  im  nördlichen  Ural 
angetroffen  zn  haben;  wenigstens  wird  sie  von  Rnprecbt, 
der  die  Resnltate  dieser  Expedition  bearbeitet  hat,  gar  nicht 
erwähnt.  Nach  Iwanizkij,  kommt  sie  im  g;inzen  Gouv. 
Wologda  vor,  also  auch  am  oberen  Laufe  der  i\nschora. 
Bei  so  ungenügenden  Daten  ist  es  un  möglich  die  Nordgreoze 
der  WeiBserle  im  Osten  des  Weissen  Meeres  auch  nur  emi- 
germaassen  genau  zu  ziehen;  jedenfalls  bleibt  sie  dort  hinter  ' 
der  Birke  bedeutend  zurück,  denn  die  letztere  reicht  au  der  , 

I 

Kolwa  bis  zur  Mündung  des  Ssandiwei.  j 
Die  Südgrenze  der  A,  incana  bietet  grösseres  Interesse,  j 
denn,  wie  Bode  und  Ruprecht  bemerken,  soll  dieselbe  mit  1 
der  Siidgrenze  der  Fichte,  resp.  mit  der  Nordgrenze  des  j 

Tschernosjom-Gebietes,  zusammenfallen.  Bei  Betrachtung  1 


1)  Im  Ball,  de  Moscoo,  T.  S,  1831,  p.  837. 
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der  Fichte  werden  wir  sehen,  dass  diese  Annahme  nicht  ganz 
genan  ist,  dass  aber  immerhin  eine  gewisse  Gongruenz  der 

Vorbrt'itiingsf^eliieto  beider  Bauiuarten  Statt  hat;  im  Allge- 
meinen dringt  die  Weissorle  etwas  weiter  nach  Süden  vor, 
als  die  Fichte.  Blasius^)  hatte  bereits  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  A,  ineana  als  eine  geographisch  anffiülend 
charaicteristische  Baomart  erscheint,  «mit  deren  Sttdgrftnze 
ftlr  das  Innere  von  Rnssland,  für  das  Flussgebiet  desDnjepr 
Qod  der  Wolga,  auch  die  Nordgränze  der  Obstcultur  zusam- 
ffleofällt»,  und  die,  «in  Gemeinschaft  mit  dem  Auftreten  der 
wüden  Obstarten  in  SOdmssland,  die  wesentlichsten  Natnr- 
grSazen  Rnselands  anzudeuten»  scheint.  Wenn  auch  diese 
Bemerkung  im  A II t^emeinen ihre  Richtigkeit  hat,  so  hat  doch 
Blasius  die  Südgrenze  der  Weisserle  viel  zu  weit  nördlich 
gezogen:  nacli  seiner  Angabe,  soll  sie  u.  A.  zwischen  Babi- 
Dowitschi  und  Orscha  (im  6ouv.  Mohilew)  verlanfen.  In- 
dem ich  in  Folgendem  die  Südgrenze  des  Vorkommens  dieser 
Holzart  annähernd  mittheile,  miiss  ich  bemerken,  ilass  eine 
cootinuirlicbe  Grenze  ihrer  compacten  \  erbreitung  gegen- 
wirtig,  ans  Mangel  an  genaueren  Nachrichten,  nicht  gezogen 
werden  kann;  in  einigen  der  von  mir  zu  gebenden  Fundorte 
icheint  die  Weisserle  nur  inselfi^rmig  vorzukommen.  —  Es 
liissen  sicli  uii  europäischen  Russland,  wie  in  Europa  tlber- 
haupt"),  zwei  gesonderte  \  erbreituugsbezirke  der  Weisserle 
DDterscheiden :  ein  nördlicher  und  ein  südlicher.  Der  letztere 
mi&sst  (in  Europa)  die  (}ebiete  der  Apenninen,  Alpen  (mit 
ihrai  Auslftufem  bis  nach  Bosnien')  hinein)  und  Karpathen. 

1)  Bdse  im  Enropliaclieii  RttMlimd;  Th.  3,  p.  164—166;  vgl.  anch  pp. 

82  n.  118. 

2)  Vgl.  Willkomm.  Forstl.  Flora,  p.  202  (Aufl.  2,  p.  862). 

3)  A.  incana  wachst  in  Bosnien,  unweit  Scraji  wo.  Vgl.  0.  Blau.  Keiscn 
ia  Bosnien  und  der  HerUegowioa.  Topogr.  und  pdaozengeogr.  Auüseich- 
inngen.  (1877);  p.  78. 
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Von  den  letzteren  steigt  sie  in  die  £bene  hinab  und  findet 
steh  inGalizien  und  in  der  Bukowina,  von  wo  aus  dieWeiss- 
erle  nach  Podollen und  Bessarabien  hinflbertritt.  Eich  wald 

behauptete  bereits  iiii  NMikomnien  in  PodoHen;  Sc  hm  ;il  liau- 
sen  verdanken  wir  die  Bezeichnung  einesgenaueren  Fuiülor- 
tes:  sie  wächst  am  Fl.  Sgar  unweit  Ssuprunow  (im  Kreise  Win- 
niza);  vermuthlich  werden  sich  auch  noch  andere  Fundorte 
constatiren  lassen.  Nach  Tardcnt,  findet  steh  die  Weisserle 
in  Bessarabien,  auf  feuchten  Stellen  an  Flussufern  Ganz 
abgetrennt  von  diesem  kleinen  südlichen  Verbreitungsgebiete 
der  A,  inieana  erscheint  das  umfangreiche  nördliche,  dessen 
Sfldgrenze  ann&hemd  folgenden  Verlauf  hat 

Aus  Wolynlen*),  und  zwar,  nach  Bode,  aus  dem  Kreise 
Nowoji^rad-Wolynsk,  geht  die  Südj!:renze  der  Weisserle  über 
den  nördlichsten  Theil  des  Gouv.  Kijew,  wo  sie,  nach  Hogo- 
wicz,  bei  Korostyscbew  (im  Kreise  Radomysl)  beobachtet 
worden  ist;  femer  durch  den  Kreis  Nowgorod-Ssjewerak  (des 
Gouv.  Tschemigow) und  den  Kreis  Trubtschewsk  des  (hm. 
Orel  (nach  Zinger)*),  so  wie  durch  das  Gouv.  Kaluga  (Ssa- 
nizkij),  den  nördlichsten  (an 's  Gouv.  Moskau  stossenden) 
Theil  des  Qow.  Tuki^),  den  Norden  des  Gouv.  ^jasan  (un 
Kreise  Kassimow,  nach  Zinger)*)  und  des  Gouv.  Tamhow 

1)  Indessen  wird  si«  toh  Lindemaan,  Döngiagk  nnd  Akinfije« 

nicbt  fnr  Hes^^arabieu  genannt. 

2\  Schmalhauscn  bemerkt  irrthüuilicb,  dasa  die  Wcissorlf  in  Woly- 
nien  nicbt  gefunden  seij  Eichwald,  Lindemauu  und  Bode  kennen  tie 
von  daher. 

8}  Tgl.  SchmalhanBen  (1.  c,  p.  6S7),  nach  desaeBZengniitdie  Weisi- 
erle  ancli  im  Rreisa  II glin  wftehit  Raprecht  tchemt  üb  daidbat  nieht 

beobachtet  zu  haben. 

4)  Wie  mir  nn  Förster  aus  dem  Kreise  Urjansk  mitiheilte.  soll  die  Weiss- 
erle  in  den  dortigen  Wäldern  fehlea;  doch  mag  eine  genauere  Nachforschaog 
ihr  Vorhandensein  ergeben. 

5)  Vgl.  Bode.  Notizen,  gesammelt  <iai  einer  Forstreise  (1.  c,  p.  3öö). 

6)  Bode  (HolzgewAchse,  1.  c,  p.  49)  gibt,  naeh  BarlditMi der  FSittor, 
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(Ssemenow),  wo  sie  iodesseo  im  Kreise  Schazk  nicht  vor* 
koiomt^);  weiterhin  darch  den  Norden  des  Gouv.  Pensa 

(Bode),  wo  sie  aber  inselförmip:  auch  im  sOdlicheri  Kreise 
Tschembar  vorkommt,  wie  mir  Prof.  Riidzki  mündlich  mit- 
getheilt;  dann  durch  dieGoovemementsSsimhirsk  und  Ssa* 
marafnach  Teesenmeyer,  der  leider  keine  speciellen  Fund- 
orte angibt),  und  zwar  über  Ssimhlrsk  nnd  Ssergijewsk 
/Claus),  nachUfd  (Schell)-)  und  zum  Uralgebirge,  welches 
die  Weisserle  zwischen  dem  54^  und  55°  o,  Br.  zu  über- 
Khreiteo scheint.  Nach  Clans,  soH^.  tfuxmaauchiniQouv. 
Sstratow  Torkommen^,  doch  bedarf  diese  Angabe  wohl  der 
Bestätigung.  Ganz  unwahrscheinlichklingtdie  Angabe  Li n- 
(lemann's^),  dass  er  die  Weisserle  in  den  Gouvernements 
Charkow  und  Pol tawa  gefunden  habe;  Czerniaew  sagt  aus- 
drfteklich,  dass  im  Gouv.  Charkow  nur  A.  ghUimaa  vor- 
komme; Dasselbe  bezeugt  Ssewerzow  in  Betreff  des  Gonv. 
Woronesh*);  nach  Misger,  fehlt  A.  incana  auch  im  Gouv. 
Kursk;  üesgl.  auch,  nach  Rogowicz  und  Öcbmalhauscn, 
im  Gouv.  Poitawa. 


auch  den  Kreis  Rjashsk  als  Faudort  der  VVeisserle  au,  welche  Angabe  er 
ißdeasen  selbst  bezweifelt. 

1)  Vgl.  CeibCK.  Xo3.  K  JlikcoB.,  }KypH.  Muu.  roc.  aii.,  1866,  92, 
tfp.  180, 

3)  Seh  eil  nennt  für  die  OeuTernenents  Üfi  nnd  Orenbnrg  folgende 
Fiuidorte:  Karagaisk,  Kasakknlowka,  U£ft,  BebaBch.  —  Naeh  Kare  Ii  n,  aoU 

IM  sogar  am  Uralflus>e  v<irk'»nimen. 

3)  An  einer  Stfllo  hcisst  es  >ogar,  dass  sie  bei  Sarepta  waclisej  oüeubar 
Uegt  hier  ein  Druckfehler  vor,  und  ea  soll  Ssaratuw  beittsco. 

4)  ttndex  plantarnm»  etc.,  in  Boll,  de  Moecon,  1860,  P.  2,  p.  168. 

6)  Indenen  nennen  einige  Autoren  die  Weiiserle  Dir  du  Oon?.  Woro- 
ml;  w  Mgt  Peiesel  (Hvypa.  Muh.  rocxK>  Mmjtn.,  1861,  h,  76,  JItcoB.  u 
oxora,  crp.  106),  dass  sie  daselbst  sehr  selten  vorkomme;  und  Ippol.  Wi- 
tiniki  iVh^  ä^ob.  u  ozotu,  1866,  2G  h  27)  p:i!»t  sie  sogar  für  den 
»Odliclx  n  Kreis  Waloiki  an;  diese  letetere  Angabe  beruht  offenbar  auf  einem 
Imiiame. 

14» 
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Schreiten  wir  weiter  nach  Norden,  su  lässt  sich  über  das 
VorkommeD  der  Weisserle  noch  Folgendes  mittheiieni  In 
Polen  kommt  sie,  nach  Rostafinski,  flberall  vereinzelt  vor, 
—  an  feuchten  Waldstellen  und  sumpfigen  Flnssufem; 
zwischen  Warschau  und  Lowicz,  so  wie  zwischen  MarjamjMu 
und  Sapiezyszki  bildet  sie  grössere  Bestände.  Im  Gouv. 
Minsk  findet  sie  sich,  nach  Paazkewicz,  z.B.  in  den  Kreisen 
Pinsk  und  Minsk;  im  Oouv.  Mohilew  scheint  sie,  nachDow- 
nar,  ziemlich  verbreitet  zu  sein;  ebenso  in  den  Gouvernements 
Ssmolensk  (Bode,  Zinger)  und  Moskau;  liier  findet  sie  sich, 
nach  Kaufmann ,  sehr  häutig,  und  nicht  selten  grössere 
Areale  allein  bedeckend.  Ferner  kommt  sie  in  den  Goaver- 
nements  Wladimir  (Zinger)  und  Nishnij-Nowgorod  vor;  im 
letzteren  Gebiete  findet  sie  sieh  ofibnbar  nur  stellenweise, 
denn  Rajewskij,  Aggeenko  und  Niederhöfer  erwähnen 
sie  gar  nicht;  dass  sie  daselbst  vorkommt,  bezeugen  Bode 
und  Zinger  (nach  Krylow),  desgl.  auch  Krassnow^),  der 
sie  an  der  P'jana  fand.  Die  Weisserle  w&chst  in  den  Gou- 
vernements Kasan  (Wirz^n,  Bode,  Korshinskij),  Wjatka 
(sehr  verbreitet,  nach  Ki  ylow)  und  Perm;  hier  findet  sie 
sich,  nach  Kr)'  1  o  w,  in  der  var.  sibmca  Ledeb.,  in  der  Ueber- 
gangsregion  von  Wald  zu  Steppe,  so  wie  in  der  ganzen  Wald- 
region. —  Je  weiter  nach  Norden,  desto  häufiger  tritt  die 
Weisserle  auf,  vorzugsweise  auf  besserem,  nicht  zu  feuchtem 
Boden,  gewölnilit  h  an  Feldern,  Wegen,  Grüben  und  Fluss- 
ufern, oft  in  ^iciiten  Bestünden,  und  verlassene  Felder  in 
Kurzem  vollständig  aberziehend;  so  z.  £.  im  Gout.  St.  Pe- 
tersburg, nach  Meinshansen. 

Die  Weisserle  fehlt  in  der  Krim.  Im  Kaukasus  ist  sie 
weniger  verbreitet,  als  Ä.  yiutimsa,  Öie  fiodet  sich  haupt- 


1)  Tpjpi  Catf.  Otfm.  ecvecTBOHenuTftT.,  t.  XY,  1884,  crp.  868. 
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Bfteblicb  inaerbalb  des  Haoptgebirgsznges  in  Imeretieii, 
Batseba,  08setten,Tiisehetlen,  Dagbestan  etc.,  bis  zur  Höbe 

von  6000'  üb.  d.  M.  Sie  wird  daselbst  40—50  Fuss  hoch. 
—  Das  gefrenwatige  Vorkcjiiimen  der  A.  intaHa  im  Kauka- 
sus scheint  ein  ganz  inselförinigcs  ^useiu;  denn,  nach  Bois- 
tiar  (Fl.  or.,  IV,  p.  1 180),  findet  sie  sieb  weder  in  Klein- 
asien, nocb  in  Persien.  Da  die  kaukasiscbe  Form,  nach 
Regel,  mit  der  europäisclien  identisch  /u  sein  scheint,  so 
mussder  kaukasische  Verbreitlingsbezirk  liitsor  Holzart  einst 
mit  dem  europäischen  zusammengehangen  haben,  und  zwar 
ftber  Kleinasien,  wo  die  Weisserle  nachtrAglicb  aasgestorben 
m  mnss.  In  Sibirien  tritt  sie  in  drei  Formen  anf:  a)  siM- 
rica  Ledeb.,  b)  hirsuta  Spach  (z.  B.  am  Amur)  und  c)  glauca 
Alt. ;  in  dieser  letzteren  B'orm  findet  sie  sich  auch  in  Nord- 
amerika. 

Naaien^). — Russisch :  d'cAa,  EÜeU^aOVcha  (d.  b.  weisse 
Erle),  etc.  ~  Polnisch:  Biaia  Okm.  —  Lettisch:  BaUais 
ABanis.  —  Norwegisch:  Or,  (Mer,  Oraa^Or,  BM-Or,  — 

Schwedisch:  Ördal,  An\,  Arre.  —  Ossetisch:  Urs-fcrw  (d. 
i.  Pferdeerle).  —  Norweg.-lappisch:  Läibbe  CSchübeler); 
Eoare-hippisch:  Läib;  finn.-lappiscb:  Letp«,  am  Imandra*See: 
Lu^j  am  Nnottejanri:  Leppe  (Jae.  Fell  man);  schwed.*]ap-> 
pisch:  Sieipi  (Sc h  Obel  er).  —  Finnisch:  Leppa,  Leppä]  Hu 
kiäisleppä  (Nylauder),  Harmaa-leppä  (bei  Annenkow). — 
Kstnisch:  Isa  (pask)  lep,  —  Tatarisch  (in  Kasan):  Iryk, 

Gattung  2.  Betola. 

Die  Birken  existirten  bereits  im  unteren  Tertiär,  aus 
welcher  Zeit  sie  in  Nordamerika  aufgefunden  woiilen  sind. 
Ans  dem  Miocftn  beschrieb  Heer  vier  Arten  allein  von  der 


1)  Di«  meisten  Nanen  sind  dieselben,  wie  fflr  Ähats  glutinasa. 
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Insel  Ssaclialin:  davon  waren  zwei  Arten  zu  jener  Zeit  weit 
verbreitet,  n&nilich:  1)  Beiula  prisca  Ett.  (der  im  mittleren 
Asien  gegenwftrtig  verbreiteten  B.  Bhqjpaitra  nahe  stehend), 
die  z.B.  im  mittleren  Europa,  in  Alaska  und  auf  Spitzbergen 
gefunden  worden  ist;  2)  B.  Brongniarti  Ett.  (nahe  stehend 
der  gegenwäi  lig  in  Japan  wachsenden  carjwwi/b/ia  Sieb.j, 
die  in  Europa  weit  verbreitet  war. 

In  Anbetraclit  des  grossen  Wirrwarrs,  der  in  Folge  der 
Mannigfaltigkeit  der  Formen  dieser  Oattnng  herrscht,  halte 
ich  es  für  geboten,  mich  an  die  von  RogeP)  durchgeführte 
Eintheilung  zu  halten,  die  natürlich  nicht  als  das  letzte  Wort 
in  dieser  schwierigen  Frage  gelten  kann.  Nach  den  von  Re- 
gel aufgestellten  Gruppen  geordnet,  kommen  folgende  Be- 
<ii2a-Arten  im  europäischen  Rnssland  nnd  im  Kaukasus  fw: 

Gruppe  1.  Albae, 

1.  Betula  alba  L.  Verbreitet  im  europ&iscben  Rnssland 
und  im  Kaukasus. 

2.  Bdula  pubescens  Ehrh.  Im  europäischen  Husslaad 
(mehr  im  Norden)  und  im  Kaukasus, 

3.  Bcttda  tortuosa  Ledeb.,  in  Lapplaud,  Nordrusslaad 
und  im  Altai. 

Gruppe  2.  FnUicosae. 

4.  Bei%Ua  intermedia  Thom.  In  Nordrussiand. 

Gruppe  3.  Nanae, 

5.  Beiula  nana  L.  lui  nördlichen  Russland. 

6.  Betula  alpestris  Fries,  in  Nordrussland. 

1)  In  De  CandoUe's  Prodromufl,  P.  XVI,  Sectio  posterior  (1868),  p. 
161—180.  —  Nur  frenige  Ansnabmeo  erUuib«  ich  mir:  so  trenne  ich,  ni<A 
dem  Vorgmg«  Boitfiier's  and  Tieler  «nderer  Forseher,  BeMo  piduem 
Ton  B,  9Xba\  desgl.  adieide  ich  von  der  letsteren  auch  B,  iorhma  «b. 


7.  Bdula  hwmüia  Schrauk,  im  nördlichen  und  mittleren 
Bussland. 

Gruppe  4.  Costatae, 

8.  Bettda  Raddeana  Tiautv.,  iiu  Kaukasus. 

9.  Betula  Medwedem  Kegel,  im  Kaukasus. 

Die  beiden  ictztgenaunten  Arten  sind  erst  in  den  Jahren 
1885  und  1886  entdeckt  worden.  Sie  erweisen  sich  als  be- 
sonders Interessant,  da  die  Repräsentanten  der  Gruppe  Co- 
sUfUte  bisher  nur  aus  Asien  und  zwar  ganz  vorwiegend  aus 
Ostasien,  bekannt  waren.  Nur  eine  Art,  B.  Bhojpaftra 
Wall.\),  ist  von  Japan,  über  West-Kansu  (Przewalski)  und 
Norduidien,  bis  Afghanistan  verbreitet ;  diese  Form  bildet, 
so  zu  sagen,  die  geographische  Verbindung  zwischen  der  in 
Kamtschatka  nnd  Ostsibirien  wachsenden  (zu  derselbenGruppe 
gehörendeu)  B.  Ennani  Ciiuui.  und  den  beiden  genannten 
kaukasischen  Arten. 

Ton  einigen  Autoren,  z.  B.  von  N.  I.  Fellman^),  wird 
B.  k/brida  Begel  als  besondere  Art  aufgeführt.  Dazu  muss 
ich  bemerken,  dass  Regel,  der  in  seiner Monogr.  Betul.,  p. 
36,  diese  Art  aufgestellt  und  mehrere  Varietäten  derselben 
UQter^chieden  hat,  sie  später  (in  De  Candolle's  Prodrom us) 
&Uen  liess,  indem  er  die  einzelnen  Varietäten  ganz  verschie* 
denen  Arten  zuwies;  so  die  Varietäten  8  und  (  der^./or- 
twm  Ledeb.,  var.  e  derB.  intermedia  Thom.  und  var.  oc,  ß 
und    (?)  der  B.  alpestris  Fr. 


1)  Wie  bemirkt,  wuch^  iudcs^eo  eine  dieser  letstereu  uaiie  stehende  Art, 
lar  Hiocätizeit,  auch  in  Europa, 

2)  «Plantae  vasealarea  in  Lappooia  orlentali  sponte  naMentes»  (I.  p. 
M).  Als  Fundorte  gibt  Fell  man  Kol«,  Olen^  und  Kildin  an. 
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865.  (1.)  SeHda  alba  L. 

Um  sich  in  der  Menge  der  Varietäten  der  Weissbirke 
zurechtzufinden,  gebe  leb,  nach  Regel  (1.  c,  p.  162—169), 
nach  Ausscheidung  der  B,  puhescens  und  B,  tortu&sa,  eine 

Uebersicht derjenigen  1  ui nu-n,  welche  im  europäischen  Russ- 
laud  vorkommen.  Es  sind  iulgeude,  die  alle  zur  Subspedes 
verrucosa  £hrh.  gehdren: 

a.  vulgaris  Regel,  Terbreitet  In  Mittel*  und  Nordeuropt, 
in  Armenien,  Sibirien  und  Japan. 

ß.  sterilis  Regel,  z.  B.  in  1  iuluiui  timl  am  Amur. 

Y-  Oycomtnßish&&%.,  beiOjcöw^J  (im  südlichen  Polen) -). 

Im  Folgenden  werde  ich  die  genannten  Formen  nicht 
auseinander  halten.  Da  auch  pubescens  nicht  tou  allen 
Autoren  von  B.  alba  unterschieden  wird,  so  Ist  es  nicht  mi- 
möglich,  dass  einige  wenige  Angaben  über  das  Vorkommen 
der  Weissbirke  sich  auf  B.  puhescem  beziehen. 

Betula  alba  ist  von  allen  Birkenarten  die  am  weitesten 
verbreitete.  Nordwärts  geht  sie  zwar  nicht  so  weit,  als  B, 
piibeaeenSt  B,  torluosa,  B.  nana  und  B.  alpestris,  dagegen 
dringt  sie  weit  Ucach  Süden  vor,  und  findet  sich  gleichfalls 
in  der  Krim  und  im  Kaukasus.  Bei  dem  vorhandenen,  sehr 
lückenhaften  Material,  speciell  fOr  B,  alba^  erscheint  es  f&r 
den  Augenblick  unmöglich  die  Nordgrenze  ihrer  Yerbrei* 
tung  zu  ziehen.  Die  uns  bekannte  Nordgrenze  der  Birke, 
die  z.  B.  von  Trautvetter  besprochen  worden  ist,  bezieht 


1)  Ojcöic  ht  die  rifhtijfc  polnische  Scliroibwrise  diese-'  Ortis. 

2)  Vgl.  V.  Trautvft  ttT.  «rclicr  Bt  htln  Difcuvien.sim  Btss.»,  iu;  Bull. 
pl.yö.-math.  de  TAcad.  d.  sc.  de  St.-Htsl»g,  t.  XV,  1857,  p.  287—288.  Desgl  F. 
Herb  i eh.  «Einiges  Aber  Betula  otfeavienai»  Bets.»,  ia  dessen  «Botsaisdie 
Mittheilnngen  aus  Galizieiw.  (Flera»  1857,  p,  504—606).  —  Diese  Fon 
w&cbst  au<  Ii  im  Szekler-Lundo  (in Siebenbürgen);  Tgl.  VerbandL  d. sool- 
botao.  Yer.  Wien,  1856,  SiUaogsber.,  p.  88. 
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sich  ohne  Zweifel  auf  B..pub€scens,  die  unter  den  baumför- 
migen  Birken  am  weitesten  nach  Norden  reicht,  ond  kommt 
veiter  anten,  bei  Betrachtung  dieser  Art,  ausfQhrlicb  zur 

Sprache.  Im  nissisclion  Lappluud  kuinnit />.  alba  (verrucosa)^ 
nach  N.  I.  Fell  man,  nur  in  der  untersten  licgion  vor,  und 
geht  nordwärts  nicht  über  den  See  Ruanjärri  hinaus;  in 
Eoare-Lapphind  fehlt  sie  (nach  Kihlman).  Nach  Homi- 
lewski,  findet  sich  die  Weissbirke  im  Kreise  Kern*.  Im 
gaiizeu  Gebiete  des  Onega-Sees  wächst  B.  verrucosa^  nach 
Norrlin  und  Günther,  häufig,  und  zwar  vorwiegend  auf 
trockenen  Stellen;  es  ist  also  nicht  richtig,  wenn  IHasius 
(Reise,  I,  p.  93 — 94)  sie  erst  am  SQdnfer  des  Onega-See's 
auftreten  Ifisst.  lieber  das  Vorkommen  der  Weissbirke  im 
östlichen  Theile  des  Gouv.  Archangelsk  vermag  ich  nichts 
zusagen.  Nach  Iwanizkij,  soll  sie  im Gouv.  VVologda über- 
all vorkommen.  Weiter  nach  Süden  wird  sie  immer  häufiger. 
So  z.  B.  im  sftdlichen  Finlaud,  in  den  Ostseeprovinzeu  (vor- 
zSglich  in  höherer  Lage,  auf  trockenem  Boden),  in  den  6ou* 
feniements  St.  retersburg  (überall  verbleitet),  Nowgorod, 
Twer,  Jarosslaw,  Kostroma,  Wjatka,  Term  etc. 

Was  die  Südgrenze  der  B.  alba  betrifft,  so  bat  Bode 
eine  doppelte  angenommen,  nämlich  danach,  ob  sie  nur  In 
eiozelnen  Exemplaren  vordringt,  oder  aber  Bestände  bildend 
auftritt*).  Trotz  des  sehr  viel  vullstäiidigereii  Mal  l  ials,  das 
mir  Türliegt,  sehe  ich  mich  ausser  Stande,  diese  beiden 
Grenzen  zu  trenoen,  obsclion,  bei  genaueren  Angaben,  die- 
selben gewiss  zn  unterscheiden  wären.  —  Aus  dem  Norden 


')  Die  erste  Grenze  zieht  er  (1.  c,  p.  50)  aus  dem  nördlichen  Bessara- 
lieo, durch  I'iHiolicii.  die  Gouvernements  Ciiersson,  Jek;itorinonsI;i\v,T;nirieii, 
aacli  dtin  Gouv.  Astrachau.  Die  /weite  Grenze  verläult,  navh  ihm,  au3  dem 
Gm.  Kijew,  durch  die  GoaTeraementa  Poltawa,  Ch«rkov,  Woroneth  und 
Sttratow  (bei  VVoUk  die  Wolg«  abersclireitend),  nacb  Oreoborg. 
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Bessarabiens  verläuft  die  Südgieuze  der  B.  alba  durch  den 
nördlichen  Theil  der  Gouvernements  Chersson  und  Jekate- 
rinosslaw,  zam  Donez  (etwa  bei  Sslawjansk),  dann  diesen 
Fluss  hinunter,  bis  unterhalb  der  Mttndung  des  Aidar;  von 

hier,  quordurcli  das  Land  der  Doifschen  Kosaken,  zum  Don, 
f;twa  bei  der  Mündung  der  Ilowija;  ferner  längs  der  \V  asser- 
scheide  zwischen  diesem  letzteren  Flusse  und  der  Wolga; 
weiterhin  das  rechte  Wolganfer  hinauf  bis  etwa  zwischen 
Ssaratow  und  Wol'sk,  wo  die  Birkengrenze  die  Wolga  über* 
schreitet  und  längs  dem  Obstschij-Ssyrtzum  üralflusse  ver- 
Itlnft,  den  sie  dann  hinauf  verfolgt.  Südlich  von  der  so  ge- 
zogenen Grenze  tritt  die  Weissbirke  nur  an  wenigen  Steilen 
ganz  inselförmig  auf;  so  namentlich  in  der  sandigen  2oae 
am  unteren  Dnjepr  (bei  Aleschki),  wo  sie  kleine  WAldcbeo 
bildet^);  desgl.  südlich  vom  üralflusse.  bei  der  Anhöhe  Ur- 
kaisch,  in  der  quellenreichen  Saud-Mulde  Jakschi- ürkätsch- 
bassy,  fast  unter  49V,''  n.  Br.  (nach  Borszczow).  —  Zur 
Begründung  der  von  mir  gezogenen  Sfldgrenze  der  B,  alba 
will  ich  einige  genauere  Data  anfbhron. 

In  Bessarabien  kommt  Z>.  alba,  nach  Tardciil,  nur  im 
nordwestlichsten  Theile  vor,  namentlich  bei  Chotin  (am 
Dnjestr)  und  bei  Nowosseliza  (am  Pruth).  In  der  Umgegend 
von  Chotin  kommen  sogar  kleine  Birken  wftldcben  vor^.  Was 
Podolien  betrifft,  so  ist  die  Weissbirke  daselbst  offenbar  ver- 
bieitet,  denn  sowohl  Bogowicz  als  Schmalhausen  bezeu- 


1)  Diese  WUdchen  sah  ich  z.  B.  auf  dem  Oute  des  Herrn  Vassal,  wo 
sie  ziemlich  gross  sind.  Nach  Agg6enko,  findea  sich  dergleichen  Birken- 
gehölze auch  im  Kreise  Melitopo!,  unweit  des  Dnjepr.  Die  von  Birken  be- 
wachsenen kesselförniit^en  Niedoruügen  werden  dort  Ssdgi  gcuaant.  Per 
Wuchs  dieser  Holzart  ist  daselbst  schlecht;  sie  ist  gro^sentheils  straiLch- 
I5nnig,  in  Folge  vielftelier  BMeltidigung  dorcli  das  Vieh* 

S)  Schöll  bei  Kiacbinew  fehlt  sie  (nach  D  61191  ngkK  deagl.  in  Soden,  t, 
B.  bei  Belgrad  (nach  Akinfijew). 


* 
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gen  ihr  dortiges  Vorkommen,  oline  besondere  Fundorte  nam- 
haft zu  JDteheii.  MerkwOrdiger  Weise  nennt  Holtz  sie  nicht 
ftr  den  Kreis  Uman'  des  Gouv.  Kijew,  wo  sie  doch  sicher- 
lich vorhanden  ist.  Sie  wächst,  nach  Lindemann,  bei  Eli- 
sabethgrad (im  niirdlichenThcile  des  Gonv.  Chersson);  nach 
Güldenstädt  (Reisen,  II,  p.  133)  findet  sie  sich  nur  sehr 
selten  im  Walde  Tscbutä;  auch  im  «Schwarzen  Walde»  wird 
sie,  nach  Iwa stach enkow,  nur  im  nördlichen  Theile  nnd 
ui  ^^riiiiger  Anzahl  angetroffen.  Beketow  sagt,  dassT?.  alba 
im  üouv.Jekaterinossiaw  nur  angepflanzt  Vürkonime;  indessen 
wächst  sie,  nach  Akinfijew,  in  der  Umgegend  vonJekateri- 
Dossiaw  am  Dnjepr,  z.  B.  bei  Igren*  (an  der  Mttndung  der 
Ssamara).  Ich  vermnthe,  dass  ihre  Sfldgrenze  von  hier  aus 
die  Ssamara  hinauf,  bis  zu  deren  l^KiL'Uen,  verläuft;  die  Ufer 
der  Ssamara  sind  bekanntlich  stellenweisCf  z.  B.  zwischen 
Nowomoskowsk  und  Pawlograd,  nuch  recht  waldreich,  und 
da  dort  sogar  die  Kiefer  waldbildend  auftritt,  so  wird  die 
Birke,  als  deren  steter  Begleiter,  kaum  fehlen.  Am  Donez 
kommt  die  Weissbirke,  an  beiden  Ufern,  verbreitet  vor; 
GOUleuatädt*)  fand  sie  z.  B.  zwischen  Smijew  und  isjum, 
am  )Sswjatogorskij-Klo8ter  (unweit  Sslawjansk),  unweit  der 
Mflndungen  des  Osakol  und  des  Aidar;  an  letzterem  Orte 
(zwischen  Trechisbenskaja  und  Mnratowa)  standen  schon  da- 
mals nur  wenige  Birken,  die  gegenwartig  vielleicht  ver- 
schwunden sind  Ob  am  Donez  noch  weiter  hinunter  Birken 
wachsen,  ist  mir  nicht  bekannt.  Das  Land  derDon'sclien  Ko- 
saken ist  in  botanischer  Hinsicht  sehr  ungenOgend  erforscht, 


1)  Reisen,  Th.  II,  pp.  232,  275,  279,  281,  283,  287,  290,  298. 

2)  Südlich  von  ditscn  Gogt  tiflpn,  z.D  bei  Bachmut,  fand  Güldenstädt 
die  Birke  uicbtj  uud  vuu  daa  Ufern  des  Miuss  i>agt  er  (Reisen,  II,  p.  262j 
tnidrScklicb,  dass  die  Birke  daselbet  fehlt;  auch  BaBhanow  neant  «ie  nieht 
ftr  dca  Wald  Leont'jew-Bc|}erak. 
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so  dass  icli  nicht  im  Stande  bin,  die  Südgrenze  der  Birke 
io  diesem  Gebiete  aacb  nur  einigermaasseD  genau  zu  ziehen; 
der  Name  des  FI.  Beresmßja%  eines  linken  Zuflusses  der 
Ealitwa  (die  ihrerseits  von  links  in  den  Donez  fällt),  weist 
anf  das  Vorhandensein  der  Birke  hin.  Die  präsumtive  Grenz- 
linie, die  ich  von  der  Mündung  des  Aidar  (in  den  Donez)  zur 
Mttndung  der  llow^a  (in  den  Don)  gezogen,  sehneidet  die 
Beresowaja  in  ihrem  oberen  Laufe.  Nach  Bogdanow'), 
kommt  die  Birke,  in  Gemeinschaft  der  Espe,  anf  dem  Kamme 
vor,  der  die  Wasserscheide  zwischen  der  ll  iwlja  und  der 
Wolga  bildet,  und  zwar  auf  einer  dünnen  Schicht  von  Tscher- 
DOigom;  hier  fand  er  sie  südw&rts  fast  bis  Rarajschiu,  wäh- 
rend er  sie  imSaden  dieser  Stadt  nieht  mehr  beobachtete'). 
Die  Birke  fehlt,  nach  Clans  und  Becker,  beiSarepta;  noch 
weniger  komiut  sie  im  Gouv.  Astrachan  vor*).  Weiterhin 
geht  ihre  Südgrenze,  wie  bemerkt,  längs  dem  hohen  rechten 
Ufer  der  Wolga,  die  sie  höchst  wahrscheinlich  zwischen  Ssa- 
ratow  und  WoFsk  flberschreitet.  Den  Punkt  anzugeben,  wo 
Dieses  geschieht,  sehe  ich  mich  ausser  Stande,  da  neuere 
Nachrichten  über  das  dortige  Vorki>mmen  der  Birke  fehleu. 
Wenn  ich  oben  den  Obstscliij-Ssyrt  als  Südgrenze  der  Birke 
angegeben,  so  halte  ich  mich  an  eine  ältere  Notiz  G  eorgi^s^), 
der  unter  den  Bäumen,  die  auf  jenem  Gebirgszuge  vor  100 
Jahren  wuchsen,  auch  die  Birke  nennt;  ob  dieselbe  noch 
gegenwärtig,  wenn  auch  nur  vereinzelt,  dortexistirt,  vermag 


1)  Von  rusB.  Btreaa  (apricli  Serj&8a)  ^  Birke. 

2)  M.  EorAftHOB'b.  IIthuu  m  aotpii  IToDOJ/Kbfl;  crp.  22. 

3)  Jedenfalls  mnss  die  Birke  bei  Kamysrhin  sehr  selten  sein,  da  Jakow- 
lew  nirht  vrii  dihtr  kennt.  Vgl.  B. H.  aÜ'jepKu  CTeoHaro  IIpuBOJiKui». 
(HaTypajHcn.,  1806  r  ,  crp.  137—188). 

4)  Bode*8  oben  mitgetheilte  Angabe  rem  Vorkommen  einzelner  Birken 
im  GouT.  Aetraehan  ist  sireifellos  irrthamlich. 

5)  Beschreibung  des  Rassischen  Reichs;  Tb.  1,  p.  157. 
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ieb  nicht  za  sagen,  doch  zweifle  ich  daran;  Karelin  fdhrt 
Bie  nicht  unter  den  Holzarten  an,  die  er  in  den  20-er  Jahren 

auf  dem  Obstschij-Ssyrt  antraf  Hr.  v.  d.  Briukcii  nennt  sie 
onter  den  Bäumen,  die  auf  dm  Inseln  des  Üralflusse.s  ober- 
halb Uralsk  wachsen;  auch  Karelio  kennt  sie  von  den  Ufern 
dieses  Flusses.  Borszczow  bemerkt,  dass  die  Sfid^renze 
der  nnnnterbrochenen  Verbreitung  der  Birke  durch  das 
sfldlicbe  Baschkirien,  nördlich  vom52°n.Br.,  verlaufe,  dass 
diese  Holzart  aber,  in  kleineren  Gruppen,  bis  zum  üralfliisse 
gebe  und  sieb  stets  an  dessen  Ufern  halte:  Schell  nennt  als 
Fandorte  im  Gaav.  Orenburg  z.  B.  Kondurowka  und  Nowyj- 
Oisk. 

Nach  EvcrsmannM,  ist  die  Birke  im  Orenburger-Ural 
sehr  verbreitet;  sie  wäcbst  auch  auf  den  südlichen  steppen- 
artigen Vorbergen  desselben.  Im  Waldgebiete  zwischen  den 
Ftflssenlk  nndSsakmara  bildet  sie,  nach  Rechenberg,  die 
herrschende  Banmart;  sie  wächst  daselbst  sehr  freudig,  in 
verschiedenen  Lagen  und  auf  verschiedenem  Boden.  Ueber 
die  Verbreitung  der  ii.  allMi  im  Wolgagebiete  wissen  wir 
nicht  fiel.  Claus  und  Veesenmeyer  haben  sie  von  der  B, 
pAeaeena  nicht  unterschieden ;  Claus  sagt,  dass  sie  im  Gouv. 
Ssaratow,  mit  Ausnahme  Sarepta's,  Oberall  vorkomme;  nach 
N.  Rsmirnoff,  ist  sie  im  Kreise  Ssaratow  sehr  verbreitet ; 
iiii  Kreise  Balaschow  findet  sie  sich,  nach  NikoTskij,  nur 
stellenweise.  Veesenmeyer  bemerkt,  dass  die  Weiss))irke, 
in  den  GouTemements  Ssimbirsk  und  Ssamara,  der  häufigste 
Laubwaldbauro  der  Hochwälder  sei.  Im  Gouv.  Woronesh 
wächst  B.  alba,  nach  dem  Zeugnisse  Ssewerzow's,  haupt- 
sächlich auf  höher  gelegenen  Stellen;  Wicinski  bemerkt, 
dass  sie  im  südwestlichen  Kreise  Waluiki  ganz  fehle;  im  be- 


1)  3a.  dsepeiiaB'fc.  Ect.  iMm»pifl  OpcHiSyprcitaro  xpan;  9. 1,  crp.  46. 


I 
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rühmten  Schipow- Walde  (im  Kreise  Pawlowsk)  fiadet  sie 
sich,  nach  ADdersoD,  nur  in  sehr  geringer  Anzahl.  Paissel 
bemerkt,  dass  die  Birke  in  früheren  Zeiten  im  Gonv.  Woro* 

nesli  enorme  Dimensionen  erreichte;  man  findet  no(  h  jetzt 
bO-jährige  Stubben  mit  einem  Durchmesser  von  70  Cm., 
wfthrend  die  Birke  gegenwärtig  daselbst  kaum  halb  so  dick 
wird  und  meist  krumm  gewachsen  erscheint.  Da  die  wn- 
chemden  Gräser  und  Kräuter  die  keimenden  Birkensämlinge 
ersticken,  so  geschieht  die  Ueprodiiktion  dieser  Holzart  iui 
Gouv.Woronesh  fast  ausschliesslich  durch  Wurzel-  und  Stock- 
ausschlag;  Dieses  ist  auch  der  Grund,  warum  für  sie  gevdhn* 
lieh  nur  ein  30-jähriger  Umtrieb  angenommen  ist.  In  den 
ersten  10  Jahren  hat  die  Birke  sehr  viel  vom  Befressen  dareb 
das  Vieh  zu  leiden.  Sie  erreicht  daselbst  folgende  Dimeu- 
sionen: 

Höhe.  Dicke.  Maseeuinhalt. 


Mit  35  Jahren 

30 

Fuss 

5r-  8  Zoll 

.  5 

Kub.-Fss. 

»  40 

35 

8—12  » 

1*2 

n  50 

45 

12  » 

26 

» 

»  60 

9 

50 

15  n 

45 

B 

»  80 

» 

65 

» 

18  » 

62 

»  90 

65 

1» 

20  » 

80 

» 

Bei  der  grossen  wirthschaftlichen  Bedeutung  der  Birke, 
will  ich  einige  Worte  ttber  ihre  Nutzung  im  earojiäischcii 
Rnssland  sagen.  Aus  mehrfachen  Mitiheilungen  Ober  diesen 

Gegenstand  wähle  ich  diejenigen  aus,  die  sich  auf  das 
Gouv.  Kostroma  beziehen,  wobei  noch  zu  bemerken  wäre, 
dass  die  mitzutheilenden  Angaben  sowohl  B.  aiba^  als  auch 
B.  pubeacens  betreffen     Wie  im  grössten  Theile  des  euio- 


1)  Vgl.  C.  PoxHOMCKifi.  «JitooxoMieiMVHue  OHepsB  KocrpoMciol 
i7(S0p«iB».  (JEtcs.  HlypB.,  1672,  sun.  4,  eip.  7— >8$)i 


pilischen  Russlands,  so  bedecken  sich  auch  im  Gonv.  Ko- 
8tn)ma  die  Brandstätten  im  Walde  hauptsächlich  mit  zwei 
Laubhölzern:  dei  iiiike  iiiid  der  Espe;  im  Kample  unter 
eiuander  um  die  Herrschaft  auf  diesen  Stätten  erhält  die 
Birke  schliesslich  immer  die  Oberhand.  Es  ist  die  äussere 
weisse  Birkenrinde  (russ.  herista)^  die  in  der  Wirthsehaft 
eine  sehr  grosse  Bolle  spielt,  denn  dieses  blättrige  Korkge- 
webe enthalt  sehr  reichlich  ölig-liaizige  Stoffe,  aus  denen, 
auf  dem  Wege  trockener  Destillation,  der  gewöhnliche  Theer 
(ross.  djögU*)  gewonnen  wird.  So  lange  der  Lebensprocess 
der  Birke  nicht  erloschen  ist,  behält  sie  die  Fähigkeit  jenes 
Korkgewebe  anzusetzen ;  je  trockener  und  kälter  der  Sommer 
ist,  desto  dünner  erweist  sich  die  Sciiichi  desselben,  und  zu- 
gleich ist  es  härter  und  leichter;  bei  feuciiten  und  warmen 
Sommern  wird  das  Korkgewebe  in  dickerer  Schicht  ange- 
setzt, es  ist  dann  aach  weicher  and  schwerer.  In  erhöhter 
und  trockener  Lage  prodacirt  die  Birke  dttnnere  Schichten 
desselben,  als  in  feuchten  Niederungen*).  Zum  Zwecke  der 
Theergewinuung  vom  Stamme  abgelöst,  erneuert  sich  das 
Korkgewebe  wieder,  sobald  das  Cambialgewebe  uDverletzt 
bleibt,  aber  es  erscheint  härter,  trockener  und  brflchiger  und 
enthalt  weniger  ölig-harzige  Stoffe,  als  das  erste  Gewebe; 
es  wird  vom  Bauern  auch  mit  einem  anderen  Namen  {barma) 
bezeichnet;  in  15  —  20  Jahren  bildet  es  eine  Schicht,  die 
zam  technischen  Zwecke  verwendbar  ist.  Bei  40-jährigem 
Umtriebe,  znr  Erzeogong  von  Brennholz  mittlerer  Dimen- 
sionen, kann  man,  wenn  die  Bhrke  20  Jahre  alt  ist,  das  erste 
K^rkgewebe  ablösen,  daszweiteabcr  am  Knde  derümtriebs- 
zeit,  nach  dessen  Wegnahme  der  Baum,  zum  Zwecke  der 


1)  Da  B.  alba  torwiegenfl  luf  trorkeuen  erhöhten  Stellen,  B.pubefcen» 
<l^?p^eii  in  sumpfigen  Nieder uugea  w&cbat,  so  setzt  diese  letztere  durchweg 
mehr  Korkgewebe  an. 
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Holzgewinnuog,  gefällt  wird.  Bei  60-jährjgem  Umtriebe, 
wird  die  barma  zwei  Mal  abgeschält.  Die  gewerbsmässig» 
AblösuD^  des  Korkgewebes  geschiebt  in  der  Saftzelt  der 
Birke,  —  im  genannten  Gebiete  von  Mitte  Mai  bis  Mitte 
Juli  a.  St.  Um  einen  Bocrriff  von  dem  Umfange  des  (jewerbcs 
der  Theergewinnung  zu  geben,  sei  erwähnt,  dass  um  das 
Jahr  1870  im  Gouv.  Kostroma  allein  583  Theerhütten  mit 
2915  Apparaten  tbätig,  und  12,624  Menschen  mit  dem 
Abschälen  der  Korkrinde,  mit  der  Zufuhr  derselben  und 
mit  der  Theergewinnung  selbst  beschäftigt  waren.  Ausser 
dem  Theere,  wird  aus  demselben  Materiale  eine  Menge 
Leuchtgas  gewonnen,  welches  in  den  vielen,  namentlich  ia 
der  Wolgagegeod  belegenen  Fabriken  allgemein  zur  Beleuch- 
tung verwendet  wird. 

Das  Holz  der  Birke  dient  in  iiussland  nicht  nur  als  sehr 
geschätztes  Brennmaterial,  sondern  wird  auch  vielfach  als 
Nutzholz,  zur  Verfertigung  von  MObeln  und  dem  verschie- 
densten Gerätfae,  verarbeitet.  Als  besonders  werthvoll  gilt 
das  Holz  der  bisweilen  sehr  grossen  Maserknollen,  aus  wcl- 
rhcm  Gefässe  und  dergl.  gedrechselt  werden.  Schübeier') 
bemerkt,  dass  die  wirkliche  Ursache  dieser  eigenthümlicheii 
Bildungen  nicht  gehörig  aufgeklärt  sei.  Ich  erlaube  mir 
hier  eine  Vermuthung  Ober  diese  Ursache  zu  wiederholen^ 
die  ich  bereits  anderwärts^)  ausgesprochen:  «Ratzebui  g  ; 
sagt  von  der  Sesia  culiciformis  L.,  dass  ihre  Baupen  iu 
dicken,  kopfgrosseo  Maserbeulen  der  Birke  vorzukommen 
pflegen.  Andererseits  tbeilt  er  mit^),  dass  die  Raupen  der 


1)  Die  Pflanzenwelt  Nnrwcgeus;  p.  ISl  — 182, 

2)  Fr.  Tb.  K Oppen.  Die  schädlichen  Insekten  Rasslands.  (Beiträge  zur 
Kemitiiin  des  RiiwiKhen  Reiches;  zweite  Folge,  Bd.  III,  1880);  p.  328. 

3)  Die  WaldTerderbiiiis;  Bd.  3,  p.  807. 

4)  Ebendort,  p.  29—38  und  T«f.  87. 


I 
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Se^eepkifmiUa  Ochs,^  die  in  der  Weisstanne  leben,  Maser- 
knorren  erzeugen,  die  bisweilen  sehr  grosse  Dimensionen 

erjeichen.  Wenn  man  di»»se  beiden  Tliatsaclicn  in  lU'tracht 
zieht,  so  wird  Einem  die  Frage  nahe  gelugt,  ob  die  bei  uns 
oicbt  selten  anzutreffenden  ßirkenmasem  ihre  Entstehung 
Bichl  der  Thätigkeit  jener  Raupen  verdanken?  Man  vermn- 
thet  zwar,  dass  diese  Bildungen  dnrch  Pilze  hervorgerufen 
werden  luid  stützt  sicli  ilabei  auf  deren  Analogie  mit  den 
sogenannten  Hexen besen;  allein  erwiesen  ist  solches  in  Betreff 
der  Masern  nicht,  und  es  wäre  wohl  möglich,  dass  äesien* 
nspen  an  deren  Bildung  betheiligt  sind  —  Die  Birken- 
rinde wird  gleichfalls  zur  Verfertigung  verschiedener  Ge- 
räthef  Körbe,  Geftlsse, Tabaksdosen  etc.)  verwendet;  besonders 
verbreitet  sind  die  uuter  dem  Namen  buräk  bekannten  läng- 
lichrunden Gefässe  von  Birkenrinde,  mit  hölzernem  Boden 
nod  Deckel.  Das  sogen.  Birkenwasser  (d.  h.  der  FrQhjahrs- 
saft,  mss.  herjosowiza)  wird  vielfach  abgezapft  und  dient  (z. 
B.  in  den  Ostseeprovinzen)  als  wuhlschmeckendes  Getränk; 
auch  wird  eine  Art  Schaumwein  daraus  dargestellt. 

Schübeier  (1.  c,  pp.  187,  18B,  190, 192,  193)  bildet 
mehrere,  dnrch  ihren  Wuchs  interessante  Birkenbaume  ab. 
Es  wäre  wflnschenswerth,  auch  bei  uns  in  Rnssland  photo- 
graphiscbe  Aufnahmen  solcher  meikwürdi^^er  Exemplare  zu 
machen.  Georgi  (Reise,  p.  576)  erwähnt  einer  sehr  grossen 
Q&d  schönen  Birke,  die  «ihre  Krone  einer  Eiche  gleich  theilt» 


1)  latereasant  ist  es,  dass  Mciioa  Strahle nberg  (Nord-  und  Of»tl.  Theil 
T«B  Europa  and  Asia,  1780,  p.  385—386)  von  diesem  «souderlichen  Oe- 
wldist,  du  er  mit  dem  nittisehen  Namen  Kapp  (Kan-b)  beseichnet,  Fol- 
Ktade«  bemerkt:  «Mir  wt  erzefalet  worden,  es  entelehe  dieeer  Knorpel  von 

einem  Warm,  welcher  zwischen  der  Rinde  des  Banms  ond  den  Stamm  ein 
lioch  mache,  wodurch  der  Safl"t  von  der  Bircke  dieses  Gewächs  so  hoch 
treibe,  und  dass  der  Warm  kernach  bierinn  sein  Geh&asae  und  Wohnung 
nehme«. 

B«tU^  ft.  KoQDtB.  i.  Rom.  Rticbe*.  Üritt«  Folg«.  1^ 
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und  an  der  Utka  (einem  Nebenflüsse  der  Tscliussowajai 
stand  Mehrfach  finde  ich  eine  ausgezeichnete  Birke  er- 
wähnt^), die  im  Kreise  Wetluga  des  Gouv.  Kostroma  wAchst; 
In  der  Höhe  von  ly^Fuss  Aber  der  Erde  tbeilt  sie  sich  in  eine 
Menge  aufrecht  wachsender  Aeste.  deren  Anzalil  verschieden 
angegeben  wird;  unter  dieser  Birke  liaben  die  heiduisciico 
Tscheremissen  einst  ihren  Gottesdienst  verrichtet.  —  Gele* 
gentlich  will  ich  bemerken,  dass  es  noch  gegenwartig  gehei- 
ligte Birkenhaine  in  den  Grenzen  Russlands  gibt;  so  wichst 
ein  solcher,  nach  A.  G.  Schrenck,  im  Ssamojedenlande(vgi. 
unter  Beiula  puhescens) ;  ein  anderer  findet  sich  im  Kaukasus, 
am  oberen  Terek,  dem  Dorfe  Abani  gegenfiber*). 

Das  Vorhandensein  der  Birke  in  der  Krim  ist  erst  im 
Jahre  1846  vom  Förster  Subkowskij  konstatirt  worden^); 
er  fand  sie  auf  einem  Flächenraurae  von  etwa  70  Dessjati- 
nen,  an  einem  der  Quellbäche  der  Almd,  am  Kande  des  Berges 
Babogan- Jai]&;  sie  soll  daselbst  untermischt  mit  andern  Lanb* 
hölzern  wachsen.  Steven  bemerkt,  dass  nur  etwa  50 — 60 
Bftnme  vorbanden  seien;  auch  Rudzki  hörte  vom  Förster 
Dlatowskij,  dass  nicht  mehr  Exemplare  zu  linden  wären, 
die  noch  dazu  von  schlechtem  Wüchse  seien;  er  selbst,  so 

1)  Hr.  Maximowicz  bemerkt  mir,  da^^s  die  schönste  Birke,  die  er  ge. 
sehen,  im  Jfihre  1819  auf  dem  Gute  Friedrichshof  (unweit  Ileiligonsee)  in 
Livland  stand;  ihr  Stamm  mag  4 — 5  Fusb  im  Durchmesser  gehabt  liaben; 
die  mächtige  Krone  beschattete  den  grö&steu  Theil  des  sehr  geriumigen 
Gatshofes;  der  Baum  war  kerngegund. 

2)  Vgl.  Jf&eBOl  JKypmn.,  16S5,  ^,  III,  ctj».  309—810  (mit  AbUldttog); 
1844,  H.  I,  evp.  118—190;  desgl.  BxaAMip.  tj6,  b^aoh.«  1S44  r.,  eipv  160. 
HOchtt  wahrscheinlich  ht  hier  von  einer  und  derselben  Birke  die  Bede, 
wenn  anch  die  Angaben  nicht  vollständig  Qbereinstimmen. 

3)  Vgl.  Engelhardt  und  Parrot.  Reise  in  dieKrym  und  den  Kaoka- 
ans  Th.  2,  p.  127. 

4)  Vgl.  daraber:  /Kypa.  Muh.  roc.  um.,  1S47,  h.  22,  cutci.,  CTp.  1S7— 
188;  Tu,  jrtcoB.  m  oxem,  1868,  cip;  11—18;  ^ypo.  Mao.  roc  nii^  ISM^ 
H.  fi8|  OTÄ.  I,  cip.  69—74. 
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irie  aaeh  RebmaiiD»  habeo  die  Birke  im  Knm'scbenQebirge 
niebt  gesehen  Ganz  nenerdingB  bat  Hr.  Agg^enko^  eine 
werthyolie  Notiz  Ober  die  KrimVbe  Birke  mitgctheilt.  Da- 
nach ist  es  die  Form  T>.  vrrnicosa,  die  lioit  wächst;  doch 
finden  sich  Exemplare,  die,  ihren  l^'riichten  nacli,  sich  der 
B,  pubeseens  nftbem.  Er  beobachtete  die  Birke  im  Krim'schen 
Gebiige  an  4  Stellen,  die  flbrigens  nicht  weit  von  einander 
entfernt  sind,  —  meist  an  sehr  steilen  und  unwegsamen  Ab- 
hängen. Die  Birke  wachst  daselbst  meist  in  einer  nordischen 
Umgebung,  iu  nächster  Nachbarschaft  von  Pinus  sylvestris 
md  Fdpidus  iremula;  auch  ihr  nordischer  Begleiter,  der 
Biikenpilz  (Boktua  seaber)^  wird  nicht  vermisst.  Bisweilen 
bildet  sie  kleine  Gehölze  von  etwa  20  Individuen,  oder  aber 
findet  sie  sich  einzeln  iu  liuclienwäldern.  Aggeenko  fand 
alte  B&ame,  die  im  Um&nge  75 — 93  Cm.  (1  Ar.  1  Wersch, 
mid  1  Ar.  5  Wersch.)  maassen,  bei  einer  Höhe  von  17  Me^ 
tarn  (8  Faden).  Im  Ganzen  ist  jedoch  die  Birke  so  selten  in 
der  Krim,  dass  die  einheimischen  Tataren  keinen  besonderen 
Namen  fflr  sie  haben.  —  Im  Kaukasus  wächst  die  Weiss- 
birke  aberall  im  höheren  Gebirge,  —  nach  Medwedew,  in 
der  Zone  von  5000 — 7000'  flb.d.M.;  nach  dem  Zeugnisse 
Rebmann's,  geht  sie  noch  höher  hinauf;  er  bemerkt  darüber 


1}  Ich  lelbst  habe  gleichfalls  keine  Gelegeuheit  gehabt  jene  Stelle  zu 
betaeben,  wo  die  Birke  spontan  wächst.  An  der  Molotschnajn,  namentlich 
ittf  dem  Gute  des  Herrn  J.  Comics,  sah  ich  vor  vielen  Jahren  einige 
Exemplare,  die  ans  Samen  der  Krim'ächen  Itirku  erzogen  waren;  so  viel 
idi  nach  damaligen,  leider  ungenügenden  Aufseichnangdii  ortheilea  kftOB, 
«IT  dit  Bind«  bei  denaelbcn  bedeutend  dnnkler,  als  bei  der  gewObnUcheii 
Wembirke,  ~  an  jimgen  Zweigen  gana  brann;  die  Bifttter  waren  kleiner, 
die  Aeste  schienen  mir  steiler  zu  stehen;  aneh  aoll  das  Holl  kirter  Min; 
kider  hatte  ich  keine  Gelegenheit  die  Samen  zu  sehen. 

2)  }{,  ArreenKO.  «0  pacTHteJii-nTTx i. 'tnpMaiÜHXT»  TanpuHecKaro  nojiy- 
«ipoBät»;  BT.  TpyA.  Cu<J.  06m.  ccTecTuoucauTaT.«  x.  XYIXI,  1887  crp. 
38-35. 

15* 
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Folgendes:  «Untor  allen  baumartigen  Gewachsen  steigt  in 
den  Alpen  des  Kaukasus  am  höchsten  unsere  nordische  Birke 
hinauf)  bei  der  Höhe  von  6800'  wird  sie  aber  strauchartig 
und  in  dieser  Gestalt  bildet  sie  noch  eine  uugefälir  IGOO' 
breite  Zone».  Uebrigens  bemerkt  auch  Medwedew,  dassdie 
Birke  nach  oben  zu  nicht  selten  die  Baum  Vegetation  be- 
schliesst.  In  einzelnen  B&umen  findet  sie  sich  auch  in  tie- 
feren Regionen,  sowohl  mit  verschiedenen  Tjaubbäumen,  als 
mit  Kiefern  unt(^rmisclit.  Die  Birke  erreicht  ua  Kaukasus 
kerne  bedeutenden  Dimensionen,  indem  sie  nur  zu  einem 
30 — 40  Fuss  hohen,  meist  krummen  Baume  erwächst.  In 
Bezug  auf  den  Boden  ist  sie  wenig  wählerisch»  zieht  aber 
feuchte  Lage  der  trockenen  vor  und  meidet  im  Oebirge  die 
sonnigen  südlichen  Abhänge. 

Nach  Medwedew  und  Radde,  fehlt  die  Birke  in  Taijsch; 
sie  wird  auch  in  Pmien,  Afghanistan  und  im  Himalaya  ver- 
misst.  Ihr  kaukasischer  Verbreitungabezirk  scheint  mit  dem 
europäischen  Ober  Armenien  und  Kleinasien  zusammenzo- 
hängen.  Vom  europäischen  Russland  aus  ist  sie,  über  Sibirien, 
bis  nach  Japan  verbreitet.  In  der  Barabä-Stcppe  kommt  die 
Birke  als  einziger  Baum  vor  und  bildet  dort,  nach  Middea- 
dorff,  höchst  malerische  Gruppen  und  Haine,  soll  aber  froher 
viel  mehr  verbreitet  gewesen  sein.  Auch  kommt  sie  ro  des 
Gebirgen  Turkestan's  und  der  Mongolei  vor;  in  der  letzteren 
dringt  sie  weit  nach  SQden  vor,  denn  Pr2ewalski  fand  sie 
noch  unweit  des  See's  Kuku-nor. 

Namen  —  Russisch:  Berfya  (ausgesprochen:  BeryM}^. 
—  Polniscir.  Brzoza.  —  Littauisch:  Berias,  Biarms.  — 
Lettisch:  Behrse,  —  Norwegisch:  Birk,  Björk,  —  Scliwe- 

1)  Zugleich  fOr  Betula  nihn  und  B.  fmbescen.^ 

2)  Ueber  einige  locale  Bcucuumigeii  vgl.  iu  Anuetikow'»«  Uoiani^cbem 
Wftrterbnehe. 
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disch:  Bjßrk,  —  Ossetiseb:  Bars^  Bers^).  —  Armenisch: 

Gdschij  Ketschi,  Ketsch;  Tchtcni.  —  Moldauisch:  Masf'ik. 

—  Norweg.-lappisch:  Soakkc;  schwed.-lapp.:  Ä^Ärt  (Scllübe- 
)«^);  fioD.-iapp.:  SoMe;  Passe  mmrra  (Jac.  Feil  man).  — 
Finnisch:  Koiwu.  —  Estnisch:  E(!no;  Kask^  Aru  kadc.  — 
LlYiscb:  Käw^  Küu.  —  Wepsiscb:  Koiw.  —  Karelisch  (im 
Gouv.  Olonez):  Koiimt.  —  Tscheremissiscli:  /\«<V,  Ktige.  — 
Moksclia-mordwiniscli:  Ktlu;  Ersa-mordwiii.:  KUei.  —  Wo- 
^akisclt:  Ktfss',  Kyz\  ^  Syrjanisch:  Kyds\  Kytich'^h  — 
Ssamojedisch:  Cfto,  Oku,  —  Tatarisch  (in  Kasan):  Kaim  (C. 
A.  Heyer);  ( im Kaulrasus):  7m.  —  Kirgisisch:  JiTniifi-ai/A/scA; 
(am  Zarafschau):  Kojen.  —  Kuniykiscli :  Kain-cujatsch.  — 
Tschuwascliisch:  Ohorn.  —  Kalmflkisch:  Baschtun  (Falk). 
—Baschkirisch:  Dier^,  —  Grnsin.,  imeret.,  gurisch:  Arkffi, 

—  Sswanetisch:  Shaehwar,  Shchwra,  Shokwer,  —  Ingnsch.: 
Anhdechk.  — Tsclietschen.:  Bek. — Kabardinisch:  Pcharhei. 

—  Tsclierkossisch:  P^haßa. — ^  Abchasisch:  Azaazla. — Lus- 
gisch:  Machir'ZuV\  (sakat.):  Riz-,  (did.,  kaputsch.,  inuch.): 
Mt^  Mijey  Mi,  —  Awarisch:  Mach, 

969.  (2.)  Beiula  pubeseensEbTh.  {B.  alba,  snbsp.  pubescena 
Regel;  B,  (jlutitma  Wallr. ;  B.  odoratu  Bechst.). 

Von  den  vielen  Variet&ten  dieser  Art  kommen  im  euro- 
Püschen  Rnssland  u.  A.  vor: 

1)  EsittithriDtflremDt,  dan  der  ofselischo  (also  ein  enuiiBelier)K«iiie 
der  Birke  zu  deatelbea  Wortstamme  gehört,  wie  die  gennaniBchen,  tlavi* 
Khentiod  littanischcn  Beneanongcn  dieses  ßauinos.  (le^^cn  Name  bekanut- 
lich  aoch  im  Sanskrit  vcrwan<It  i'^t:  Bhürja,  worauf  bereits  Klaproth  (im 
NouT.Joarn,  Asiat ,  t.  V,  18:^*0,  p.  112)  aufmerksam  gemacht  hat;  nicht  miu- 
deres  luttrcs^f  bietet  der  rinstiind,  dass  io  de»  oinheimischen  Dialekten 
die  im  Uimalaya  wachsende  lietuia  Bhojpattra  Wall,  auch  noch  gegenwür» 
tig  Ihnlirb  klingende  Namen  führt:  Bwj,  Bhuj^  DSrntf,  Phurz  (vgl.  Ste- 
wart ä  Brandis  The  forest  flora  of  North^Weat  and  Central  India;  ih  468). 

2)  Dieser  Name  klingt  merkwOrdig  an  das  armenische  KeUA  an. 
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«.  sierilis  Bcgel,  z.  B.,  aacb  Brenner^),  auf  denloselD 
des  Finnisclien  Meerbusens. 

p.  Priem  Reg.;  nach  Regel,  u.  A.  im  üralgebirge; 
ferner  auf  den  Gebirgen  Mitteleiiropa's  und  in  Island.  Will- 
komm bemerkt,  dass,  nach  Eegei's  Beschreibung  zu  ur- 
tbeilen,  diese  Fonn  kaum  von  der  var.  earpatioa  Waldst.  et 
KU.  verscbieden  sein  dürfte. 

y,  rhombifolia  Tausch.  Diese  Form  kommt  z.  B.,  nach 
N.  I.  Felhnan,  auf  der  Insel  Ssolowe/kij  vor;  desgl.,  nach 
Brenner,  auf  deo  Inseln  des  Finnischen  Meerbusens;  und, 
nach  LindemanD,  bei  Eiisabethgrad. 

0.  parvifoUa  Regel;  z.  B.  in  Lappland,  bis  Kola  (N.  I. 
Fellmauj;  auch  auf  den  Inseln  des  Finnischen  Meerbusens, 
z.  B.  auf  Tytärsaari;  desgl.  auch  im  Kaukasus?  (=  B.  alba 
ponika  Wats.). 

e.  earpoHea  Waldst.  et  Kit.  (Regel);  nach  Brenner,  saf 
den  Inseln  des  Finnischen  Meerbusens. 

Aus  Lappland  iiude  ich  noch  folgende  zwei  Formeu  er- 
wähnt: 

C  UUifolia  Reg.^;  nachN.L  Fellman,  geht  diese  Form 
wenigstens  bis  Kola  und  bis  zom  Flusse  Warsuga. 

T).  alpieola  Bl.  Nach  Kihlman,  bildet  diese  Form 
Wälder  in  der  subalpinen  Rep^ion  Enare-Lapplands. 

Im  Folgenden  werde  ich  die  Verbreitung  dieser  Varie- 
täten nicht  auseinander  halten,  sondern  von  B.  piätescm 
schlechtweg  sprechen. 

Die  Haarbirke  ist  im  europäischen  Russland  ausseror- 
dentlich weit  verbreitet  und  dringt  hoch  nach  Nordeu  vor. 


1)  Vgl.  M.  Brenner,  Finska  vikens  Ovegetation;  1.  c,  p.  86. 

2)  Tu  De  Candolle's  ProdromM9  hfit  'Re?*»l  fliese  Varietät  fallen  IWMO 
und  sie  unter  den  beiden  VarieUtea;  U&rnetmnni  Reg.  und  rhombifti» 
lieg,  uutergebxaclit. 
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la Sibirien  soll  sie  fehlen;  wenigstens  liegt  mir  keine  sichere 
Nachricht  über  ihr  Vorkommen  Tor;  doch  halte  ich  Dies  fflr 

sehr  unwahrscheinlich.  Was  die  Nordgrenze  dieser  Art  be- 
trifft, so  bin  ich  geneigt  auf  dieselbe  den  grössten  Tlieil  der 
Angaben  zu  beziehen,  die  Qber  das  nördlichste  Vorkommen 
der  Birke  im  europftischen  Russland  (und  Sibirien)  gemacht 
worden  sind.  Diese  Grenze  Terlftuft  annähernd,  wie  folgt: 
Vom  Nnrdcap  auf  der  Insel  Magerö  (unter  71'  n.  Br.)  gi  lit 
sie  über  Berlevaag  in  Ost-Fiaioarken  (70°  50')  und  die  Fi- 
seher-Ualbinsel  (fast  unter  70°),  Iftngs  der  Murman'schen 
Kflste,  zum  Eingange  in's  Weisse  Meer  (etwa  unter  67*^; 
im  Osten  desselben  reicht  sie,  nach  A.  G.  Schrenck'),  an 
derPjoscha^)  bis  GSy/n.  Er.;  dann  steigt  sie,  nördlich  vuiu 
Fl  Indega,  zu  den  Seen  Ssorwanskije  (etwa  unter  67°  Sö') 
und  zur  Ssewemaja  (Görngaga),  einem  Nebenflüsse  der  Pe- 
tschora  (drca  67^  40');  an  der  Kolwa  (Nebenfluss  der  Ussa) 
erreiditdie  Birke  an  derMOndnng  desSsandiwei,  unter  67^ 
n.Br.,  ihre  Grenze;  nach  Pallas,  geht  sie  am  Ob'  über  den 
67°  hinaus.  —  Ueber  das  Vurkommeu  der  Ilaarbirke  in 
dieser  Grenzregion  mOgen  einige  genauere  Angaben  folgen. 

0.  Kihlman^  gibt  interessante  Data  Aber  die  vertikale 
Verbreitung  der  Birke  in  Enare-Lappland.  Er  fand  sie  auf 
den  einzelnen  Alpen  u.  A.  in  folgenden  üoheu  üb.  d.  M.: 


1)  ReiM  nach  den  Nordosten  des  enrop.  Rosslaads;  Tb.  9,  pp.  446, 449, 

454,  455,  467;  desgl.  Th.  1,  pp.  554,  660. 

2)  Bei  Trautvetter  (PflanzengCOgr.  Yerh&ltniase,  Eft.  6,  p.  60)  irr- 

thflmüch  als  Eoscha  bezoirLiict. 

3)  Aateckoingar  om  floran  i  laari  Lappmark;  1.  c,  p.  80—82. 


Als  Baum.    Als  Strauch. 


aof  d.  PieUrlauttascaivi  (ca.  68^35' 

n.  Br.)  

•  d.  Hammasuro  


bis  45 ti  Met.  484  Met. 
»  462    »  — 
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Als  Baum.     Als  Strauch. 

auf  d.  Peldoaivi  (ca.       10  ) .  .  .  bis  426  Met.  474  Mek 

»  d.  Knarvekods  »  400   »  544  » 

»  d.  Ailigas  (ea.  69"*  30')  »  397    •  424  » 

»  (J.  Rastekaisa  (ca.  70°)  .,..»314    »  371  » 

Drei  Birkcnstamnie  von  den  Ufern  des  Ivalojoki  (etwa 
unter  6d°  30'  ü.  Br.)  ergabeu  folgeude  Dimensioucu: 

4,.^  DHU«      Duicliuiesser  lu 

Alter.  H6he.  Bnwthfth«. 

105  Jahre    30  Fuss   6,5  Zoll. 

85  »  27  »  4,5  » 
52    »       23    »      3  » 

Nach  Jac.  Fell  man,  soll  die  Birke  bei  Utsjoki  (unter 
69''  40')  noch  bis  1800'  üb.  d.  M.  hinaufsteigen,  —  welche 
Angabe  aber,  nach  den  von  Kihlman  gegebenen  H5hen  zu 
urtheilen,  zu  hoch  gegriffen  seheint.  Bdhtlingk^)  fand  «of 
der  Fischir-Halbinsel  ein  Wäldchen  von  Birken,  die  bis  12 
Fuss  hoch  waren.  Westlich  vom  Kula-Busen  traf  Midden- 
dorf f  (Reise,  IV,  p.  566—567)  die  Birke  noch  unter  69%° 
D.  Br.  auf  dem  schmalen  Stiele,  welcher  die  letztgenannte 
Halbinsel  (russ.  Rybatschij)  mit  dem  Festlande  verbindet, 
10, 1  2,  ja  bis  25  Fuss  hoch,  mit  breit  auseinander  geheiiderj 
fast  kngliger  Krone,  bei  höchstens  fussdickcin  Stamme;  «ei- 
nige erheben  sich  1 2  Fuss  senkrecht  und  astlos,  worauf  aus- 
einandergespreizte Aeste  folgen,  welche  ganz  an  die  durch 
Beschneiden  gewonnenen  Kugelformen  der  Birke  ennnem». 
An  den  Buchten  des  Eismeeres,  liiiigs  der  Munuan  schcu 
Küste,  fand  Middendorff:  «in  der  BncbtTenberskaja  Bir- 
ken von  14  Fuss  Hdhe,  freilich  stark  gekrümmt  im  Stamme, 


1)  Vgl.  Bull,  scient  de  PAc.  Imp.  d.  sc.  de  St-Pt8bg,t.  7, 1840, 8p.  199. 
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aber  keineswegs  darniederliegend;  iu  der  fiucbt  Litsa  fast 
20  Fass  hohe  Birken,  toü  der  Dicke  eines  starken  Schenkels, 
aoeh  mit  geradem  Stamme;  —  freilich  in  gut  geschlitzter 

Oertlichkeit  und  auf  tiefgründigem  San(ibudeii>».  Bacr^) 
fand  beini  Dorfe  Pouoi  nocli  aufrechtstellende  Birken;  gele- 
geotlicb  derSchilderoDgA.  G.  Schrenck's  aber  die  Icrüpp* 
lig  wachsenden  Birken  im  Ssamojedenlande  (vgl.  unten) 
aossert  sieh  Baer*)  Qber  ihren  Habitus  in  Lappland,  wie 
folgt:  «Diese  verkrüppelte  Form  hat  die  Birke  nur,  wo  sie, 
bei  hoher  geographischer  Breite,  dem  unmittelbaren  Ein- 
flösse der  Seewinde  ausgesetzt  ist  So  schon  an  derSadkttste 
des  Russischen  Lapplands.  Man  glaubt  aus  der  Feme  einen, 
weuige  Fnss  hohen,  aber  sehr  breiten  Strauch  vor  sich  zu 
haben.  Erst  bei  näherer  Betrachtung  liiulet  man  einen  Stamm, 
der  sich  etwas  erhebt,  dann  aber  in  einem  Bogen  dicht  an 
den  Boden  sich  andrdckt  und  vom  Boden  aus  seine  Aeste 
verbreitet  und  erhebt.  Eine  stranchfdrmige  Weissbirke  ohne 
Stamm  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Geht  man  aber 
iiüi  et  was  tiefer  in'sLand,  so  findet  man  die  Birke  aufrecht, 
lu  dieser  aufrechten  Form  sieht  mau  sie  durch  ganz  Lapp- 
land, wo  sie  nicht  unmittelbar  an  der  Koste  steht,  selbst  in 
der  Einsenknng  zwischen  der  Fischer-Halbinsel  und  dem 
Festlandc  von  Lappland»i. 

Oestiich  vom  Weissen  Meere  kann  die  äusscrsto  Grenze 
der  Birke,  nach  A.G.  Schrenck,  (Reise,  I,  p.  691,  und  II, 
p.446),  etwa  unter  67 V4^n.Br.  angenommen  werden;  denn, 
nach  den  einstimmigen  Aussagen  der  dortigen  Einwohner, 
soll  noch  Idagliches  Birkengesti  uj)}),  nebst  Fichten  und  Ldr- 
cheu,  au  der  Schomokscha  vorkommen;  au  der  Ness'  (etwa 

1)  Im  Bull,  scipiit.      VA-  Tmjj.  d.  sc.  «1(>  St.-Pt-;bg,  t.  3,  isiss,  Sp.  138. 

2)  In  einer  Aunierkuug  zu  ßode's  aYerbreilungs-GränzeD  der  Uolcge- 
wichse»  j  ].  c,  p.  51. 
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unter  66%°  n.  Br.)  erscheint  die  Birke,  nacli  Sohren ck, 
gleichfalls  noch  g&Dzlich  verkrüppelt  und  verstrancht;  schoD 
unter  66V,**  soll  sie  daselbst  nor  strauchartig  antutreffen 
sein.  Aber  beim  Dorfe  Ssjomsha  (an  der  Bucht  von  Mesen\ 
unter  667^"*  n.  Br.)  fand  Ruprecht  {Fi.  Saiü(»j.,  p.  52) 
25 — 30  Fuss  hohe  Birken,  die,  uacli  Schrenck,  sich  hie 
und  da  zu  kleinen  Gehölzen  gruppiren,  wie  z.  £.  im  gebd* 
ligten  Haine  K68*min-Perey^88ok.  Nach  dem  Zeugnisse  des^ 
selben  Reisenden  (Reise,  II,  p.  455),  wird  die  Birke  an  der 
Kdhva  (unter  fast  67^n.P>r.),  «nachdem  sie  mannigfach  ver- 
krüppelte Gestalten  angenommen  hat,  zuletzt  ein  kaum  2  bis 
3  Fuss  hoher  Strauch,  etwa  von  der  Gestalt  der  Zwergbirke, 
der  seine  harten  knorrigen  und  knotigen  Aeste  fest  an  die 
Eiile  di  ückt  und  sie  in  dichter  Verzwciguiii^"  rund  um  einen 
Mittelpunkt  ansetzt^j.  —  Wie  hoch  nach  Norden  die  Birke 
im  Uralgebirgc  geht,  darüber  fehlen  genauere  Nachrichten; 
denn  dass  die  Hofmann'sche  Ural-Expedition  diesen  Baum 
nicht  nördlich  yom  BdV^°  n.  Br.  gesammelt^),  beruht  natflr- 
lich  nur  auf  einem  Zufalle,  da  di^  Birke  mi  Gebirge  jeden- 
falls weiter  nach  Norden  vordringt. 

Wie  schon  bemerkt,  ist  pubescens  im  etirop&iscben 
Russland  sehr  weit  verbreitet.  Sie  kommt  in  denselben  Ge- 
genden, wie  die  Weissbirke,  vor,  siedelt  sich  aber  vorzugs- 
weise in  feuchten  und  sojrar  morastigen  Niedernnc^en  an, 
während  B.  alba  mehr  die  trockenen  Höhen  einnimmt.  Im 
nördlichsten  Russland  ist  sie,  nebst  der  B,  tortuoaa^  die  ein- 
zige baumftrmige  Birke.  Auf  den  Ssolowezkq-Insebi  soll  sie, 
nach  Homilewski,  besonders  gross  werden.  Im  Gouv.Olo- 
nez  wächst  sie  in  seiir  grosser  Menge,  ebenso  wie  in  Finland, 


1)  Vgl.  Huprecht,  «lieber  die  Verbreitung  der  Pflanzen  im  nördlichen 
VnU;  1.  c,  p.  18. 
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ia  den  Ostseeproyinzen,  in  den  GouTernements  Pskow,  St. 

Pctcreborg,  Nowgorod,  Wologda,  Wjatka,  Kostroma,  Jaro- 
sslaw,  Twer  etc.  Im  Gouv.  Moskau  wächst  die  Haarbirke, 
nacli  Kaufmann,  auf  Torfmooren  und  soll  nur  strauchför« 
mtg  vorkommen  und  nicht  bltthen.  In  Polen  ist  sie  im  nörd- 
lichen Gebiete  hftufig,  im  sfldlichen  selten.  FQr  das  Gonv. 
Minsk  führt  Paszkewicz  den  Kreis  Sluzk  als  Fundort  au; 
im  Gouv.  Kaluga  wächst  sie,  nach  Ssauizkij,  in  Sunijifen 
in  den  Kreisen  Shisdra  und  Mossalsk;  Blasius  (Reise,  II, 
p.  47)  bemerkt,'  dass  B.  pubescens  im  Gonv.  Kalnga  in  W&l- 
dem  fast  gar  nicht  mehr  su  sehen  ist;  indessen  kommt  sie, 
uach  Koshewnikow  iiiul  Ziiij^er,  im  Gouv.  Tulu  überall 
dort  vor,  wo  Süninfc  oder  feuclite  bieilen  auftreten.  Sie 
findet  sich  auch  in  den  Gouvernements  Orel,  ^asan*,  Wla- 
dinir  (nach  Zinger);  im  Gouv.  Nishnij-Howgorod  soll  sie, 
nach  demselben  Gewfthrsmanne,  im  Kreise  Ssemenow  wach- 
sen; liajewskij  und  Niederhöfer  nennen  sie  nicht  für 
dieses  Gouvernement;  im  Gouv.Tambow  ist  sie  z.B.  in  den 
Kreisen  Tambow,  Koslow,  Lipezk  und  Usman  gefunden 
worden.  In  Beaug  auf  das  Wolgageblet  liegen,  mit  Ausnahme 
des  Gouv.  Kasan  gar  keine  sichere  Nachrichten  über  das 
Vorkommen  der  B.  pubescens  vor;  Glau s  und  Veesenm ey er 
erwähnen  sie  speciell  nicht;  ebenso  weuig  nennt  sie  Krylow 
för  das  Gouv.  Penn,  desgl.  auch  Karelin  nicht  fttr  das  Ge- 
biet der  Urarschen  Kosaken;  aber  Schell  hat  sie  in  Kara- 
gaisk  (im Gonv.Orenburg) gefunden.  Nach  Misger,  kommt  sie 
im  Gouv.  Kuibk  vor;  nacli  Sclnnalhausen,  auch  im  Gouv. 
Kijew  (z.  B.  bei  Kijew,  Berditschew  und  im  Kreise Tarastscha), 
desgl.  im  Gouv. Tschemigow  (z.B.  beiSsurash)  und  in  Wo- 


1)  Nach  Korshinskij,  wächst  B.  ptihef:cefi.<i  in  diesem  letzteren  Göll* 
uroemeat,  namentlich  im  nordwestlichen  Xheile,  «uf  Torfmooren, 
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lynieu  (im  Kreise  Owrutsch).  Die  Südgrenze  der  B.  pubtS" 
e&M  zu  ziebeo  fällt  schwer,  da  sie,  je  weiter  nach  SQdeDi 
desto  insalarer  auftritt.  Nach  einigen  Autoren  (Eichwald 
und  Uoguwicz),  tiiidct  sie  sich  sugai  m  Todolien;  ja,  Lin- 
demanu  führt  sie  tür  die  Umgegend  vuu  Elisabethgrad  (im 
GouT.  Ghersson)  an,  wo  sie  in  der  var.  rkmibifdia  wachsen 
soll;  nach  Akinfijew,  soll  sie  sich  auch  bei  Jekaterinosslaw 
finden;  femer  kommt  sie,  nach  Schmalhausen,  im  Gour. 
Pültawit  (iiii  Kreise Perejasslaw)  und,  nach  Czerniaew,  im 
Gouv.  Charkow  vor.  —  Die  Abgrenzung  der  Haarbirke  nach 
Osten  zu  bedarf  einer  genaueren  Untersuchung. 

Jenseits  der  Steppen  tritt  B*  pubescens  im  Kaukasus 
wieder  auf  sie  kommt  daselbst  gewöhnlich  in  Gemeinschaft 
davB.alba^  im  Hochgebirge,  vor,  sowolil  in  derHauptkettc, 
als  auf  dem  Kleinen  Kaukasus;  z.  B.  in  Ssomchetien,  am 
Kasbek,  auf  den  Gebirgszflgen  Bambak,  Trialet  etc.  Da  die 
Haarbirke,  nach  Boissier,  in  Kleinasien,  Persien  und  u 
Afghanistan  fehlt,  und,  nach  Borszczow,  erst  in  den  Alpes 
des  Karatau  (im  Südosten  von  Sainarkaiid,  inner  39%°  n. 
Br.),  westwärts  aber  erst  in  Siebenbürgen  wieder  auftritt; 
da  sie  auch  vom  nördlichen  Verbreitungsgebiete  im  enro- 
pftischen  Russland  durch  die  Steppen  vollständig  abgeschiedeo 
ist,  —  80  bietet  ihr  ganz  insulares  Vorkommen  im  kaukasi- 
schen Hochgebirge  ein  ungewöhnliches  Interesse^). 

Die  Namen  für  B.  puhescens  sind  dieselben,  wie  für  B. 
alba.  Im  Gouv.  Olonez  soll  sie,  nach  Günther,  Olus(^u^ 
heissen");  derselbe  Name  ist,  nach  Annenkow,  im  Gtouv. 


1)  lü  der  Krim  fehlt  sie.  (Vgl.  Qbrigcns  oben). 

2)  Wir  h.ibcii  ^^csclieii,  dass  einige  aiulcro  Holzarten  (z.  B.  Tj)nicera  COC' 
rtdca  und  Litinacn  boreaUs)  ähnlich  insular  im  Kaukasus  anftrctou. 

8)  Zum  Unterschiede  von  Gfriffffch  =  B.  verrueom  {alba).  Uieseoi  Na- 
men, der  im  Gouv.  Oluuejs  gebräuchlich,  cnUprcchen  offenbar  die  von  An* 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


ArelwDgelsk  fBr  dieje]iig;e  Birke  gebräachlich,  bei  deren 
Buttern  die  Unterseite  rauh  ist;  die  letztere  heisst  im  Gonv. 

Wologda  —  GluschuM^  in  den  Gouvernements  Pskuw  und 
Twer  —  Gluschintna, 

367.  (3.)  Betula  toriuosa  Ledeb.  (B.  aZ/xi,  var.  tortuosa 

Regel). 

Diese  Art  kommt  in  folgenden  zwei  Formen  vor: 

a.  genuina  Kegel;  und 
ß.  KusmischeffitV eWm. 

lieber  die  Verbreitung  dieser  Art  ist  ausserordentlich 
wenig  bekannt.  Die  erstere  Form  findet  sich,  nach  Regel, 
ioFinmarken,  Lappland,  Nordrussland  und  im  Altai  die 
letztere  wächst,  nach  demselben  Gewährsmannc,  am  Weissen 
Meere  und  in  Lappland;  nach  N.  1.  Fellman  (I.e.,  p.  53), 
kommt  sie  im  ganzen  russischen  Lappland  häufig  vor.  Wei- 
tere Angaben  Ober  die  Verbreitung  der  B.  tortuosa^  sowohl 
im  europftischen  als  im  asiatischen  Russland,  sind  sehr  er- 
wQoscht. 

868.  (4.)  Betula  Mermedia  Thom.  {B,  cycawiensis  Laest. 

non  Besser). 

Bekanntlich  gilt  diese  Art  als  Bastardform  zwischen  B, 
tiiba  und  B,  nana,  Ist  Dies  richtigi  so  kann  man  a  priori 
annehmen,  dass  sie  nur  dort  vorkommt,  wo  die  beiden  Stamm- 
arten  gedeihen;  nordwärts  wird  also  ihr  Vorkommen  durch  die 

ntnkow  inftgetheiltea  Beunnmigea:  TuJns^ßk  (im  Ootif.  Archuigelsk), 
TkkUiüeha  «ad  TtdUttMika  (im  Goav.  Wologila),  —  Ittr  die  Birke,  deren 
BUtter  anf  der  ünteraeite  gleit  aind.  {Glaiko  »  glitt;  tsehisto  =  reie, 

»auber). 

1)  L  c  d  r  b  o  u  r  (Fl.  roBS.,  III,  p.  652)  gab  für  B,  tartuosa  ala  Fundort  aar 
4»  AlUi-Gebict  au. 
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Verbreitung  der  B.  alba,  südwärts  aber  durch  jene  der  B. 
nana  beschränkt  sein.  Middendorff  luLt  sie  im  russischen 
Ijappland  gefanden  nach  Norrliii,  ist  sie  im  Goiit.  Oto- 
nez,  namentlich  im  westlichen Theile,  ziemlieh  hlufig;  z.B. 

an  den  Seen  Tamasjärvi  und  Porajärvi.  Scli malhausen 
fand  diese  Form  im  Gouv.  St.  Petersburg,  am  südwestlichen 
Ufer  des  Ladoga-Sees  (beim  Dorfe  Nilculjassy)  Ob  fia- 
kunin's  B,  alba  ß,  iniermedta^  die  im  Gouv.  Twer  verbreitet 
ist,  hfeher  gehört,  erscheint  fraglich,  nm  so  mehr,  als  B. 
nanaln  jenem  Gebiete  niclitvurkonuiit.  Nach  Trautvetter, 
findet  sich  B.  intermedia  Tiiom.  auch  in  Nordsibirieo. 

369.  (5.)  Bdida  nana  L, 

Wir  verdanken  Hm.  v.  Trantvetter')  die  ersten  ge- 
naueren Aufzeichnungen  über  die  Verbreitung  der  Zwerg- 
birke im  europäischen  Russland.  Im  Wesentliclieu  kann  das 
von  ihm  Gesagte  wiederholt  werden,  wobei  nur  einige  Cor- 
recturen  und  Zas&tze  nothwendig  erscheinen. 

Die  Zwerghirke  gehört  zn  denjenigen  Holzgewlehses, 
die  am  Weitesten  polwürts  vordringen;  denn  sie  tiinlot  sich 
noch  auf  Spitzbergen^),  aut  Nowaja-Semlja  (vgl.  uuteo)  und  auf 


1)  Vielleicht  bezieht  sich  auf  diese  Form  dl« oben  wiedergegebene An- 
gabe N.  T.  Fellniau's  über  das  Vorkommen  ia  Lappl'irid  der  B.  ht/lrida 
Reg.  Kiblman  sagt,  dnss  am  Tana-Elf  (in  Euare-L:tjtpi;iiid)  strauchför- 
mige  Birken  zu  üadcu  sind,  die  der  B.  intermedia  uicht  uualinHch  »ud,  sicli 
aber  dennoch  von  ihr  unterscheiden  \  dass  Dies  wirklich  der  Fall,  ist  vm  M 
wahrseheinKcIier«  als  eiae  der  Stammarten,  nftmlioh  B,  ^ba,  dtaelbtt  aidit 
Torkommt. 

2)  Aber  in  seiner  spätem  Abhandlung  ttber  di«  im  Goar.  St.  PotaittNiig 
beobachteten  Bastardformen  scheint  Schmalhausen  nicht  aieherniMili 

ob  die  bei  Nikuljassy  gefundetie  Birke  die  B.  inter fthefhü  ist. 

3)  Ptianzongeogr.  Yerhältuisse  des  Jh)urop.Ku88landsi  Uli.  l,  p.  60— 61i 
UfU  3,  pp.  Sd,  64. 

4)  ünd  awtr  an  dar  Kd-Bai,  unter  78^  n.  Br.,  in  dor  Font  fclMB  Ik 
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der  Taimyr-Halbiusel,  wo  Middeiidorff  (Reise,  IV,  p.  5ö8j 
sie  noch  unter  747«'^  d.  Br.  antraf.  In  Europa  verl&uft  die 
Nordgrenze  der  Zwergbirke  von  Island  zum  Nordcap  (71^ 
10)f  und  von  da,  iSngs  der  Kfkste  des  Eismeeres,  bis  zum 
Karischen  Meere,  und  iiocli  nördlich  davon  anf  den  Inseln. 
—  Nach  Schübe  1er,  wächst B.  nana  aiuNordcap  noch  bis 
zur  Höhe  von  1 000'  üb.  d.  M.  In  Enare-I^appland  steigt  sie, 
nach  Kihlman,  bis  auf  die  hdchsten  Spitzen  der  Alpen  hin- 
auf, wo  sie  kaum  zollhoch  wird  und,  an  die  Erde  angedrfickt, 
y.vfmhen  Empel i  Ii )n  etc.  sich  ausstreckt  ;  aut  ik-m  Rastekaisa 
luoter  70^  u.  Br.)  wächst  sie  noch  in  der  Höhe  von  694 
üetem  Ub.  d.  M.  Es  ist  also  nicht  richtig,  wenn  Jac.  Fell- 
man  berichtet,  dass  di^wergbirke  anf  den  Gipfeln  der 
Alpen  Lapplands  fehle.  Sie  kommt  Überall,  im  finnischen 
und  im  russischen  Lappland,  sehr  liäufig  vor.  Auch  in  den 
Kreisen  Kern'  (Gouv.  Archangelsk)  und  Powjenez  (Gouv. 
Oloaez)  ist  sie,  nach  Horn  i  1  ewsk  i ,  ausserordentlich  verbrei- 
tet und  Aberzieht  oft  allein  grosse  Torfmoor-Flftchen;  sie 
wird  daselbst  2  —  3  Fuss  hoch,  und  gedeiht  sehr  gut  auch 
auf  den  Inseln  des  Weissen  Meeres,  z.  B.  auf  den  Ssolowez- 
kije-Inseln. 

Im  Osten  des  Weissen  Meeres  ist  die  Zwergbirke,  nach 
Ruprecht,  überall  im  Ssamojedenlande  verbreitet,  sowohl 

in  der  Waldregion,  als  in  der  Uebergangsregion  von  Wald 
zur  Tundra  und  auf  der  Tundra  selbst,  —  bis  zur  Küste  des 
Eismeeres.  A.  G.  Schrenck  (Heise,  II,  p.  457)  sagt  Fol- 
gendes Ober  die  Verbreitung  der  B.  nana  im  Ssamojeden- 
hiude:  cDie  Zwergbirke  ist  ein  ftchter  Bewohner  der  Tundren, 
der  nach  dem  Norden  zu,  je  mehr  die  Wälder  sich  lichten, 


Fr.,  nach  Th.  M.  Fries,  iu  deu  Abhaudl.  herausg.  vom  naturwiss.  Yereiae 
SD  Bremen,  Bd.  8,  1676»  07—92. 
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um  so  hänfij^cr  die  ofFenen  Mooic  übeiv.iolit,  unter  dem  C8. 
Breitengrade  etwa,  mit  den  Straucli weiden,  grosse  Flächen- 
räome  bedeckend.  Gegen  den  69.  Breitengrad  aber  wird  sie 
seltener  und  nimmt  eine  pygmäische  Gestalt  an,  unter  etwa 
69ya°,  gegen  die  Jugrisclie  Strasse  bin,  gaii^'iich  sich  verlie- 
rend». Indessen  ist  die  letztere  Beliauptuug  Schrenck's, 
dass  die  Zwergbirke  auf  der  Insel  Waigatsch  fehle,  nicht  rich- 
tig. Die  Hof  m  ann*Bcbe  Expedition  fand  sie  an  der  Jngrischen 
Strasse,  an  der  Mündung  des  Oi-jaha  und  dass  sie  auf  Wai- 
gatsch  vorivoiumt,  bezeuf^t  Kjellman^).  JJaer  tiafsienichtauf 
Nowaja-Semlja  an;  Pachtussow  fand  sie  indessen  daselbst 
an  der  SfldkQste:  seine  Beschreibung  lässt  keinen  Zweifel 
aufkommen,  dass  er  es  inderThatmit  einer  niederliegenden 
Birke  zu  thun  hatte,  deren  Hauptstamm  (?)  bis  6  Fuss  lang 
wird,  bisweilen  mitwcisser,  liäutigerjcdocli  mit  dunkelbrauner 
Rinde  Später  wurde  das  Vorkommen  der  B.  nana  auf 
Nowaja-Semlja  durch  verschiedene  Forscher,  z.  B.  Fries, 
Blytt,  Trautvetter*)  und  Kjellman,  bestätigt.  H.  6«- 
bei  und  FQrst  Uchtomskij  fanden  sie  an  der  Karmakul- 
Bucht  (zwischen  72°  und  TS^'n.  Br.).  Nach  A.  G.  Schrenck, 
kommt  sie  auf  der  Insel  Kolgujew  überall  vor.  —  Längs 
dem  Uralgebirge  geht  die  Zwergbirke  in  stidlicbere  Breiten 


1)  Vgl.  Ruprecht.  Yerbreiluug  der  Pflausen  im  nördlichen  Ural;pp. 

ö,  70-71. 

2)  Die  Fhauerogamenflora  vou  Nowaja  Semlja  uod  Waigatüclij  1.  c, 
p.  164. 

3)  Vgl.  «dKcawiiüfl  noADOpyNMKa  II  azTycosa  aj«  omieif  Boetovearo 
66peraRoBofl  SeiuH,  1882  h  1833  roAarfc»|  w  San.  THAporp.  A^aapr., 
'I.  T,  1842  r.,  CTp.  216.  —  lieber  das  Vorkommen  der  Birke  ist  Folgendes 

gesagt:  «MlicraMH  pocreTT.  cTe.iK)iii.ificii  öepesHMKT.  (cjiaHKa):  ,i..iMna  r.iaB« 
iiaro  CTc6j|}i  ömbhiti,  ;i.o  (3-h  t^xTi..  TOJilUHHa  ;T,o  cahopo  Aiofisia;  kiictii 
MejKifl,  KpyrjonaTUH,  rt  MHr>;H'.ienaro  uni.Ta  Kopa  ua  mhuxi.  duaaerb  6t- 
ua^  HO  tfOixftiQ  TeiiHo6ypafl,  KaKi>  y  hojoaoü  (IcpesM». 

4)  In:  Acta  Horti  Petropolitani,  T.  VI,  p.  648. 
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hinab.  Die  Hofraann'sche  Expedition  fand  sie  an  verschie- 
denen Steilen,  z.  B.  aii  der  Kara,  an  den  Quellen  des  Lire- 
jogan,  an  der  Koschemja  (Nebenfluss  des  Iljrtscb,  unter  63^ 
2b\  auf  dem  Kamine  des  Iscberim  (61^  10'  n.  Br.).  Nach 
Iwanizkij,  findet  sich  B.  nana,  im  Gouv.  Wologda,  sehr 
häufig  im  Petschora-Gebiete.  Im  Goüv.  Perm  wächst  sie, 
nach  Krylow,  fast  Uberali  in  der  alpinen  liegion,  südwärts 
bis  znr  Umgegoid  des  Berges  Katschkanar  (etwa  nnter  59^ 
n.  Br.),  wo  sie  auf  dem  Sompfe  Uskoje-Boloto  vorkommt; 
sie  findet  sich  z.  B.  am  obersten  Laufe  der  Petschora  und 
der  Uü'ja,  auf  dem  Berge  Konsiiakowskij-Kamen'  etc.  ;  vom 
Gebirge  entfernt  ist  sie  nur  selten  anzutreffen,  z.  B.  am  Ufer 
derWolossniza  (einem  linken  Zuflüsse  derPetschora)^  so  w\ß 
auf  einem  Torfmoore  zwischen  Wilgort  und  Iskor. 

Was  die  Südgrenze  der  Zwergbirke  betrifft,  so  lässt  sie 
sich,  bei  mangelnden  Nachrichten,  nicht  genau  ziehen;  man 
kann  Termuthen,  dass  einige  Angaben  über  ein  südlicheres 
Vorkommen  dieser  Art  sich  auf  eine  andere  Strauchbirke 
{B,  humüis  Schrk)  beziehen;  so  soll  sie  angeblich  im  nörd- 
lichen Theile  Polens  vorhanden  sein,  was  übrigens  nicht  un- 
möglich ist,  da  sie,  nach  Willkomm,  bei  Thürn  (in  West- 
pren88en)w&cbst;  zweifelhaft  ist  das  von  Arnold  angegebene 
Vorkommen  im  Gonv.  Mohilew;  nach  ftlteren  Angaben  soll 
rie  sich  im  Oonv.  Moskau  finden,  was  aber  von  Kaufmann 
nicht  best;it]^:t  wird,  und  was  auch  sehr  unwahrscheinlich 
ist,  da  sie  m  den  nördlicher  gelegenen  Gouvernements Twer 
(Bakonin)  und  Jarosslaw  (Petrowsky)  fehlen  solP).  Nach 
Gilibert,  wllchst  sie  in  der  Umgegend  vonQrodno,  so  wie, 
nach  Eichwaldy  bei  Gotskischki,  8  Meilen  von  Wiloa. 


1)  la  den  nördlichen  Theilen  dieser  beiden  Frovinien  itt  sie  Jedoch  wahr« 
acheinlieh  vorliaiideQ. 


A  ggi;e  nko  führt  sie  für  das  Gouvernement  (und  Kreis)  Pskow 
an,  wo  sie  auf  den  Moossümpfeu  beim  Kripezkij- Kloster 
vorkommt.  Nach  Pallas,  findet  sie  sich  auf  der  InselRyb- 
Dikim  Waldai-See;  desgl.,  nach  Gobi,  im  Kreise  Nowgorod. 
Ferner  wAchst  sie  im  nördlichsten  Tbeile  des  Gody.  Kostromt: 
nach  Gcorgi,  an  den  Ufern  des  Tschuchloma-Sees,  so  wie 
au  der  Unsha;  nach  einer  neueren  Angabe  Zinger^s,  findet 
sich  die  Zwergbirke  am  Bjfkowo-See  im  Kreise  Wetloga. 
Ausser  den  Gottvernements  Twer  und  Jarosslaw^  wird  sie 
auch  fttr  die  GouTemements  Minsk  (P as zk e w  i  C2),  Ssmolensk 
(Zinger)  und  Wjatka  (C.  A.  Meyer  und  Krylowj  nicht 
angeführt.  Nimmt  man  diese  negativen  Augaben  mit  in  Be- 
tracht, 80  verläuft  die  Südgrenze  der  B,  nana  ann&hemd, 
wie  folgt:  Von  Thom  Aber  Grodno,  Wilna,  in  nordöstlicher 
Richtung,  durch  die  Mitte  der  Gouvernements  Witebsk ')  und 
Pskow,  auf  den'^  aldai,  ferner  durch  die  nördlichsten Theile 
der  Gouveruemeots Twer,  Jarosslaw  und  Kostroma,  und  daun, 
Iftngs  den  sogen.  Uwaly  (an  derSOdostgreuze  desGonr.Wo* 
logda),  zur  Wolossniza  and  zum  obersten  Laufe  der  Petsehora. 
—  Die  80  gezogene  Sfldgrenze  entspricht  annähernd  der 
Juli-Isotlierme  von  18?5C.,  wit dieselbe  auf  der  betreffenden 
Karte  in  Wild's  Atlas  über  die  Temperatur- Yerliäitoisse 
Russlands  verläuft.  Danach  zu  urtheüen,  wäre  es  die  grosse 
Sommerliitze,  welche  der  Verbreitung  der  Zwergbirke  Halt 
gebietet. 

Innerhalb  der  erwähnten  beiden  Grenzen  ist  B.  iumn 
weit  verbreitet  und  findet  sich  vorzugsweise  auf  Torfmooren; 
80  z.  B.  im  Goiiv.  Kowuo  (Jundzi^l),  in  Kurhind,  Livland, 
Estland  und  auf  der  Insel  Oesel;  im  Gouv«  St.  Petersburg 

1)  Hr.  An  ton  ow  nennt  sie  nicht  far  dasGenv.  Witebsk,  in  irelchan  er 
jedoch  zwei  Formen  Ton  Stranehbiriien  angetroffen  hat,  so  dass  die  eine  dorh 
▼lelieieht  B.  nana  ist.  (Vgl.  unten). 
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soll  sie,  nach  Mein&hausen,  im  Sfldgebiete  fehlen,  dagegen 
im  Norden  gemein  sein;  in  Finland,  z.  B.  in  TaTaathmd 
(Norrlin)  nnd  in  Osterbotten  (N)  Länder);  femer  im  Kreise 

Wologda  (Fol  tutiatow);  etc. 

Im  Kaukasus  tehlt  die  Zwergbirke,  während  sie  in  den  Al- 
pen sadwärta  bis  Kärnthen  nnd  Krain  geht.  Der  nordeuro- 
ptiseheVerbreitungsbezirk  derselben  bat  zur  Eiszeit  jeden- 
iftllsiDit  demjenigen  der  Alpen  und  des  Jurft  znsammengehan- 
geu,  was  üiclit  nur  durch  ihr  noch  gegenwärtiges  Vorkouimeu 
im  Harz,  im  Erzgebirge,  Ficbtelgebirge,  in  den  Nordkar- 
ptthen,  im  Bdhmerwalde  etc.,  sondern  auch  durch  den  Um- 
stand erwiesen  wird,  dass  sie  sich  in  den  glacialen  Ablage- 
rongen der  Eiszeit  an  solchen  Stellen  findet,  wo  sie  gegen- 
wärtig niclit  mehr  vorhanden  ist:  so  hat  Na  t  hör  st  ihre 
einstige  Existenz  in  der  ebenen  Scliweiz  (im  Kanton  Zü- 
ricb)  nachgewiesen.  —  £8  bleibt  nur  noch  zu  erw&hnen, 
dass  B.  nana  durch  ganz  Sibhrien,  bis  Kamtschatka,  ver- 
breitet ist,  desgl.  auch  in  Nordamerika,  z.  B.  in  Alaska, 
Caoada,  auf  Neufundland  und  iu  Grönland  vorkommt. 

Namen* — Russisch:  8s^aneß^)'here8owi/jf  Saianez^  Sskmka; 

J&rnik-beresom/j^  Jo)'nik;  Karla  (d.  h.  Zwerg).  —  Norwe- 
gisch: Dvcrgbirk,  Rape^  Fjddnipt  ;  Kjtrr  'nvjm.  —  S€h^vc- 
diäch:  Fjällrapa,  Kärringris,  Bypris.  —  Norwe^^-lappisch: 
&nrrdc\  schwed.-lappisch:  Beimk-alarre  (i.  e.  das  Reis  des 
Schneehuhns);  finn. -lappisch:  Skerre,  —  Finnisch:  Vawasen 
mrpu  [Jac.  Fellnutiij;  Vaivais  koivii,  Varpakomi  (Annen- 
kow).  —  Estnisch;  Soo  kask^  Tarna  puu.  —  Syrjanisch: 
Jör%  Jär-pu, 


1)  Eigentlich  Sstlanez,  vom  Vcrbum  sstlaV  =  ausbreiten. 

2)  Ob  davon  der  russische  Name  Jomik,  oder  aber  amgekehrt? 


16* 
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370.  (6.)  Bettda  dtpestris  Fries.  (B.  alba  m.  üUermedia 
Wahlenb.  non  Thom.,  B.  humUis  Hartm.  non  Schrank). 

Diese  Art  ist  bekauDtlinhciiieBastardform  zwischen  B.pu- 
hescens  und  B.  nana,  üeber  liir  e  Verbreitung  liegen  keine  ge- 
nauen Nachrichten  vor.  Sie  kommt,  nach  Kihlman,  inEnare- 
Lappland  vor,  z.  6.  auf  dem  Beige  Tnarpnmoam  (etwa  unter 
69^  5'  n.  Br.);  femer  ist  aie,  nach  N.  I.  Fellman,  im  ras- 
sischen Lappland  verbreitet  (ah  B.  nana,  var.  alpestris  Fr.); 
sie  wächst  in  verschiedenen  Gegenden  Finiauds,  z.  ß.  in 
Oaterbotten  (Simraing,  Karsten  und  Malmgren).  Ru- 
precht (Fl.  Samojed.,  Hs  247)  fand  nor  einen  kleinen  Straucli 
dieser  Art  in  einem  Torfmoore  bei  Mesen'.  Nach  Meins- 
hausen,  kommt  sie  im  Gouv.  St.  Petersburg  auf  tiefen  Moor- 
sümpfen  im  Nordgebiete,  stellenweise,  nicht  häufig  vor,  z.  B. 
bei  Kolomäggi,  Pargola,  Lewaschowo;  im  südlichen  Theile 
fehlt  sie  gfinzUch.  Ohne  Zweifel  findet  sich  diese  Form  noch 
an  verschiedenen  Stellen,  wo  die  beiden  Stammarten  wachsen, 
z.  B.  in  den  Ostseeprovinzen,  in  den  Gouvernements  Now- 
gorod, Olonez  und  Wologda');  doch  fehlen  darüber  die  An- 
gaben. Nach  Trautvetter,  kommt  sie  auch  im  nördlichen 
Sibhrien  vor. 

871.  (7.)  Behda  kumUis  Schrank.  {B.  fnUkasa  PalL,  ex 

parte;  Trautv.;  B.  palustris  Kupr.). 

Diese  Art  gehört  fast  ausschliesslich  dem  mittleren  eu- 
ropAisehen  Bussland  an;  im  Norden  fehlt  sie  vollstftndigi  so 
z.  B.  in  Finland,  in  den  Gouvernements  Archangelsk  und 

Olonez^);  sie  soll,  nach  Iwanizkij,  im  ganzen  Gouvernement 

1)  Ich  vermuthe,  dass  die  von  Iwanizkij  als  B.  humüis  Sehr,  veneteh* 
nete  Birke  als  B,  «ipetiri»  gedeutet  werden  mnss. 

3)  GOnther  sagt  swar,  dass  B,  fruHcoBa  Pall,  bei  Kargopol  und  Bsbeicli 
wachse;  doch  bedarf  diese  Angabe  der  Bestatigang.  Korr] in  fiBbrt  B.  kth 
wiHs  nieht  an. 
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WologdaaofXorfiaooren  vorkommen,  doch  beraht  diese  An- 
gabe, wie  bemerkt,  wahrscheinlich  anf  einer  Verwechselung. 
Nach  A.  0.  Schrencky  boU  sie  auf  der  Insel  Hochland,  anf 

Mooren,  wachsen,  aber  Brenner  bezweifelt  die  Richtigkeit 
dieser  Angabe.  M einshausen  bezeogt  ihr  häufiges  Vor- 
kommen im  sfidlichen  Theile  des  Gony.  St.  Petersburg,  z. 
B.  bei  Gatschina,  Lissino,  Lnga,  PQnssa  etc.,  wahrend  sie 
Im  Nordgebiete  fehlt.  Femer  wächst  sie  in  den  Ostsee« 
proviii/enM:  in  Estland,  z.  B.  bei  Paddas,  Ampel  und 
Maunalas;  in  Livland,  beispielsweise  bei  Dorpat  und  Kar- 
dis,  nnd  in  Kurland  (bei  Tncknm).  Hr.  Antonow  nennt 
diese  Art")  fftr  das  Gout.  Witebsk.  Ans  den  Gouverne- 
ments Pskow  und  Nowgorod  liegen  keine  Angaben  über 
ihr  Vorkommen  vor;  im  ersteren  wird  sie  bestimmt  nicht 
fehlen,  und  auch  im  Gouv.  Nowgorod  dürfte  sie  im  südwest- 
lichen Theile  vorhanden  sein.  Nach  Bakunin,  ist  B.  Ati- 
mXw  im  Gonv.  Twer,  nnd  zwar  im  Kreise  Torshok,  angetroflen 
worden;  wahrscheinlich  kommt  sie  auch  an  anderen  Stellen 
dieser  Provinz  vor.  Sie  findet  sich  ferner  in  den  Gouverne- 
ments Jarosslaw  (Petrowsky),  Kustroma  (Ostrowskij  und 
fiekarewitscb),  Kasan  (im  westlichen  Theile,  nach  Kor- 
shiaskij),  I^asan'  (im  Kreise  Kassimow,  nach  Zinger), 
Moskau  (Kaufmann),  Tula  (im  Kreise  Wenew,  nach  Zin- 
ger), Kaluga  (in  den  Kreisen  Shisdra  und  Mossalsk,  nach 
Ssanizkij),  Ssmolensk  (in  den  Kreisen  Dorogobush  und 
IlofisUwr,  nach  Zinger),  Mohilew  (Downar  nnd  Gzolow- 

1)  F.  Schmidt  bemerkt,  daas  die  dortige  Form  besser  su  der  PelUi*- 
Kbea  B,JrvHeom  iMMSt,  als  za  B.  hmmiäü  Scbrk. 

2)  Wie  schott  bemerkt,  führt  er  zwei  Arten  an,  und  zwar:  B.fruticosa 
Fall,  aus  (It'Q  Kreisen  Rjeshiza  und  Lepel,  so  wie  B.  humHis  von  einem 
Moosmorast  bei  Witebsk.  Ob  darunter  eine  und  dieselbe  Art  gempint,  oder 
ob  rielleicbt  unter  der  letzteren  Art  B.  nana  zu  versteheu  ht,  lasse  ich 
dibiqgeitellt 


ski),  Minsk  (in  den  Kreisen  Sluzk  und  Minsk,  nach  Pasz- 
kewiez)^),  Wiloa  (Eichwald:  «unfern  Wiloa,  bei  Werki 
und  Wakfl»)  und  Grodno  (bei  Bjelostok,  nach  S  ch  m  al  h  ansea). 
Ferner  findet  sich  diese  Art  in  Polen,  und  zwar,  nach  Ro- 
st af  in  ski,  sehr  zerstrent  und  nur  im  nördlichen  und  östli- 
chen Gebiet,  z.  B.  bei  Sejny,  Preny,  Szczuczjn,  zwischen 
Krynice,  Zamodö  und  Krasnybröd,  etc.  Sie  wftchst  auch  in 
Wolynien,  z.  B.  bei  Kremenez,  im  Kreise  Owrutsch  und  bei 
Nowograd-Wolynsk;  ferner  unweit  Kijew,  im  GfT)uv.  Tscher- 
nigow  (im  Kreise  Starodub,  nach  liogowicz  und  Schmal- 
hausen); im  westlichen  Theile  des  Gouv.  Orel,  namentlich 
im  Kreise  Karatschew  (Ruprecht),  und  endlich,  nach  Czer* 
Dtaew,  an  den  Ufern  einiger  Flfisse  im  Goov.  Kursk. 

Dieses  von  mir  bezeichnete  europäisch- russische  Verbrci- 
tungs^^ebiet  der  Strauchbirke,  welches  sich  westwärts  bis 
Pommern  und  Mecklenburg  fortsetzt»  erscheint  durchaus  zu- 
sammenhängend, und  nach  Osten  ähnlich  begrenzt,  wie  wir 
Das  bei  verschiedenen  Holzarten  (z.  B.  dem  Birnbäume  und 
der  Esche)  gesehen  haben.  Sie  fehlt,  nach  Sseraenow,  im 
ganzen  Don-Gebiete,  d.  h.  im  grössten  Theile  des  Goqy. 
Tula,  im  Osten  des  Gouv.  Orel,  in  den  Gouvernements  Wo- 
ronesh,  Tambow,  Pensa,  Ssaratow;  femer  an  der  mittleren 
und  unteren  Wolga  nebst  dem  Kama-Gebiete,  d.h.  in 
den  Gouvernements  Wjatka,  Ssimbirsk,  Ssamara,  Ufa  und 
Orenburg;  desgl.  auch  fast  im  ganzen  Gouvernement  Perm. 
«Aber  sie  tritt,  nach  Krylow,plötzlich,  ganzinsuUir,  inziem- 


1)  Dieser  Autor  führt  zwei  Arten  für  des Goav.  Minsk  an:  B.ßrmÜeoM 
Pall.  und  B.  humUis  Schrk. 

2)  Ans  dem  Gouv.  Nislinij-Nowgorod  liegen  zwur  keine  Angaben  über 
das  Vor haudeu sein  der  Ii.  humilis  vor,  doch  dürfte  sie  daselbst  kaum  feh- 
len» da  aie  einerseitB  in  Norden  des  Gout.  Rjasao,  andererseits  im  Goar. 
Eostroma  vnd  im  Westen  des  Gonv.  Kasan  Torkomost 
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lieh  grosser  Anzabli  in  einem  Gebii^thale  auf,  im  Südwesten 
des  Berges  Jnrma  (an  der  Grenze  der  Gonvernements  Perm, 
Uft  und  Orenburg).  Ebenso  unvermittelt  mit  ihrem  euro- 
päischen Verbreitungsgebiete  erscheint  dasjenige  in  Asien: 
nach  Regel,  wäciist  sie  in  deu  Gebirgen  der  Dsungarei,  am 
Altai,  im  Ssajan'&chen  Gebirge,  am  Baikal,  in  Daunen  und 
!d  Ostsibirien;  ja,  sie  findet  sich  sogar  in  Nordamerika  (in 
den  Staaten  Oregon  und  Wisconsin)  wieder;  in  der  var.  Ru- 
preclätanaTrautv.  {Ihipncldii  lle^e])  wächst  sie  inDaiirion, 
am  unteren  Amur  und  in  der  Maudshurei;  und  iu  der  var. 
KamUchatiea  Regel  kommt  sie  in  Kamtschatka  und  auf  den 
Aleaten  yor^).  —  In  Skandinavien  (ind.  Finland),  so  wie  im 
Kaukasus  und  in  der  Krim  fehlt  die  Strauchbirke;  sie  fehlt 
gleichfalls  in  iMittuldentschland  und  in  den  Rheingegenden, 
erscheint  aber  am  Nordrande  der  Alpon  wieder. 

Wir  können  mithin  gegenwärtig  fünf  von  einander  ge* 
trennte  Verbreitungsbezirke  der  B,  humüis  unterscheiden: 
1)  das  Alpengebiet;  2)  das  norddeutsch-russische  Gebiet; 
3)  das  üralgebirge;  4)  das  asiatische  und  5)  das  iiuidanie- 
rikanische  Gebiet.  Die  ersten  beiden  Bezirke  standen  zur 
£i82eit  offenbar  in  Zusammenhang,  nnd  erst  später  wird  die 
Stranchhirke  im  zwischenliegenden Gebiete  ausgestorben  sein. 
Aber  die  übrigen  Bezirke  brauchen  nie  mit  den  beiden  ersten, 
und  auch  unter  einander,  in  direktem  Zusammenbange  ge- 
standen zu  haben.  Die  ausserordentlich  weite  Verbreitung 
dieser  Holzart,  so  wie  die  Diskontinuität  ihrer  Verbreitung, 
lassen  vermuthen,  dass dieselbe  uralt  ist;  wenn  auch  die  pa- 
laontolo^^isclien  Beweise  dafür  fehlen,  lialte  ich  es  für  wahr- 
äciieinlicU,  dass  sie  bereits  in  der  Miocänzeit  den  präsumirten 


1)  Eine  vcrwauüU;  Art,  ü.  dtiuensis  Maxim.,  wüchäl  iu  Nordclimu,  auf 
dem  Canolly,  ia  einer  H6he  fon  1600—2000  M. 
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arktischen  Kontinent  l)ewohnt,  and  von  dort  sich  strahlen- 
förmig nach  Europa,  znm  Uralgebirge;  nach  Asien  nnd  Nord- 

amerika  verbreitet  habe,  nachträglich  aber  im  arktischen 
Grebietc  ausgestorben  sei. 

Namen.  —  Russisch:  Bereska\  JornikberesotCjff;  Tschor- 
fu^  Beresa  (ün  Ural,  nach  Krylow;  d.  i.  schwarze  Birke). 
— Littanisch  (im  Gouv.  Kowno):  Berga;  Media  (Annenkow). 

872.  (8.)  Beiula  Baddeana  Trautv.'). 

Diese  interessante  Birke  ist  erst  im  Jahre  1885  von 
Bad  de  in  Daghestan,  in  der  Hauptkette  des  Kaukasus,  uq- 
weit  Gonib,  in  einer  Höhe  von  5000 — 6500'  Ob.  d.  M., 
entdeckt  worden.  Wie  mir  Herr  v.  Trautvetter  mflndlieh 

bemerkte,  bildet  diese  Art,  nach  lUidde's  brieüicher  Mit- 
theilung, einen  Strauch  von  20 — 30  Fuss  Höhe,  üeber  die 
Grenzen  ihrer  Verbreitung  im  Kaukasus  ist  noch  nichts  be- 
kannt geworden. 

373.  (9.)  Bttida  Medwediewi  KegeP). 

•  Auch  diese  Birke  ist  erst  in  neuester  Zeit,  und  zwar  im 
Jahre  188G,  vom  Oberförster  Medwedew  in  Transkauka- 
sien  entdeckt  worden;  sie  wächst  auf  dem  Berge  Ssomlia, 
im  Adsharo-gurischen  Bergracken,  an  der  HOhengrenze  der 
Wftlder,  etwa  6800'  ttb.  d.  M. ;  Uber  ihre  Verbreitung  wissen 
wir  noch  nichts.  Nach  Regel,  steht  sie  (wie  auch  B,  Bad' 
deana  Trautv.)  den  in  Ostsibirieu  und  in  der  Mandsliurei 


1)  E.  H.  a  Trautvcttcr.  «Contributio  ad  floram  Datrost;iaiae  ex  herba- 
rio  Kaddeano  amii  1885»;  in  Acta  Horti  Petropolitani,  t.  X,  Faac  1,  1887; 
p.  120—130. 

9)  Elwiida,  T.  X,  Fuc.  i.,  p.  376.  — Bichtiger  ipin  et  MtAmMiA 
achreiben. 
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Wichsenden  Ermani  Cham«  und  B,  SdunieUH  Regel  nahe* 
Sie  erwachst  zu  einem  ziemlich  hohen  Baume.  —  Es  wäre 

sehr  interessant,  über  die  Verbreitung  und  die  Wachbtliums- 
Verhältoisse  der  B,  Meäwedkwiy  so  wie  der  Baddeam, 
Geoaneres  zn  erfüireD. 

Farn.  LVll,  SalidoeM. 

Gattung  1.  Salix, 

Indem  ich  an  eine  Aa£zahlnng  der  im  enropftischen  Rnss* 
luidnnd  im  Kaukasus  wachsenden  Weidenarten  gehe,  ver- 
hehle ich  mir  nicht  die  grossen  Schwierigkeiten,  die  ein 

solches  Unternehmen  bietet;  ich  habe  schon  im  Vorworte  be- 
merkt, dass  ich  am  liebsten  davon  ganz  abstehen  würde  und 
mich  nur  nothgedrangen  dazu  entschliesse.  . .  .  Der  kolos- 
sale Formenreichthum  dieser  Gattung,  verbunden  mit  einer 

beispiellosen  Fähigkeit  der  Bastardirung,  bringt  den  Wciden- 
Svbtematiker  zur  Veizweiflung.  Hr.  v.  Trautvetter,  der 
sich  so  viel  mit  dieser  Gattung  beschäftigt  hat,  theilte  mir 
die  wenig  tröstende  £rklftrnng  mit,  dass,  je  mehr  man  sich 
mit  derselben  abgebe,  desto  mehr  man  der  Confusion  inne 
werde»  die  in  der  Gruppirung  und  Abgrenzung  der  Arten 
herrsche.  Unter  so  bc wandten  Umständen  verzichte  ich  auf 
ein  detaillirtes  selbstständiges  Studium  dieser  Gattung  und 
folge  in  der  Aufzählung  und  Abgrenzung  der  Arten  der  Mo- 
nographie Andersson's  in  De  Candolle's  Prodromus 
regni  vegetabilis  (P.  XVI,  sectio  posterior,  p.  190—323), 
wobei  ich  nur  in  Betreff  weniger  Formen  etwas  abwei- 
che, indem  ich  einige  derselben  (z.  B.  Salix  TmmyrensiSf 
S,Brmnei  etc.),  die  Andersson  als  Varietftten  ansieht, 
nach  dem  Vorgänge  LundstrOm's  u.  A.,  als  selbstständige 
Arten  betrachte.  L>a  die  üaitardirung  niclit  nur  innerhalb 


I 
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einer  beatimmteD  Gruppe  dieser  Gattimg,  soodern  auch  am- 
sehen  Repräsentanten  verschiedener  Gruppen  derselben  Statt 

findet,  so  halte  ich  es  für  zweckmässig,  die  Uebersicht  der 
Bastardformen  besonders  zu  geben  und  die  Aufzählung  der 
selbstständigen  Arten  vorauszuschicken 

Im  Ganzen  sind  aus  dem  europäischen  Russland  (ind 
Nowaja-Seiulja)  und  dem  Kaukasus  46  (resp.  41)  selbststio- 
digc  Arten  und  40  (resp.  46)  Bastardformen  bekannt  ge- 
worden; dass  die  Zahl  namentlich  der  letzteren  hinter  der 
Wirklichkeit  zurückbleibt,  lässt  sich  als  sicher  annehmeo, 
da  sich  bei  uns  nur  wenige  Forscher  mit  denselben  einge- 
hender  beschäftigt  haben').  Besonders  wichtig  in  dieser  Hin- 
sicht ist  die  Arbeit  Schmal  hause n's  über  die  Pflanzenba- 
Btarde  der  St.  Petersburger  Flora  ^).  Die  selbststäudigeu 
Arten  vertheilen  sich  auf  folgende  13  Sectlonen: 


1.  Amtf^alifiiae  :  mit  1  Art. 

2.  Lucidae  v.  Pentandrae                   »1  » 

3.  Fragiles  v.  Aibae  »  3  » 

4.  Cinerascentes  y.  Capreae  »6  » 

5.  Boseae  v.  MyrHUMea                »1  » 

6.  ArgefUeae  v.  Repentes  »1  » 

7.  Vircscentes  v.  PhylicifoUae  .  ...»   4  » 

8.  Eigidae  v.  Uastatae  i»  2  » 


1)  Ich  bin  «ach  hierin  Andersson  gefolgt,  der  aber  mehren  Femen» 
nSnlich:  8.  müli^ormis  D6U.  (meUistima  Ehrb.X  8,  Laestadkma  Hutoh  8. 
ntieiikndes  Anders.,  S.  rubra  Iluds.  und  8Doniana  Sm.  als  selbeUtiadQgfl 
Arten  ansieht,  während  sie  doch  höchst  «ahrecheinlieh  oder  beetimnt  fti* 
Btarde  sind. 

2)  Der  Herr  Förster  Teplouchow  im  Pernf  sehen  Kreise  hat  sieb  zwar 
Jahre  laug  mit  den  dortigen  Weiden  bcscbäftigl,  aber  seine  Beobacbtuogeu 
noeh  nicht  Terftffismtlicht  (Maxim.). 

S)  H.  UlNaxbrayaeBi».  «0  pecTHTe»>HEix'&  nowhcarb.  BtStmfi»» 
mn>  nereptfTprexoS  «lopu»;  n  TpyA.  Gotf.  06m.  eerecraoHcoufaT.,  f.  T, 
1874,  cTp.  79—190;  cb  8*vji  ratfi.  pHC.  —  Du  die  WeidenbasUrde  Beticf- 
fende  steht  auf  p.  122—181. 
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9.  Pruinosae  r.  JkkpJmaides, .  mit  2 

10.  Mieotties  v.  VtmwUes  ...»  2(i) 

1 1 .  Niveae  v.  Glaucae   »     5(  i ) 

12.  Nitidulae  v.  Glaciales  ...  »  11  (lo) 

1 3.  i^rpiirm  »  7(6) 


Art. 


» 


1» 


Was  die  geographische  Yertheiluog  betrifft,  so  ist  der 
Norden  des  europäischen  Rosslaiids  ganz  besonders  reich  an 
Weidenformen.  In  Nowaja-Semlja  kommen  noch  10  Arten 

vor,  von  denen  7  der  Section  Glaciales  angeliören.  Es  sind, 
nach  Lundsti  um\),  folgeude:  1)  S.  polaris  Whlbg.,  2)  S, 
ntmäifi^  TrautT.,  3)  S.  reticulata  L.,  4)  S,  ardica  Fall., 
5)  8.  Brownei  Anders.,  6)  8.  Tatmyren^  Trautv.,  7)  8. 
gUmah.y  8)  8,  repfeiiw  Rupr.,  9)  S.  otwIt/bKaTrautv.,  10) 
S.  lamia  L.  Auf  der  Insel  Wcii^atsch  konniit  noch  S,  Mi/r- 
sinües  L.  hinzu.  Für  das  Ssamojedcnluad  zählt  A.  G. 
Sohren  ck  1  ö  Arten  und  eine  Bastardform  (8,  stipulam  Sm.) 
tof^.  In  Enare-Lappland  kommen,  nach  Kihlman,  14 
Arten  und  6  Bastardformen  vor.  'Wiedemann  und  Weber 
verzeichnen  für  die  ORtsceprovinzen  2 1  Arten  und  5  Bastarde; 
die  Zahl  dfr  letzteren  ist  wenigsteus  d  Mal  so  gross,  wie 
Dies  auch  Klinge  gezeigt.  Bostafinski  nennt  fttr  Polen 
18  Arten  nnd  8  Bastardformen.  Im  mittleren  Rnssland 
wachsen,  nach  Zinger.  nur  16  Arten;  ausserdem  führt  er 
nur  2  Bastarde  {S.  .^iipulans  Sni.  und  S.  Snalluana  Willd.) 
an.  Im  Gouy.  Perm  kommen,  nach  Krylow,  22  Arten  und 
2  Bastardformen  vor;  dieser  Reichthom  an  Arten  wird  durch 


t)  A.N.Liindatr5iiL  «Kritische  Bemerknogen  aber  die  Weiden  Now^a 
SemQu  und  ihren  genetischen  Zasemmenhang»;  in:  Nora  Acta  Beg.  Soc. 
K.  Vinal.,  cer.  III  (1877);  H  pp.,  mit  Taf.     Vgl.  darüber  in  Engler*8 

Vcrsncli  einer  Entwicklungsgeschichte  der  Pflanzenwelt,  Th.  1,  p.  145—146, 
2^  BaTTu  kommt  noch  1  Art  (&  reticuloideB  And.)  und  1  Baatardform  {S. 
Schrenkiana  Aud.). 
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den  Wechsel  von  £bene  und  Gebirge  bedingt:  längs  dem 
Ural  gehen  mehrere  nordische  Arten  weit  nach  Sflden  hin- 
unter, so  z.  B.  8,  gkmea  (bis  zu  den  Bergen  Iremel  nnd  Ja- 

mantau),  SJanata,  8.  aräica,  S.  rettculata,  S.  herbacea.  Im 
südwestiiclicn  Russland  wachsen,  nach  Schmalhausen,  15 
Art^  und  2  Bastarde.  Aaffallend  arm  erscheint»  nach  den 
bisherigen  Nachrichten,  der  Kaukasus  an  Weidenarten,  nnd 
namentlich  an  solchen  Formen,  die  ihm  eigenthflmlieh  sind; 
Medwedew  zählt  nur  14  Arten  auf,  von  denen  nur  2  For- 
men dem  Kaukasus  allein  angehören,  nämlich  8,  apodaTr&\kis, 
und  8.  sikMca  var.  caucasica  And.  Aber  noch  ftrmer  an 
SaUx-Artßn  ist  die  Krim:  Steven  zShlt  deren  nur  5  auf  (& 
fragilis^  8.  alte,  8,  am^gdalina,  S.  purpurea  und  8,  caprea); 
auch  der  neueste  Erforscher  der  Krim'schen  Flora,  Hr. 
AggeenkOffügt  keine  weitere  Art  hinzu.  Ueberhaupt  nimmt 
der  Reichthum  an  Weidenarten  ab,  je  weiter  wir  von  Norden 
nach  Sflden  vorschreiten,  d.  h.  je  trockener  und  steppen- 
hafter  das  Gebiet  wird.  Während  z.  B.  im  Gonv.  Minsk, 
Dank  der  Verbreitung  der  Pinskischen  Sümpfe,  nach  Pasz- 
kewicz,  noch  16  Arten  (und 4 Bastardfornien)  vorkommen, 
weist  die  Flora  von  Elisabethgrad  (im  Gonv.  Ghersson),  nach 
Lind  em  ann ,  nur  8  Arten  auf;  in  Bessarablen  wachsen  deren 
6  (und  zwar:  S.  pentandra^  S.  fragilis^  S.  alba^  S.  amygäih 
lim,  S.  cinerea  nm\  S.caprca)]  bei  Sarcpla  finden  sich,  nach 
Becker,  gar  nur  5  Arten  und  2  Bastarde 0* 

Seefclon  L  Amygdaliiiaa 

874.  (1.)  8alix  tnandra  L.  (8,  amufgdalina  L.). 

Durch  den  grössten  Theil  des  europäischen  Russlands 
verbreitet,  desgl.  in  der  Krim  und  im  Kaukasus;  und  zwar 


1}  Glana  nennt  fibrigens  noch  3—4  Arten  fflr  Sarepta. 


mmst  in  ihren  beiden  VarietftteD  a,  discdicr  Koch  uod  ß, 
eonealor  Koch.  Ihre  Nordgrenze  li38t.u€by  aus  Mangel  an 
Nichrichten,  nicht  genan  ziehen.  In  Enare-Lappland  und 

im  Ssamojedeniaiicie  fehlt  diese  Art.  Der  nördlichste  be- 
kannte Fundort  sind  die  Ufer  der  Niwa,  zwischen  dem  See 
Imandra  nnd  dem  Busen  von  Kandaiakscha  (etwa  unter  dem 
67*^  n.Br.).  Nach  Iwanizkij,  findet  sie  sieb  im  Oonv.  Wo- 
logda,  im  Petschora-Qebiete.  Sfldwftrts  geht  die  Mandel- 
weide  bis  zum  Rande  der  baumlosen  Steppe,  in  weiche  sie, 
längs  den  Flassl&ufen,  tief  iuneindringt.  So  findet  sie  sich 
z.  B.  in  Bessarabien;  desgl.  im  Ueberscbwemmuogsgebiete 
des  DnjepKnnd  der  Konka,  noch  im  Tanrischen  Gouvenie* 
nent  (Ssredinskij  und  Gruner);  ebenso  folgt  siedemDon 
weit  hinab  in's  Land  der  Don 'sehen  Kosaken ;  an  der  Wolga 
findet  sie  sich  nicht  nur  bei  barepta  noch  häutig,  sondern 
dringt,  nach  Ledebour,  selbst  bis  Astrachan  vor.  Sie  wächst, 
Dach  Borszczow,  am  linken  Ufer  des  Uralflusses,  nnweit 
Orenburg;  dann  tritt  sie  inselformig  noch  40  Werst  sfldlich 
davon  anf  —  am  Fl.  Jel'schanka;  am  Jlek,  zwischen  Ilez- 
kaja-Sastschita  und  dem  Fl.  Akssu  kommen  stellenweise 
ganze  Bestände  niedriger  BOsche  vor;  als  südlichsten  Punkt 
nemit  Borszczow  die  Ufer  des  FL  Tawantal  (unter  50*^  n. 
6r.).  Einzelne  Fundorte  der  Mandelweide  im  südlichen  Boss- 
land  sind  z.  B.:  Elisabethgrad  (Lindemann),  Jekatcrino- 
sslaw  (bei  igrcn',  ander  Mündung  der  Ssamara,  nach  Akin- 
fijew),  am  Ufer  des  Torez  im  Kreise  Bachmut  (Beketow). 
—  Je  weiter  nach  Norden,  desto  häufiger  erscheint  diese 
Holzart.  Ich  will  mich  auf  die  Anführung  einiger  Fundorte 
beschränken.  Im  Gouv.  Perm  ist  sie  recht  verbreitet,  z.  B. 
beiPerm,  Ssolikamsk,  an  der  Kolwa  am  Berge  Diwij-Kameu' 
etc.  In  den  Ostseeprovinzen  kommt  sie  häufig  vor;  nach 
Günther,  wächst  sie  auf  den  Wiesen  bei  Petrosawodsk 


(Gouv.  Olonez);  nach  Ledebour,  findet  sie  sich  in  Finland, 
z.  B.  in  Asterbütten;  doch  muss  sie  daselbst  selten  sein,  denn 
sie  fehlt  in  den  meisten  neueren  Floren- Verzeichnissen  ftx 
verschiedene  Gegenden  Finlands.  Kusnezow  fand  sie  In 
den  Kreisen  Schenkursk  und  Welsk.  —  In  der  Krim  kommt 
die  Mandelweide  ziemlich  häutig  an  Bächen,  besonders  im 
östlichen  Thcile  des  Gebirges,  vor,  and  zwar  meist  nur 
stranchfbnnig.  Im  Kaukasus  wftchst  sie  hie  und  da,  sowohl 
im  nördlichen  Theile  (z.  B.amTerek),  als  in  TranskankasieD 
(z.  B.  inimeretien,  Mingrelien,  bei  Eriwan'  etc.);  fiii  T  ilyscli 
führt  sie  Kadde  nicht  an.  Sie  wäciist  auch  in  Nordpersien, 
z.  B.  in  der  Provinz  Karadagh  (Buhse)  und  im  persischen 
Kurdistan.  In  Afghanistan  und  im  Himalaja  fehlt  sie.  Da- 
gegen ist  sie  durch  ganz  Sibirien  (mit  Ausnahme  des  arkti* 
sehen  Theiles),  bis  zum  unteren  Amur  verbreitet,  wo  sie, 
nach  Maximowicz,  in  der  var.  discolor  vorkommt. 

Namen.  —  Russisch  (in  Sfidrussland):  Bjekial  (kleinross. 

Bilotal),  i.  e.  Weissweide;  (im  Gouv.  Kursk):  Lonuischnik; 
sonst  auch:  Losa,  Losina.  —  Pulniscii:  Loza.  —  Lettisch: 
Kahrklis.  —  Estnisch:  West  po^u  puu^  Wesi  rämmelgns. — 
Mordwinisch  ^):  K<d\  Jkachyka,  —  Syrjanisch:  Bad\  Bad*^ 
pu;  Jara  =  Weidengebflsch.  —  Ossetisch:  Cheris,  —  Ar- 
menisch: üri.  —  Grusin.,  imeret.,  gurisch:  iSt/v/i,  Tiripi, 
Tilipij  Dsenzij  Znori,  —  SsNvanetisch;  Bagira.  —  Tatarisch 
(in  der  Krim):  Tal^)\  (im  Kaukasus):  Ssöjut,  —  Tschetsche- 
nisch: Tai,  —  Ingusch.:  D^.  —  Kabardüiisch:  lkd>  — 
Tscherkess.:  ZtMi,  —  Abchasisch:  Apslysck.  —  Eumykisch: 


1)  Die  meisten  fiunischeii,  so  wie  die  im  BLaukasus  gebräucbliclieu  Na- 
men beliehen  sich  auf  Weiden  Sberbaupt,  ohne  Uatencliied  der  An. 

3)  Gleidikllngend  mit  dem  rnseitclien  7af,  Wmk,  weither  Name  ver* 
eebiedene  Weidenarten  beseichaet 
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Tal.  —  Awarisch :  Riz,  —  Lcsgisch  (sakat.):  Myjsyl'-ged; 
(did.):  LH;  (kaputsch.):  Ajso;  (innch.):  Itscke, 


Sdotton  X  Liioidae  ?.  Feiftaadrae. 

375.  (2.)  SidU  pentandra  L. 

Die  Lorbeerweide  ist  gleichfalls  aasserordentlich  weit 
Terkoitet.  Nach  Wahlenberg,  J.  Fellman  und  Anders- 

sou,  küiamtsie  nordwärts  bis  zum  Enare-See  vor,  wo  sie 
indessen  Kihlman  nicht  beobachtet  hat.  In  Torncä-Lapp-  , 
iuid  ist  sie,  nach  Hjelt  und  Hult,  selten,  B.  in  den  Ge- 
genden von  Kolari  und  Kittilft;  diesseits  des  Polarkreises,  z. 
B.bei  Öfver-Torneä  und  Rovaniemi,  kommt  sie  häufiger  vor. 
Nach  J.  Fellman,  findet  sie  sich  bei  den  Dörfern  Konda 
(Kowda)  und  Keret;  N.  I.  Fellman  fand  sie  zwischen  dem 
See  Paanaj&rvi  und  der  Knjashaja-gabä  (einer  Bucht  des 
Weiflsen  Meeres);  zugleich  bemerkt  er,  dass  er  sie  jenseits 
des  Polarkreises  nicht  anj^etrofifea  habe.  Beketow  nennt 
als  Fandorte:  Kaudalaksciia,  Kern',  Ssumskoi-Possdd  und 
Archangelsk; auch  Bogussla  w  erwähnt  sie  für  dieUmgegend 
der  letztgenannten  Stadt;  Knsnezow  beobachtete  sie  im 
Kreise  Schenknrsk.  Ruprecht  fand  sie  bei  Mesen*;  aber 
A.  G.  Schreiick  kennt  sie  nicht  aus  dem  Ssamojedenlande. 
In  der  üiugegend  des  Ouega-See's  ist  die  Lorbeerweide, 
nach  Norrlin  und  Günther,  überall  häufig.  Hr.  v.  Berg 
iand  sie  auf  der  Insel  Walaam  (im  nördlichen  Theile  des  La- 
doga-See's).  Nach  Iwanizkij,  findet  sie  sich  imGonv.  Wo- 
logda  z.  B.  in  den  Kreisen  Wologda,  Kadnikow,  Nikol'sk 
und  üst'ssyssolsk.  Sie  kommt,  nach  Krylow,  im  grössten 
Xheile  des  Gouv.  Perm  vor,  z.  B.  an  den  Ufern  der  Los'wa 
widbei  Krassnontimsk;  desgl.,  nach  0.  A.  Meyer,  überall 


im  Gouv.  Wjatka.  Im  Gouv.  St.  Petersburg,  z.  B.  im 
Kreise  Luga,  findet  sich,  nach  Schmal  hausen,  eine  Form 
der  Lorbeerweido,  die  der  Bastardform  S.  cuspidata  Schultz 
sehr  nahe  steht.  P^szkewicz  iienDt  fär  das  Oodt.  Minsk 
auch  die  var.  laHfdia  als  häufig  vorkommend.  — ^Was  die 
Südgrenze  dieser  Art  betrifft,  so  soll  sie  sich,  nach  Tar- 
dent,  Li!i(l( mann  und  Akinfijew,  noch  in  Bessarabien 
finden;  Lindemann  verzeichnet  sie  für  das  Gouv.  Cber- 
sson  (z.  B.  bei  Elisabethgrad);  nach  Akinfijew^  wichst 
sie  selten  bei  Jekaterinosslaw^);  ferner  findet  sie  sich, 
,  nach  Czerniaöw,  bei  Charkow  und,  nach  Ssemenow, 
im  Lande  der  Don'schen  Kosaken.  Claus  bemerkt,  dass 
sie  ao  der  Wolga  bis  Sarepta  hinab  vorkomme;  aber 
Becker  nennt  sie  nicht  ffir  die  Umgegend  von  Sarepta.  Nach 
Karelin,  wichst  sie  im  Lande  der  Ural'schen  Eosakes; 
Borszczow  sagt,  dass  sie  sich  selten  am  llek,  zwischen 
llezkaja  Sastschita  und  dem  Fl.  Akssu  finde;  als  äusserste 
8üd<tetliche  Punkte  ihres  Vorkommens  bezeichnet  er  die  Er- 
höhung UrkMscb  (unter  49%""  n.  Br.)  und  das  Thal  des  R 
Eundusdy  (des  Hauptquellflusses  der  Emba,  uflter  49**  a. 
Lr.);  sie  fehlt  im  Osten  des  Mugodshar-Gebirges.  —  In  der 
Krim  kommt  8.  pentandra  nicht  vor.  Im  Kaukasus  wächst 
sie  hie  und  da,  sowohl  im  Norden  als  im  SOden  des  Haupt« 
gebirges,  bis  zur  Höhe  von  6000'  flb.  d.  M.  In  Talyscb, 
desgl.  in  Persien  und  Afghanistan,  fehlt  sie.  Sie  kommt  aber, 
nach  Ledeboui'.  in  ganz  Sibirien,  Iiis  Kamtschatka,  vor; 
Maack  land  sie  auch  am  oberen  Amur. 

Namen.  —  Russisch:  Bred,  Werholös,  Loaina^  Weßä; 
Td'nUc,  Werhoiomk;  (im  SOden):  Täla,  UMhemoUa,  —  Pol- 
nisch: I^gina.  —  Lettisch:  Blihgane^  BlUme,  —  Norwe- 


1)  Boketow  fahrt  Bte  gor  aicbl  für  das  Gonr.  Jckateriiiosalaw  an. 
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gisch:  hUr^  Istervidje.  —  Schwediscli:  Johter,  — Norweg.» 
«Mi  fion.^lappisch:  Wiake9-9Ai§a\  schwed.-lappificb:  WuHtu- 
mcfia  (d.  i.  gelbe  Weide). — Ftnoisch:  RaHa  (J.  Fe  11  man); 
BM,  Hala-jiaju  (A iiiienkow),  OJa-halawa,  —  Estniscli: 
Fnju,  Pqju-puu  (J.  Fellman). 

Afimerindig.  Czerniadw  stellt  (in  seioem  «Conspectus» 
der  Pftuaea  der  Ukraine)  zwischen  Salix  pentandra  Ii.  nnd 
8.  fragüig  L.  eine  besondere  Art,  8.  pineiorum  Czem.,  die 
im  Güuv.  Tschernigow  (an  der  Grenze  des  Gouv.  Charkow), 
in  Kiefernwäldern,  w&ciist.  Doch  hat  er  diese  Weidealorm, 
so  viel  ich  weiss,  nirgends  beschrieben,  so  dass  es  nngewiss 
hleibl,  zu  welcher  Gmppe  der  8aIu»A.Tieik  sie  gehört,  nnd 
ob  sie  wirklich  alsselbststftndige  Art  anerkannt  werden  kann, 
oder  Tielleicht  nur  eine  Bastaidiurm  rep rasen tirt. 

Seottom  8.  FkBgilet  v.  Albaa 

876.(3  .)  Salix  fra^ish}), 

Ancb  diese  Art  ist  im  enropftlschen  Russland  ziemlich 
weit  verbreitet;  auch  findet  sie  sich  in  der  Krim  (?)  nnd  im 

Kaukasus.  Die  Nordgrenze  der  Bruchweide  ist  schwer  fest- 
zustellen, da  diese  Holzart  vielfach  durch  Stecklinge  ver- 
pflanzt ist  und  sich  weiter  verbreitet  bat,  so  dass  es  oft 
aamöglicb  zn  entscheiden  ist,  ob^ie  ursprünglich  wildwach* 
«end  vorkommt.  Nach  einigen  Angaben,  wächst  sie  im  sfid- 
liehen  Finland  (z.  B.  in  Satakuuta  und  TavastlaiMl  i:  Hr.  v. 
Berg  fand  sie  auf  der  Insel  Walaani;  ferner  findet  sie  sich 
im  Gouv.  St.  Petersburg  und  in  den  Ostseeprovinzen;  sie 
fehlt  im  Gouv,  Olonez,  desgl.  auch,  wie  es  scheint,  im  Oouv. 


1)  üeber  die  von  Ledebonr  (Fl.  ross.,  III,  p.  fiSS)  «te  Varietät  dieser 
Art  angeidkene  8*  Mii»9diana  Sm.  Tgl.  asten,  bei  den  Baitardweiden. 
MM«»  B.  Un^m, «.  Biir.  laichw.  Dritt»  F«1«i.  17 
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Nowgorod;  Hakunin  führt  diese  Art  auch  für  das  Gouv. 
Twer  nicht  an^);  doch  kommt  sie»  nach  Zinger,  im  Kreise 
Subzow  ¥or.  Nach  dem  letzteren  Antor,  findet  sie  sieh  im 
Gottv.  Kostroma  (in  den  Kreisen  Kostroma  nnd  Ssoligalitsch); 
desgl.  im  Goav.  Jarosslaw,  und  zwar,  nach  Petrowskj, 
wildwachsend  nur  im  südlichsten  Kreise  Rostow;  auch  im 
Goav.  Wjatka  ist  sie,  nach  C.  A.  Meyer,  nur  im  südlicheo 
Theile  (namentlich  bei  Ssarapul)  gefanden  worden.  Daher  er- 
scheint die  Angabe  von  ihrem  Vorkommen  im  Gonr.  Wologda 
(und  gar  im  Kreise  Ust^ssyssolsk!)  sehr  unwahrseheinBeb; 
jedenfalls  wiid  sie  dort  nicht  spontan  wachsen.  Sie  findet 
sich  ferner  in  den  Gouvernements  Kasan  (Wirzen)-)  und 
Nisbnij -Nowgorod.  Aber  von  Kasan  abwärts  scheint  sie 
an  der  Wolga  zu  fehlen;  denn  weder  nennt  sie  Glaus  in 
seinen  aLocalfloren  der  Wolgagegenden»,  noch  auch  Veesen- 
nieycr  für  die  Gouvernements  Ssimbirsk  und  Ssamara.  In- 
dessen kommt  sie,  nach  Zinger,  doch  im  Gouv.  Ssaratow 
Tor^,  Aber  weiter  Ostlich  fehlt  sie  überall.  Zwar  neoot 
de  Karelin  ftlr  das  Land  der  üral*8chen  Kosaken,  doch 
dflrfte  diese  Angabe  irrthflmlich  sein,  denn  Schell  hat  sie 
m  den  Gouvernements  Orenburg  und  Ufa  nicht  fn^efunden; 
sie  fehlt  auch,  nach  Krylow,  im  Gouv.  Perm^).  —  Um 
Sodgrenze  verUuft  aus  Bessarabien,  über  den  nördlichen 
Th^l  des  Gouv.  Cher88on(LindemannX  nachJekaterioosBlaw 
(Akinfijew);  von  hier  erstreckt  sich  die  Verbreitung  der 
Bruchweide  buchtenformig  den  Dnjepr  hinunter;  sie  kommt 
unterhalb  Alexandrowsk,  am  Di\iepr  (Gruner),  desgleichen 

1)  Er  nennt  nur  die  Form  7?f<«vr?«i»ia. 

2)  Von  Ivorshinskij  wird  öie  nicht  erwRhnt. 

3)  Claus  führt  sie,  in  Go«bel'ä  Reise  in  die  Steppen  des  sadiicben 
Rnaslaadt  (Th.  2,  p.  807),  auch  von  daher  an. 

4)  INe  von  Ledebonr  wiedtrholte  Angabe  UtpenekrsTon  ifarfl■lTo^ 
kemnea  bei  Jekatarinbnry  beruht  alto  offenbar  aof  einem  IrrUraae. 


auch  im  Taunscheo Gouvernement,  irn  Ueberscliwemmungs- 
gebiete  dieses  Stromes,  vor  (Ssredinskij);  ferner  findet  sie 
sieh  im  Lende  der  Don'sehen  Kosaken.  —  Das  VorkomoEMi 

dieser  Art  in  der  Krim  ist  noch  nicht  sicher  festgestellt; 
Marschall- Bieberstein  führt  sie  von  daher  an,  aber  Ste- 
Teu  bat  sie  daselbst  nicht  gefunden.  Im  Kaukasus  wächst 
die  Brochweide  nicht  selten,  sowohl  im  nördlichen  Theile 
tk  in  Transkankasien  (z.  B.  in  Imeretien,  Karabagh,  im 
Gouv,  Elisabethpol,  in  Talysch  etc.)  Der  kaukasische  Ver- 
breitungsbezirk hängt  über  Kleinasien  mit  dem  europäischen 
zusammen.  —  Nach  Ledeboor,  kommt  die  Bruchweide  auch 
in  der  Dsangarei  nnd  im  sadlichen  Sibirien  ?or.  Ist  diese 
Angabe  richtig,  so  ist  der  sibirische  Verbreitungsbeztrk  der- 
öelbea  von  dem  europäisciien  und  kaukusischen  ganz  abge- 
trennt. 

NssMn.  —  Russisch:  Werha^  Lomkaja-  Werha  (i.  e.  Bruch« 
wdde);  WeÜa<,  lufd,  Baküa.  —  Polnisch:  KruckawierMb.  — 
Lettisch:  /ipiltea  wikMs.  —  Estnisch:  Rämmalf  Bdmmdgm^ 

Rdmlika  puH.  —  Wotjakisch:  Bat--pa.  — Tatarisch  (in  Ka- 
san): KMiba  (C.  A.  Meyer). 

877.  (4.)  Salix  Ma  L.  (nnd  8.  vUeüim  L.) 

Wir  dürfen  wohl  von  der  zweifelhaften  Angabe  Hup  rech  t's 
(Fl.  Samoj.y  p.  11),  dass  die  Silberweide  bei  Archangelsk 
Torkomme,  absehen;  denn  nicht  nur  wird  sie  von  Niemandem 

bestätigt*),  sondern  diese  Art  fehlt  auch  in  den  sQdlicher 
gelegenen  Gouveruements  Olonez,  St.  Petersburg,  Nowgorod, 
Tverond  Jarosslaw,  so  wie  inFinland  und  Estland;  sie  fehlt 


1)  Im  Kaukasus  findet  sieb,  nach  Ander^äoa,  auch  die  vor.  amtrtäitf 
4»  aach  in  Persien  und  bei  Aleppo  vorkommt. 

2)  Bogussltw  nennt  «ie  b.  B.  nicht  f&r  die  Umgegend  von  Arebangelsk. 
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gleichfalls  im  grössten  Theile  des  Gouv.  W(tlügda,  wo  siß, 
nach  Iwanizkij,  nur  im  südlichsten  Gebiete  (am  See  Kii* 
benskoje  und  im  Kreise  Wologda)  vorkommen  soll;  und  xvar 
ist  sie  hier  h<)ch8t  wahrselieinlich  nnr  ang^anzt  anzatreffim. 
In  den  Gonvemements  Wjatka  und  Perm  findet  sie  sieh 
gleichfalls  nur  in  den  südlicheren  Thailen.  Auch  bei  dieser 
sehr  häutig  angepüanzten  Weide  ist  es  kaum  mOglich,  mit 
einiger  Sicherheit  die  Nordgrenze  ihrer  spontanen  Yerbrci- 
tang  zn  ziehen.  Sie  geht,  nach  Traut vetter^),  von  der 
Insel  Oese]  nach  St.  Petersburg;  aber  am  letzteren  Orte 
kommt  die  Silberweide,  nach  Ruprecht,  nur  kultivirt  vor 
(sie  fehlt  aucli  in  Meinshausen's  Flora  ingrica);  und  auf 
Oesel  findet  sie  sich  offenbar  auch  nur  angepflanzt,  denn  F. 
Schmidt  nennt  sie  nicht  unter  den  wildwachsenden  Pflanzea 
dieser  Insel.  So  llsst  sieh  denn  die  Nordgrenze  dieser  Art, 
bis  aufWeiteres,  wie  folgt,  ziehen:  aus  dem  südlichen  lAv- 
land,  über  den  nördlichen  Theii  der  GouvernemeutsWitebsk, 
Ssmoiensk  und  Moskau;  von  hier  verlAoft  sie,  wie  es  scheist, 
etwas  nördlicher,  und  zwar  durch  den  Norden  des  Gout. 
Wladimir  und  den  südlichen  Theil  der  Oonvemements  Ko- 
stroma, Wjatka  und  Penn  Im  Gouv.  Whidimir  findet  sie 
sich  z.  B.  im  gleichuamigcn  Kreise;  im  Gouv.  Kostroma  — 
im  Kreise  Makar*jew;  im  Gouv.  Wjatka  —  am  unteren 
Laufe  der  Wjatka  und  bei  Jelabuga;  im  Gouv.  Perm — z  B. 
bei  Krassnoufimsk  und  dem  Hüttenwerke  Kyschtymskij. 
—  Nach  Kichwald,  ist  die  Silberweide  ziemlich  selten  in 
Littauon,  hituhg  bei  Bjehk  (südlich  von  Bjelostok);  desgl. 
in  Wolynien;  sie  wächst  in  den  Gouvernements  Minsk  (Pasz- 


1)  PflanMBgeogr.  Vcriiiltiine  dM  Enrop.  Bassltnda;  Hft.  2,  p.  5S. 

S)  Far  di«  beiden  letstgestuinteii  Oottvernements  fdilra  indetMO  die 
Beleg«.  Aoeh  neaerdinfs  hat  Hr.  Aotonow  8,  alba  im  Oouv.  Witebak  nicht 
angelroffeD. 
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kewicz),  Mobilew  (Lindemann),  Kaluga(8eUeB,  nach  Ssa- 

nigkij),  Tula,  Rjasan,  Nishnij-Nowgorod  (z.  B.in  den  Kreisen 
Gorbatüw  und  Lukojanow,  nach  Zinger),  Kasan  (Claus), 
Ssimbirsk  undSsamara  (Veeseumeyer,  Claus),  Orenburg 
(Schell);  zweifellos  findet  sie  sich  auch  im  Gouv.  U£&.  — 
Die  Sfldgrenze  hat  etwa  folgenden  Verlanf:  aus  Beasarabien, 
Aber  den  nördlichen  Theil  des  Groav.  Chersson,  zum  Dnjepr, 
läugs  welchem  sie  zun^enförmig  südwärts  bis  zum  Taurist  hen 
Gouvernement  (Gruner  und  Ssredinskij)  hinuutergelir  M; 
femer,  über  Jekaterinosslaw  (Akinfijew),  in's  Land  der 
Doo'schen  Kosaken  und  nach  der  unteren  Wolga,  htngs  wel- 
cher sie,  nach  Ledebour,  bis  Astrachan  vordringt.  Bei 
Sarepta  ist  sie,  nach  Becker,  häutig  in  den  Scliluchten  an 
der  Wolga  und  auf  den  Wolga-Iusehi.  Sie  wächst,  nach 
Karelin,  auch  im  Lande  der  Ural'schen  Kosaken;  nach 
Borszczo  w,  finden  sich  am  Ilek  nnr  sehen  kleine  Bäumchen ; 
als  südlichsten  Fundort  bezeichnet  er  die  Ufer  des  Sees  In- 
derskoje (unter  4^1/  n.  Br.). 

In  der  Krim  wächst  die  Silberweide  sehr  häufig  an  Ba- 
chen nnd  erreicht  daselbst  bedeutende  Dimensionen;  grosse 
und  dicke  B&ume  finden  sich  besonders  am  Ssalgir.  Im 
Kaukasus,  wo  auch  die  Varietäten  tHtdlina  L.  und  micans 
Anders,  vorkommen,  ist  diese  Weide  sehr  verbreitet;  sie 
Üudet  sich  z.  ß.  auf  dem  Beschtau,  in  Iberien,  Imeretien 
etc.;  sie  wird  dort  50 — 60  Fuss  hoch  und  bis  2  Fuss  dick. 
Von  hier  verbreitet  sie  sich  nach  Kleinasien  nnd  dem  nörd- 
lichen Persien.  Ferner  üudet  sie  sich  in  der  Dsuugarei,  in 
Cbokand^),  so  wie  im  südlichen  Sibirien. 


1)  Sie  wichst,  nach  Beketow,  auch  auf  der  Insel  Chortiza. 

2)  Vgl.  E.  Kegel,  in:  Acta  Ilorti  Petropolitani,  t. \I,  p.  459— 4G0.  Hier 
werden  die  vielen  Varietäten  aufgeziblt,  in  denen  die  Silberweide  sich  in 
Torkeatan  findet. 


Die  Form  vitellim  L.  wächst  t.  B.  bei  Wilna,  in  Wo- 
]ymen  (z.  6.  bei  Kremeoez)  und  Podolien  (Eichwald);  hei 
K^ew  und  Poltawa  (Kogowicz),  in  Bessarahien  (Tardeat) 

und,  wie  bemerkt,  im  Kaukasus. 

Namen.  —  Russisch:  Werha^  Wetla^  Bjelaja  losa  (i,  e. 
weisse  Weide),  Tal;  kleinrussisch:  Büa  toerha^  bÜa  loaa.  — 
Lettisch:  Wihtolis.  —  Estnisch:  Sakm  paju  puu  (d.  h.  deut- 
scher Weidenbuum).  —  Moksclia-monUviii.;  Akschu.  —  Ta- 
tariscli  (in  der  Krim):  Tal  —  Tschuwasch.;  Imra  (Auneo- 
1(0  w). 

378.  (5.)  Salix  Babylonica  L. 

Spontan  wachst  bei  uns  die  Trauerweide  nur  hier  und 
da  im  südlicbon  und  östlichen  Ti aiiskaukasien,  z.  B.  am 
Araxes  und  im  Kaspischen  Strandgebiete;  Fürst  Massalski 
beobachtete  sie  im  Gebiete  von  Kars  (bei  Olor).  Kultif  irt 
findet  sie  sich  z.  B.  in  Bessarabien  und  in  der  Krim. — Nach 
Regel,  scheint  diese  Art  auch  am  Fl.  Iii  vorzukommen. 
Kach  einigen  Autoren  ist  S.  japomca  Thuub.,  die  sich  in 
JajMin  findet,  eine  Varietät  derselben. 

Seotion  4.  Oinerasoente«  v.  O^Kreae. 

879.  (6.)  8(U$x  grandifoUa  Sering. 

Ueber  das  Vorkommen  dieser  Art  in  den  Grenzen  des 
enrop&ischen  JRusslands  wissen  wir  gegenwärtig  kaum  mehr, 
als  zu  Ledebour's  Zeiten,  der  (Flora  ross.,  III,  p.  609) 
Ton  ihr  nur  sagt:  «Hab.  in  Rossia  media  [Petropoli  (Wein- 
mann)]».  Für  die  Umgegend  von  St.  Petersburg  wird  sie 
von  späteren  Autoren  (z.  B.  von  Meinshausen)  nicht  ge- 
nannt. Ueberhaupt  finde  ich  sie  in  neuerer  Zeit  nur  von 
Paszkewicz  fflr  das  Gouv.  Minsk  angegeben,  wo  sie  im 
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Kreise  Slazk  wachsen  soll.  Bekanntlich  ist  diese  Weide 
htaptsftchlicli  in  der  Aipenkette  verbreitet;  sie  geht  aber 
ostwftrts  bis  nach  Siebenbürgen  und  bis  in's  Tatra-Oebirge 

(Knapp).  Mithin  näliert  sie  sich  den  Gieii/cn  Russlands, 
woher  das  VorlkOmmen  im  Gouv.  Minsk  nicht  unmöglich  er- 
scheint, —  welches  Gebiet  sich  auch  sonst  durch  merkwür- 
dige Holzpflanzen  auszeichnet;  ich  erinnere  an  das  Vorkom- 
nen  der  AuAm  poniiea;  weiter  unten  werden  wir  sehen, 
ddsi  gerade  im  Kreise  Sluzk  aucli  die  Lärche  einst  wuchs. 
Die  Bestätigung  der  Angabe  Paszkewicz's  wäre  sehr  inter- 
essant und  erwflnscht. 

880.  (7.)  SfUix  s&eüaea  Willd. 

Wird  fttr  einige  Gegenden  des  kühleren  Mittelrusslands 
angegeben,  so  namentlich  für  die  Umgegend  von  Riga  (Wie* 
demann  und  Weber),  St.  Petersburg  (Ledebour)  und 

Wjatka  (C.  A.  Meyer).  Andersson  (1.  (\,  p.  218)  bezwei- 
felt, verniuthlich  mit  Recht,  die  Richtigkeit  dieser  Angaben 
ond  meint,  dass  die  genannten  Autoren  Varietäten  der  fif. 
€apna  für  S,  süesiaca  angesehen  haben.  In  der  Thai  ist 
die  letztere  Weide,  so  viel  bekannt,  eine  ausgesprochene 
Gebirgsart,.  welche  namentlich  in  den  Sudeten  und  Karpathen 
wächst.  Eine  Varietät  derselben,  var,  caucasica  Anders., 
kommt  im  westlichen  Transkaukasicn,  auf  feuchten  Stellen, 
Tor. 

381.  (Ö.)  S'ilix  aurita  L.  {S.  id'ujinosa  Willd... 

Die  Obrweide  gehört  zu  den  in  Russland  weit  verbrei- 
teten Arten.  Nordwärts  geht  sie  bis  in's  ünnische  Lappland 

(J.  Fellnian)^),  Archangelsk  (Ruprecht  und  Bogusslaw) 

l)Nfteb  HjeltnndHiiUiitsie  daselbst  sehr  selten;  eis  nördlichste  Fund- 
orte bezeichnen  sie:  Tnrtole  (em  Tome&-Flne8e)  nndTerro  (im  Kirchspiele 
Beraniemi}. 


lind  bis  zur  Pjosa,  an  deren  Nebeuüuss  Rotschuga  (etwa 
unter  65''  40'  n.  6r.)  A.  G.  Schrenck  sie  gefunden  hat 
Sie  fehlt  im  Kreise  Kola  (J.  Fellman)  und  N.  I.  Fellman 

hat  sie  im  rassischen  Lappland  nirgends  gefunden.  Sie  wächst 

überall  in  Finland  (z.  B.  Österbotteii,  Tavastland,  Nyland 
etc.);  bei  Äbo  ist  sie,  nach  v.  Berg,  gemein;  sie  tindet  sich 
auch  auf  den  Inseln  des  Finnischen  Meerbusens,  2.  B.  auf 
Hochland  (A.  6.  Schrenck),  Tytärsaari  und  Lawansaari 
(Brenner).  Im  Gouv.  Olonez,  z.  B.  in  der  Omgebung  des 
One^a-Sees,  wUclist  sie  Iwiurtg  auf  sumpfigen  Wiesen  (Norr- 
lin  und  Günther).  Kusuezow  beobachtete  sie  im  Kreise 
Wel'sk  des  Gouv.  Wologda.  Besonders  häufig  und  verbreitet 
ist  sie  im  mittleren  Russland,  s.  B.  in  den  Ostseeprovinzen, 
in  Polen,  Littauen,  in  den  Gouvernements  Twer,  Moskau, 
Wladimir,  Kaluga,  etc.;  desgl.  an  der  mittleren  W'olga.  Nach 
Osten  zu  wird  die  Ohrweide  seltener;  für  das  Gouv.  Perm 
fahrt  Krylow  nurUssol'je  alsFuqdort  an;  bei  Schell  fehlt 
sie  für  die  Gouvernements  Ofä  und  Orenburg.  Auch  nach 
Süden  dringt  sie  nicht  so  weit  vor,  wie  z.  B.  8,  triandra.  S. 
pentanära  und  S.  alba,  Sie  fehlt  in  Bessarabien,  in  den 
Gouvernements  Chersson  und  Tauhen,  so  wie  im  Lande  der 
Don*8chen  Kosaken  und  im  Gouv.  Astrachan;  auch  fehlt  sie 
im  grOssten  Theile  des  Gouv.  Jekaterinosslaw  und  im  Sfldeo 
der  Gouvernements  Woronesli  und  SSsaratow  (z.  B.  bei  Sa- 
repta,  nach  Becker).  Die  südlichsten  bekannt  gewordenen 
Fundorte  der  Obrweide  sind:  Podolien,  das  Gouv.  Kijew  \ 
die  Umgegend  von  Jekaterinosslaw  (Akinfijew),  die  Gou- 
vernements Poltawa  (Rogowicz)  nnd  Charkow  (Gaernia- 


1)  Holtz  fahrt  sie  nicht  fQr  den  sfidlichsten Kreis  Uman'  au;  doch  will 
Das  nicht  viel  sagen,  da  er  aberhaaptiiiirdrd&riia^ArtcnlBrjtMAfifiirk 
aennt,  wat  jedenfalls  oadclitis  ist 
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Sw),  das  6ouv.  (und  Kreis)  Tambow ')  und  der  Norden  des 
OoD7.  Ssaralow  (Kreis  Petrowsk,  nach  Zinger).  —  5.  ow- 
rtto  fehlt  in  der  Krim.  Im  Kaukasus  ist  sie  dagegen  sehr 
verbreitet  und  findet  sich  überall,  sowoIjI  im  nördlichen 
Theile,  als  in  Trauskaukasien,  bis  zur  Höhe  von  6500'  tlb. 
d.  tf de  findet  sich  auch  in  Talysch. 

382.  (9.)  Salix  cinerea  L.  {S.  acuminata  Ehrh.,  6\  aquatica 
Sm.,  S,  pMofnoides  M.B.)'). 

Gleichfalls  sehr  weit  verbreitet,  geht  aber  nicht  so  weit 
iiacli  Norden,  wie  6'.  am  Ha.  In  Lappland  fehlt  sie;  als  nörd- 
lichste Fundorte  werden  genannt:  Torneä  (v.  Berg)  und 
Archangelsk  (Bogusslaw,  als 6^.  aqmtkaf)\  Ruprecht  und 
Sohren ck  fähren  sie  für  das  Ssamojedenland  nicht  an.  In 
Finland  ist  die  Werftweide  *)  sehr  yerbreitet  und  kommt» 
nach  V.  Berg,  häufig  auf  nassen  Partieen  im  Walde  und 
aof  sumphgeu  oder  nassen  Wiesen  vor;  er  fand  sie  bei 
Ule&borg  and  in  Menge  bei  Abo;  sie  wAchst  z.  B.  in 
österbotten  und  Satakonta,  in  Tavastland,  Nyland,  Kare- 
lien  etc.;  desgl.  auf  den  Inseln  des  Finnischen  Meerbu- 
sens und  des  Ladoga-Sees  (z.  B.  auf  Walaam).  Sie  findet 
i.ic]i  hüufig  im  Gouv.  ülonez,  so  wie  in  den  Gouvernements 
Woiogda,  Wjatka  und  Perm.  Sfldw&rts  geht  die  Werftweide 


1)  Litwiüow  ;ieuat  sie  nicht  fQr  den  sadlicheo  Tfaeil  des  Gouv. 
Tubov. 

2)  Die  MarB€ha]l>Biebertt«in*tdie  I^SUxfiiiio/iMiäu,  dieLedobonr 
(Fl.  rott.,  HI,  p.  608)  Beben  8»  dmrm  stellt  imd  die  Anderiton  (1.  ^  p. 
SIT)  elt  frafUche  Art  betrachtet,  ist,  nach  Boiitier,  identiwh  mit  8.  ei- 

ntrta. 

8)  K  n  -  n  rzo  w  führt  sie  iodcssea  oicht  für  die  Kreise  Schenkuxek  and 

Cholmogory  ües  Gouv.  Archangelsk  an. 

4)  Der  Name  Wex/t,  Wer/d  ist  vielleicht  alaviächeu  ÜrapruogB:  vou 
WMm  b  Weide. 


bis  zum  Räude  der  baumlosen  Steppe  und,  längs  den  Flüssen^ 
noch  tief  in  jene  hioein.  Sie  findet  sich  noch  im  sQdlicben 
Beasarabien,  bei  Belgrad  (Akinfijew);  im  Gonv.  CherssoD, 
z.  B.  bei  Elisabetligrad  (Lindem a im),  bei  Jekateruiosslaw 
(an  der  Mündung  der  Ssamara,  uacli  Akinfijew),  auf  der 
Insel  Cbortiza  und  bei  der  Kolonie  Rosenthal  (Bekctow); 
zungenfbrmfg  erstreckt  sich  Ihre  Verbreitung,  längs  dem 
Dnjepr,  wenigstens  bis  znr  Mflndung  der  Konka  (Gruner 
und  Ssrndinskij),  wo  sie  noch  in  Menge  wächst:  Gülden- 
städt  fand  sie  an  vielen  Stellen  amDönez;  sie  wächst,  nach 
Beketow,  auch  im  östlichen  Theile  des  Gouv.  Jekaterioo- 
sslaw,  am  Flflsschen  Kaschlagatsch;  nach  Czerniae w,  findet 
sie  sich  im  Gouv.  Charkow  ra  Menge.  Ohne  Zweifel  kommt 
sie  auch  verbreitet  im  Lande  der  Don'schen  Kosaken  vor, 
wenn  auch  Ledebour  und  Ssemenow  sie  nicht  von  daher 
erwihnen;  denn  sie  wächst  auch  weit  hinab  au  der  Wolga 
in  Menge;  sie  ist,  nach  Becker,  bei  Sarepta  noch  häu^g, 
und  wahrscheinlich  geht  sie  längs  der  Wolga  noch  weiter 
nach  Soden,  vielleicht  bis  Astrachan,  denn  Glaus  beiuerkt 
von  ihr:  «in  tota  regione».  Kareiiu  führt  sie  zwar  nicht  f&r 
das  Land  der  Urarscheo  Kosaken  an,  wo  sie  indessen  kaum 
fehlen  dfirfte;  denn  sie  ist  nach  Schell,  im  Gouv.  Orenburg, 
u.  A.  auch  am  Uralflusse,  weit  verbreitet;  er  nennt  z.  B.  als 
Fuiidortr  ;  Ilezkaja-Sastschita,  den  Kreis  Orsk,  Guberliuskij- 
Otrjad,  das  Fort  Michailowskoje,  Karagaisk  und  dasHOtteo- 
werk  Bjelorjezkij.  Als  südlichste  insulare'  Fundorte  der 
Werftweide  verzeichnet  Borszczow  die  Erhöhung  ürkatsch 
(49%''  n.  Br.)  und  das  Thal  des  Fl.  Kundusdy  im  Mugod- 
shar- Gebirge  (unter  49°  n.  Br.).  —  In  der  Krim  fehlt  S. 
cinerea     Im  Kaukasus,  wo  auch  die  var.  longifalia  Anders. 


1)  Indessen  bemerkt  Steven,  dass  ^.  phtonwidesJH^,,  die  er  mit  Am* 
prea  identificirt^  bei  Alapka  «n  der  Sadkaste  wachse. 
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vorkommt,  vftchst  sie  namentlich  im  südlichen  und  Östlichen 
Tnuiskankasien,  bis  znr  Höhe  von  5000'  IIb.  d.  M.;  z.  B. 

in  Talysch.  Von  hier  erstreckt  sich  ihre  Verbreitnng  in's 
nördliche  Persien:  Karelin  fand  sie  bei  Astcrabad.  —  Sie 
w^hst  ferner  in  der  Dsungarei:  unweit  Wernoje,  am  Iii  bei 
Koldsba,  am  See  Alakiil,  so  wie  an  den  Flflssen  Tschn  und 
Kirsgandy  (Regel).  Endlich  findet  sie  sich,  nach  Ledebour, 
am  Altai,  am  Baikal-See  und  sogar  in  Kamtschatka. 

Namen.  —  Russisch;  Tschcrnoios  (d.  h.  bchwarzweide), 
Tschernotal;  Iwa,  Rakitnikj  Tal^  Losa  (wie  viele  andere 
Weiden).  —  Littaoisch:  KarUus  (Annen kow). —  Schwe- 
disch: Vide^  ördvide  (v.  Berg).  —  Finnisch:  Wesi-paju, 

888.  (10.)  Salix  eaprea  L. 

Die  Sahlweide  ^^ehört  bei  uns  zu  den  alierverbreitet- 
sten  iSa/fa;-Arten,  denn  sie  dringt  nicht  nur  sehr  hoch  nach 
forden  und  sehr  weit  nach  Sflden  vor,  sondern  wftchst  auch 
in  der  Krim  und  im  Kaukasus.  Nordwärts  geht  sie  bis  Enare- 
Lappland,  wo  sie,  nach  Kihlman,  in  der  unteren  subalpinen 
Region  sparsam  waciist;  sie  kommt  bis  zur  Mündung  des 
Ütsjoki  (in  die  Tana-elf)  und  des  Njavdamvuodna  (in  den 
Varanger-Fjord)  also  bis  etwa  69^  40'  n.  Br.,  vor.  Nach 
N.  I.  Fellman,  findet  sie  sich  selten  an  der  MOndung  des 
Fl.  Kurengi  (in  den  nördlichen  Theil  des  Iraandra-Sees). 
Beketow  nennt  als  Fundorte:  Maaselga (nördlich  vom  letzt- 
genannten See,  etwa  unter  68°  1 5'  n.  Br.),  Kandalakscha, 
die  Inseln  Ssolowezkije  und  Archsngelsk;  nach  Homilewski, 
wachst  sie  im  Kreise  Kern'.  Ruprecht  fand  die  Sahlweide 
bei  Mest'ii  uiul  Ssjomsha  (circa  06°  15'  n.  Br.),  desgl.  zwi- 
schen Mesen-  und  Pinega;  A.  G,  Schrenck^)  erwähnt  sie 

1)  Reise,  I,  pp.  56,  162^  II»  pp.  452,  462,  468,  521. 
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von  der  unteren  Dwina  (bei  Choimogory),  so  wie  den 
.Ufern  derPjo6a,Rot8chQga,Zyl'manndPet8Ghora,  bis  66%^ 
n.  Br.  —  Es  wflrde  mich  zn  wek  ftthren,  wollte  ich  die 

Verbreitung  dieser  Weidegenauer  scliiUlern;  es  genügt,  wenn 
ich  bemerke,  dass  sie  in  keiuer  einzigen  Localflora  des  euro- 
päischen Basslands  fehlt,  —  nordwärts  bis  zur  angegebenen 
Grenze,  sfldw&rts  aber  bis  zur  baumloeen  Steppe  verbreitet 
ist,  in  welche  sie,  längs  den  Flnsslänfen,  noch  weit  hinein- 
dringt. Sie  lindet  sich,  im-h  Tardent,  in  Bessarabien  über- 
all an  den  Ufern  der  Flüsse  und  Bäche,  —  nach  Akinfijew, 
noch  im  südlichsten  Theile,  bei  Bolgrad;  femer  im  Gout. 
Cheraeon  (Ltndemann)  nnd  unweit  Jekaterinoselaw»  an  den 
Ufern  der  Ssamara  ( A  ki  n  f  i  j  e  w);  von  hier  geht  sie  den  Dnjepr 
hinunter,  wo  sie.  nach  Gruner  und  Ssredinskij,  auf  den 
erhöh tereu  und  trockueren  Stellen  im  Ueberschwemmuugs- 
gebiete  dieses  Stromes  wächst;  sie  findet  sich  auch  anf  den 
Hflgeln  (nyiiyrypbi)  der  Flugsandregion  von  AleschU.  Nich 
Behetow,  wächst  sie  auch  im  Mliehen  Theile  des  Gonv. 
Jekaterinosslaw,  bei  Dubowka;  Göldenstädt  (Reise,  II,  p. 
255)  fand  sie  auch  unweit  Bacbmut.  Ferner  üudet  sie  sich 
im  Lande  der  Don'schen  Kosaken.  Was  ihr  Vorkommen  an 
der  Wolga  betrifft,  so  sagt  zwar  Claus:  «in  tota  regionei 
und  <iad  Wolgam  inferiorem»,  aber  Becker  führt  sie  fOr  die 
Umgegend  von  Sarepta  nicht  an;  sie  kuinint  indessen  im  Gonv. 
Ssaratow  vor  (Zinger).  Karelin  verzeichnet  sie  nicht  Iflr 
das  Land  der  Ural'schen  Kosaken;  auch  Borsxczow  nennt 
sie  nicht  fQr  das  Aralo-Kaspische  Gebiet.  N((rdlich  fom 
Uralflusse  kommt  sie  aber,  nach  Schell,  vor,  z.  B.  bei  Gn- 
bcriinskij-otrjad,  dem  Hüttenwerke  i^jelurjezkij  etc. 

Für  die  Krim  nennt  Steven  nur  einen  einzigen  Fund- 
ort: die  Ufer  der  Angara  bei  der  Poststation  Tawschanbasar. 
MarschalUBieberatein  (FL  taur.-cauc,  III»  p.  628) 
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sagt,  dass  er  eine  Varietnt  dur  S.  caprea  («fuliis  latis  rotun- 
dioribusj»)  in  der  ümge[;( nd  vouNikita  an  der  SüdkQste  an- 
getroffen habe;  Rndzki  fand  sie  noch  unweit  Beschul,  so  wie, 
ab  kriechenden  Stranch,  unter  dem  Plateau  der  Jaila,  ober« 
halbNikita.  Im  Kaukasus  ^^äclist  dieSablweide  fost  flberall, 
sowohl  im  nördlichen  Theile  (z.  B.  auf  dem  Reschtau  und  am 
Terek),  als  auch  iu  Transkaukasien,  bis  zur  Höhe  von  7000' 
flb.  d*  M.;  sie  findet  sich  auch  in  Taiyseh.  Buhse  traf  sie 
im  nördlichen  Fernen  an:  im  Albnrsgebirge,  bei  Aaterabad 
und  im  Ketulthal.  Der  kaukasische  Verbreitungsbezirk  hängt 
mit  dem  europäischen  über  Kleinasien  zusammen,  wo  S.  ca- 
prea nameDtiich  im  nördUchen  Theile  verbreitet  ist.  —  In 
der  Dsnngarei  kommt  sie  sehr  häufig  vor;  femer  geht  sie 
darcfa  ganz  Sibirien  und  ist,  nach  Maximowicz,  aach  im 
ganzen  Amurlande  häufig. 

Namen.  —  Russisch:  Bredina,  ßrtdnjak;  Iwa;  Werhtt^ 
Werbolos;  Losa-,  Tal.  —  Polnisch:  Iwa^  Iwina;  Wierzholoza\ 
BImdma  (Annenfcow).  —  Littaaisch:  Bl^äie$,  —  Lettisch: 
M|wft»^)  kMs, — Norwegisch:  Stije.  —  Schwedisch:  8äli^ 
Siffg,  —  Norweg.-  u.  schwed. -lappisch;  Serg.  —  Finnisch: 
Haiava,  Halaja,  Salaja^);  Eaita/fUju,  Lempipuju,  Vahm 
joaju  (Annenkow).  —  Estnisch:  Pöld  poQU^  Lmbri  pm, — 
Wotjakiseh:  Bad\ 

884.  (11.)  Salix  vagams  Anders.  {8.  deprma  L.,  8,  Iwida 

Wlilbg,  S.  Starkeam  Willd.,  S.  biMui  Fries,  S.  malifolia 

Bess.). 

Schon  aus  Yorsteheuder,  nach  Andersson  zusammen- 
Sestellter  Synonymik,  die  noch  lange  nicht  vollständig  ist, 

1)  Klingt  an  Foptihu,  Ptgfpü  an. 

^  Merkwardig»  UebereuMtlmtnaiig  mit  dan  indoearopäiacben  Benen* 
angent  (Vgl.  natan,  bat  dem  nasiKhaD  Namaa  far  8aHx  aeut^foHa). 
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lässt  sich  ersehen,  dass  diese  vielgestaltige  Weidenforrn  von 
vielea  Autoren  in  mehrere  Arten  zerlegt  worden  ist.  Anders- 
soD  folgend,  will  ich  die  zwei  liaiiptsicbiiciisteii,  im  ewopl- 
ischen  Rassland  Torkomnieiiden  Formen  besonders  behandelo. 
Es  sind:  a)  ekimuceM  And.  und  b)  limda  And. 

Die  Variet&t  cinerascens  And.  (S.  cinerascens  Wiilbg, 
S.  vduima  Koch),  die  ihrerseits  in  mehrere  SubfarietiUen 
zerftllt,  geht  nordwftrts  bis  Enare-Lappland,  wo  sie,  nach 
Kiblman,  in  der  subalpinen  und  alpinen  Zone  anf  trodme- 
ren Stellen,  z.  B.inKiefemwAldem,  wachst;  nach  N.T.  Fell- 
man,  findet  sie  sich  hier  und  da  an  den  Ufern  des  Imandra- 
Sees;  ferner  in  Torneä- Lappland  (Andersson)  und  im  fio- 
nischen  Lappland  überhaupt  häufig,  in  der  alpinen  and 
subalpinen  Zone  (J.  Fell  man).  Ob  sieb  diese  Variettt  im 
Ssamojedenlande  findet  (oder  nur  var.  livida),  vermag  ich 
nicht  zu  entscheiden,  wie  denn  in  sehr  vielen  Angaben 
nur  von  S.  depressa  L.  die  Rede  ist,  ohne  Unterscheidung 
der  beiden  Varietäten.  Die  Nachrichten  Aber  var.  eme- 
TOicms  sind  fiberhaupt  sehr  spärlich.  ImGooy.Olonez  geht 
sie,  nach  Norrlin,  nordwftrts  wenigstens  bis  Petrosawodsk. 
Sie  hndet  sicli  ?,  B.  in  den  Gouvernements  Nowgorod  i  Gobi), 
Moskau  (Kaufmann),  KaIuga(Ssanizkij)uud  Minsk  (Pasz- 
kewicz),  desgl.,  nach  Meinshansen,  im  sfidUchen  ünl- 
geblrge,  namentlich  in  den  Thalem  der  Ilmen-Berge. 

Ueber  die  Verbreitung  der  Varietät  livida  And.  (5. 
Uvida  Whlbg.,  S.  Starktana  Willd.,  8.  bicolor  Fr,)  wissen 
wir  viel  mehr.  Einige  Autoren  (wie  z.  B.  Zinger  und 
Schmalhansen)  handeln  aberhanpt  nur  von  dieser  weit 
verbreiteten  VarietU.  —  Sie  geht  nordwärts  gleichfalls  bis 
zum  Enare-See,  wo  sie  hie  und  da,  ziemlich  sparsam,  vor- 
kommt; Kihlman  hat  sie  auch  in  der  alpinen  Kegion  beob- 
achtet; J.  Fell  mau  £uid  sie  im  Kreise  Kola  an  den  Flässen 
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Tofonia  und  Kowda;  im  finnischen  Lappland  ist  sie  selir 
hsafig.  Nach  A.  G.  Schrenck,  soll  sie  au  der  Kolwa  (Ne- 
beoflnss  der  Uasa)  bis  Aber  die  Waldgrenze  binaits  gehen  . 
ood  m  der  Tondra  hftnfig  vorkommen,  bis  zum  Fasse  des 
Arktischen  Urals  und  fast  bis  ziii  Ju^^rischen  Strasse,  — 
welche  Angabe  ttbrigens  der  Bestätigung  bedarf.  Sie  findet 
och  in  denOoHTemementsOlonez,  Nowgorod  und  Wologda, 
Dud  weiteiiiin  fast  Oberall  im  mittleren  Russland;  z.  B.  in 
den  Ostseeprovfnzen,  in  Polen,  in  den  GonvernementeTwer, 
Jarusslaw,  Kostroma,  Nishnij- Nowgorod,  Kasan,  Ssimbirsk, 
Ssamara,  Pensa,  Taiobow,  Wladimir,  lijasan,  Tula,  Kaluga, 
Oiel,  Samolensk,  Wilna,  Grodno,  Karsk,  Tscbemigow,  Kijew» 
Volynien.  Die  Angabe  Ledebonr's,  dass  diese  Weide  in  Po- 
doHen  vorkommt^),  bedarf  der  Bestätigung;  Rogowicz  er- 
wähnt übrigens  Brazlaw  (in  Podolien,  am  Bug)  als  Fundort, 
iber  Schmalhausen  kennt  sie  nicht  von  daher.  Lindemauu 
nennt  sie  nicht  für  Elisabethgrad,  ebensowenig  Akinfijew 
für  Jekaterinosslaw.  Sehen  wir  TonBrazlaw  ab,  so  sind  die 
südlichsten  bekannt  gewordenen  Pankte  dieser  Weidenart 
folgende:  Kanew  (am  Dnjepr,  im  Gouv.  Kijew,  nach  Rogo- 
wicz), der  Kreis PirjatinimGouv.Polta^\  a  i  Schmalhauseu), 
das  Gony.  Charkow  (Gzeruiadw),  die  Kreise  Balaschow, 
Saerdobsk  nnd  Petrowsk  im  Goov.  Ssaratow  (Z Inger),  end- 
lich die  Ufer  des  Ilek,  unweit  des  Berges  Ak-tObe  (unter 
50Vj°  n.  Br.),  und  das  Flussthal  Kundusdy  im  Mugodshar- 
Gebirge  (unter  49°  n.  Br.,  nach  Borszczow)^).  Offenbar 
beliehen  sieh  auf  diese  Varietit  auch  die  Angabe  Scheirs 
Uber  das  Vorkommen  der  8.  depreasa  L.  in  den  Gooveme- 
meats  Orenburg  und  Ulä.  Ist  Beketow's  Angabe  richtig, 


1)  Ledebour  (FI.  ross.,  III,  p.  611)  beruft  sich  auf  Besst  r  s  Ktmmera- 
Uo,  p.  37,     1248i  aber  hier  istPodoliea  uicht  specieii  als  Fuudort  gecaauu 

2)  Borttesow  tpridit  von  8.  depreua  L. 


dass  5.  depressa  im  südöstlichen  Tlieile  das  Gouv.  JekateH- 
nossiaw  wächst,  und  findet  sie  sich  dort  nicht  nur  im  kolti- 
.  virten.  Zustande,  so  wäre  Dies  das  sädlicbste  Vorkonnett 
dieser  Art  in  den  Grenzen  des  europftischen  Russlands.  — 
In  der  Krim  and  Im  Kaulcasas  fehlt  8,  vagana;  aber  »e 
wächst,  nach  Re^el  (1.  c,  p.  469).  in  beiden  Varietäten  in 
derDsungarci  und  inTarkestau;  ferner  geht  sie  durch  ganz 
Sibirien  (Ledebour),  bis  zum  unteren  Amor  (Maximovics), 
und  findet  sich,  naeh  Tränt  vetter,  noch  in  Kamtschatka  und 
in  der  Handshnrei.  In  der  ?ar.  rostrata  And.  {S.  rotMa 
Richards.)  ist  sie  in  Nordamerika  weit  verbreitet. 

Beotton  6w  Boaeae  JCyrtfUoldea 

88B.  (12.)  Salix  myHUMd^  L.  (8.  degans  Bess.). 

Diese  Zwergweide,  die  auf  Torfmooren  und  Waldsfimpfeu 
wächst,  kommt  Im  europäischen  Russland  nur  auf  dem  nörd- 
lichen, neu  erratischen  Gebiete,  d.  Ii.  Im  Norden  der  Tscher- 
nosjom-Region,  vor:  innerhalb  der  letzteren  findet  sie  sich 
nur  ganz  insular  dort,  wo  Torfmoore  vorbanden  sind.  — 
Die  Nordgrenze  dieser  Art  in  Lappland  wurde  froher  oor 
bis  Sodankylä  und  Kola  angegeben');  aber,  nach  Klhlman, 
wächst  sie  zahlreich  in  Enare-Lappland,  auf  nassen  Sphag- 
i?wm-Sttmpfen,  z.  B.  am  Flusse  Vaskojoki,  und  sogar  noch 
bei  Tüivoniemi  und  Kettu-Matti,  —  also  jenseits  des  69° 
n.  Br.  N.  I.  «t'ellman  sagt,  dass  sie  bis  zum  Kola-Boseo 
ziemlich  sparsam  vorkommt;  er  hat  sie  nur  im  westlichen 
Theile  der  Kola-Halbinsel  beobachtet.  Im  finnischen  Lapp- 
laud  findet  sie  sich,  nach  J.  Pellman,  häufig;  nach  Ujelt  und 


1)  Ygl.TrantTettftr.  DiepflaMengeosr.YerhaitiiisMd«8Enrop.RiiM- 
lands,  Hft.  8,  p.  21. 


Halt,  wird  sie  bei  Tnrtala  (etwa  unter  ea""  40'  n.  Br.)  3  Fuss 
bocb.  Ruprecht  (Fl.  Samoj.,  p.  9)  und  Bogusslaw  (1.  c, 
p.  61)  fanden  sie  bei  Archangelsk,  Kusnezow  im  Kreise 
Welsk  des  Gouv.  Wologda.  Nach  Ruprecht  und  A.  G. 
Sehrenck,  fehlt  sie  im  Ssamojedeulande.  Auch  hat  die  Hof- 
nann'sehe  Espedition  sie  im  nördlichen  Uralgebirge  nicht 
gefunden.  Es  liegen  gar  keine  genaueren  Angaben  vor,  um 
die  Nordgrenze  dieser  Art  im  östlichen  Theile  des  europäi- 
scheo Bttsslauds  zu  ziehen.  Wir  wissen  nur,  durch  Iwaniz- 
kij,  dsss  sie  in  den  sOdwestiichen  Kreisen  (Wologda  und 
Kadnikow)  des  Gouy.  Wologda  vorkommt,  —  im  letzteren 
Kreise  sehr  selten;  ftlr  das  Gouv.  Wjatka  wird  sie  von  G.  A. 
Meyer  und  Krylow  gar  nicht  verzeichnet.  Auch  för  das 
OüQv.  Kasan  wird  sie  von  Wirzcn  nicht  genannt;  sie  kommt 
dort  indessen,  nach  Claus  im  Nordwesten  (namentlich  im 
Krei8eZarewokok8chaisk)sehr  selten  vor.  Aber  imGouT.Perm 
findet  sie  sich,  nach  Krylow,  an  verschiedenen  Stellen,  auf 
Torfmooren,  z.  B.  am  Berge  Tnlyniskij-Karaen',  beiNikito- 
Iwdir,  Ussorje,  Perm  und  dem  Hüttenwerke  Kyschtymskij. 
FOr  die  Gouvernements  Orenburg  und  Ui4  fahrt  Schell 
aar  einen  einzigen  Fundort  (Ntkolajewka)  an.  Sie  wEdist  in 
deo  Gouvernements:  Kostroma  (Ostrowskij)*),  Jarosslaw 
(Peirowsky),  Twer  (im  Kreise  Subz(  w,  nach  Bakunin), 
Moskau  (Kaufmann),  Wladimir  (in  den  Kreisen  Wladimir 
nodOorochowex,  nach  Zinger),Nishnij-Nowgorod  (Rajew- 
skij  und  NiederhOfer),  und  zwar  im  Kreise  Makar'jew 
(Zinger);  femer  im  Norden  des  Gouv.  Tambow  (in  den  Krei- 
sen Spassk  undSchazk,  nach  Zinger)  und  des  Gouv.  Qjasan 


1)  LocaltlorcQ  der  Wolgogegeudea;  pp.  53  u.  149.  —  Korshiuskij  er- 
wilmt  sie  nicht. 

2)  Bekarewitseh  enrikhot  tie  gar  nicht. 

Baitriic«  I.  KMiotii.  d.  Bma.  Reichel.  Dritte  Folge.  18 
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(im  Kreise  Kassimow,  nach  Zinger);  im  Gouv.  Kaluga  (io 
denKreisenMoBaarfik  andShisdra,  nach  Ssanizkij),  Aus  dem 
GoQV.  S«moien8k  liegen  keine  Angaben  ▼or.  doch  wird  8. 

myrtilloidis  tloit  kaum  felilen.  Ferner  ündet  sie  sich  in  den 
Gouvernements  Mobilew  (Czolowski)  und  Minsk  (im  Kreise 
Sluzk  und  im  sogen.  Polj^'je,  d.  b.  in  den  Pinskiscben 
SOmpfen,  nach  Besser  ^)  und  Paszke  wies),  so  wie  bei  Wilna 
(«in  Sflmpfen  nm  Kalvaria»,  nach  Eichwald);  desgl.  In  den 
nördlichen  Kreisen  der  Gouvernements  Tschernigow,  Kijew 
und  Wolyuien,  auf  sumpügen  Stellen  in  Kiefernwäldern  (Eo- 
gowicz);  als  sOdlicbste  Fundorte  nennt  Schmalhansen 
für  Wolynien:  Knjashaja-gora  (im  Kreise  Kowel),  Losk,  60- 
rodniza  und  Polonnoje  (im  Kreise  Nowograd-Wolynsk);  ftr 
das  Gouv.  Kijew:  Bjelitschi,  für  das  Gouv.  Tschernigow:  die 
Gegend  am  Dnjepr  gegenüber  Kijew  und  Rogowitschewo 
(im  Kreise  Starodob).  —  Weiterhin  wachst  diese  Weide  is 
Polen,  in  den  Ostseeprovinzen,  in  den  Gouvernements  Pskow 
(Agg^enko),  St.  Petersburg  (Meinshausen),  Nowgorod 
(Gobi),  Olonez  (Norrlin  und  Günther)  und  in  Finland 
(z.  B.  in  Tavastland  und  Üsterbotten). 

Dies  wftre  (mit  Ausnahme  des  Vorkommens  in  den  Gou- 
vernements Perm  und  Orenbnrg)  das  ziemlich  zusammen- 
hftngende  Verbreitungsgebiet  der  5.  nnfiHUaidea  im  europSt- 
schen  Russland.  Nach  Osten  zu  ist  es  etwa  durch  folgende 
Punkte  abgegrenzt:  Archangelsk,  Lauf  der  Dwina  (uud 
Waga?),  der  westliche  Theil  des  Gouv,  Wologda,  der  Osten 
des  Gouv.  Kostroma  und  der  nordwestliche  Winkel  des  Goov. 
Kasan.  Von  hier  biegt  die  Ostgremee  nach  Westen  ab  und 
wird  zur  Sttdgrenze,  welche,  in  ihrem  Verlaufe  vou  O^t 
nach  West,  folgende  Punkte  berührt:  Kreis  Zarewokokscbaisk 


1)  Vgl.  im  Pftni^Dik  fara.  Wlln.,  1822,  t.  II,  p.  S74— S76. 
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(Gouv.  Kasan),  Kreis  Makar'jew  (Gouv.^isboij-Kow^orod), 
Kre»  Schazk  (Goar.  Tambojr),  Lauf  der  Oka  vod  Kasumow 
bis  Kaluga,  Kreis  Shisdra  (Gouv.  Kaluga),  Kreis  Starodvb 
(Gouv.  Tschernigow),  der  nöi  dlichsteTheil  des  Güuv.Kijew, 
die  Kreise  Nowugrad-Woh  usk  und  Luzk  [m  Wolynien).  Ein 
Blick  auf  Dokutscbajew's  Karte  der  Verbreitung  des 
Tschemo^m-Gebietes  belehrt  uns,  dass  die  tod  mir  ange- 
gebene Sttdgrenze  der  8.  mifri^&ideSj  ähnlich  derjenigen  der 
Fichte,  der  Nordgrenze  dos  Tschernosjom's  recht  gut  ent- 
spricht. —  Südlich  von  dieser  Grenzlinie  kommt  diese  Wei- 
deoart  nur  an  wenigen  Stellen  ganz  insular  vor;  so  nament- 
licb  In  Kreise  Tula  des  gleichnamigen  Gouvernements,  auf 
einem  Torfinoore  beim  Dorfe  Tichwinskoje  (Koshewnikow 
und  Zinger);  und,  was  besonders  auffallend,  im  Gouv.  Char- 
kow, nach  Czernia^w Ich  will  jedoch  daran  erinnern, 
daas  die  Umgegend  von  Charkow  verschiedene  nordische 
Snnpf-  undHaidepfianzen  aufweist,  die  imTschemo^omge- 
biete  flberall  fehlen,  so  z.  B.  Jumpems  commmis,  Lkmaea 
borealiSj  Vaccinium  vitis  idaea  und  Oxycoccos  palustris.  Alle 
diese  Pflanzen  sind,  meiner  Ansicht  nach,  für  jene  Gegend 
als  Relicten  aus  der  Eiszeit  aufzu&ssen. 

Bs  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dass  8,  myrHUaiäes  In  Si- 
birien weit  verbreitet  ist  und,  nach  Maximowicz,  noch  am 
miterenAmur  in  5^^a^num- Sümpfen  wächst;  desgl.  auch  in 
Kamtschatka  und  im  arktischen  Amerika. 

Nsaisn. — Russisch:  Talowyijomäß  (Pallas),  —  Finnisch: 
JiulMa^-piiilfu  (Annenkow). 


1)  Csernlaöw  (Oonspcetis,  p.      gibt  leider  gar  keinen  genaneren 

Fundort  au;  somit  ist  offenbar  das  Qtwn.  Charkow  gemeint,  und  nicht  das 
GoQv.Korsk,  wie  Sch rna Ihausen  vtrmnthet.Misgerfabit  &inyr(iBoi(l«t 
für  das  GoDv.  Kursk  aicbt  au. 
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Seotion  e.  Argenteaa  7.  B^pentei. 

880*  (18.)  Salix  repauL.  (S^waOfacea  h}),  8.  miguHifiik 
Wulf.,  8.  pdffmofjfiM  Ehrh.). 

Die  Angabe  Ledebour*8,  dass  diese  Art  in  Lappland 
Torkomme,  finde  ich  nicht  bestätigt;  beide  Fellman*8  wisseD 
nichts  davon     Sie  findet  sich  in  einigen  Gegenden  Finlinds, 

z.  B.  in  Österbotten,  bei  Gamla-Karlebv  und  im  Südwesten 
des  Gebietes;  nach  Güntlier,  wächst  sie  amOnega-See,  auf 
feuchten  Wiesen  (Norrlin  führt  sie  nicht  an).  Meinshau- 
sen  nennt  sie  nicht  für  die  Umgegend  Ton  St«  Petersburg. 
Sie  kommt  indenGonvemementsWoIogda  (Iwanizkij)  und 
Kostroma  (Bekare witsch)  vor.  In  den  Ostseepruvinzeii  ist 
sie  darch  das  ganze  Gebiet  verbreitet.  Sie  wächst  femer  in 
Polen  und  Littauen,  z.  B.  um  Wilna  (£ichwald,  als 
haßea  L.),  desgl.  in  Wolynien  und  Podolien  (Eichwald); 
femer  im  Oouv.  Minsk,  z.  B.  in  den  Kreisen  Sluzk  und 
Minsk  (Paszkewicz);  in  den  Gouvernements  Kai  uga  (in  den 
Kreisen  Medyn'  und  Sbisdra,  nach  Ssanizkij),  Tula  (auf 
Torfmooren  in  den  Kreisen  Tula,  Krapiwna  und  JepUaa'i 
nach  Koshewnikow  und  Zinger),Tambow(z.  B.  im  Kreise 
Usman',  nach  G.  A.  Meyer)  und  Pensa  (Ledeboar);  sie 
wächst,  nach  Claus,  im  Gouv.  ISsamaia,  bei  Ssergijewsk. 
Krjlow  gibt  sie  für  das  Gouv.  Perm  an,  wo  sie  auf  Torf- 
mooren vorkommt,  z.  B.  zwischen  Wilgort  und  Iskor,  bei 

1)  In  Ledebour's  Flora  nmicA  (III,  p.  615)  ist  S.  ineuhaeea  L.  als  be- 
sondere Art  neben  S.  repens  gestellt.  Als  dritte  Art  gilt  daselbst  r^y^^'d- 
rinifolia  L,,  welche  Anderssoo  (I.  c,  p.  237)  gleichfalls  als  Vanet  i(  liei 
S.  repetis  ansieht;  nach  Anderen  isti^.  rosmartmjoha  cm  Bastard  zviächeu 
8.  viminoKs  und  S.  repem.  Da  sie  von  den  meisten  Autoren  als  beiMideM 
Art  betrachtet  wird,  will  ich  sie  auch  alt  besondere  YarietSt  der  8,  rqMiM 
folgen  lasien. 

2)  Nach  Bognsslaw  (I.  c,  p.  B8)^  «oll  m  belArchangelak  TorkoneieB. 
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Perm  und  belmHfltteiiwerkeKyflchtymskij;  ferner  findet  sie 
lieb,  nach  Sehell,  im  Gonv.  Orenburg,  z.  B.  bei  Dongus, 

Orenburg,  zwischen  Guberlinskij- und  Chabarnyi-otrjad  und 
bei  der  Staniza  Pawlowskjga.  Als  &ussersten  südlichen  Fund- 
ort dieser  Art  gibt  Borszczow  die  £rhObaDg  Urkatscb 
(unter  49V«^  n.  Er.)  an;  einige  klftglicbe  Bflsche  stehen  auf 
dem  Bisch-Tamak  (50*^  n.  Br.);  im  Lande  der  Urarschen 
Koiaktü  soll  S.  repenSj  nach  Karelin,  nur  in  den  Sandre- 
gionea  wachsen.  Kach  Czerniaßw,  kommt  sie  bei  Poltawa 
vor,  nach  Rogowicz,  —  bei  Browary  (im  Goov.  Tschemi- 
go«)  und  bei  K^jew;  Gruner  fand  sie  reichlieh  am  unteren 
Dnjepr,  unweit  der  MAndang  der  Konka;  nach  Steven  nnd 
Ssredinskij,  wächst  sie  in  der  1  lugsandregion  von  Aleschki, 
desgl.  im  Kreise  Melitopul  (im  nördlichen  Theile  des  Tauri- 
aeben Goavemements).  —  In  der  Krim  und  im  Kaukasus 
fehlt  diese  Art,  die  aber  in  der  Dsnngarei,  im  Tianseban 
(9000'  fib.  d.  M.  Ton  A.  Regel  gefunden),  desgl.  in  einem 
grossen  Theile  Sibiriens,  bis  zum  unteren  Amur,  vorkuuinit. 

Namen.  —  Russisch:  RakÜnik\  kleinrussisch:  Nieclos. — 
Littaniscfa:  ZjßmiflM.  —  Finnisch:  Bäme-paju.  —  £stnisch: 

ß)  Yar.  romarinifolia  {8>  r^>8marinifolia  L.,  8,  eanali' 

cuiata  Bess.), 

Diese  Weidenform  hat  ungefähr  dasselbe  Verbreituugs- 
gebiety  wie  die  Stammart;  doch  scheint  sie  etwas  weiter  nord- 
wärts vorzudringen,  denn  Kusnezo  w  fand  sie  noch  im  Kreise 

Wel'sk  des  Gouv.  Wologda,  auf  Torfmooren.  Sie  wächst 
ra  Finland,  am  Onega-See  nocli  bei  Schunga  (etwa  unter 
62^  40'  n.  Br.,  nach  Norrlin),  in  den  Gouvernements  St. 
Petersburg,  Pskow,  Nowg{»rod,  Twer,  Moskau,  Jarosslaw, 
Wologda  (im  gleichnamigen  Kreise),  Kasan  (unweit  Spassk), 
Ssimbirsk,,Nishnij-Nowgürod,  Wladimir,  Tambow,  Ssaratow 
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(Claus),  Bjasan\  Orel,  Kursk,  Charkow^  Jekaterinosslaw 
(Beketow  uod  AkiofijewXPoltawa  (mdenKeisenChorol*, 
SototonosehanndPerejasslaw,  nach  SehmalhansenXTteher- 

nigow  (z.  B.  bei  Browaiy),  Kijew,  Wolyiiieii  (z.  ß.  bei 
Owrutsch,  Rowno  und  Wladimir- Wulynskij,  nach  Rogo- 
wicz);  nach  Schmalbausen,  findet  sie  aicb  noch  im  6oa?. 
GherasoD,  ao  der  MflnduDg  des  Dnjestr.  (Lindemann  er- 
wähnt sie  nieht).  Ferner  wfichst  sie  In  den  Gouvemements 
Mohilew  (Downar),  Minsk  (Paszkewicz),  in  Polen  und  in 
den  Ostseeproviuzeii.  Sie  findet  sich  ferner  in  der  Däungarei 
und  im  sQdlichen  Sibirien. 

Minen  —  RnBsiach:  Neiaid;  NUeloSy  Uligaja  lo&a  (i.  e. 
niedrige  Weide);  Ssjenji  TaVnik  (d.  h.  graues  Weidengebfiflch), 
Rakitnik.  —  Polnisch;  Kduinica,  Rokita^  liokwitia.  —  Fin- 
nisch: Nanhen-paju  (Annenkow).  —  Estnisch,  wie  SaUx 
repens. 

Sectioii  7«  Viresoentea  ?.  Phylicitoliae. 

387.  (14.)  Salix  nigricans  Su).,  Fr.  {ß,  phylidfolia  Whlbg, 
non  L.;  8^  stylaris  Ser.);  und  var.  eriocarpa  Koch. 

Diese  Art  ist  zwar  im  europäisclien  Russland  sehr  weit 
▼erbreitet,  gehört  aber  vorzugsweise  der  nördlichen  üällte 
desselben  an.  Sie  geht  nordwärts  bis  £nare-Lappland,  wo 
sie  in  beiden  von  Andersso  n  unterschiedenen  Varietäten 

vorkommt:  «)  borealisFr.^  wächst,  nachKihlman,  in  Menge 
und  dringt  häufig  bis  zur  Birkeugrenze  vor;  an  den  Flüssen 
Kaama^oki  und  Jevjejoki  soll  sie  bis  4  Meter  hoch  werden^); 

1)  Anncukow  ffShrt  ti.  A.  auch  einen  Namen  (Nerka)  an,  mit  dem  die 
Ssamojedeu  au  der  Petschora  diese  Art bezeicbnen  sollen:  indessen  koamt 
S.  rosmarinifölia,  nach  A.  G.  Schrenck,  au  der  Petstbora  gar  uicht  vor. 

2)  Nach  Hjelt  und  liult,  erreicht  sie  iu  der  Gegend  ?ou  Koiari  (in 
Toiiie&*Lappland)  sogar  die  Uih»  toh  20  Fun. 


sie  w&chst  auf  dem  Uaiumasuro  ooch  bei  450  Meter  üb.  d. 
M.  Qod  aaf  dem  Rastekaisa  {hat  unter  dem  70^  n.  Br.)  noch 
in  der  Höhe  von  nahezo  800  Metern;  sie  findet  sich,  nach 

N.  I,  Fellman^),  öberall  im  russischen  Lappland,  ß)  ;>ro- 
tea  Anders.,  geht  weiiigsteiis  bis  Toivoniemi  und  Kaamas, 
also  über  den  69°  n.  Br.  hinaus.  —  8,  nigricans  wächst  häufig 
auf  der  ganzen  Kola-Hakbinsel;  sie  findet  sich,  nach  Beke- 
tow,  aneb  aaf  den  Chibiny-Alpen,  ferner  bei  Archangelsk 
(Bognsslaw);  bei  Ssjomsha  (etwa  unter  66°  12'n.  Br. (fand 
Ruprecht  sie  noch  Früchte  tragend;  am  Kanin-Noss  (bei 
£i8t68°40'  n.Br.)  traf  er  sie  kaum  einen  halben  Fuss  hoch 
SD.  A.  6.  Scbrenck  erwähnt  sie  merkwürdiger  Weise  nicht 
ausdemSsamojedenlande'),  wo  sie  doch  höchst  wahrschein- 
lich vorkommt.  Kusnezow  fand  sie  im  Kreise  Schenkursk-^). 
Sie  wächst  ziemlich  überall  in  Fiiiland  (z.  B.  gemein  bei  Abo, 
uach  V.  Berg),  auch  auf  den  Inseln  des  Finnischen  Bosens 
(auf  lytflrsaari,  nach  Brenner);  im  Gouv.  Olonez  kommt 
sie  stellenweise  sehr  bänfig  vor;  sie  ist  durch  das  ganze 
Gouv.  Wolügda  verbreitet;  ferner  tiiiJet  sie  sich  z.  B.  in  den 
Ostseeproviuzen,  so  wie  in  den  Gouvernements  bt.  Teters- 
buig,  Nowgorod  (bis  7  Fuss  hoch),  Twer  (überall;  auch  var. 
moetsrpa  and  var.  eoneoior),  Jarosslaw,  Kostroma,  Wjatka  - 
(bei  der  gleichnamigen  Stadt) ;  im  Gonv.  Perm  ist  sie  ziem* 
lieh  verbreitet  und  steigt  im  üralgebirge  bis  in  die  unteren 
Theile  der  alpinen  Region  hinauf,  z.  B.  auf  den  Bergen  IscUe- 
rim,  Konshakowskij-  und  Deneshkiu*Kamen\  so  wie  Junna. 
Die  Hofman*8che  Expeditün  beobachtete  iS.  nigriemia  an 


1)  Dieser  Aotor  nennt  noch  var.jinti^/olta  Hrtm.,  di«  bei  KandalakBcba 

vorkommt. 

2)  Es  ist  ein  Irrthaiu,  wcuu  Bekctow  in  Bezug  auf  das  Yorkommett 
diner  Weide  im  Ssamojedenlande,  sich  auf  Schrenck  beruft. 

8)  Ten  ebendaher  fÄhrt  er  nodi  die  rar.  plathyphyUa  Heinsh.  an. 
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der  Wischcra.  Für  die  Gouvernements  Oronburg  und  Ufa 
nennt  ScbeU  nur  einen  einzigen  Fundort  (Niicolajewka); 
Meinshaasen  fand  sie  (iD  der  Form  enooearpa)  in  derUn- 
gegend  tod  Slatoust.  Femer  findet  flieh  diese  Art  im  Goqt. 
Kasan  (Wirz^n);  Claus  fflbrt  sie  nicht  von  daher  an,  wie 
er  denn,  und  auch  Veesenme3'er,  sie  nicht  weiter  hinab 
au  der  Wolga  angetroffen  haben.  Sie  wächst  ferner  in  den 
Gottvemements  Pensa  (imKreiseGorodistsche,  nach  Zi  nger), 
Ni8hny*Nowgorod  (Rajewskij;  von Niederböfernicht er- 
wähnt), Wladimir,  Rjasan  (Zinger),  Tambow  (z.  B.  im  Kreise 
Koslow,  nach  Koshewnikow,  und  nocli  im  Södosten,  nach 
Litwinow),  Moskau  (liäuhg,  nach  Kaufmann),  Tula  (üu 
ganzen  Gouvernement,  sehr  h&ufig,  nach  Koshewnikow 
und  Zinger)^),  Kaluga  (hftnfig,  nach  Ssanizkij),  Oiel 
(Zinger),  Minsk  (z.  B.  in  den  Kreisen  Sluzk  und  Bfindr, 
nach  Paszkewicz),  Mohilew,  Tschernigow  (z.  B.  in  den 
Kreisen  ötarodub  und  Nowgorod-Ssjewersk,  nach  Schmal- 
hausen)^,  Kursk  (Misger),  Charkow  (Czerniafiw),  de^l. 
in  Woljrnien  (Schmalhansen),  in  denGon?emement8  Grodao 
(z.B.  beiPrushany)  und  Wilna  (Schmalbausen),  so  wie m 
Polen.  —  Mithin  geht  S.  nigricans  niclit  so  weit  südwärts, 
als  z.  B.  S,  triandra,  S,  fragilia^  S.  alba  und  S.  cinerea, 
Beketow  erw&bnt  sie  zwar  far  den  sftdOstlichen  Theil  des 
GouT.  Jekaterinosslaw,  wo  sie  am  FlQsschen  Kaschlagatsch, 
auf  den  Ländereien  der  Weliko-AnadoFschen  Forstel,  zahl- 
reich wachsen  soll;  da  aber  in  jener  Forstei,  seit  etwa  40 
Jahren,  grossartige  Waldanpflaazungeu  ausgeführt  sind,  so 
vermuthe  ich,  dass  8.  nigricam  daselbst  ursprflngUch  nur 


1)  In  4ea  Ooaveratnmita  Hoebra  mod  Tula  findet  tkdi  mdi  die  nx. 
tmeurpa  Kocb,  Fr. 

2)  Bei  Rogowics  febU  aoflSHiger  Weif«  8,  mgHiiam  inx  den  K^ever 
Lebrbesirk. 
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koltivirt  vorkam  und  später  vielleicht  verwildert  ist;  eine 
soiebeVerniatbuog  wird  dadurch  bekrftftigt»  dass  diese  Wei- 
deoart  im  Osten  nnd  Westen  des  Gon^.  Jekaterinosslaw  (d. 

b.  im  Lande  der  Don'schen  Kosaken  und  im  Gouv.  Chersson) 
fehlt;  nach  Akiiifijew,  wachst  sie  auch  nicht  bei  Jekateri- 
Dosslaw  selbst.  —  Sie  fehlt  gleichfalls  in  der  Krim  und  im 
KasJcasos.  Nach  Ledeboar,  soll  sie  sichamBailcal  iiod  so- 
gar noch  in  Kamtschatka  finden.  A  ndersson  bezweifelt  je- 
doch ihr  Vorkommen  in  Asien.  Indessen  wächst  sie,  nach 
Regel,  im  Tarbagatai  Gebirge. 

Namen.  —  Russisch:  Bredina^  Bredinnik  (Anuenkow), 

388.  (15.)  Salix  phylicifulia  L.  (<S.  hicolor  Khrh.,  S.  Weige-  • 
lima  Willd.,  S,  tenuifolia  Sro.?<),      arbuacula  Whlbg, 

non  L.). 

Ueber  die  Verbreitung  dieser  Art  im  europäischen  Russ- 
land  sind  wir  nicht  genau  unterrichtet;  deuu  sie  fehlt  merk- 
würdiger Weise  in  mehreren  Floren- Verzeichnissen  solcher 
Gebtete,  wo  sie  dennoch  wahrschemlich  vorkommt;  z.B.  im 
Gonv.  Kostroma.  —  In  Enare-Lappland  ist  sie,  nach  Klhl- 
man,  ähnlich  verbreitet,  wie  S.  nigricans]  nur  kommt  sie 
auf  feuchteren  Stellen,  z.  ß,  auf  Türlmooren,  vor.  Nach  N. 
I.  Fellman,  wächst  sie  im  rassischen  Lappland  hAufig;  sie 
findet  sieb  aach  noch  bei  Kola;  nach  Hjelt  nnd  Halt,  kommt 
sie  im  finnischen  Lappland  hftnfig  vor.  Bognsslaw  f&hrt 
siefbr  die  Umgegend  von  Archangelsk  an.  A.  G.  Schrenck 
verzeichnet  sie  nicht  unter  den  Weideuarten  desSsamojeden- 


1)  So  bei  A  ndersson;  Ledebour  (Fl.  ross.,  III,  p.  612)  stellt  ^.  («nut- 
/oKd  L.  Als  Yarietftt  {tnajalU  Kocb)  so  8»  phylic\folia  L.  7^.  veiter  nnten, 
unter  8,  Bnnmei  Ändert. 


laodes.  Die  H ofmao nasche  Expeditioufaud  sie  an  deu  Fiüs- 
Ben  Woikar  (etira  unter  6ö°  40'  n.  £r.)  uiul  Porotsch-jadjr 
(ZuflnsB  des  Paj-Jer,  am  Weatfiisse  des  Uralgebirges,  nntcr 
67%°  n.  Br.).  Sie  wäcliet  in  verschiedenen  Gegenden  Fin- 

lands  (z.  B.  in  Tavastland),  doch,  wie  es  scheint,  nicht  Ober- 
all,  denn  sie  fehlt  in  mehreren  Localfloren  dieses  Gebietes; 
sie  findet  sich  auch  auf  den  Insein  des.  Finniseben  Meerbn* 
seos  (Brenner).  In  den  Ostseeprovinzen  seheint  sie  nur  in 
der  nördlichen  Hälfte  vorzukommen:  in  Estland  (gemein, 
nach  Wicdeüiaiin  und  Weber)  und  in  Nonllivland,  z.  B. 
beiDorpat  (F.  Schmidt).  Ferner  findet  sie  sich  in  den  Gou- 
vernements St.  Petersburg,  Olonez  (häufig,  nach  Norrlio), 
Nowgorod  (z.  B.  im  Kreise  Waldai),  Twer  (verbreitet  und 
häufig),  Jarosslaw(Zlnger)^),  Wjatka  (bei  der  gleichnamigen 
Stadt,  nach  C.  A.  Meyer).  Im  Guuv.  Penn  wächst  sie  z.B. 
bei  Tscherdyn',  zwischen  üssol'je  und  dem  Dorfe  Orel,  su 
wie  beim  Dorfe  Rastes.  Schell  nennt  sie  nicht  für  die  Gob- 
vemements  Vfi  und  Orenburg.  Nach  Claus,  wächst  sie  im 
Gouv.  Ssamara  (bei  Ssergijewsk),  so  wie  bei  Kasan  und  so- 
gar bei  Chwaiyiisk,  im  Gouv.  Ssaratow.  Sie  findet  sich  femer 
in  deu  Gouvernements  Pensa  (Ledebour),  Tambow  (Sseme- 
now),  Bjasan  (z.B.  im  Kreise  ^jashsk,  nach  Zinger),  Mos- 
kau'), Tula  (im  gleichnamigen  Kreise,  nach  Zinger),  Drei 
(im  Kreise  Liwny,  desgl.).  Im  Süden  und  Westen  des  euro- 
päischen Russlands  fehlt  diese  Weide,  wie  es  scheint,  voll- 
ständig. Sie  findet  sich  aber,  nach  Rostafinski,  in  Polen 
wieder,  wo  sie  nor  bei  Madejowice  und  an  den  Ufern  der 
Kamienna  gefunden  ist;  da  sie,  nach  Andersson,  im  be- 


1)  Fehlt  im  Verzeichaiase  toü  Fetrowsky.  Für  die  GouveruemeoU 
Kostroioa  und  Wologda  wird  sie  niclit  aagegebeu. 

9)  Nadi  alteren  Angaben  von  Zinge  r  angegeben;  fehlt  in  der  Moekaner 
Flora  Knnfmnan*«. 


Dachbarteu  Schienen  und  in  Ungarn  vorhanden  ist,  so  er- 
scheiDt  ihr  Vorkommen  in  Polen  nicht  flberraschend.  Pflr 

Galizien  fölirt  Knapp  sie  nicht  an.  Die  Existenz  dieser  Art 
in  Sibirien  wird  von  Audersson,  wohl  mit  Recht,  bezwei- 
felt. Sic  soll  in  Nordamerika,  in  der  alpinen  Region  der 
Weissen  Berge  (in  New-Hampshire)  wieder  anftreten,  welche 
Angabe  Andersson  gleicli&Us  für  unrichtig  hält. 

saSb  (16.)  8aUx  ar^tMCuto  L.  (S,  WdMemiana  Willd.,  8. 

prunifolia  Sm.). 

Diese  in  den  Gebirgen  Europa's  (in  Hocbschottland, 

Skandinavien,  in  den  Pyrenäen,  Alpen  und  Karpathen)  weit 
verbreitete,  gleichfalls  in  Sibirien  und  in  Grönland  vorkora- 
aeade  Weidenart  bewohnt  bei  uns  zwei  weit  von  einander  ge« 
traonte  Grebiete,  nftmlich  den  Hochnorden  des  europAischen 
Rasslands  und  die  Alpen  desKankasas.  In  Enare-Lappland 
sciiüiut  sie,  nach  Kihlnian,  zu  felileii;  desgl.  auch,  nach  J. 
Fellmau,  in  der  Umgebung  von  Kola;  oachN.  I.  Fellman, 
fiodet  sie  sich  im  russischen  Lapplaod  bei  Ponoi  (an  der  Ost* 
kSste);  nach  J.  FellmaQy  ist  sie  häufig  im  finnischen  Lapp- 
taod;  sie  findet  sich  auch  im  nördlichen  Finland  (Ledebour). 
Ruprecht  und  Beketow  erwähnen  sie  nicht  iürdasSsarao- 
jedcoland,  wo  sieindesseu^  nacüA.G.  Schrenck,  weit  ver- 
breitet ist:  er  fand  sie  s.  B.  auf  Sumpfwiesen  an  der  Rd- 
Ischnga,  an  der  Zyl'ma,  im  Ueberschwemmungsgebiete  und 
auf  den  Inseln  derPetschora,  so  wie  an  derKolwa;  sie  wird 
jenseits  der  Waldgrenze  klein  und  kriechend,  erhält  sich 
aber  in  dieser  Gestalt  noch  bis  zum  ü8  n.  Br.  Längs  dem 
Oralgebirge  dringt  sie  ziemlich  weit  nach  Süden;  zwar  nennt 
«ie  Ruprecht  nicht  für  den  nördlichen  Ural»  desgl.  auch 
Iwanizkij  nicht  Ar  den  an  das  Gouv.  Wologda  angrenzen- 
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den  Theil  dieses  Gebirges;  aber,  nach  Kiylow,  findet  sie 
8ich  (in  der  Form  WaldsteiniaiM)  nieht  selteb  in  der  alpinen 
Region  des  Ural,  in  den  Grenzen  des  Gow.  Perm;  so  na- 
mentlich aof  denfiergen:  Tulymskij-Kamen',  Ischerim,  Ku- 
rokssar,  Tschuwal'skij-jMortaiskij-,  Bjelyi-,Deneshkin-  und 
Ssuchoi- Kamen*,  —  also  hinunter  fast  bis  zum  60^  n.  6r. 
—  Im  Kaukasus  findet  sie  sich  (in  der  Form  prunifoUa)  in 
der  Hauptkette  weit  verbreitet,  in  der  Höhe  von  6000— 
10,000'  fib.  d.  M.  Das  Vorkommen  dieser  Weidenform  ia 
den  Alpen  des  Kaukasus  bietet  ein  interessantes  Problem; 
denn  sie  findet  sich  daselbst  vollständig  insular:  die  nächsteu 
Punkte,  wo  sie  vorkommt,  sind  einerseits  die  Sttdkarpathen 
und  andererseits  der  dsungarischeAlatau,  wo  sie  sicta^  nach 
Ledebour,  in  beiden  Formen  finden  soll;  Regel  führt  sie 
nicht  für  die  Gebirge  des  Turkestan  an;  auch  fehlt  sie  im 
Himalaya,  so  wie  in  den  Gebirgen  Afghanistan^s,  Persieos 
und  Kleinasiens.  Da  sie  in  den  Karpathen,  nach  Knapp, 
In  der  Form  Waldstemana  vorkommt,  dagegen  in  Sihirifli 
auch  in  der  kaukasischen  Form  prunifolia  weit  verbreitet 
ist*),  sü  vermuthe  ich,  dass  sie  in  den  Kaukasus  (etwa  zur 
Eiszeit?)  aus  Sibirien  eingewandert,  später  aber  in  den  zwi- 
schenliegenden Gebieten  ausgestorben  ist. 

380.  (17.)  Salix  apoda  Ii  autv. 

Diese  von  Traotvetter  im  Index  semin.  Horti  Petro* 
pol.,  a.  1865,  p.  37,  beschriebene  Weidenart  fehlt  in  An- 

dersson's  monographischer  Bearbeitung  der  Gattung 
lix^).  Sie  wächst  im  Kaukasus,  und  zwar  im  westliciieu  uuii 


1)  Sie  wächst,  ausser  dem  Alataa,  noch  im  Tschuktachealande}  vgl. 
Trautvetter,  in:  Acta  Horti  Petropolitani,  t.  VI.  p.  35. 

2)  Boissier  (Fl.  or.,  IV,  p.  1192)  spricht  die  VcrmatbuDg  aus,  ob  diese 
Weide  oicbt  «ioe  Tirietit  der  8.  arbmeiaa  Hi. 
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centralen  Gebiete  der  Hauptkette,  im  Hochgebirge,  z.  ß.  in 
Smnetien,  Rat8cha(SBredin8kij)  und  am  Kasbek.  Radde*) 
fitod  sie  am  NOschka-Passe,  In  der  Höhe  von  6 — 7000'  flb. 
d.  M. 

Seotioa  &  Bigidae  v.  Hastatae. 

891.  (18.)  8aUx  p^roUufolia  Ledeb.  (&  ahwidea  Schangtn, 
8.  corylif(Ma  Tarcz.,  5.  9iämlo9a  Turcz.). 

Bi8  Tor  ganz  Kurzem  war  diese  sibirische  Art  nur  aus 
dem  änssersten  Nordosten  des  enropAiscben  Russlands  be- 
kamt. Nacb  A.  0.  Sohren  ck,  wAchst  sie  auf  den  verschlamm- 
ten üfem  der  Petschora  (zwischen  den  Mündungen  der  Ishma 
und  üssa)  und  der  unteren  Kolwa.  Die  Hofmann'sche  Ex- 
pedition hat  sie  nicht  beobachtet.  Neuerdings  verdanken  wir 
flerm  Kusnezow  die  interessante  Angabe,  dass  diese  Weide 
auch  in  den  stkdlichsten  Theilen  desGonv.  Archangelsk  vor- 
kommt; er  fand  sie  im  Kreise  ^cljeiikursk  (bei  der  gleichna- 
migen Stadt  an  der  Waga  und  am  Ufer  der  Tschurga). 
Wahrscheinlich  findet  sie  sich  anch  im  zwischenltegenden 
Gebiete.  In  Sibirien  geht  sie  noch  viel  weiter  nacb  Sflden; 
denn  Po  tan  in  hat  sie  am  Irtjsch  und  am  Saissan-See  ge- 
funden (Regel);  auch  findet  sie  sich  im  Baikal- Gebiete  und 
in  Daurien. 

302.  (19.)  SalUx  hastata  L.  (malifdia  Sm.). 

Sie  gehört  dem  Norden  des  europäischen  Russlands  an, 
oline  dass  es  möglich  wäre,  mit  einiger  Sicherheit,  die  Süd- 
grenze  ihrer  Verbreitung  zu  ziehen.  Nach  Kihlraan,  findet 
sie  sich  an  verschiedenen  Stellen  in  Enare-Lapphmd,  an 


1)  Berichte  über  die  bialogiüch-geograpbischea  Uuteräucliuageu  in  den 
KankMoatlidern;  Jahrg.  1,  p.  162. 


Ufern  von  Bächen  und  Flüssen.  N.  I.  Feil  man  be- 
zeugt, dass  sie  am  Kola- Busen  und  beim  Dorfe  Ponoi  (im 
Osten  der  Kola-Halbinsel)  nicht  selten  sei;  die  Foim  Bit 
grteseren  Blättern  (8.  maUfolia  Sm.)  fand  er  bei  der  Stadt 
Kola.  Nach  J.  Fellmau,  kommt  sie  überall  im  finnischen 
Lappland  vor.  Bogusslaw  nennt  sie  für  die  Umgegend  von 
Archangelsk.  A.  6.  Scbrenck  fand  sie  weit  verbreitet  im 
Ssamojedenlande,  wo  sie  im  Waldgebiete,  aaFlnssofem  und 
auf  Torfmooren,  blufig  wächst,  z.  B.  an  der  I^osa,  Zyrma 
und  Petschora;  sie  geht  noch  Über  die  Waldgrenzen  hinaus 
und  findet  sich  in  der  Tundra,  bis  zum  Fusse  des  Uralge- 
birges; Schrenck  beobachtete  sie  noch  am  Fl.  Korotaidu, 
unter  68%°  n*  Br.  Ruprecht  traf  sie  an  der  Indega-Bocht 
(amFlflssehenSchelika)  an,  desgl.  auch  im  Innern  der  Insel 
Kolgujew.  Weiter  ostwärts  scheint  sie  das  Eismeer  nicht  zu 
erreichen.  Wie  weit  sie  sich  südwärts  verbreitet,  darüber 
liegen  keine  genauen  Angaben  vor.  Ledebour  bemerkt« 
dass  sie  in  Finland,  und  speciell  in  Osterbotten,  TorkomiDe; 
im  nördlichen  Theile  des  letztgenannten  Oebietes  findet  sie 
sich,  nach  Hjelt  und  Hult,  in  der  That  häufipr,  aberim  süd- 
lichen Theile  desselben  ist  sie  in  neuerer  Zeit  (von  Siraming, 
Karsten  und  Malmgren)  nicht  gefunden  worden;  Hell* 
ström  nennt  sie  nicht  f&r  die  Umgegend  von  Gamla-Karleby; 
auch  hMi  sie  in  allen  Localfloren  des  südlicheren  Pinlands, 
z.B.  von  Tavastland  (Norrlin  ,  Aspelin  und  Thiiren),  Ny- 
land  (Selin),  und  überhaupt  im  südwestlichen  Fmlaud  (Zet- 
terman  und  Brander);  daher  erscheint  die  Angabe  v. 
Berg's  (1.  c,  p.  136),  dass  8.  kastata  bei  Abo,  wenn  auch 
selten,  vorkomme,  sehr  zweifelhaft.  Nach  Norrlin  und 
Günther,  fehlt  sie  am  Onega-See;  desgl.  auch,  nach  Kry- 
low,  im  Gouv.  Perm,  wohin  doch  mehrere  nordische  Weiden 
sich  längs  dem  Uralgebirge  verbreiten.  Daher  scheint  mir 
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die  Angabe  Drzewecki's,  dass  diese  Weide  im  Kreise  Ust'- 
Ssjmolsk  des  Gonv.  Wologda  ?orkoinine,  etwas  iraglich  tu 
seiii').  Sehr  Qberrasehend  und  der  Beseitigung  bedflrftif  ist 
die  vonWiedemanu  und  Weber  mitgetheilte  Angabe,  dass 
S.  hastata  im  sQdlichen  Livland,  an  der  Düua  (bei  Riga  und 
Kokenhiisen)  gefunden  sei;  jeden&Us  wire  dieses  Vorkommen 
ein  ganz  insalares.  Die  Vermnthnng  Rnpreeht%  dass  sie 
•Bich  bei  St.  Petersburg  finde  (vgl.  Ledebour's  Fl.  ross., 
III,  p.  612),  hat  sich  nicht  bestätigt;  wenigstens  fQhrt 
M  eins  hausen  sie  fflr  das  Gouv.  St.  Petersburg  nicht  an. 
—  In  Sihizien  ist  8,  Imtala  weit  verbreitet;  sie  findet  sich 
i.  B.  in  den  Alpen  des  Alalaa  am  Flusse  Lepsa  (Regel),  im 
Ahaif  im  Baikal-Gebiete  und  in  Daunen,  desgl.  auch  In  der 
arktischen  Zone,  z.  B.  an  (k  r  Boganida.  Auch  wächst  sie 
im  westlichen  Tibet  und  im  Himalaja,  in  der  Höhe  von 
9000—15,000'  ab.  d.  M.  Bekanntlieh  ist  sie  in  den  Ge- 
birgen Europa's  weit  verbreitet:  in  Skandinavien,  anf  den 
Karpathen,  Alpen  und  Pyrenäen.  Im  Kaukasus  fehlt  sie; 
aber  Boissier  (Fl.  or.,  IV,  p.  1191)  föhrt  als  fragliche  Va-  . 
rietit  (|)on^tca  Hoiss.)  dieser  Art  eine  Weide  in.  die  im  La- 
xiacbcft  Pontus,  in  der  Hobe  von  6600'  flb.  d.  M.,  gefonden 
worden  ist. 

Anmerkimg.  —  Nach  J.  Fe  11  man,  soll  Salix  ^abra  Scop. 

{S.  Wulfeniana  WiUd.)  bei  Kula  vorkommen;  von  Lede- 
bour  (Fi.  ross.,  III,  p.  612)  und  Beketow  ist  diese  Angabe 
wiederholt  worden.  Allein  sie  ist  von  Andersson  (l-  c.,  p. 
259)  als  frrthflmlich  nachgewiesen  worden;  auch  nennt  N. 

I.  Fell  man  diese  Art  nicht  unter  den  Weiden  des  russischen 
Lapphmds.  Sie  bewohnt  die  Alpen  Baiems  und  Oesterreichs. 


1)  Auctj  Kusnerow  verzeichnet  diese  Weidenart  nicht  für  die  Kreise 
Cbolmogorj  und  Öcheakuräk  des  Gouv.  Archangelsk;  ebeosoweoig  Au- 
Umw  fiir  den  Nordosten  de»  Goav.  Nowgorod. 


Seotion  a  Froiiiosae  v.  JOaplmoides. 

388.  (20.)  SaUxdaphnoides  Vill.  {S.praecax  Hoppe,  Wüld.). 

lieber  die  Verbreitung  dieser  Art  in  ihn  Grenzen  Ross- 
lauds  ist  nur  wenig  bekannt.  Rostafinski  gibt  sie  für  Po- 
len an.  Nach  Wiedemann  nnd  Weber,  findet  sie  sich  in 
Livland  (bei  Riga)  und  inEnrland  (beiTnckum);  in  Estland 
soll  sie  nnr  angepflanzt  vorkommen.  F.  Schmidt  hat  sie  in 
Estland  bei  Reval  und  unweit  Weissenstein  (ob  wildwacli- 
seud?)  gefunden;  seine  frühere  Angabe  in  Betreft^  des  Vor- 
kommens auf  Oesel  erkiftrt  er  für  unrichtig.  Sie  findet  sich, 
nach  Kaufmann,  im  Gonv.  Moskau,  Jedoch  wahrscheinlich 
nur  verwildert.  Nach  Krylow,  ist  sie  im  Gouv  Perm,  an 
derKamafzwischenSsolikamsk  unddem  Dorfe  Bjelkina)  gefun- 
den worden;  desgl.  imGouv.  Wjatka,  am  unteren  Laufe  des 
gleichnamigen  Flusses  (zwischen  Niahn^a-Sehuni  und  La* 
bjanskoje).  Schell  hat  sie  in  der  Umgegend  Orenbnrgs  beob- 
achtet. Nach  diesen  wenigen  Angaben  zu  urtheikn.  kommt 
S.  dophnoides  im  europäischen  Russland  sehr  zerstreut  vor. 
Mammt  sieimGouv.  Moskau  wirklich  nur  von  angepflanzten 
Ezemplareni  und  bezichen  sich  die  Angaben  f&r  die  Gouver- 
nements Wjatlca,  Perm  und  Orenbnrg,  wie  ich  vermuthe, 
auf  S.  acuiifolin  Willd.,  die  von  melnereu  Autoren  als  Va- 
rietät der  6'.  daphnoidts  angesehen  wird,  —  so  würde  die 
spontane  Verbreitung  dieser  letzteren  Art  bei  uns  nur  auf 
den  Westen  (Ostseeprovinzen  und  Polen)  beschränkt  sein. 
—  Nach  Ledebour,  kommt  sie  in  Sibirien  (im  Altai-  and 
Baikalgebiete),  desgl.,  nach  Maximowii /,  am  Amur  vor. 
Sie  wächst,  nach  Brandis,  im  Himalaya,  bis  zur  Höhe  von 
15,000'  üb.  d.  M.;  desgl.,  nach  Aitchison,  im  dstlicheo 
Afghanistan. 
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894.        Salix acufifoHaWiM.  (S.  daphnoides  ^,  actUifolia 
Anders.,  S.  pruinosa  Wendl.) 

Obschon  diese  Weide  sich  vorzugsweise  in  Russland 
rindet,  so  fallt  es  doch  schwer,  die  Gronzen  ihres  spontanen 
Vorkomineus  genau  anzugeben,  da  sie  in  vielen  Gogonden 
znrBefestigung  von  Flugsandflftclien  dient,  nod  mithin  durcli 
kflnsUiebe  Anpflanzung  verbreitet  wird.  —  8.  acuHfdia 
kommt  in  Finland  nur  im  Südosten,  d.  h.  im  Goiiv.  Wiborff 
und  zwar,  wie  es  scheint,  nur  am  Westufer  des  Ladoga-Sees 
vor,  von  der  Grenze  des  Gouv.  St.  i^etersburg  nordwärts  bis 
Kexhoim  (2.  B.  bei  Knokicala  und  Metsftpirtli)^.  In  den 
Localfloren  des  sftditchen  und  sOdwestlichen  Finlands  finde 
ich  sif»  nirgends  angegeben,  —  von  nördlicheren  Gegenden 
gar  iiiclit  zu  spreciien.  Im  Gouv.  St.  Petersburg  wächst  sie, 
nach  Mein shausen,  auf  den  sandigen Uferr&ndem  des  La- 
doga-  und  Peipns-Sees;  «ebenso  am  ganzen  Meeresstrande 
bei  Ssestrorezk  und  weiter  (also  anch  auf  dem  Gebiete  Fin- 
lands) sehr  gemein,  sonst  entweder  gar  nicht  oder  nur  sehr 
selten;  frQher  bekannte  Fundorte  sind  Zarskoje-Sselo  und 
Dnderhof,  wo  sie  aber  nur  in  Gärten  oder  an  Feldrändern 
gepflanzt  worden  ist,  und  gewöhnlich  nnr  die  mftnnlicbe 
IHIanz«!».  S.  aaUifniia  kommt  in  allen  drei  Ostseeprovtnzen 
an  saudigen  Stellen  und  Ufern  vor:  in  Estland,  z.  B,  bei 
Reval  und  in  grosser  Menge  bei  Rannapuugern  am  Peipus 
(F.  Schmidt);  nach  Klinge,  z.B.  beiKangem  am  Ostsee- 


1)  Anf  diese  Art  beziehe  ich  alle  Angabco,  die  Ziiiger  aber  das  Vor- 
koMBen  der  S.  daphnoides  im  mittleren  Russland  mitgetheilt. 

2)  Vgl.  W.  NyUader.  «CoUecUncft  in  floran  Karelicami».  (Notiser  ur 
SUbk.  pro  fMu  et  Son  franlcft  fSriiaadl.,  Ilft.  2, 1868,  p.  160);  deigl.  A. 
J.  Malmberg.  «Förteckaiag  5fver  Karelika  nUets  kirlmler».  (Ib.,  Hft 

1868,  pp.  316  n.  324). 
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strande;  sonst  häufig  angepflanzt.  Norrlin  und  Günther 
führen  sie  nicht  für  das  Gouv.  Olonez  an;  aber,  nach  Kiis- 
uezow,  wächst  sie  im  Kreise  Cholmogory  des  Gouv.  Ar- 
changetek,  auf  Wiesen  und  sandigen  Inseln  der  Dwina.  Wie 
weit  nordwärts  sie  hier  vordringt,  ist  nicht  erforscht;  die 
▼on  Blasius  gemachte  Bemerkung,  dass  diese  Weide  noch 
am  Weissen  Meere  vorkommen  soll,  bedarf  jedenfalls  der 
Bestätigung.  Sie  findet  sich  in  den  Gouvernements  Nowgo- 
rod (bei  Krestzy  grosse  Bäume,  nach  Gobi),  Twer  (wfe  es 
scheint,  nur  angepflanzt,  nach  Bakunin),  Jarosslaw  (nur  n 
männlichen  Exemplaren,  nach  Petrowsky),  Kostroma^), 
Wologda  (im  Kreise Kadnikow,  nach  I  wanizkij)^),  Nishnij- 
Nowgorod  (nach  Rajewskij,  an  der  Wolga  und  der  Oka  die 
häufigste  Weidenart),  Kasan  (an  den  sandigen  Ufern  der 
Wolga  und  Kasanka,  nach  Glaus),  Ssimitirsk.  (Glaus),  Pensa 
(im  Kreise  Gorodistsche,  nach  Zinger),  Ssaratow,  Tambow, 
Rjasan,  Wladimir  (Zinger),  Moskau;  Kaufmaini')  sagt, 
dass  S.  acutifolia  hier  wildwachsend  als  grosser  Strauch  an 
der  KJIjasma  angetroffen  wird;  er  vermuthet,  dass  sie  im 
ganzen  östlichen  Theüe  des  €k»uv.  Moskau  wachse.  Ferner 
findet  sie  sich  im  Norden  des  Gouv.  Tola,  wo  Ruprecht  sie 
bei  Kaschira  fand;  sonst  wiiU  sie  in  diesem  Goiiveineiaeiit 
vielfach  angepflanzt;  ferner  in  den  Gouvernements:  Kaluga 
(unzweifelhaft  spontan  an  der  Gka  im  Kreise  Perernyschl', 
nach  Ssanizkij),  Orel  (in  den  Kreisen  Liwny  und  Bijansk, 
nach  Zinger),  Ssmolcnsk  (in  den  Kreisen  Ssmolensk  und 
Jernja,  nach  Zinger),  Minsk  ^au  den  Ufern  des  Pripet'  und 


1)  Tob  Bekarevittch  tila  8.  da]ßmidt$  beseiclinet,  —  wahncbeiilich 

3)  I  wan  i  z  k  i j's  Angabe,  dass  S.  acutifolia  auch  im  0«1iiel»  d«r  Petaehon 
vorkomme,  beruht  wabncheiolicli  auf  einem  Irrthume. 

8)  H.  Kaj«iiaHi>.  MocKoacMa  MOfia^  crp.  462,-641^642. 
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bei  Miüsk,  nach  Paszkewicz),  Wilaa  (Schmalhausen); 
uirolen  (au  den  Weichsel  ufern,  nach  Kostafioski),  in  Wo- 
lyiüen  (Rogowicz),  in  den6oaverQement$Kijew(amDnjepr 
bei  K  j  w,  nachSchmalbaason),T8chernigow(Rogowicz), 
l'ollawa  (im  Kreise  Solutoiioscha  am  Diijepj'  und  unweit 
Lubuy  an  derSsul^t,  nncli  Schmalhausen),  Kursk  (z.  B. 
im  Kreise  Nowyj-Osskoi,  nach  Misger),  Charkow  (z.  Ii,  am 
Donez,  nach  Gzerniaew),  —  ohne  Zweifel  auch  im  Gout. 
Woronesh. 

Die  Südgreiize  der  S.  aaäifolin  j^'oht  diircli  Podolieii 
(Eichwald,  liogowicz),  den  Nurdeii  des  (juuv.  Clieisson 
(im Flugsande  unweit  Krjukow,  uach  I<indemann),  Jekate« 
rinossUw  (am  linken  Ufer  des  Dnjepr,  nach  Akinfijew); 
von  hier  geht  siebuchtenförmigden  Dnjepr  hinunter,  wilchst 
all!  der  Insel  Chortiza  (Beketovs  ).  an  der  Mündung'  der 
Konka  (Gruner)  und  in  dor  Fiiigsandrcgion  von  Aleschki 
im  Taurischen  Gouvernement  (Ssrediuskij);  weiter  östlich 
scheint  der  Donez  die  SOdgrenze  zu  bilden,  die  weiterhin 
jedenfalls  durch  das  Land  der  Don'schen  Kosaken  geht  (aus 
welchem  Gebiete  die  Angaben  feliien);  ferner  Sarepta,  wo 
S.  acutifolia,  nach  liecker,  im  Sandboden  der  Wolgainseln 
nocli  hanfig  wachst;  von  hier  geht  sie  die  Wolga  noch  wei- 
ter hinunter,  wie  es  scheint,  bis  Astrachan  (Krassnow). 
Sie  findet  sieh  ferner,  nach  Borszczow,  am  Uralflusse,  und 
zwar  selten  l)ei  Ile/.kaja-Sastschita;  als  südlichstes,  insulares 
Vorkoinmcu  derselben  bezeichnet  Borszczow  die  Anhöhe 
ürkatscli  (unter  4972''  n.  Bn).  Wie  ich  vermuthc,  muss 
Scbeirs  Angabe  vom  Vorkommen  der  8,  daphnaides  bei 
Orenbnrg  auf  8.  acutifdia  bezogen  werden,  —  ebenso  wie 
K  rv  I  nw's  Angaben  über  .S.  daphrtoides  in  den  Gouvcrnemf  tits 
i'erm  und  Wjatka.  —  Borszczow  bemerkt,  dass  S,  aculi- 
(oiia  erst  im  Karatau,  am  oberen  Laufe  des  Zarafechan,  wie* 
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der  auftrete;  aber  Regel  hat  keine  Exemplare  aas  Türke- 

stan  gesehen.  Nach  Ledebour,  findet  sie  sich  im  südlichen 
Sibirien:  im  Altai-  und  Baikal -Gebiete,  so  wie  in  Daurien. 

Wie  bereits  bemerkt,  wirdSlacii^^o^imsadliehen  and 
mittleren  Russland  vielfach  zur  Befestigung  des  Flugsandes 
angewendet;  so  z.  B.  In  der  grossen  Flugsandflfehe  im  Taa- 
rischen  Gouvernement,  am  linken  Ufer  desDnjepr;  hier  sind 
im  Laufe  von  25  Jahren  (1834—1859)  7500  Dessjatioeu 
Sändes  mit  dieser  Weide  bepflanzt  worden 

Namen.  —  Russisch:  Sdu^jug,  Scheljuga*),  St^^fwM^t 

SrJieijiishtiik]  Krassnotal^  Krassnolo^  (i.  e.  Rotliweide).  — 
Finnisch:  Wirnapaju  (Ny  lau  der). 

Seotion  10.  Micantes  v.  Vimiaales. 

395.  (22.)  Salix  viminaiis  L. 

Die  Korbweide  ist  im  europSischen  Russland  ziemlich 

weitverbreitet;  doch  bietet  ihre  Verbreitung,  wenn  man  den 
Angaben  A.  G.  Sclirenck's  trauen  darf,  eine  ganz  merk- 
würdige Anomalie.  £r  gibt  nftmlich  an,  dass  diese  Art  im 
Ssamojedenlande  bis  zu  den  Waldgrenzen  (67%^  n.  Br.) 
reicht;  er  fand  sie  z.  B.  an  der  Zyl'ma,  im  Ueberschwem- 
inungsgebicte  und  auf  den  Inseln  der  Petschora,  so  wie  an 
derKolwa,  noch  unweit  der  Mflndung des  Ssandiwei.  Traut- 
vetter*)  hat  sein  Bedenken  in  Betreff  dieser  Angabe  tos- 


1)  Vgl.  K.  ^'poMMii.  oO&h  vKpiiUjeHiH  leryiiixi.  occkobi.  hi.  ,1,"^- 
opoBCKOM  i>  ytsA^  TaBpH4ecKoii  rjröcpHiu».  (/KypH.  Muh.  rocyA*  HMyuc,  s. 
76,  ISeo  r.).  —  t  DM^atina  =  1,0986  HektM«. 

8)  Dl«ur  Name  iitiasofeni  tebr  intaretsMit,  ala  er  offenbar  einat  Stw* 
nies  ist  mit  griecb.  eXig,  eXtxTi;  lat.  salix;  altgerm.  salaha^  deatach  SaMe, 
Salch^  Sahir ide  ;  altnord.  sdja^  schwed.  aälg;  iriBch  »aü,  sailench  etc. 

3)  Die  pflaaaeBgeogr.  Yerhaltniaae  daa  Enrop.  Roatlaiida;  Hft.  2,  p. 
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gesprochen  und  hinzugefügt,  dass  Ruprecht,  der  die 
Sclireuck'sche  Pflanzensaimiiluiig  benutzte,  in  seiner  Arbeit 
über  die  Flora  des  Ssamojedcnlandes,  der  iS.  vimimlis  nicht 
erwIbDt.  £s  lassen  sich  noch  andere  Bedenken  in  Betreff 
der  SchrenckVhen  Angabe  vorbringen.  Sch  Abele r der, 
übereinstimmend  mit  \V  a  Ii  1  e n  b e rg,  das  ursprüngliche  Feh- 
leu der  Korbweide  in  Skandinavien  bezeugt,  sagt,  dass  sie  in 
Schweden  zwar  bis  zum  64^  n.  Br.  angepflanzt  vorkommt» 
aber  in  dieser  Breite  oft  dareh  die  Kftlte  leidet.  Nun  er- 
reicht die  Kälte  im  Ssamojedenlande  eine  sehr  viel  grossere 
Intensität,  als  in  Schweden  unter  dem  64°  n.  Br. :  während 
iii  dem  letzteren  Gebiete  die  mittlere  Januar- Temperatur 
—10°  C.  betrügt,  fiüit  sie  an  der  Mündung  der  Ussa  in  die 
Pctsebora^  wo,  nach  Schrenck  (Reise,  I,  p.  239),  8,  «M- 
mlurwScbst)  bis  — 18**  G.  Dazu  kommt  noch  der  Umstand, 
dass  diese  Weide  in  Lappland  und  in  ganz  Finlaad  -)  fehlt, 
ebenso  auch  wie  bei  Archangelsk  (nach  Bogusslaw)  und  im 
Goav.  Olonez  (nach  Norrlin  und  Günther);  ja,  sogar  in 
Estland  scheint  sie  nur  ganz  vereinzelt  vorzukommen,  denn 
ieb  6nde  nur  einen  Fundort  (Kusal)  für  sie  angefahrt;  und 
im  Güuv.  St. Petersburg  ist  sie,  nach  Meinshauscn,  nörd- 
lich von  den  Flüssen  Luga  und  Pljassa  nicht  gefunden  worden. 
Fftr  die  Richtigkeit  der  Schrenck'schen  Angabe  sprechen 
lodesaen  mehrere  Umstinde;  u.  A«  das  Vorkommen  genau 
in  dcDselbcD,  von  ihm  fttr  8.  viminalis  angegebenen  Loka- 
lititender^'.  siijpularia  Sm.,  d.  h.  einer  Bastardweide,  deren 


1)  Die  Pflanze nwelt  Norwegens;  p.  227. 

2)  Ledebour  (Fl.  roes.,  III,  p.  G05)  fahrt  zwar  Fiuland  ao,  allein  vou 
Friet  (Samm»  Scaiid.,  p.  66)  wird  di«aa  Wcid«  für  ^iiltad  nieht 
tvgtgcben;  «och  liabtt  ieh  tit  in  keliMr  der  Localfloren  dieses  OeUeles  er« 
vibnt  geftittden;  sie  fdill  gleichftlls  in:  0.  AUenini.  Fialands  Iclrim« 
ter.  (1868). 
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eine  Stamraart  eben  die  Korbweide  ist,  die  also  aucli  eben- 
daselbst vorkommen  muss.  Ferner  findet  sicii  8.  vimimlis 
oach  Audersson,  bei  Ajan  und,  nach  Maxime wicz,  im 
ganzen  Amorlande,  —  also  in  solchen  Gebieten,  wo  die  mitt- 
lere Januar-Temperatur  unter — 20^0.  fitllt  Endlich  steht 
das  Vorkommen  der  S.  viminalis  im  Ssaniojedenlande  niclit 
ganz  isolirt  da;  denn  sie  findet  sich,  nach  den  neuesten  An- 
gaben Kusnezow's,  im  Kreise  Scbenkursk  des  Gout.  Ar- 
changelsk, besonders  auf  den  sandigen  Ufern  der  Waga; 
femer  wftchst  sie  im  Gonv.  Wologda,  und  zwar  nicht  nur  io 
den  südlicheren  Kreisen  "Wolofi^da  (Fortunatow),  Kaduikow 
und  Nikolsk  (Iwani/kij),  sondern,  nach  Drzewccki,  auch 
im  Kreise  Ust^-Ssyssolsk,  an  der  Wjrtschegda.  £s  wäre  je- 
denfalls sehr  wfinschenswerth  eine  Bestätigung  der  Angabc 
Schrenck*s,  so  wie  Oberhaupt  genauere  Mittheilungen  fiber 
das  Vorkommen  der  Korbweide  im  Nui dosten  des  curopfti- 
schei»  Russlands  zu  erhalten^). 

8,  viminalis  w&chst  auf  der  lusel  Ocsel,  in  Livland  (z. 
B.  bei  Dorpat,  an  der  Aa  und  an  der  Düna),  so  wie  in  Kur- 
land (z.  B.  bei  Mitau  und  Tncknm);  in  den  GouTcrnements 
Nowgorod  (in  den  Kreisen  Krcstzy,  Staraja  Russa  und  Wal- 
dai,  nach  Gobi,  desgl.im  Nordosten,  nach  Antonow),  Twer 
(in  den  Kreisen  Twer  und  Subzow,  nach  Zinger)'),  Jaro- 
sslaw  (Petrowsky),  Kostroma  (häufig,  nach  Bekare  witsch), 
"Wjatka  (z.  B.  bei  Wjatka,  Ssarapul,  zwischen  Nishnija- 
Scbuni  und  Lubjanskoje  etc.),  Penn  (häufig  an  Flussuferu, 
z.  B.  bei  Perm,  Krassnouümsk,  den  Hütteuwerken  K>'sch- 

1)  Ich  habe  auf  der  Karte  (J^II)  versucht,  die  merkwürdige  Nordgren« 
der  Korbweide  zu  ziehen;  uatürlich  kaoa  die  tod  mir  gegebene  Greozlioic 
keine  Ansprüche  auf  vollständige  Genauigkeit  machen. 

2)  Bftkanio  enribnt  gßt  nicht  des  spontMieii  Vorkooimeiis  d«r  Korb' 
weide  im  Gonv.  Tirer;  er  benerkt^  deas  sie  dort  knltiTirtvird  und  in  barlen 
Wintern  fest  bU  sur  Warsei  erfriert. 
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tyniskij,  Talizkij  etc.).  Im  Gouv.  ü^enbur^(  kommt  die  Korb- 
weide, nach  Schell,  an  vielen  Steilen  vor,  z.  I).  bei  Oren- 
bnrg^Berda,  llezkaja-Sa8t8chita,Ssakmar8kij-Gorodok,  Kon- 
durowki  etc.;  an  der  Ssakmara  wächst  sie,  nach  Borszczow, 
liäufi?;,  seltener  am  Ilek,  zwischen  Ilezkaja-Sastschita  und 
dem  Flusse  Akssu;  alü  südöstliclistc  Fundorte  bezeichnet  er 
das  Furt  Karabutak  (unter  50°  n.  Hr.),  östlich  vom  Mugod- 
8b«r-Gebirge,  und  dieMflndung  desFl.Temir  (48%^n.Br.)y 
westlich  Ton  demselben;  sie  kommt,  nach  Karelin,  auch 
im  Lande  der  Urarschen  Kosaken  vor;  Mcinshausen  traf 
bk  an  deu  Ufern  desTobolan.  Ferner  tindet  sie  sich  in  den 
Gouvernements  Kasan  (Wirz6n  und  Claus),  Ssamara  nnd 
SBimbirsk  (sehr  gemein,  nach  Vaesenmeyer),  Nishnij-Now- 
gorod  (Rajewskij),  Wladimir  (z.  B.  in  den  Kreisen  Wladi- 
mir und  Schuja^  nach  Zinj^cr),  Moskau  (z.B.  an  den  Utein 
der  Moskwa,  nach  Kaufmann),  Rjasan,  Tula  (z.  B.  an  der 
Oka  nnd  im  Kreise  Nowdssir),  Kaluga  (an  den  Ufern  der 
Oka,  nicht  häufig),  Orel  (Zinger),  Tamhow  (Ssemenow, 
Litwinow),'  Pensa  (Ledebonr),  Woronesh  (Ledebonr, 
Ssemenow,  Ssowerzow),  Charkow  (Czerniaöw)'),  Kijew 
(z.  ß.  im  Kreise  Radomysl,  nach  Belke,  und  im  Kreise 
Ulsan',  nach  Holtz)^),  Mohilew  (Downar),  Minsk,  Wilna 
aad  Wolynien.  —  Die  SQdgrenze  der  Korbweide  geht  aus 
Podolien,  Ober  die  Gouvernements  Chersson  und  Poltawa, 
zum  Donez  und  Don,  und  dann,  über  das  Land  der  Don'- 
Bclien  Kosaken,  zur  Wolga  (im  Gouv.  Ssaratow)  und  zum 


1)  Sic  ist  wohl  nur  aus  einem  Versehen  In  Misger's  Fiora  des  GouT. 
Kari«k  nicht  angefohrt.  Oder  sollte  sie  dort,  desgl.  im  benachbarten  Gonr. 
Tbchcrmgow,  wirklich  fehlen?  Für  das  letztere  Gouvernement  erwähnt  sie 
tidNMB  Oald«aitidt  (B«isen,  II,  p.  338). 

3)  El  iit  MiEüleiidi  daas  Bog owiei  nod  Scliinalhftiisen  dai  Ooav. 
}^  nicht  \lt  Fandort  der  A  «MmIw  anAibmu 
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Ui  iiltlusse.  In  rodulit  ii  wiiclist  sie  im  Kreise  Kamenez  am 
Fl.  Sbrutsch,  ferner  am  Fl.  Jagorljrk  bei  Okny,  so  wie  am 
Dnjestr  zwisehen  Jampoi  uod  Jagorlyk  (Bogowicz  and 
Schaialhaiisen).  Im  6ou?.  Ghenson  findet  sie  sich  z.  6. 
bei  Eliwbethgrad  (Lindemann),  und  sogar  an  der  Mftndong 
des  Dnjestr  (Schmalhausen).  Im  Gouv.  Poltawa  komint 
sie  im  Kreise  Öen'kow  amPl.  Staw  vor.  Bei  Jekaterinosslaw 
fehlt  sie,  nach  Akinfijew;  nach  Beketow,  wächst  sie  am 
Flflflschen  Kaadilagatscb,  auf  den  Lftndweien  der  Wellko- 
AnadoPschen  Fonitei  (im  Sttdoeten  des  Gonv.  Jekaterino- 
sslaw j;  docii  findet  sie  sich  dort  höchst  wahrscheinlich  iiui 
angepflanzt.  Claus  bemerkt  zwar  Tom  Vorkommen  der  Korb- 
wdde  an  der  Wolga:  «in  tota  regione»,  indessen  fahrt  Bek* 
ker  sie  nicht  ftIrSArepta  an;  nach  Zinger,  findet  sie  sich  im 
Kreise  Petrowsk  des  Gouv.  Ssaratow.  Ueber  ihr  Vorlromnen 
am  Ui  aldusse  und  südlich  von  demselben  ist  schon  oben  ge- 
sprochen worden. 

In  der  Krim  fehlte,  vimindis.  Im  Kaukasus  wichst  sie, 
nach  Medwedew,  hier  und  da  im  westlichen  und  sfldlicben 
Transkauicasien,  bis  zu  6500'  flb.  d.  M.^)  Sie  findet  sieb, 
nach  Boissier,  auch  im  türkischen  Armenien,  desgl.  in  der 
alpinen  iiegiou  des  Lazischeu  Pontus.  Aus  Persien  und  Af- 
ghanistan liegen  keine  Angaben  Aber  ihr  Vorkommen  vor. 
Sie  wftchst  aber  imPendshab  und  im  Himalaya,  in  derBfihe 
von  5000*-9000'  flb.  d.  M.,  desgl.  inKashmir  bis  10,000' 
hoch.  Sie  findet  sich  gleichfalls  im  Alatau,  im  Flussthalc 
des  Tschotkai;  in  der  Dsungarei,  z.  B.  an  den  Flüssen  Ten- 
tefc  und  Tschutschntsu,  am  See  Sairam,  am  Fl.  Iii,  so  wie 
am  See  Issyk-knl  (Regel).  Ferner  wächst  die  Korbweide 

1)  In  Ltdeboar*«  Flon  rosaica  fthlt  der  Kankaani  aU  Ftaadortdir 
Korbwefd«.  —  Kaeb  Fallat,  mwi  sie  lieh  aaeb  tun  Terek  finden,  ib  tr 
l&r  lie  dniii  baMmdaraii  Nauen  anfllbrt,  der  daietbil  gehriocUkb  iit. 
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ata  oberen  Irtyscli,  im  Baikal-Gebiete,  in  Daiirien  (Lede- 
boar),  desgl.  nach  Maximowicz,  «im  ganzen  Anmrlandc,  . 
am  Ufer  und  auf  Inseln  Qberall  liäufigt»,  und,  nach  Anders- 
son,  auch  in  Kamtschatka. 

Namen.  —  Russiscli:  Bjelotal  (i.  c.  Weissweide),  Bjehßj- 
Tol'wtfc;  Losa^  Losnikj  Korsinna-losa  (i.  c.  Korbweide), 
Kommda^mk,  Kmnma  (in  der  Ukraine);  MaJIMnik  (am 
UraUusse,  nach  Karelin);  TiäailhUckaiMk  (im  Gouv.  Woro- 
oesb);  Tälatkmmk  (amTerek,  nach  Pallas);  Rakita^  RakU- 
nät  (im  Gouv.  Wjaika);  Werholos  (PalLas).  —  Polnisch: 
Wüwa Witwina ;  Wierzba ;  Mlokicina  ;  Kodina  ( A  u  iie  u- 
kow).  —  Lettisch:  BuMm  wihtols.  —  Syrjanisch:  Bat\  — 
Ssunojedisch:  NMa  (A.  G.  Schrenck). 

/UNMrkung.  —  Andersson  (1.  c,  p.  266)  zieht  zu  8,  vi- 
miiuilis  als  Varietät  Salix  Gmclini  Tall  ,  die  in  Ledc- 
bour^s  Flora  rossica  (III,  p.  606)  als  besondere  Art  tigurirt. 
Pallas  (Flora  rossica,  II,  p.  77)  sagt,  daas  er  sie  am  Jenia- 
sei,  am  Baikal  und  in  Daurien  angetroffen  habe;  auch  soll 
sie  ^ch  an  der  unteren  Wolga,  zwischen  Zarizyn  und  Astra* 
clian  finden,  welchen  Fundort  Pallas  für  seine  S.  serotim 
ftügibt,  die  Ledebour  für  identisch  mit  ^.  OmelinihUU 
Andersson  bemerkt  flbrigons,  dass  die  von  Ledebour  zu 
8.  QmeUni  gezogenen  Synonyma  sehr  unsicher  seien.  An- 
dersson selbst  sagt,  dass  die  von  ihm  untersuchten  Exem- 
plare von  Sanson  bei  St.  Petersburg  gesammelt  seien.  Es 
wäre  wQnschenswerth,  Genaueres  über  das  Vorkummen  die- 
ser Weidenform  in  den  Grenzen  des  ouropftiscbenRusahuids 
SU  erfahren. 


1)  OisDbar  ist  dieser  Nune  sowohl,  als  das  lettische  fci&iol«,  verwandt 
■itsIthoelideoCseh  «Ida,  deutsch  Weide',  griccb.  Wt«,  so  wie  mit  lat.  vHia 
rtc, — ond  ■chlicsslich  mit  slav.  wUi  (nns.  wif)  —  drehee,  flechten,  winden. 

S)  Stimmt  nun  unaiachen  MMUmk» 
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.  386.  (23.)  Salix  maUilormis  Doli,  in  Ucr  var.  mollissima  Aud. 
{8,  moüissima  Ehrb.,  8..pubera  Koch)- 

Nach  W  immer,  ist  Dies  eine  Bastardweide,  gekreuzt 
aus  S.  triandra  (amtjgdalina)  und  S.  vvmmUis,  oder  aus  S. 
kippophaifolia  Thuill.  und  8,  viminaUs,  Aodersson  (1.  c, 

* 

p.  271 — 27d)  stellt  8.  kippophaifolia  gleichfalls  als  Varie- 
tät zu  8.  muUifomns,  die  er  för  eine  eigene  Art  halt.  Die 
Form  moUissinm  ist  bei  uns,  so  viel  ich  \v(  iss,  nur  im  siid- 
licheuLivlandanfgefunden  wordeu.  Wicdcniann  und  We- 
ber (1.  c,  p.  598)  sagen  Ober  dieselbe  Folgendes:  «Eine 
nirgends  hftafig  vorkommende  Art  In  unserer  Flora  aufge- 
funden von  Hrn.  Heu  gel  auf  dem  Katharincndamni  bei  Riga 
und  zwischen  den  (ieniüse^iirten  in  der  Vorstadt  daselbst. 
Ob  sie  auch  dort  ursprünglich  angepflanzt  ist  (wie  in  Kur- 
land, nach  Lehnert),  möchte  wohl  eben  so  schwer  zu  be- 
weisen als  zu  widerlegen  sein,  da  die  Weiden  so  leicht  Qbendl 
fortkommen.  Wenn  sie  hier  ursprünglich  spontan  ist,  so 
würde  diess  die  Annahme  Wimmer's  aiifiicben,  wornach5. 
mollissinia  Ehrh.  ein  Bastard  \on  iS.vvainaitsL.  und  hippo- 
pkaifoUa  ThniU.  sein  soll,  denn  die  letzte  ist,  so  vi^  uns 
bekannt  geworden,  noch  von  Niemandem  in  unserer  Flora 
gefunden».  Diese  letzte  Bemerkung  ist  übrigens  insofern 
hinfällig,  als  Wimmer,  wie  bemerkt,  auch  S.  tnanäm 
(amycfdalina)  im  Vereine  initS.  vimincdis^  als  Stammart  der 
8.  motfisstmaEhrh,  ansieht,  undfi^.  triandra  inLivland  vor« 
kommt.  Nach  Willkomm,  wächst  8,  molliaaiwia  an  Floss- 
ufem  in  Nord-  und  Mitteldeutschland,  in  Böhmen,  Ungarn 
und  Siebenbürgen. 
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387.  (24.)  SaUß  hnaia  L.  {S.  chrysanüm  ValiK,  6'.  Umiiu^- 

msa  Fall.). 

Diese  nordische  Art,  dio  in  llochschotllaml,  Noi  wegen 
(noch  auf  der  Insel  Magerö,  unter  71°  n.  Br.)  und  im  ark- 
tischen Sibirien  wächst,  findet  sich  anch  im  höheren  Norden 
des  europ&iscben  Rnsslauds.  Nach  Kihlman,  ist  sie  in 
Enare-Lappland  verbreitet:  sie  wftchst  z.  B.  am  Ufer  des 
Fl.  Ivaiojoki,  zwischen  Kultala  und  dem  Dorfe  Kyrö;  bei 
Tuivouiemi;  ferner  am  Fl.  Teunjoki  (Taua-Elf),  zwischen 
Yliköngils  und  Puolmalc  (unter  70°  n.  Br.)  h&ufig,  desgl. 
aaf  der  Alpe  Harmitscbokka  (über  den  70°  n.  Br.  hinaus); 
bei  Poolmak  und  am  Njavdamvuodna  fand  Kibtman  noch 
Sträucher  von  8 — 10  Fuss  Hohe.  J.  Fe  Ihn  au  bezeugt 
das  häufige  Vorkommen  dieser  Weidenart  in  den  iiö- 
bereu  Theilen  Kola-Lapplands,  desgl.  auch  in  der  sub- 
alinnen  Region  des  finnischen  Lapplands.  Nach  N.  1. 
Pellman,  findet  sie  sich  auf  der  Kola- Halbinsel  hlufig,  von 
Kola bisPouüi,  und  südlich  davon.  Nach  Reketow,  wÄchst 
sie  au  der  Bucht  Podpachta  und  bei  Gawrilowka  (an  der 
Murman'schen  Kfiste),  so  wie  auf  den  lolconskije-Inselu.  Im 
Osten  des  Weissen  Meeres  fand  Ruprecht  (Fl.  Samoj.»  p. 
54)  8.  hmiUa  am  Kanin-Noss,  desgl.  im  Innern  der  Insel 
Kolßujew  (etwa  unter  G9°  n.  Br.);  in  der  var.  (jhuululusa 
Whibg.  beobachtete  er  de  au  der  Indega- Bucht,  landeinwärts 
big  zum  Flusse  Bjelaja  A.  G.  Schrenck  bemerkt,  dass  an 
verschiedenen  in  die  Petschora  mfindenden  Bftchen  nnd  in 
der  Waldregion  an  der  Kolwa  die  robustere  Form  (var. 
ckrysanthos  Vahl.)    vorkommt,  wfihrend  jenseits  der  Wald- 

1)  Die«e  Vartetit  «ichtt,  nach  N.  I.  Fellman,  anch  im -masiKhen 
UppUnd. 
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grenzen,  in  der  Tundra,  die  kieiiieie  Stammform  wächst;  sie 
soll  bis  über  den  ü9-sten  Breitengrad  vordringen,  aber  den 
arktischen  Ural  und  die  Jogrische  Strasse  nicht  erreichen. 
Aber  hierin  ist  Schrenck  im  Irrthnme;  denn^.  lanafa  geht 
noch  Ober  die  letztere  Strasse  hinaas  und  kommt  nicht  nur 
auf  der  Insel  Waigatsch,  sondern  aucli  auf  Nowüja-Seralja 
vor,  wo  sie  den  73*^  n.  Br.  erreicht;  sie  wächst  daselbst  2. 
B.  an  der  Rogatsehew-Bai  (Kj  eil  man)  und  an  der  Karma- 
kut-Bai  (Trantvetter)  wo  sie  von  H.  GObel  und  dem  For- 
sten Uchtomski  gesammelt  wurde.  Längs  dem  Uralgebirgc 
steigtÄ.  /«/w^/rnii  tiefere  Breiten  liinab.  Sic  findetsich,  nach 
Krylow,  nicht  selten,  imGouv.Perm,  iu  der  alpinen  Kegiou 
des  Ural,  auf  flechten-  und  moosbewachsenen  Tandren  und 
anGebirgsbftchen;  so  namentlich  auf  den  Bergen  Jany-jenki, 
Jalping-nör,Tulyraskij-Kamen',  Ischerim,  Kurokssar, Tschu- 
waP),  Mortaiskij-Kamen',  Ssishup,  Kwariiusch  und  Koss- 
Nvinskij-Kamen';  südlich  vom  letztgenannten  Berge  ist  diese 
Weidenart  nicht  beobachtet  worden.  Aus  der  alpinen  Region 
steigt  sie  nur  sehr  selten  in  die  Waldregion  herab;  sie  ist 
z.  B.  am  sumpfigen  Ufer  des  Fl.  Wels  (zwischen  den  Bergen 
Tulymskij-Karaen'  und  Ischerim)  angetroffen  worden,  —  als 
ein  bis  7  Fuss  hoher  Strauch,  mit  glatteren  Bl&ttern*).  — 
Im  arktischen  Sibirien  ist  8.  lanata  vüi  Terbreitet;  Mid- 
dendorff  &nd  sie  am  Fl.  Taimyr  noch  bei  TS*/«^  n.  Br.;  sie 
wächst  aucli  z.  B.  an  der  unteren  Lena  und  im  Tschuktschen- 
laude  (Trautvetter). 


1)  In:  Acte  Horti  PetrapoMtani,  i  VI,  p,  M8. 

99  UDwdk  dieses  Berges,  am  oberen  Laufe  der  Witcheia,  wurde  8. 

nafn  auch  von  der  Hof  ni     u'schen  Expedition  angetroffcu. 

3)  Die  Augal'c  Dr/.cwccki's,  d.iss  S.  latmta  im  Kreise  üst'tt^Molak  des 
üouv.  Wologda  vürkomme,  bedarf  gewiss  s»ebr  der  Best&tigttng. 
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388.  (25.)  Salix  Lapponum  L.  (S.  aremtM  Wilid.,  S.  Ii- 


Weit  yerbreitet  im  europilischen  Rassland.  In  Knare- 
liapplaiid  findet  sio  sich  häufig  und  oft  in  Menge  in  der 
Uebergangsregion  vom  Walde  zur  sabalpiuen  Region,  so  wie 
io  dieser  letzteren,  bis  zur  Birkengrenze;  sie  wftchst  z.  B. 
taf  den  Alpen  Hammasoro  bis  457  Meter  flb.  d.  M.,  Pel- 
dou?i  396  M.,  Koarvekod8  400M.  and  auf  dem  Rastekaisa 
(fast  unter  70°  n.  Br.)  noch  bis  zur  Seehöhe  von  297  Me- 
tern. Bei  Kola  ist  sie  ausserordentlich  häufig,  ebenso  im  fin- 
nischen Lappland  ^)  und  im  westlieben  Tbeile  der  Kola- 
balbinsel,  auf  welcher  sie  ostwärts  bis  Pjaliza  vorkommt. 
Sie  findet  sich,  nach  Beketow,  am  Imandra-Seo,  bei  Kan* 
dalakscha  und  Köret;  nach  Homilewski,  wilchst  sie  in  den 
Kreisen  Kern'  (Gouv.  Archangelsk)  und  Powjenez  (Gouv. 
Olonez);  Bognsslaw  land  sie  bei  Archangelsk,  Knsnezow 
in  den  Kreisen  Sdienkursk  nnd  WeFsk,  und  Ruprecht  bei 
Hesen';  nach  A.  6.  Schrenck,  findet  sie  sich  im  Ssamoje- 
denlande,  z.  B.  an  der  Pjosa  und  R6tschuga,  auf  den  schlam- 
migen Ufern  der  Petschora  und  in  den  Moosniorüsten  an  der 
Kolwa*).  —  Südlich  von  dieser  Nordgrenze  ist  8*  Lappo- 
num durch  das  ganze  nördliche  nnd  mittlere  europftische 


I         1)  NiM:h  Hjelt  uod  Halt,  findet  sie  sich  hier  stellenweise  massenhaft 
\    ud  erreielit  die  Höbe  von  8  Fns8. 

r       9)  SebreDck  qaCertcbeidet  die  Foraen  8.  Umota  und  S.  Lt^ppomm  • 
^     tmd  sagt  Folgende!  Ober  deren  Terbfettang  (Reise,  II,  p.  468):  «A  Umom^ 
*     wie  sie  auf  den  Morialen  viMeres  gcmtlssigten  Nordens  und  noch  an  der 

Pjosa  und  Rntscling»  angetroffen  wird,  geht  in  höheren  Breiten,  an  der  Pe- 
tschora und  Kolwa,  in  S.  J.ap]>onuiii  über,  die  ihrerseits  uiclit  bis  au  die 
Waldgrenzen  ausdauert,  wo  sie  zu  der  arktischen  Form  S.  glauca  L.  sich 
gestaltet». ...  In  der  Tb«t  eeheint  es  üebergaugäronnen  ton  8,  Ija^^ftmmm 
n  &  ^ieiM«;  sn  geben;  eine  lolebe  itt,  necb  Anderseon  (I.  e.,  p.  S77),  die 
8.  Bekeltm  ViH.,  die  er  alt  Ynrietit  so  8.  Li^pimum  stellt. 
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Russland  verbreitet,  und  es  wäre  ermQdeud,  alle  die  einzelnen 
Gouyernements  zu  nennen,  wo  sie  beotmchtet  worden  ist; 

daram  will  ich  nur  einige  aiifüliren.  Sie  findet  sich  z.B.  in 
ganz  Fiulaudy  in  den  Gouvernements  Oloncz  (sciir  häuti<;), 
Wologda,  Nowgorod,  Twer,  Witebsk,  Ssoiolensk,  Moskau, 
Nishnij-Nowgorod  (Zinger),  QjasattyTula  (nur  im  gleieboa- 
migen  Kreise  auf  einem  Torfmoore  gefunden),  Kasan  (nach 
,  Claus,  nur  in  einigen  SümpffHi  bei  der  Stadt  Kasan)').  Im 
Gou?.  Perm  wächst iS^.  Lapponum^  naeh  Krylow,  sowohl  in 
der  alpinen  Region  auf  moos-  und  flechtenbedeckten  Flächen 
höherer  Berge  (z.  B.  Jalping-nör,  Ischeriu],Tschuwal,  Kwar- 
kusch'),  als  auch  In  der  Waldregion,  auf  Torfmooren,  z.  ß. 
an  den  Flüssen  Moiwa  und  Wels,  desgl.  bei  Perm.  Lessing, 
M einshausen  und  Schell  erwähnen  S,  Lapponum  nicht 
aus  dem  südlichen  Uralgebirge;  aber  Georgi  sagt  (Reise, 
p.  720),  dass  er  sie  auf  dem  Gipfel  des  Dsbigftiga  und  des 
Maachak  gefunden  habe,  zusammen  mit  8.  retictiaia,  8* 
glauca^  EDipttrum  niqntni  etc.  Ferner  tindet  S:  Lappo- 
nim  z.  B.  in  den  Gouvcrneuients  Tambow  (auf  Torfmooren, 
in  den  Kreisen  Schazk,  Spassk,  Tambow,  Lebedjan  und  Li- 
pezk,  nach  Zinger  und  Litwinow)*),  Kursk  (Ledebonr), 
Kalnga  (in  den  Kreisen  Shisdra  und  MossaPsk),  Minsk  (z. 
B.  im  «Poljess'je»,  d.h.  in  den  Piuskischen Sümpfen),  Wilna, 
Grodno  (bei  Kobrin.  nach  Schmalhausen).  In  Polen  ist^. 
Lapponum,  nach  Rostafinski,  «sehr  selten;  nur  im  süd- 
östlichen Gebiete  zwischen  Krynice  und  Krasnybröd;  hier 
aber  sehr  gesellig')».  Die  sfldlichsten Fundorte  dieser  Wei- 

1)  Mach  KorBhinskij,  Andet  tie  tich  im  Oonv,  Kann  lite  nod  da  aaf 
TorfiBooreo,  nameotlieb  ioi  aordwcstlicben  Thcile. 

2)  .7iiTBaH08i>;  in:  lipf/M  Cd0.  OCii^  eerMTBoaciiUTar.,  r.  XIT, 

CTfi.  282. 

3)  Auch  inOalizicn  ist  (?i>sp  Wolde,  narh  Knapp,  nur  au  cioer  Stelle 
1111  uüKÜicbeu  Theite  (bei  Kopylowj  ungetroffeu  wonleu. 
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denart  sind  im  europftischen  Russlaud  folgende:  Wolynien, 
und  zwar  in  den  Kreisen  Kowel  (KDjashaja-Gor&),  Rowno, 

Nowograd-Wolyiibk  (bei  üorodiiiza  und  Olewskj,  Owrutsch 
(bei  Oserjany);  dasGouv.  Kijew,  im  Kreise  Radomysl (Belke) 
und  unweit  Kijew  (Schmal hausen);  das  Gouv.  TbchernH 
gow,  in  den  Kreisen  Gorodnja  (bei  Radul'),  Nowgorod-Ssje- 
«renk  (bei  Pirogowka),  Starodnb  (bei  Rjnehow)  and  Mg] in; 
das  Gouv.  ('Iiarkow  (Czerniuew,  leider  ohne  An^'abe  ge- 
imnerer  Fundorte);  höchst  wahrscheinlich  das  Gouv.  Woro- 
uesh;  der  SQden  des  Gouv.  Tambow  (s.  oben)  und  der  Norden 
desGonv.  Ssaratow  (im  Kreise  Chwalynsk,  nach  Zinger). — 
Andersson  bestreitet  das  von  Ledebonr  angegebene  Vor- 
kommen  der  Ä».  Lajwj&owfim  in  Sibirien;  indossen  führt  Traut- 
vetter M  sie  noch  neuerdings  für  das  nördliche  Sibirien  an, 
z,  £.  für  die  Gegend  zwischen  dem  Fi.  Oienek  und  der  un- 
teren Lena,  die  Ufer  dieser  letzteren,  so  wie  das  Tschnk- 
tschenland. 

399.  (26.)  Salix  Laestadiana  Hartm.  (canmen»  Fr.)* 

Diese  der  S.  Lapponum  sehr  nahe  stehende  Weide,  die, 
nach  einigen  Autoren  -),  i'in  Bastard  zwischen  S.  Lapponum 
Uüd  einer  Art  aus  der  Gruppe  ^<&tSalkes  cajaeac  (S.  caprea^ 
8,emerea  oder  S,  aurita)  ist,  kommt  bei  uns, so  viel  bekannt, 
im  finnischen  Lappland,  z.  B.  in  der  Gegend  von  Tome&, 
▼or;  des«jl.  auch  im  Gouv.  St.  Petersburg  (Schmalhausen). 
Scjiist  findet  sie  sicli,  nach  Andersson,  in  Schwedeut  in  der 
tichweiz  und  auf  den  Sudeten. 

400.  (27.)  Salix  glauca  L.  (serkea  Vill.). 

Eine  arktische  Art,  die  bei  uns  in  Lappland,  im  Ssamo- 
jedenlande,  auf  den  Inseln  des  Eismeeres  und  im  arktischen 

1)  AcU  Hort!  PetropoIttMi,  t.  Y,  p.  106;  I.  VI,  p.  38. 

2)  YgL  TrAutf  ttter.  Incrementa  florM  ronicae;  p.  686. 


Sibirien  wäclist.  In  Enare-Lappland  findet  sie  sich  sehr 
liiufig  an  den  Ufern  der  Flflsse  und  Bftcbe,  an  denen  sie,  im 
Vereine  mit  8,nigriean8  and  8,  phi/licifidia,  dichte  (h^MadiB 

bildet;  sie  ist  daselbst  durch  alle  Regionen  verbreitet  und 
erreicht,  längs  den  Bächen,  fast  die  höchsten  Gipfel  der  Al- 
pen. Kihlmau  fand  sie  auf  dem  Hammasuro  bis  zur  Hohe 
von  473  Metern  flb.  d.  M.,  auf  dem  Ailigas  bis  483  Met, 
und  sogar  noch  auf  dem  Rastekaisa  bis  415  Meter.  Bei 
Küla  und  auf  der  ganzen  Kola-Halbinsel  kommt  sie  sehr 
häufig  vor,  zugleicli  mit  der  Varietilt />d/itiu  iirLm.  (nach 
N.  I.  Fellman).  An  der  Murmau'sciien  KQste  ist  sie,  nach 
Beketow,  z.  B.  bei  Tenberka,  Podpaehta  und  Gawrilowka 
angetroffen  worden.  Auch  im  finnischen  Lappland  findet  sie 
sich  häufig  (J.  Fellnian);  sie  wächst  auch  im  nördlichen 
Finland  (Ledebour).  Als  südlichste  Fundorte  bezeichnen 
Hjelt  und  Hult:  die  Gegend  zwischen  Turtoia  und  PcUo 
(am  Tome&^Flnsae,  etwa  nnter  66""  45'  n.  Br.)  und  Bova- 
niemi  (fast'unter  dem  Polarkreise).  Nach  Beketow,  soll  diese 
AVeide  auf  den  Ssolowezkije-Iuseln  vorhanden  sein.  Im  Osten 
des  Weisseif  Meeres  kommt  sie,  nach  Ruprecht  (Fl.Sauioj., 
p.  53),  längs  der  Eismeerkfiste,  z.  B.  am  CapKonuschio  und 
an  der  Indega-Bucht,  vor,  desgl.  auch  im  Innern  der  Insel 
Kolgujew;  am  Gap  Sswjatoi-Noss  fand  er  sie  nur  vier  Zoll 
hoch.  Nach  A.  G.  Schrenck,  ist  S.  glauca  im  nördlichen 
Theile  des  Ssamojedenlandcs  iiäufig  und  wächst  dort,  in 
pygmäischer  Gestalt,  bis  an  die  Jugrische  Strasse  und  noch 
auf  der  Insel  Waigatsch.  In  der  var.  stibar^ica  Lnndstr.  ist 
sie  auf  Nowaja-Semlja  verbreitet,  wo  sie  schon  Baer  an  der 
Silber-Bucht  und  am  Kostin  Schar  fand;  sie  wächst  z.B.  am 
Matotschkin-Scliar,  an  der  Besimjaniiaja-Bai,  am  södl.  Gus- 
si»iiioi-Cap,  an  der  Ilogatschew-Bai  und  an  der  Üdde-Bai 
(Kjellman  und  Landström),  desgl.  an  der  Karmaknl-Bai 
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(Trautvetter),  —  bis  Qber  den  74°  n.  Br.  hinaus,  d.  b., 
so  Wd  bekannt,  am  weitesten  von  allen  Weidenarten.  —  Im 
ünigebirge  geht  8.  ^auea  weit  nach  Sflden  hinunter.  Die 

Hofmann'sche  Exprditioii  fand  sie  auf  dem  Gipfel  des 
Nintsch-ur-tschachl  (etwa  unter  62°35' n.  Br.),  despl.  auch 
in  der  oberen  Wischera  und  an  deren  Quellen  (61''  40'  — 
60^  50'  n.  Br.).  Innerbalb  des  Gonv.  Perm  ist  diese  Wei- 
denart)  nach  Krylow,  In  der  alpinen  Region  des  Urals  sehr 
verbreitet;  er  fand  sie,  von  den  Bergen  im  Queligebiete  der 
Petschora  und  der  Los'wa,  südwärts  bis  zum  Katsclil^anar, 
auf  aUen  zwiscbenliegenden  Berggipfeln,  d.  h.  von  62°  bis 
58**  45'  n.  Br.;  nicht  selten  steigt  sie  von  den  Gipfeln  zum 
Fasse  der  Berge,  in  die  Waldregion,  herab.  Aber  8,  ^auca 
reicht  noch  viel  südlicher;  denn  Lessing  (1.  c,  pp.  151, 
153,  157)  fand  sie  auf  der  sumpfig^en  plateauartigen 
Alpenregion  des  Iremel;  auch  kommt  sie,  nach  Schell, 
m  Fasse  des  Berges  Jaman-tau  vor,  und  Georgi  (Reise, 
p.  720)  beobachtete  sie  auf  den  Gipfeln  des  Dshigälga 
und  des  Maschak.  Mithin  hat  S,  glaitca^  von  allen  arkti- 
schen AVeideu,  die  grösste  raeridionale  Verbreitung,  d.  h. 
Ton  wenigstens  20  Breitengraden  (vom  74°  bis  zum  54*^ 
D.  Br.). —  Auch  im  arktischen  Sibirien  ist  diese  Weide  weit 
▼erbreitet.  Dr.  Almqnist  sammelte  sie,  in  der  var.  subare- 
/w»,  auf  der  Halbinsel  Jalmal  (Kj  eil  man);  Middendorff 
traf  sie  am  Fl.  Taimyr  bis  zu  74'//  n.  Br.  an;  sie  wächst 
ferner  z.  B.  an  der  Chatanga,  am  Olenek  und  au  der  unteren 
Lena  (Traatvetter);  desgl.  in  Kamtschatka,  sowie  im  ark- 
tischen Amerika,  z.  B.  aaf  der  Ghamisso-Insel,  in  Labrador 
und  Grönland;  nach  Ledebonr,  auch  anf  dem  Altai,  fehlt 
aber  auf  dem  Kaukasus-Gebirge. 

Finnisch- lappisch  heisst  diese  Weide  Sirka  (J.  t  eil- 
man)^ 

B<lM|t  B.  EMata.  i,  Bw.  MUbm,  Dritt«  Folgt.  20 
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401.  (28.)  8alis  rqOana  Rapr. 

Ruprecht,  der  diese  arktische  Weide  zuerst  (FI.  Samoj., 
p.  54,  tab.  III)  beschrieben  und  abgebildet  hat,  &nd  m  im 
östlichen  Theile  der  Insel  Kolgujew,  unweit  der  MQnduDg 

des  Flüsschens  Pestschanka.  Sic  kommt  auch  auf  Nowaja- 
bciulja  vor,  wo  sie  in  mehreren  Formen  {typica  Lundstr., 
aubarcUca  Lundstr.  und  glawaides  Lundstr.)  z.  B.  am  sfid- 
liehen  und  nördlichen  Gussinnoi-Cap,  so  wie  an  der  Bega* 
tschew-Bai  (bis  etwa  72%°  n.  Br.)  angetroffen  worden  ist. 
Wahrscheinlich  wachst  sie  auch  auf  der  Insel  Waigatsch  und 
im  nördlichen  Theile  des  Ural-Gebirges.  Nach  Iwanizkij, 
kommt  sie  im  Osten  des  Gouv.  Wologda,  an  den  Ufern  der 
Petacbora»  nicht  selten  vor.  Krylow  fand  sie  in  ziemlich 
grosser  Anzahl  auf  dem  Ischerim  (etwa  unter  dem  61°  n. 
Br  ),  in  oiiiciii  geschützten  Gebir^ilhale,  an  den  Ufern  eines 
Öchneebaches. 

Seotaon  12.  Niüdulae  Olaoiale«. 

402.  (29.)  Salix  arätca  Pall. 

Diese  im  arktischen  Sibirien  weit  verbreitete  Art')  be- 
rührt nur  die  Grenzen  des  eurupäi^jclicü  Kusslands.  Sie 
kommt  auf  Nowaja-Semlja  verbreitet  vor;  als  Fundorte 
werden  genannt:  Matotschkin-Schar, Besimennaja-Bai, Kar- 
makul-Bai,  nördl.  und  südl.  6ussmnoi-Cap,Rogat8chew-Bai, 
Kostin-Schar.  Ferner  wachst  sie  auf  der  Waigatsch-Insel 
au  der  Jugrischeii  Strasse  (A.  G.  Sclirenck).  Die  Hof- 
mann'sche  Expedition  fand  diese  arktische  Weide  am  Lire- 
jogan  (einem  Quellflusse  des  Woikar,  unter  66°  n.  Br.); 
nach  dem  Zeugnisse  Krylow*B,  wurden  einige  Exemphu« 

1)  Middendorf!  fand lie  noch  anf  der  BMr's-Iiuel  unter  75^  SST  n. 8r. 
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der  S.  areüea  anf  dem  Berge  Deneshkin-Kamen'  (etwa  anter 
60°  30'  n.Br.)  gefunden.  Ä.  6.  Sebrenek  und  Ruprecht 

nennen  diese  Art  nicht  für  das  Ssanaojedi  iiland,  zwischen 
der  Jugnscheu  Strasse  und  dem  Weissen  Meere.  Um  so 
aofEallender  ist  ihr  Auftreten  in  Russisch-Lappland ,  wo  Fr. 
Nylander  sie  gefunden  hat.  ^) 

408.  (30.)  Salix  Bmmei  Anders.,  Lnndstr.  {8,  arcHcaytir, 
Broumei  Anders.,  S.  funum  Turcz.,  8.  phylidfolia  Tar. 
mjalis  Koch,  Ledeb.,  Fl.  ross.,  III,  p.  612;  S,  temifolia 
L.,  Sm.,  nach  Ledebour(?)^). 

Ist  die  von  Andersson  mitgetheilte  Synonymik  richtig, 
so  findet  sich  diese  Art,  nach  J.  Fell  mau,  im  finnischen 
Lapplaiid;  N.  I.  Fellman  und  Kihlman  kennen  sie  nicht 
aus  Lappland.  Gehört  ferner  Ruprecht 's  S.  tenuifolia  L., 
wie  Ledebour  annimmt,  wirklich  zu  8.  nu^is  Koch  {8. 
fmmt  Turez.),  so  findet  sie  sich  bei  Mesen*  und  an  der 
lodega-Bucht  (etwa  unter  67**  40' n.  Br.),  wo  Ruprecht 
sie  fand.  Dieselbe  Form  wurde,  nach  Rupreclit's  Bestim- 
mung, von  der  Hofmann'schen  Expedition  an  den  Quellen 
des  Lirejogan  (am  Ostabhange  des  Ural,  unter  66°  n.  Br.), 
de^gl.  anch  bei  Ttoherdyn'  im  Goar.  Perm  (?)  gefunden. 
Krylow  kennt  sie  nicht  aus  dem  letztgenannten  Gonver- 
Demeut.  —  Lassen  wir  diese  nicht  ganz  sicheren  Anj^aben 
bei  Seite,  so  bleibt  nur  ein  Fuodort  der  8»  Brownei  übrig, 
o&mlich  Nowaja-Semlja,  wo  sie  an  mehreren  Stellen  aoge- 
trofien  worden  ist;  so  namentlich  an  der  Rogatschew-Bai, 
am  sQdl.  Gussinnoi-Cap,  an  der  Besimennaja-Bai  und  am 
Matotschkin- Schar.  —  Trautvetter ^)  führt  diese  Weiden- 

1)  Tgl.  Meddel.  af  Soc.  pro  iauua  et  dora  fenoica,  Hft.  6,  1861,  p.  250. 

2)  Vgl.  oben,  unter  S.  phi/liei/olia. 

8)  Aeto  Horti  PetropoUtani;  t.  Y,  p.  107;  t  VI,  p.  8S. 

ao* 
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fonn,  als  8,  fiimosa  Tnrcz.,  für  das  arktische  Sibirieu  au, 
wo  sie  z*  B.  an  der  Ohataoga,  am  Wiljui,  am  OleDek»  an 
der  nnteren  Lena  und  im  TschnktBchenlande  gefnnden  wor- 

(leii  i^t.  Nach  Andersson,  kommt  S.  Brownei  auch  im 
arktischen  Amerika  vor. 

404.  (31.)  8alh>  Tamurensis  Trautv.  {S.aräka  var.  Tm- 

myrenm  Anders.). 

Wachst,  nach  Lundatröm  und  Kjellman,  auf  No- 
waja-Semtja,  an  der  Rogatachev-Bai.  Sonst  ist  diese  Polar- 
weide, nach  Trantvetter,  im  arktischen  Sibirien  ziemlich 

weit  verbreitet;  sie  wachst  z.  B.  am  Flusse  Taimyr,  wo 
Middeudorff  sie  bis  zu  l^^j^  n.  Br.  fand,  ferner  zwischen 
dem  Fl.  Oieuek  und  der  unteren  Lena'). 

405.  (32.)  Salix  Mfjrsimtes  L.  [S.  alpina  Scop.,  S,  arbuti- 

folia  Ser.,  S,  rectyulis  Trautv,). 

8.  Mprsimtes  ist  auf  den  Norden  des  europnisehen  Ross- 
lands bescliränkt.  In  Enare-Lapj)laikl  wächst  sie,  nach 
Kihlraaii,  Imufig  in  der  Üebergangs-Zoue  von  der  Wald- 
zu  der  alpinen  Region,  so  wie  in  dieser  letzteren,  —  bis 
zur  Birkengrenze.  Sie  findet  sich,  nach  den  beiden  Fell- 
man's,  nicht  selten  bei  Kola  und  auf  der  Kola-Halbinsel, 
am  Kisiuenre  sowohl,  wie  am  Weissen  Meere,  südwärts  bis 
zum  Dorfe  Kowda  (d.  h.  fast  bis  zum  Polarkreise).  Nach 
J.  Fellman,  kommt  sie  aucli  im  finnischen  Lappland  häufig 
vor;  Hjelt  und  Unit  fahren  sie  aus  dem  Kirchspiele  KittiU 
auf.  Ledebour  gibt  (nach  Nvlander)  au,  dass  sie  sich 

1)  TrftntTetter  gab  sie  (Acta'Horti  PetropoKtt&i,  t.  Y,  p.  S67)  auch 
for  die  Ufer  der  Kolyma  an;  indesseo  ist,  Mtoer  spftteren  BemerkugOb., 
1.  VI,  p.  84)  aach,  8,  hogamdentia  TrantT.  daratiter  an  Tentehea. 
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aneh  in  Finland  findet;  doch  ist  aber  die  SfldgroDze  ihrer 
TerhreituDg  nichts  bekannt  geworden.  Bogasslaw  nennt 

sie  nicht  unter  den  Weidenarten  aus  der  Umgegend  von 
Archangelsk;  aucli  Kusuezow  fand  sie  nicht  iu  den  Kreisen 
Cholmogory  und  Schenkursk.  Aber,  nach  Norilin  (Fl. 
Karel.  Oneg.,  p.  167)»  kommt  8,  Myrsinites  im  Nordwesten 
des  Onega^Sees,  an  den  Seen  Soutajärvi  und  Mundjftrvi 
(Munosero,  etwa  unter  62**  1 5' n.  Br.),  auf  Sümpfen  vor. 
Oh  dieses  Yoi  kummen  ein  ganz  insulares  ist  oder  mit  dem- 
jenigen in  J^appland  zusammenhangt,  lässt  sich,  nach  den 
Torbandenen  spärlichen  Angaben,  nicht  bestimmen.  Oestlich 
Tom  Wdssen  Meere  fand  Buprecht  diese  Polarweide  auf 
der  Kanin -Halbinsel  (am  Fl.  Kambalniza  und  am  Kanin- 
Noss),  ferner  am  Fl.Bjelaja  (sQdlich  von  der  Indega-Buclit) 
and  im  Innern  der  Insel  Kolgujew.  Nach  A.G.öchrcück, 
wAchst  sie  auf  der  Tundra,  an  der  oberen  Kolwa,  am  Fnsse 
des  arktischen  Ural  und  an  der  Jugrischen  Strasse.  Nach 
Kjellman  und  Lundström,  findet  sie  sich  auf  der  Insel 
Waigatsch;  desgl.»  nach  Trautvetter auch  im  südlichen 
Theile  von  Nowaja-Semlja,  nameutlich  am  Kostin-Schar.  — 
Iwanizkij  nennt  S,  M^mites  nicht  unter  den  Weiden* 
arten  des  Gout.  Wologda,  wo  sie  indessen,  im  nordostlichen 
Theile,  wahrscheinlich  vorkommt.  Auch  die  Hofmann*sche 
Expedition  fand  sie  nicht  im  Uralgebirge.  Krylow  bezeugt 
jedoch,  dass  sie  lu  dem  letzteren  sich  findet:  er  traf  sie  auf 
dem  Gipfel  des  Berges  Ssishup  an,  wo  sie  auf  Moosfl&chen 
wächst.  —  Dies  ist  auch  Alles,  was  mur  Aber  die  Verbrei- 
tuQg  der  &  M^mnUea  im  europäischen  Rnssland  bekannt 


1)  Acta  Horti  Petropoiitaui ;  t.  I,  p.  78—79.  —  Trautvetter  bemerkt, 
data  Dies  die  Weidenart  ist,  die  Baer  daselbst  fand  uud  Soiki  Brayi  be- 
naoiite.  A*  O.  Schrenek  (Reise,  II,  p.  464)  mr  der  Anficht»  cUue  Baer*! 
9.  Broyi  mit  8.  Aeiteen  L.  übereinstimiiit. 
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geworden  ist^).  Sic  ist  über  Sibirien  bis  Kamtschatka»  de^gl 
auch  im  arküschen  Amerika  yerbreitet 

Finn.-lappisch  wird  diese  Weide  Sedga  Mrrek  (d.  i. 
Weidenruthe)  genannt. 

406,  (33.)  Salix  avaUfoUa  Trautv. 

Diese  früher  aus  dem  Tschuktschciilund«  ,  aus  Kam- 
tschatka und  aus  dem  westlichen  arktischen  Amerika  be- 
kannte Art  (Tgl.  l^edebour,  Fl.  ross.,  III,  p.  620—621) 
findet  sieb,  nach  Kj  eil  man  und  LundstrOm,  in  mehreren 
Formen,  auf  Nowaja-Semlja,  wo  sie  an  der  Kogatschev- 
Bai  und  aiu  südl.  Gussinoi-Cap  gefunden  worden  ist.  Die 
von  LundstrOm  unterschiedenen  Formen  sind  folgende: 
a)  ti/pica  Lundstr.,  b)  subarctica  Lundstr.,  c)  gUmcoides 
Lundstr.  und  d)  mmmulariaefolia  Lundstr. 

407.  (34.)  Salix  herhacea  L. 

Kihlman  beobachtete  diese  arktische  Weide  häufig  in 
der  ganzen  alpinen  Region  in  Enare-Lapphind ;  in  der  subal- 
pinen Region  fand  er  sie  nur  am  See  Sappijärvi  unterhalb 
des  Berges  Peldoaivi.  Nach  N.  1.  Fellman,  findet  sie  sich 
auf  den  Alpen  am  Imandra-See  h&ufig,  desgl.  auch  auf  denen 
am  Eismeere,  und  überhaupt  auf  der  ganzen  Kola-Halbinsel, 
ostwärts  bis  Ponoi;  sie  wachst  auch  bei  Kandalakscha;  bei 
Katschkowa  an  der  Ostküste  (Terskij-bereg)  fand  Fell  mau 
sie  fast  1  Fuss  hoch.  Beketow  nennt  sie  fär  die  Gegrad 
von  Opossowa  (an  der  Murman'schen  KQste).  Nach  J.  Fell- 
man, kommt  sie  häufig  auf  den  Alpengipfcln  sowohl  im 


1)  Die  älteren  Angaben  über  dti  Yorkoinmen  dieser  Weide  in  den  Oll' 
Meprovincen  nnd  im  Qoa?.  Moikan  haben  sich  alt  falsch  erwiesen. 
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Gebiete  von  Kola,  als  im  finnischen  Lapplaiid,  vor^).  Ru- 
precht fand  sie  im  Ssamojedenlande,  besonders  am  Eismeere; 
80  am  Kaniu-Noss,  am  Fl.  Kambalniza,  am  Barmin-Noss, 
desgl.  auch  flberall  auf  der  Insel  Eolgnjew.  A.  6.  Schrenck 
beobachtete  diese  Weide  auf  trockenen,  sandigen  Hügeln  an 
der  oberen  Kolwa,  so  wie  hier  und  da  auf  der  Tundra  bis 
zom  arktischen  Ural  und  zur  Jugrischen  Strasse;  ja,  erfand 
sie,  unter  dem  69.  Breitengrade,  noch  auf  dem  Gipfel  des 
Wassaymbai  (1330'  flb.  d.  M.);  Schrenck  bezeugt  auch, 
dftss  dieselbe  auf  der  Insel  Waigatsch  wachse.  Die  Hof« 
manu'sche  Expedition  fand  S.  lierhacea  au  der  Kara,  im 
Höhenzuge,  der  sich  gegen  die  Jugrisclic  Strasse  hinzielH, 
unter  SdV« — 69°  n.  Br.  Dieselbe  Expedition  beobachtete 
diese  Weidenart  auch  am  Flusse  Pae-jer-jaha,  am  westlichen 
Abfalle  des  Urals,  unter  66^50' n.  Br.  8,  herbacea  geht, 
längs  diesem  Gebirge,  südwärts  bis  in  die  Grenzen  des  Gouv. 
Perm,  wo  sie,  nach  Krylow,  ziemlich  iuiuhg  auf  den  Gipfeln 
des  Jalping-n&r,  des  Ischerim  und  des  Tschuwal  wAchst;  im 
SQden  des  letztgenannten  Berges  hat  Krylow  sie  nicht  ge- 
fonden.  In  der  Waldregion  ist  sie  an  den  Ufern  der  Petschora 
unweit  Jakschinskaja-Pristan  aiigctroüen  worden.  Iwaniz- 
kij  führt  sie  für  das  Gouv.  Wologda  nicht  au;  doch  findet 
sie  sich  daselbst  wahrscheinlich  im  Petschora-Gebiete.  — 
Nach  Ledebonr,  kommt  herbacea  am  nnteren  Ob',  in 
den  höchsten  Alpen  am  Fl.Tscbuja,  im  Baikal-Gebiete  und 
iu  Dauiien  vor.  Sie  wächst,  nach  TU.  M.  Fries -j,  auch  auf 
der  Bären-Iusel. 

Die  finnisch-lappische  Benennung  dieser  Weideuart  ist, 


1)  Nadi  HomilewBki,  soU  S.herhoeea  aacb  im  Kreise  Kern*  waebseo; 

doch  weiss  ich  nicht,  wie  weit  dieier  Angabe  zu  traueu  ist. 

2)  Vgl.  iu  d.  Abbandl.  heraueg.  ▼om  natorwis«.  Vereine  au  Bremen,  Bd* 

3,  p.  87— 92. 
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nach  J. FeilmaUy  Kiron  lastak,  d.U. das  Laub  des  Schoee- 
hubDS. 

408.  (35.)  Salix  swmentacea  Fr, 

üeber  die  Verbreitung  dieser  Art  in  den  Grenzen  Ross- 

laads  wissen  wir  so  gut  wie  iiiclits.  Nach  Anderssou  (l. c, 
p.  298 — 299),  kommt  sie  in  Torueä-Lappland  vor;  ausser- 
dem wachst  sie  in  Schweden  und  in  Norwegen.  FQr  Eoare- 
L&pplaod  und  das  rassische  Lappland  wird  sie  nicht  an- 
geführt. 

409.  (36.)  Salix  rotumitjoUfi  Traiitv.  {Salix  retusa  L.,  var. 
rotunäifolia  Ledebour,  Fi.  ross.,  III,  p.  624). 

Diese  im  arlttischen  and  im  gebirgigen  Sibirien,  so  wie  im 
westlichen  arktischen  Amerika  verbreitete  Art  wächst,  nach 
Kjelimau  und  Lundström,  auf  der  Insei  Waigatsch  (ao 
der  Jugrischen  Strasse),  so  wie  auf  Nowaja^Semlja:  an  der 
Bogatschew-Bai,  am  sfldl.  und  nördl.  Gussinoi-Cap,  desgl., 
nach  Trautvetter,  an  der  Earmakul-Bai  (?on  R.  Gdbel 
und  A.  J.  Tjagin  gesammelt).  Neuerdings  ist  S.  rotundi- 
folia  von  Fr.  Nylaoder  in  Russisch- Lappland  gefunden 
worden  0* 

410.  (37.)  Salix  polaris  Whlbg. 

Eine  arktische  Weide,  die  bei  uns  nur  auf  den  höchsten 
Norden  besclirankt  ist.  In  Euare-Lappland  findet  sie  sieb, 
nach  J.  Fellman,  auf  den  Alpen  Jeskadam  (bei  Utsjoki) 
und  Pallas-tonturi;  Kihlman  fand  sie  auf  dem  Gipfel  des 
Rouvnoam  (etwa  unter  69*^  50'  n.  Br.).  N.  L  Fellman 
sagt,  dass  Fr.  Nylander  sie  auf  den  Cbibiny-Alpen  geliin- 


1)  Meddel.  af  Soc.  pro  üauna  ei  flora  feuiüca,  Hft.  6, 1881,  p.  360. 
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den,  dass  er  selbst  sie  aber  durt  nicht  aii{,^etroffen  habe. 
Raprecbt  beobachtete  sie  im  Innern  und  an  der  Nord  West- 
küste der  Insel  Kolgnjew.  Nach  A.  6.  Schrenck,  erscheint 
^.  jwfom  erst  jenseits  des  69.  Breitengrades;  er  fand  sie 
an  der  Jugrischen  Strasse.  Sie  wächst  auch  auf  der  Insel 
Waigatsch  und  auf  Nowaja  Scmlja:  an  der  Rogatschew-Bai, 
am  sfidl.  nnd  nördl.  Gussinoi-Gap,  an  der  Besimennjga-Bai 
and  am  Matotschkin- Schar  (Kjellman  und  LnndstrOm), 
ferner  am  Kostfn- Schar,  an  der  Karmaknl-Bai  und  am  FL 
Puchuwaja  (Trautvetter).  Nach  Th.  M.  Fries,  fiudet  sie 
sich  auch  auf  der  Bären-Insel  und  auf  Spitzbci -in.  Sie  ist 
ferner  durch  das  arktische  Sibirien  verbreitet.  Midden- 
dorff  fand  sie  im  Taimyrlande  noch  auf  der  Baer's-Insel, 
unter  75**  36*'n.  Br.  Kjellman^)  nennt  folgende  Orte,  wo 
sie  die  N  or  de  n  sk  i  0 1  d'sche  Vega- Expedition  angetroffen  hat: 
Dicksonshafen,  Minin-Insel,  Actinia-Bai,  Cap  Tscheljuskin, 
Preobrasheuie-Insel  und  Irkaipij.  Sie  kommt,  nach  Traut- 
Tetter,  z,  B.  am  Fl.  Qlenek,  an  der  unteren  Lena,  so  wie 
im  Tbchuktschenlande  vor.  Auch  findet  sie  sich  im  arkti- 
schen Amerika. 

Bekanntlich  fehlt  S.  polaris  gegenwärtig  in  den  Alpen. 
Sebrinteressant  ist  aber  die  von  Nathorst  eonstatirteXhat- 
saebe,  dass  diese  Weidenart  zur  Eiszeit  in  der  Schweiz 
wachs;  er  entdeckte  sie  in  einem  Lettenlager  hei  Schwer- 
zenbach  (im  Kanton  Züricli).  Während  die  Begleiter  dieser 
Weide,  z.  B.  Salix  hasMa,  S.  rdma  und  S.  reticulata^  sich 
auf  den  Alpen  bis  heute  erhalten  luiben,  ist  S.  polaris  da- 
selbst erloschen.  ^)  Nathorst  hat  die  letztere  in  Gletscher- 
abbigerungen verschiedener  anderer  Lftnder  Europa's  ge- 


1)  Die  Phanerogamenflora  der  sibirischen  NordkQste;  1.  c,  p.  115. 

2)  Vgl.  dar&ber:  0.  Heer.  Die  Urwelt  der  Schweiz;  Aad.  2,  p.  680. 


funden,  —  im  südlichen  bcliweden,  in  Dänemark  und  in 
Norfolk.  Man  kann  daraus  schliessen,  dass  S.  polaris  zur 
£i8zeit  Aber  einen  grossen  Theil  Enropa's  verbreitet  war. 

411.  (38.)  8aUiß  räiculakt  L. 

Gleichfalls  eine  arktische  Weide,  die  eine  ähnliche  Ver- 
breituDg  hat,  wie  S.  polaris.  Kihlman  bemerkt,  dass  er 
sie  nicht  in  Enare-Lappland,  wohl  aber  auf  Alpen  an  den 
Ufiem  des  Yaranger-Fjord  beobachtet  habe.  Nach  N.  L 
Fell  m  an ,  wächst  sie,  in  Gesellschaft  von  S.  herhacea^  auf  den 
Alpen  am  Imandra-See  (z.  B.  auf  den  Chibiny- Alpen),  so 
wie  auf  denen  am  Eismeere  und,  durcli  die  ganze  Kola- 
Halbinsel,  bis  Ponoi.  Oestlich  vom  Weissen  Meere  findet 
sie  sich,  nach  Buprecht,  fiut  überall  In  der  arktischen 
Zone,  am  Eismeere,  desgL  im  Innern  der  Insel  Koignjew. 
A.  G.  Schrenck  fand  sie  an  der  oberen  Kolwa,  und  von  da 
ab  nordwärts,  bis  zum  Eismeere  und  bis  zum  arktischen 
Ural,  z.  B.  am  Fnsse  des  Berges  Wassaymbai;  sie  findet 
sieh  daselbst  gleichfalls  Tergesellschafitet  mit  8,  herbaeeat 
die  Flächen  Aberziehend  und,  mit  ihren  Zweigen,  den  losen 
Sand  in  bedeutender  Tiefe  durchwirkend,  oder,  mitsammt 
deu  Blättern,  dicht  am  Lehmboden  anliegend.  S.  räiciUaUi 
kommt,  nach  Schrenck,  auch  auf  der  Insel  Waigatsch  tot; 
desgl.  wächst  sie  (in  der  typischen  Form  und  in  der  w. 
denHoidata  Lundstr.)  auf  Nowaja  Semlja :  an  der  Rogatschew- 
Bai,  am  süfll.  Gossiimoi-Gap  und  an  der  Besiinennaja-Bai. 
Längs  dem  üralgebirge  gebt  sie  weit  nach  Süden  liinab. 
Die  Hofmann'sche  Expedition  &nd  sie  z.  B.  am  Westab- 
bange  des  Ural  in  der  Nähe  des  Fl.  Lorto-motala  (etwa 
unter  ee**  40' n.  Br.),  femer  im  Gebiiige  an  den  Qnellen  der 
grossen  Putschora  (02''  lö'),  so  wie  auf  dem  Fels  Porimon- 
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git-ur  (unter  61°  45'  n.  Br.).  Nach  Krylow,  findet  sie  sich, 
io  den  Grenzen  des  Qonv.  Perm,  z.  B.  auf  den  Bergen 
KvrokBsarskij-,  Denesbkin-  und  Koss'winskij-Kamen*.  Nach 
Georgias  Angabe  (Reise,  p.  720))  wächst  sie  sogar  noch  auf 
dem  Raschkirischeu  Ural,  wo  er  sie  auf  den  Gipfeln  des 
Dscliigälga  und  des  Maschak,  in  Gesellschaft  von  Saluc 
glauca  nnd  &  L<ipponum,  antraf.  —  Im  arktischen  und  ge- 
birgigen Sibirien  ist  S.retumlata  weit  verbreitet.  Sie  findet 
sieb,  nach  Trantvetter,  z.  B.  am  WUjui,  am  Olenek,  an 
der  unteren  Lona  und  im  Tscliuktsclienlando;  die  Norden- 
skiold  sche  Expedition  beobachtete  sie  am  Dicksonshafeu, 
auf  der  Preobrashenie-lnsel  und  bei  Pitlekai;  nach  Lede- 
boor,  kommt  sie  auch  im  Baikal-Gebiete  und  in  Daurien 
vor.  Sie  wilcbst  ferner  auf  Spitzbergen,  in  Grönland  und 
im  westlichen  arktischen  Amerika,  liekanntlicli  ist  sie  auch 
auf  den  europäischen  Gebirgen  weit  verbreitet:  in  Skandi- 
navien, Hochschottlaud,  auf  den  PyrenAen,  Alpen  und  Kar- 
pathen« Im  Kaukasus  fehlt  sie,  wie  sämmtliche  arktische 
Weiden')  (mit  Ausnahme  von  8.  ofhuBotla), 

412.  (39.)  Salix  retkuloides  Anders.  (1.  c,  p.  301). 

Diese  wenig  bekannte  Weide  steht,  nach  Andersson, 
swischen  8,  kastata  und  8,  retieuUUa  (vielleicht  ein  Bastard 

VOD  beiden?)  und  kommt  im  Ssamqjcdenlande  vor,  wo  sie 
A.  G.  Schrenck  gebammelt  hat;  Letzterer  selbst  erwähnt 
ihrer  nicht.  Ausserdem  wächst  sie,  nacli  Andersson,  auf 
den  höchsten  Alpen  Lule&-Lapplands.  Im  finnischen  und 
roBsischeii  Lappland  scheint  sie  zu  fehlen. 


1)  Doch  ist  die  Möglichkeit  nicht  antgctchlMMn,  dass  einige  dereelben 
dort  Doeli  aafgefnnden  werden. 
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418.  (40,)  Salix  puipurca  L.  (S.Uelix  L.,Koch,  S^moiian- 
dra  Hoffm.,  S,  hipfOiphaef<Ma  Ledeb.). 

Rii  p r e c  Ii  t's  und  I > o  g ii  s s  1  a  w's  Angabe,  dass  die  Pnrpiir- 
weide  in  der  Umgi'^t üd  von  Archanj^elsk  vorkomme,  sclieint 
mir  sehr  zweifelhaft  zu  sein  uud  bedarf  jedenfalls  der  Be- 
stätigung; ich  glaube  diese  Angabe,  bei  der  Skizziruog  der 
Verbreitung  dieser  Weide,  ausser  Acht  lassen  zu  dfirfen^). 
Auch  die  Angabe  0.  Grinim's,  dass  sie  im  Gouv.  (und 
Kreise)  Nowgorod  w«1clist,  erselieint  unsicher;  vielleicht 
hatte  er  es  mit  gepflauzten  Exemplaren  zu  tkuu^  Gobi  bat 
sie  dort  nicht  gefunden.  Das  Ton  Ledebour  angegebene 
Vorkommen  bei  St.  Petersbm-g  bat  sich  nicht  bestfttigt. 
Sogar  Kaufmannes  Angabe,  dass  8.  purjmrea  sich  im 
Gouv.  Moskau  (bei  Butvrki)  finde,  beruht  vielleicht  auf 
kultivirten  Kxemplai'en;  dcun  diese  Weidenart  fehlt  in  allen 
benachbarten  Gouvernements:  Twer,  Wladimir,  Rjasan, 
Tttia,  Kaluga  und  Ssmolensk.  Sie  fehlt  gleichfalls  aberall 
nord-  und  ostwärts  dayon,  z.  B.  in  Estland,  in  den  Gou?er- 
nements  St.  Petersburg,  Jarosslaw,  Kostrom  i  ,  N  ishiiij-Now- 
gorod,  Kasan,  überhaupt  längs  der  ganzen  oberen  und  mitt- 
leren Wolga,  ebenso  auch  in  den  Gouvernements  Wjatka, 
Perm  und  Ufa.  Die  Nordgrenze  ihrer  spontanen  Verbrei- 
tung bat  annähernd  folgenden  Verlauf:  Aus  dem  südwest- 
lichen Livland  geht  sie  durch  das  südöstliche  Kurland,  den 
Norden  des  Gouv.  Wilna,  die  Gouvernements  Mohilew,Orel, 
Tambow  und  Ssaratow,  zur  unteren  Wolga,  und  endlich 
(längs  dem  Obstschg-Ssyrt?)  zum  Uralflusse,  bei  Orenburg. 
Zur  Begrfindung  dieser  Grenzlinie  dienen  folgende  Data. 

1)  In  den  tttdlicher  gelegenen  Kreisen  Cbolmogwy  und  Sehmikiifik  iit 
•ie  von  Kusneiow  nicht  gefunden  worden. 
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Nach  Wiedemauu  und  Weber,  wächst  S.  purpurea 
im  Bfldlicbeil  Livland,  an  der  Aa  (z.  B,  beiTreiden)  und  der 
Düna  (bei  Biga);  desgl.  auch  in  Kurland;  nach  Eichwald, 
findet  sie  sieb  häufig  bei  Wilna;  Czolowski  gibt  sie  fllr 
das  Gouv.  Moliilew  anM;  im  Gouv.  Orel,  und  namentlich  im 
^Kreise  Jelez-j,  kommt  sie  nach  Zinger  vor.  Nach  bseme- 
aow  und  Ignat'jew,  wächst  sie  ioiGouv.Tambow  (z.B. im 
gldchnamigen  Kreise),  so  wie,  nach  Zinger,  in  der  sfldli- 
ehen  Hftlfte  des  Gouv.  Ssaratow,  namentlich  In  den  Kreisen 
Atkarsk,  Balaschow  und  Kamyschin;  Becker^)  sagt,  dass 
die  Purpur  weide  bei  barepta,  in  Schluchten  der  üochsteppe, 
selten  sei,  40  Werst  von  SarSpU  aber  häufig  vorkomme. 
Claas  fllhrt  sie  gar  nicht  für  die  Wolgagegenden  an,  desgl. 
aach  Karelin  nicht  für  das  Land  der  Urarsehen  Kosaken. 
Nach  SchcH  und  Regel,  findet  sie  sich  bei  Orcnburg.  — 
büdlich  von  der  bezeichneten  Grenülinie  wird  S.  purpmxa 
is  vielen  Provinzen  angegeben.  In  Polen  kommt  sie  überall 
an  Flnssufern  vor,  hftnfig  auch  in  den  Varietäten  Lom^^r- 
Uma  Sm.  und  mgustifolia  Kemer  (Hdir  Sm.).  Im  Gouv. 
Grodno  wächst  sie  z.  B.  bei  Sslonim  (Schmal hausen).  Für 
die  Gouvonieraents  jWinsk,  Kijew,  Tschernigow-  und  Poltawa 
finde  ich  die  Pnrpurweide  nicht  angeführt;  doch  dürfte  sie 
daselbst  kaum  ganz  fehlen.  Im  Gouv.  Kursk  findet  sie  sich, 
nach  MIsger,  an  Flussufem  und  auf  feuchten  Triften; 
desgl.,  nach  Czt  i maew,  selten  im  Gouv.  Cliaikow;  Sse- 
menow  gibt  sie  lür  das  Gouv.  Woronesh  und  das  Land  der 
Don'schen  Kosaken  an.  Nach  Borszczow,  wächst  S.  pur- 
pma  selten  am  Fl.  Ilek  und  in  der  Sandregion  bei  der  Er- 
hebung Urkatscli  (unter  49%**  n.Br.);  als  südlichste  Punkte 


1)  Id  den  Floren  IdDdemann's  and  Dowoar^s  fdtlt  sie. 

2)  Groner  fttbrt  sie  nickt  für  die  Umgegend  von  Jelex  m. 
Im  Bttll.  de  Hoscou,  1880^  P.  1,  p.  Ii6. 
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ihres  Vorkommens  bezeichnet  er  die  Ufer  des  Irgis  beim 
Fort  üral'skoje  (48%^  n.  6r.)  und  die  Mflndang  des  Temir 
in  die  Emba  (48%°  n.  Br.).  Ferner  findet  sie  sich  in  Woly- 
nien,  z.  B.  bei  Ustilug  (am  westlichen  Bug)  und  bei  Kieme- 
nez;  desgl.  in  Podolien,  z.  B.  am  Fl.  Sbrutsch  und  am  süd- 
lichen Bug  (bei  Bogopol).  In  Bessarabien  scheint  die  Por-, 
purweide  zn  fehlen,  wenigstens  wird  sie  von  Tardent, 
Dl^ngingk,  Ltndemann  und  Akinßjew  nichtaufgefflhrt; 
Liuilcmann  nennt  sie  auch  iiicla  für  das  Gouv.  Chersson. 
Im  Gouv.  Jekaterinosslaw  findet  sie  sich  an  mehreren 
Stellen;  so  bei  Jekaterinosslaw,  am  Ufer  des  Dnjepr,  seltea 
(Akinfijew);  amDonez  bei  ^rebrjanka,  im  Kreise  Bach- 
mnt;  bei  Nowotrolzkoje,  im  Kreise  Alexaodrowsk,  und  am 
Fi.  Kartscliik  im  Kreise  Mariupul  (nach  Beketow). 

In  der  Krim  wächst  S.  purpurea  häufig  an  den  Ufern 
vieler  Bftche  and  Flüsse;  ihre  biegsamen  Zweige  bilden  da- 
selbst das  gebrftnchlichste  Material  zum  Flechten  von  Kar- 
ben. Im  Kaukasus  ist  sie  ebenfalls  recht  hftufig  an  Flass- 
ufern  und  in  feuchten  Wäldern,  sowohl  im  nördliclienTheile 
als  in  Trauskaukasien,  z.  B.  in  Iberien,  Äiuigrelien  und 
Karabagb.  Von  hier  verbreitet  sie  sich  in's  türkische  Ar- 
menien und  nach  dem  nördlichen  Persien.  Sie  findet  sich 
ferner  in  der  Daungarei,  in  den  Gebirgen  Tarbagatai  und 
Koktschetau,  an  den  Flössen  Lepsa  und  Saissan  (nach 
Regel);  desgl.  wächst  sie,  nach  Ledebour,  im  Baikal-Gebiete. 

Namen.  —  Russisch:  Losnik,  Skeltolosnik  (i.  e.  Gclb- 
weide);  Tal'nik,  —  Pohlisch:  Wikle^  WUciim  (Annenkow). 

414.  (41 0  8aMx  nä>ra  Huds.  (8,  fissa  Hoffm.,  &  purpmo- 

vimimlis  Wimm.). 

Diese  Art,  die  von  Boissier  als  Varietät  von  8.pwr- 
purea,  von  Wimmer  aber  als  Bastard  von  8*  purpurea  und 
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8,  viminalis  betrachtet  wird,  kommt  bei  uns  sehr  verstreut 
Tor.  Nach  Wiederoann  und  Weber,  wftchst  sie  in  Liv- 

and  Karland  in  denselben  Gegenden,  wie  S.  purpurea,  und 
Wü  S.  imninalis  gleichfalls  vorkoinint;  dieser  Umstand 
spricht  für  die  Ansicht,  dass  sie  aus  einer  Kreuzung  dieser 
beiden  Arten  henroi^egangen  ist.  Ist  Dies  thatsftchlich  der 
Fall,  so  ist  ihr  möglicher  Verbreitungsbezirk  namentlich 
durch  denjenigen  der  8.  purpurea  bedingt,  da  S.  viminalis 
weiter  verbreitet  ist  M.  Aber,  ausser  den  Ostseeproviti/.eii, 
linde  ich  S.  rubra  nur  aus  wenigen  Gebieten  angegeben. 
Nach  Rostafinski,  wftchst  sie  in  Polen  selten  und  verein- 
zelt, z.  B.  bei  Warschau.  Ssemenow  fahrt  sie  fQr  das 
Gonv.  Woronesh  und  das  Land  der  Don'schen  Kosaken  an. 
Nach  Boissier  und  Medwedew,  kommt  sie  im  Kaukasus, 
z.  B.  am  Terek,  vor. 

416.  (42.)  Salix  Leddtouriana  Traatv.  (8.  pallida  Ledeb., 
S,  tenuijulis  Ledeb.^),  8*  JE^ursemia  Boiss.). 

Aach  diese  Art  h&it  Boi  ssier  fDr  eineVariet&t  der^. 
purpurea,  Sie  berahrt  nur  die  Grenzen  des  von  mir  behan- 
delten Gebietes.  Nach  Schell,  findet  sie  sich  im  sfldlichen 

Tlieile  des  Gonv.  Oreuburg.  z.  B.  bei  Orenburg,  Berda,  II'- 
juiskij-und  Guberlinskij-Otrjad.  Medwedew  sagt,  dass  sie 
im  östlichen  Trauskaukasien  wächst.  Sie  findet  sich,  nach 
Boissier,  im  nördlichen  Persien  und  im  Himalaja-Gebiete; 

1)  In  der  Krim  miUB  sie  fehlen,  dft  «war  S,  purpurea  dort  wichst,  aher 
8,timtuä%8  nicht  Torh&nden  ist 

2)  So  nach  Boissier  (Fl.  or.,  IV,  p.  1186— 1187)l  Regel  (in:  ActaHorli 
Pitropolitani,  t.  VI,  \).  ii\i—4i'>:j)  trennt  gleichfalls  S.  tenuijuUs  Ledch.  von 
S.purpKrea  ab.  mit.  fiprsie  Lodebour  nachtr&glich (in  seiner  Flora  rossica, 
III,  p.  603)  Teremigte;  aber  er  hklt  sie  nicht  für  synonym  mit  S,  Ltdt  hou' 
nena  Trantv.;  er  stellt  xa  8.  Unu\jtiUs  auch  die  von  Andersion  (1.  c,  p. 
309)  als  hesondere  Art  beiehriebene  S.  BegOü  Anders. 


ferner  kommt  sie  in  Turkestan  und  in  der  Dsungarei  vor, 
z.  B.  am  Fl.  Ajagus,  am  Balchasch-See,  am  Saissan-See, 
bei  Samarkand,  am  See  Iskacder,  am  FL  Tekes  (Regel); 
d^sgl.  auch  in  Sibirien:  im  Baikalgebiete  und  in  Daurieo 

(Ledebuur). 

416.  (43.)  Salix  Volgensis  Anders.  (S.  caspica  Fall.?). 

Findet  sich  im  südöstlichen  Russland,  zwischen  der 

Wolga  und  dem  Uralflusse  (ziiin  Kaspiscben  Meere  hio), 
desgl.  zwischen  dor  Ssarpa  und  der  KumaM.  Auch  soll 
Lessing  diese  Art  im  südlicbeu  Uralgebirge  gefuadeD 
haben. 

417.  (44.)  Salix  anffHstifciia  WiUd.,  non  Wulf.  (S,  WWtdm- 

siana  M.  B.,  S,  dracuncuUfolia  Boiss  ). 

Diese  Art  ist  in  Transkaukasien  sehr  ^verbreitet;  sie 
findet  sich  häufig  und  fast  fiberall,  au  Flussufern,  auf  feuch- 
ten Wiesen  etc.;  z.  B.  in  Iberien,  Georgien,  Kacbetien, 

Ssomclietien,  Armenien  (bei  Nachitscliewan)*).  Sie  wächst 
auch  im  türkischen  Armenien;  in  Nordpersien,  z.  B.  in  der 
Provinz  Karadagb  (Buhse)  und  im  Alburs-Gebirge;  desgl. 
in  Afghanistan  (Aitchison)  nnd  im  Himalaya,  in  der  Höhe 
von  7000 — 12,000'  öb.  d.  M.  (Brandis).  Ferner  findet 
sie  sich  in  Turkestan,  z.  B.  bei  Taschkent,  Ssalar,  Bairak, 
am  Amu-Darja,  in  Chokaod,  desgl.  iu  der  Dsuugarei,  am 

1)  Durch  einen  Druckfehler  heisst  es  bei  Andersson  (1.  c,  p.  314)  Knma. 
fitritt  Kuma.  —  ist  mir  nicht  verständlich,  warum  Andersson  den  Pal- 
laa'scheu  Kuuitü  caspica  umgeändert,  da  er  die  Fuudortäaiigabeu  einfach 
der  Hittheiluug  Ledebonr't  (Fl.  ross.,  III,  p.  G04)  fflr  8.  caspica  PaU.  rat- 
nommeii,  offenbar  ako  dietelbe  Art  im  Sinne  gehabt  bat. 

2)  Andersson  (I.  c,  p.  SIC)  sagt,  das8  S.  ar^usttfolia  auch  zwischen 
der  Wolga  und  dem  Uralflussc  vorkomme;  doch  finde  ich  diese  Angabe  ia 
keiner  russischen  Quelle;  vielleicht  ist  8.  VolgenMa  damit  gemeint. 
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Fl.  Iii  (Regel);  nach  Ledeboar  (Fl.  ross.,  III,  p.  604)» 
wftdist  sie  aach  im  Baikal-Gebiete,  am  Fl.  Irkut 

418.  (45.)  Salix  Domana  Sm.  (8,  parviflara  Host). 

Nach  Wimmer,  ist  diese  Art  eine  ßastardform  zwischen 
8.  repens  und  8*  pwrpurea.  Bei  uns  ist  diese  Form,  so  viel 
mir  bekannt,  nur  in  Polen  beobachtet  worden,  z.  B.  bei 

ZamoSc  und  unweit  von  Lowicz  (Rostafinski).  Sic  findet 
sich  auch  sonst  liaiiptsächlicli  in  den  an  Polen  grenzenden 
Pro?inzen  Dcutsclilands  und  Oesterreichs  (Ostpieussen, 
Posen,  Schlesien,  Galizien),  doch  auch  hie  und  da  im  west« 
liehen  Deutschland. 

419.  (46.)  Sa^x  eaeMa  Vill.  (bei  Ledebonr,  Fl.  ross.,  III, 
p.  622,  als  Varietät  von  S,  sanriea  Fall.). 

Diese  seltene  Alpenweide  hat  zwei  von  einander  weit 
entfernte  Verbreitungsgebiete:  sie  wachst  einerseits  in  den 
Alpen,  von  der  Dauphin^  bis  K&mthen,  aber  nur  stellen- 
weise auf  Moorboden  (Willkomm);  andererseits  findet  sie 
sich  im  Dsungarischen  Aiatau,  im  Thinnsehan,  im  Mussart- 
Gebirge  (in  der  Hohe  von  9000-^10,500'  üb.  d.  M.  von 
Alb.  Regel  gefunden),  im  Juldus-Gebirge  etc.  (Regel), 
desgl.  im  Baikalgebtete  und  in  Daunen  (Ledebour).  Sehr 
interessant  ist  es,  dass  Lessiiii.^  (Linnaea,  IX,  p.  151 )  diese 
Art  auf  dem  i'iatean  des  Ireniei,  im  südlichen  üralgebirge, 
in  Gesellschaft  der  S*  gkmca^  gefunden  hat,  wo  sie,  wie  es 
seheintf  ganz  insular  wSchst;  Krylow  gibt  fflr  den  Permi- 
sehen  Ural  keine  Fundorte  der  8.  caeaia  an. 


Mlrtgs  u  KMnta.  4.  Bwn.  MOm.  Oritta  Fall».  21 
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ladom  ich  zu  den  BasUrdformen  der  Weiden  aber- 
gehe,  will  ich  im  Voraus  bemerken,  dass,  bei  der  enormen 
Anzalil  solcher  Formen  innerhalb  der  Grenzen  des  enropti- 

schoii  iiusslands,  meine  nachstehende  Aufzählung  deisclbeii 
durchaus  keineu  Ansprucli  auf  Vollständigkeit  machen  kann, 
—  und  zwar  aus  zwei  Gründen.  Erstens  sind,  wie  scboa 
oben  bemerkt,  die  Bastardformen  bei  uns  noch  sehr  unge- 
nügend erforscht.  Zweitens  aber  ist  ihre  Anzahl  wirklich 
eine  so  kolossale,  dass  man  deren,  bei  genauerem  Studiiuu, 
wohl  einige  Hunderte  aufstellen  könnte;  und  Dies  würde 
mich  natflrlich  zu  weit  führen.  Einige  sicher  oder  wahr- 
scheinlich hybride  Formen  sind  ¥on  mir  bereits  (Andersson 
folgend)  als  selbststAndige  Arten  in  Betracht  gezogen ,  nim- 
lieh:  1)  S.rosmarinifolia  L.  (als  Var.  von  rcpens  L.)  =  8. 
viminalis  L  X  S.  repens  L.;  2j  S.  multiformis  Döll  {md- 
lissima  Elirh  )  —  S,  triandrn  L.  X  &  viminalis  L.;  3)5. 
Laestadiam  Hartm.  =  8,  Lappomm  L.  X  8.  eaprea  L. 
(oder  8»  aunta  L.);  4)  8.  reHculoidea  And.,  wahrscheinlich 
=  8.  hastata  L.  X  S.  reticulata  L.;  5)  S.rttbra  Huds.  = 
8.  purpurea  L.  X  5.  viminalis  L.;  und  G)  S.  Doniana  Sra. 
=  S.  purpurea  L.  X  8.  repens  L.  —  In  der  Aufzählung 
der  Bastardformen  werde  ich,  wie  bei  den  selbststft«dig!en 
Arten,  gleichfalls  hauptsächlich  Andersson  folgen,  indem 
ich  einige  in  neuerer  Zeit  heobachtete  Formen  an  den  be* 
treffenden  Stellen  einschalte. 

1)  Saliic  undulata  Eiirh.  {lanceolaia  Sm.)  =  S.  triaiulto 
L.  (amygdaUm  L.)  X  8.  alba  h}), 
Ist  bei  ans  in  Polen  (hie  und  da  an  den  Weichselufem, 
z.B.  bei  Warschau,  nach  Rostafinski),  desgl.  InWolyniea 

1)  Früher  wurde  angcDoniineo,  dass  diese  Form  ein  Boi^tard  vou  5. 
trwmha  und  S.  viminalis  doch  ist  cia  solcber  BasUrd  die  S.  moihs- 
siina  Klirb.  (6'.  vitüHJormü  l>ull). 
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(nach  Besser)  beobachtet  worden.  Nach  Ledebonr  (Fl. 
ross.,  III,  p.  60 1),  soll  sie  anch  bei  St.  Petersborg  und  im 

Kailkasus  vt»i  koiniiu  ii;  aus  neuerer  Zeit  fehlen  darüber  An- 
gaben: das  Vorhandensein  bei  St.  Petersburg  ist  sehr  zwei- 
felbafi,  da  8,  aiba  daselbst  fehlt. 

2)  Salix  cuspidala  Schultz  {S.  Meijericnw  Rostkov.)  —  5. 
pentandra  L.  X     fragüis  L. 

Das  Vorkommen  dieser  Form  bei  St.  Petersburg  (vgl. 
Lcdebour,  Fl  ross  ,  III,  p.  597—598)  hält  Schmalhau- 
sen för  unwahrsclieinlich,  da  S.  f ruf/ ilis  dimAh^t  kaumspon« 
tan  wächst;  aber,  nach  M einshausen,  ist  die  letztere  Art 
in  der  Umgegend  der  Hauptstadt  hftafig  angepflanzt  und 
findet  sich  (vielleicht  verwildert)  auch  hie  und  da  in  den 
Wäldern;  daher  dQrfte  dieser  Umstand  scliwerlich  für  die 
Abwesenheit  der  S  cuspidata  bei  St.  Petersburg  in's  Ge- 
wicht fallen*).  In  Estland  wüchst  sie  z.  B.  bei  Heval  (nach 
Wiedemann  and  Weber,  nur  in  Anpflanzungen),  desgl.  in 
Liv-  und  Kurland.  In  Polen  findet  sie  sich,  nach  Rosta- 
finski,  sehr  selten  (nur  unweit  Konin  gefunden).  Sie  kommt 
IVriier  im  Gouv.  Minsk  vor,  z,  B.  im  Kreise  Sluzk  (I'asz- 
kewicz)  und  bei  Bobruisk  (Eichwald);  desgl.,  nach  Czo- 
lowskl,  im  GouT.  Mohilew  und,  nach  Rogowicz,  auf 
sumpfigen  Wiesen  in  den  nördlichen  Kreisen  der  Gouverne- 
ments Wolynien  und  Tschemigow,  so  wie  bei  Kijew  (von 
Sciiinalhausen  nicht  angeführt).  Für  das  mittlere  llussland 
finde  ich  S.  cuspidata  gar  nicht  angegeben).  Nach  Kryiow, 


1)  Die  Angabe  Homilewski's.  dass  S.  cusputata  ia  den  Kroispii  Kern' 
nnd  Powjenez  vorkomm«',  ist  offenbar  irrthdmlich,  <lt  S.  fraffili<  dnr  l  ml- 
$cbiedeQ  fehlt;  vcrmutiiliclt  meint  er  S.  pentandra^  die  u.  A.  im  Kreibe  Kt  in' 
w&chn  und.  wie  Sclimalhausen  bemerkt,  bisweilen  der  S.  cuspidata 
tthr  glctrlit. 

21* 


I 
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8oU  Bie  im  Gouv.  Wjatka  (beim  Dorfe  Parsinskoje)  vor- 
kommen; desgl.  im  Gouv.  Perm,  anf  Sümpfen  and  an  den 
Ufern,  z.  B.  bei  Perm,  Kraasnonfimsk  und  dem  Hfittee- 

werke  Kyschtymskij.  Ohne  Zvveiiel  findet  sie  sich  auch 
sonst  in  manchen  Gegenden. 

Anmerkung.  —  Salix  kexandra  Ehrh.  {ß.  Ehrhartiam 
Mey.)  =  8,  penUmdra  h.  X  S.  alba  L.  dfirfte  im  Westen 
des  europäischen  Russlands,  z.  B.  in  Polen,  vorkommen'), 
da  sie,  nach  Andcrsson,  (1,  c,  p.  208),  u.  A.  bei  Tilsit  uad 
Posen  wächst.  (In  Wilikomm's  Forstl.  Flora  fehlt  sie). 

3)  8,  ifiridia  Fr.  (8,  Eussdiam  Sm.;  8.  fragüis  ß.  Russe- 
Uam^  in  Ledebour's  Fl.  ross.»  III,  p.  598)  ^  8,  fra^ 
L.  X  8,  alba  L. 

Bei  St.  Petersburg  fraglich  (von  Schmalhausen  nicht 
angeführt);  in  Dorpat  im  botanischen  Garten,  stehen  selir 
grosse  B&ume  dieser  Bastardart,  —  wahrscheinlich  künstlich 
angepflanzt  (Klinge);  übrigens  ist  sie,  nach  Wiedemann 
und  Weber,  in  den  Ostseeprovinzen  verbreitet.  Im  (3oov. 
Twer  soll  sie,  nach  llakuiüii,  nicht  spontan  vorkommou. 
In  Polen  tindet  sie  sich  häufig  und  oft  angepflanzt;  sie  wächst, 
nach  Eichwald,  auch  in  Littauen  und  Wolynien,  z.  B.  bei 
Shitomir  (Schmal hausen);  ferner  bei  Kijew  und  Poltawt 
(Rogowicz);  bei  Elisabethgrad  (Linderaann),  Jekaterino- 
sslaw  (Akinfijew)  und  im  Taurischen  Gouvenicment,  im 
üeberschwemmuügsgehiete  desDnjepr  (Ssreduiskij).  Nach 
Zinger,  kommt  sie  hier  und  da  im  mittleren  Russlaud  vor, 
desgl.,  nach  Ledebour,  bei  Kasan.  Marschall  v. 
Bieberstein  gibt  Ä  Bussdiana  für  die  Krim  an,  «o 
Steven  sie  indessen  nicht  gefunden  hat.  Sie  wächst  auch 

1)  DasMlbe  k5niite  aiwli  mit  8,  9U»mM»  DSU  (»  A  KvMa  WUbg-X 
A  rgMNC  I«.)  d«r  Fatt  leiii,  da  tie,  aadi  Aaderssoa,  s  B.  bei  Fm«d,  KSnigi- 
berg  vnd  Tlliit  vorkommt 
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im  KaaktBUB,  z.  B.  im  Gouv.  Elisabetljpol,  in  Kar«bagb  und 
Talysch  (Ledebour). 

4)  Salix  lutescens  Kcrncr  =  S.  cinerea  L.  X  S.  uunta  L. 

—  Diese  Form  fanden  Meinsliauscn  und  Schmalhausen 
an  Ferschiedeneii  Stelleu  iin  Gouv.  St.  Petersburg,  z.  B. 
im  Kreise  Nowaja-Ladoga  (am  Fl.  Sajass*),  so  wie  bei  Jam- 
borg.  Ueber  ihre  sonstige  VerbreiUiog  ist  mir  nichts  be* 
kannt  geworden. 

5)  Salix  Hvtscens  Doli,  non  Turcz.  =  S.  aunta  L.  X 
8,pa(jans  And.  var.  livida  Whlbg.  —  Ist  von  Scbmalhau- 
sea  im  Goa?.  St.  Petersburg  (bei  Jambarg)  beobachtet 
worden;  sie  vftchst  auch  in  Littanen  (Anderason,  Traut- 
fetter). 

üj  Salu  rugulosa  Anderss.  =  S.  ntf/riilloides  L,  X  S, 
mmta  L.  —  Findet  sich  bei  uns  in  zwei  Formen: 

a)  Var.  (miusta  And.  {8,  omsta  Bess.,  8.  VüneiMk  Qorski). 

—  Sie  wichst  in  Littauen,  (namentlich  bei  Wilna)  und  in 
Wolynien  (Eich  wald  und  Besser),  z.  B.  auf  dem  Berge 
Kojashaja-Gora  (Schmalhausen).  Nach  Ma ximowicz, 
tindet  sich  diese  Form  auch  am  uutcreuAmur,  mSpha^um- 
SOmpfen. 

b)  Var.  Finrnmlska  And.  {8,  Biimmltka  Fr.;  8.  ptOu- 
dm  Hartm.,  8,  aurita  ß.  palmlosa  Laestad.).  —  Diese 
Füiiii  Süll  sich,  nach  J.  Fellman,  in  Lappland,  namentlich 
Inder  Umgegend  von  Kola,  finden;  jedoch  erscheint  diese 
Angabe  zweifelhalt,  da  8,  aurUa  daseibat  fehlt.  Nach 
Schmalhausen,  wftehat  sie  im  Gouy.  St.  Petersburg,  x.  B. 
bei  Staraja-Ladoga  und  Jamburg. 

7)  Salia:  hirUda  Anderss.  =  S.  livida  X  S.  myrtilloides. 

—  Wächst  z.  B.  in Tomeä- Lappland  (Andersson),  im  Gou?. 
St.  Petersburg  (bei  Jamburg,  nach  Schmalhausen)  und  in 
Littauen  (Andersson), 
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8)  Salix  versifolia  Wlilbg.  {S.  fusca  Pr.,  S,  negkäa 
Gorskiy  &  m^rtmdes  Uartni.)  —  8,  I^ij^^omm  k  8, 
täMdea.  —  Wichst,  nach  Kihlman,  in  Enare-Lappland, 
bei  ToWoniemi  (jenBeits  des  69^  ii.  Br.),  aaf  Sphagnum- 
Sflmpfen;  ferner  in  Tonieil- Lappland  (Audcrsson) in 
Finland,  z.  B.  bei  Gamla-Karleby  (Hcilströni),  bei  St. 
Petersburg  (Ruprecht)  and  in  Littauen  (Gorski).  Fiadet 
sich  auch  In  Norwegen  und  in  Schweden. 

9)  Salix  amirigua  Ehrh.  (8.  ineuhacea  Fr.,  8,  vemfoUn 
Ser.)  =  S.  auriUi  X  S.  repens.  —  Die  Angabc  Houii- 
lewski's,  dass  diese  Art  in  den  Kreisen  Keni'  und  Powje- 
nex  vorkommt,  ist  ohne  Zweifel  falsch,  da  beide  Stammartea 
(wenigstens  im  Kreise  Kern')  fehlen.  Sic  findet  sich  zerstrent 
in  verschiedenen  Gegenden  Russlands;  so  z.  B.  auf  des 
Alaiuls-Inseln^),  in  Liv-  und  KurlaiKl  (Wicdemann  uimJ 
Weber),  in  Polen  (nur  auf  einer  Moorwicsc  bei  Olkusz  go 
fanden,  nach  Rostafinski),  im  Gouv.  Twer  (verbreitet, 
nach  Baknnin),  im  Gouv.  Minsk  (im  Kreise  Slnzk,  zer- 
streut, nach  Passkewics),  so  wie  im  Lande  der  Don'scheo 
Kosaken  (Ssemenow). 

Anmerkung.  —  Salix  laiifolia  Forb.  (=  S.  caprca  L  x 
&  niffri(mB  Sm.)  konnte  sich  in  den  Grenzen  Russlands 
finden,  denn  sie  wächst,  nach  Andersson  (1.  c,  p.  249), 
z.  B.  in  Lappland  und  bei  Tilsit. 

1 0)  Salix  puherula  Doli  =  S.  cinerea  L.  X  S.  nigri- 
cans^m.  Bisher  aus  Schweden,  Deutschland  und  der  Schweiz 
bekannt,  ist  diese  Bastardweide  vor  Kurzem  von  Herrn  ^Vai- 
nio  Im  Östlichen  Finland  (bei  Nurmls)  gefonden  worden'). 

1)  H  j  c  1 1  und  H  u  1 1  führen  die  Gecesden  von  Kolwi  ond  KittaUl  (etwft 

unter  67**  30'  n.  Rr  )  nls  Fundortp  an 

2)  Vgl.  Arrhenius,  in:  Mcddel.  ai'  öoc. pro  fauiufc  et  flora  feQo.j  Uft.9, 
lbÖ3,  p.  129. 

8)  Ib.,  Hft.  9,  1883,  p.  128. 
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1 1)  Salix  laurina  Sm.  (S.  phi/ficifolia  ß.  laitrim  Koch, 
bei  Ledebour,  Fl.  ross.,  III,  p.  611 — 612)  =  8.  caprea 
L.  X  S^pkj/iidfoliah.  —  Wird  von  Ledeboar  und  Meins- 
hausen  für  die  Umgegend  von  St.  Petersburg  angefahrt 
fvüii  Schniülliaiisou  nicht  beobachtet).  Nach  Bakunin, 
im  Gouv.  Twcr.  Kusnezow  fand  sie  im  Kreise  Schcokurfik 
des  Gonv.  Archangelsk. 

12)  Mißmaerorhyndta  Anderss.  ^  8,  phfßimfdia  L.  K 
&  acuHfolia  Willd.').  —  Soll,  nach  Andersson  (I.  c, 
p.  251),  von  Sansoii  bei  St.  Pctufäburg  gesammelt  sein; 
(fehlt  bei  Schmal  hausen). 

13)  Salix  StArenkiana  Anderss.  =  &  Aastoto  L.  X  & 
wufriilhides  L.  —  Ist  von  A.  G.  Schrenck  im  Ssamojeden* 
hodc  gesammelt  worden*). 

14)  SalU  Körnickci  Anderss.  (I.  c,  p.  263 ).  Andersson 
sagt  nicht  bestimmt,  aus  der  Kreuzung  welcher  Stammfor- 
men dieser  Bastard  entstanden  ist,  der  zwischen  8,  kmrkia 
und  8.  aeuiifidia  (resp.  dapknoidea)  die  Mitte  hält;  danach 
ist  er  vermuthlieh  ^  8.  caprea  x  8.  phylidfcUa  x 

folia.  —  Diese  Form  wurde  von  Köruicke  bei  St.  Peters- 
burg gefunden. 

.10)  8alix  siipulans  Sm.  (8,  hngifidia  Host,  8,  Hastü 
Kern.).  —  Die  Zugehörigkeit  dieser  verbreiteten  Bastard- 
form  scheint  merkwürdiger  Weise  nicht  genan  festgestellt 
zu  sein;  sie  ist,  nach  Wimmer,  =  S.vmimUis  X  S.caprm^ 


1)  Bei  AoderssoQ  beisstcs:  S.  (laphnokles;  allein,  da  diese  letztere  bei 
St.  PctcrsburL'  nicht  vorkommt,  ho  wird  in  dicsein  Falle  S.  acHtifoliayfilld. 
zu  verstebea  sein,  die  Änderssoa  fOr  eine  Varietät  der  S.  dafihmid99 
aogicht. 

2)  Andersson  (Monographia  Salicum,  p.  170;  so  wie  Mch  ia  De  Caa* 
4olle*s  Prodrom  US,  p.  361)  eitirt  als  Synoayai:  «Sbüs  hoslafa  nr.  AuMufafa 
Schranelt  Reise  d  d.  Ttindr.  i.  SMwjeden,  Ii,  p.  SSS»;  iadesBen  fladei  sicli 
am  angefahrten  Orte  ntrht  der  Name  itiundaia. 
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oder  =  S.  viminalis  X  S.  dasffclados  Wim  in.,  —  wührcud 
S.dasydadoa  selbst  eine  hybride  Form  von  ^.t^tintfia/is  uud 
einer  Art  aus  der  Gruppe  ^Salioes  Oapreae  zq  sein  scheint 
—  8»  ^pukaris  soll  sich ,  nach  M  ei  n  sh  a  u  se  n ,  bei  St.  Peters- 
burg,  am  Ausflusse  der  Newa  und  auf  den  Inseln  ziemlich 
Iiiiufig  finden;  diese  Angabe  aber  crsclieint  insofern  zweifel- 
haft, als  S.  viminalis  (d.  h.  eine  der  Stammartcn),  nach 
Meittshansen's  eigener  Angabe,  nicht  bei  Bt.  Petersbnrg 
gefunden  ist.  Sie  wAchstin  Li?- und  Kurland  (Wiedemann 
und  Weber),  in  den  Gouvernements  Twer  (Qberall,  nicht 
bülten,  nach  Bakunin),  Jaroäskiw  (selten,  nach  Petrowsky). 
Kostroma  (Bekare witsch);  ohne  Zweifel  kommt  sie  im 
GouVtWoiogda  vor,  wenn  Iwanizkij  sie  anch  nicht  angibt; 
denn  sie  folgt  ihrer  Stammform  vimnaHa  in  ihrer  merk- 
wflrdigen  Verbreitung,  über  den  nördlichen  Theil  dcsGouv. 
"Wologda  (im  Kreise  Wcl'sk,  nach  Kusnezow),  nachdem 
Ssamojedcnlandc,  wo  sie,  nach  A.  G.  Schrciick  (Reise,  II, 
p.  521),  an  der  Zyl'ma,  im  Ueberschwemmungsgebiete  und 
auf  den  Inseln  der  Petschora,  so  wie  an  der  Kolwa,  bis  zur 
MOndung  des  Ssandiwel  (d.  h.  bis  ttber  den  Polarkreis  hinaus), 
vorkommt.  Genau  dieselbe  Verbreitung  hat  auch  S,  vimi- 
naliSf  aber  S,caprea  gibt  Schreock  nicht  so  weit  nördlich 
an,  indem  er  sie  bei  667'«*'  n.  B.  verschwinden  Iftsst-).  Fer- 
ner wichst  A  st^nUaris  im  Gouv.  Perm  an  vielen  Stellen, 
z.  B.  an  der  LoeVa  (oberhalb  Ust'-Umpija),  bei  Perm  etc.; 
desgl.  im  Gouv.  Wjatka  (Krylowj;  auch  im  Gouv.  Oren- 


1)  Nach  AschersoD,  ist  .5  sffpularis  =  S.  viminalis  X  S.  cinerea.  — 
Dieser  letztere  Bastard  ist  voa  bcbmalhausen  im  Goav.  St.  Petertbuift 
aa  der  Luga,  gefunden  worden. 

2)  Vgl.  A.  G.  Scbrenck.  Reise,  U,  p.  463.  Uebrigens  beisste8hlcr,itt 
Widenpradie  sn  dem  auf  p.  521  Gesagten,  da»  auch  A  «t^Nilarw  berdtt 
in  dieser  selben  Breite  Tenekiriideti  —  und  dies  klingt  nnck  glanblkhcr, 
als  ihr  weiteres  Yerdringen  nech  Norden. 
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bnrg  (bei  ßebascli  und  Gubcrlinskij-otrjad,  oach  Seh  eil); 
im  Gouv.  Ssamara  (bei  Ssergijcwsk,  nach  Claus);  ferner  in 

ilon  Gouvci'iicmcnts  Kasan  (Wirzon  und  Claus),  Nishuij- 
Nuw^'urod  (Rajcwskij  und  Niederhöffer),  Wladimir (Zin- 
ger),  Moskau  (Kaufmann),  Tula  (an  diT  Ok4  bei  Kaschira, 
Dteb  Koshewnikow  und  Zinger),  Kaiaga  (an  der  Okä, 
liemlich  häufig,  nach  Ssanizkij),  Orel  (im  Kreise  Jelez, 
nach  Zinger),  Rjasan  (Zinger),  Tambuw  (in  den  Kreisen 
Spassk  und  Tambow,  nacli  Zinger  und  Ignatjew),  Pensa 
(in  den  Kreisen  Pcusa  und  Gorodistsche»  nach  Zinger), 
Ssimbirsk  und  Ssaratow,  nach  Claus,  der  von  8.  siipulana 
sagt,  dass  sie  Iftngs  der  ganzen  Wolga  wftclist;  in  der  That 
findet  sie  sich,  nach  Becker,  noch  bei  Sarepta  häufijjf,  in 
SchlucbkMi  an  der  Wolga.  Im  westlichen,  südwestlichen  und 
sudlichen  Gebiete  scheint  S.stipularis  vullstäudig  zu  fclilen, 
obgleich  sowohl  S,  viminalis  als  8,  caprea  dort  ziemlich 
weit  vcrbreitot  sind.  —  8.  stipuhma  kommt  gleichfalls  in 
Turkestan  (/.  B.  am  Fl.  Jagnaus,  nach  Fr  auch  et)  und  in 
der  Dsungarei  vor:  im  Alatau,  bei  Tukmak,  am  Fi.  Tschu 
nnd  bei  Kuldsha,  —  nach  Regel,  der  in  Bezug  auf  die 
Verbreitung  dieser  Form  in  jenem  Gebiete  bemerkt*),  dass 
•5.  vimnalü  und  5.  sHpiUains  nur  bis  sQdlich  zum  Ural 
gi'hcn,  dann  südlicli  vom  Altai  in  der  Dshungarei  wieder 
auftreten  und  tou  da  westlich  nach  dem  Alatau,  sudlich  bis 
Wernoje  und  bis  zum  Thianschan  und  östlich  bis  an  den 
aus  den  östlichen  Thianschan- Ausläufern  kommenden  Tekes, 
Kasch  und  Iii  gehen».  Nach  Ledebour  (Fl.  ross.,  III, 
p.  60G),  findet  sich  S.  stipulans  aucli  an  den  Flüssen  Aja- 
gus  nnd  Lepsa,  desgl.  im  Baikal-Gebiete  nnd  in  Daurien; 
eadiich  ist  sie,  nach  Maximowicz,  im  gauzeu  Amurlande 
häufig. 


1)  AcU  Horti  PeftropoliUlii,  t.  VI,  p.  468. 
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16)  SaliüSttulkiana  Willd.  =^  SMmwalts  X  S^caprea}), 
—  Wir  fassen  hier,  nach  dem  Vorgänge  Andcrsson's,  drei 
Formen  dieser  vielgestaltigen  Bastardart  zusammen,  näm- 
lich; a)  S.  sericans  Tausch  (S.  juollissima  Sin.,  S.lanceohta 
Fr.,  S.  Smühiam  Koch);  b)  S.  velulina  Schrad,  {S.  höh- 
s^üea  Wilid.,  S.  lancifoUa  DüU);  und  c)  8,  acmmnata  Sm* 

Diese  Bastardfonn  erscheint  in  den  Grenzen  Rnsslands 
merkwürdig  zerstreut  über  ein  grosses  Gebiet,  —  aber, 
wie  es  scheint,  mit  grossen  Unterbrechungen.  Ruprecht 
liat  die  Formen  Smithiana  und  acumtmta  bei  Mesen*  be- 
obachtet; C.  A.  Meyer  die  i^t^/tfana(?)  bei  Malmysh  im 
Gouv.  Wjatka.  SchmaUiausen  fand  diese  Bastardart  in 
Gonv.  St.  Petersburg ,  in  den  Kreisen  Luga  und  Jani- 
burg.  Sic  wächst  in  I.ivland  und  in  Kurland.  Die  Form 
aciminata  soll,  nach  Ledebour  (Fl.  ross  ,  III,  p.  GOT),  bei 
Moskau  und  im  Gouv.  Kursk  gefunden  sein;  neuere  An- 
gaben fehlen  darüber.  Sie  kommt,  nach  Belke,  im  Kreise 
Radomysides  Gouv.  Kijew  ror').  Nach  Rostafinski,  wächst 
S.  Smithktna  in  Polen  zerstreut,  z.  Ii.  unweit  Warschau. 
Becker  bezeugt,  dasssiebei  Sarcpta,  in  Schluchten  au  der 
Wolga,  häufig  sci^).  Nach  Ledebour,  wächst  die  Form 
acumkiattt  auch  in  Sibirien:  im  Baikal  Gebiete  und  in 
Daunen. 


1)  Oder  S.  viminaJis  X  S.  anntai  (Vpl  Anderssou,  i.  c,  p  2(>S)  — 
Es  ist  mir  aicht  bckauat,  ob  geaügeades  that^uchlicltes  Material  vorbaoiiea 
tot»  tun  m  eotieheideD,  welebei  die  beiden  Stammirleii  der  8.  Smi^imin 
sind;  e*  können  ja  deren  nach  drei  oder  vier  lein.  Uebrifens  isttheorctbeb 
denkbiTi  den  sowohl  8.  $t^taan8  «Is  8.  Smithiana  durch  Kreuzung  der* 
selben  Arten  entstanden  seien;  wenn  nämlich  in  einem  Falle  S.  ct^M^t 
im  andor(>n  aber  S.  viminalis  die  mrinnlicbc  Pflanze  ist. 

2)  iwicz  und  Schmalbausen  fahren  sie  nicht  an.  Ob  Belkt 
nicht  6.  acnnimata  Khrh.  =  S.  cinerea  L.  gemeint  bat?  Dies  urücheiul  um 
80  eher  möglich,  als  8.  emerra  von  Belke  niebl  genannt  wird. 

3)  Clans  nennt  sie  nickt. 
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17)  Skdix  Harimannima  Andcrss.  =  hnala  L.  X 
S.hastakih,  —  Nach  Kililman,  findet  sich  diese  Bastard- 

form  in  Enare-Lappland,  zicmlicli  selten,  auf  wasserreichen 
Wiesen  bei  Toivonieini  (etwa  unter  69°  b'u.  Br.);  sie  wächst, 
nach  Andersson,  (l-c.,  p.  27d),  auch  in  TorneA-Lapiiland. 

18)  SaUxAmandae  Andcrss.  =  5.  ^jaHoaL.  x  S^nigri- 
arnsSm.  —  Nach  Andersson  (l.  c.,  p.  283),  kommt  diese 
Fürm  fast  in  ganz  Lapplnnd  und  in  Fiiiniarkcu  vor;  Kihl- 
man  fand  sie  in  Ennre-Lappland,  bei  Toivunieiui. 

19)  Salix  Wichvrae  Anderss.  =  8.  ghuca  L.  X  8» 
fifuflicifoUa  L.  —  Nach  N.  I.  Feüman,  wftchst  sie  im  rassi- 
sehen  Lappland,  und  zwar  bei  Keret  am  Golf  von  Kanda- 
laksclia.  Nach  Andersson  (I.  c  ,  p.  284),  findet  sie  sieb  in 
Lulca-  und  Piteä-Jjapplaud,  so  wie  in  Dovre. 

AiNMrktng.  —  8*  Narmanni  And.  {8.  phyliäfolia  L.  X 
8,  mifmHUes  L.)  könnte  in  Enare-Lappland  yorkommen, 
da  sie,  nach  Andersson  (I.  c.,  p.  288)  im  Ostlichen  Fin- 
marken  wächst.  Indessen  hat  sie  Kihlinaii  nicht  gefunden. 

20)  8.  myrsinüoides  Fr.  (6'.  punctata  Whlbg.;  *S.  nigri- 
COM,  Y*  concohr  Ledeb.,  Fi.  ross.,  lU,  p.  608  —609)  ^ 
8.  mgrieoM  Sm.  X  8.  myrsinUes  L.  —  Kommt,  nach 
Wahlenberg  und  J.  Fellman,  in  Enare-Lappland,  am 
Tana-Flusse  liäutig  vor;  Kililuiaii  Wuid  bie  auf  der  Alp 
Harmitschokka  (jenseits  des  10°  n.  Br.).  und  am  Varauger- 
Fjord. 

Femer  sind  u.  A.  noch  folgende  Bastardformen  im  euro- 
päischen Rttsstand  beobachtet  worden: 

21)  Salix  caprea  L.  X  S.vwjans  xiir.  cincrasans  Fr. — 
Von  Kihiman  in  Enare-Lappland,  bei  Kün.sävaara,  ge- 
fanden. 

22)  8aii»  nigricaw  X  8,  Lapponum.  —  Von  Herrn 
Waiuio  im  nördlichen  Fiuland,  bei  Kuusamo,  gefunden. 
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23)  Salix lurbaceaL.  X  6'.  Z/i/>^<mMWi L. (nach  A.  Lund- 
ström).  —  Kihlman  beobachtete  diese  Bastardform  (io 
einem  Exemplare)  iu  Eaare*Lapplaiid,  auf  der  Alpe  Roa- 
vuoaivi  (unter  69*  50'  n.  Br.). 

För  Tdriioä-Lapplaud  fülirt  Trautvetter  (In«  rcincnU 
florae  rossicac,  p.  694  und  701 )  noch  folgende  drei  Arteuau: 

24)  SaUan  hasUUa  L.  X  S,  herbaeea  L. 

25)  8alw  haäata  L.  X  8,  pkyttcifolia  L. 

26)  Salix  repens  L.  X  S.  mf/rtilhndes  L. 

Nach  LundströmM,  kuimiit  auf  Nowaja-Seinlja  vor: 

27)  Salix  arika  Pall.  X  S.  polaris  Whlbg. 
Schmalhaasen  hat, ausser  deu  bereits genannteo , noch  - 

folgende  hybride  Formen  im  Gou?eniement  St.  Petersburg 
beobachtet: 

28)  Salix  anrita  L.  X  S.phyliäfolia  L.,  bei  Müiüssko- 
wizy  (im  Kreise  Jamburg). 

29)  vagans  var.  üvida  Whlbg.  x  8.  nigricoM 
Sm.,  bei  Jamboi^g  tind  bei  Molosskowizy. 

30)  Salix  myrtüloidea  L   x  8,  nigricans  Sm.,  auf 
Sümpfen  bei  Jamburg. 

31)  Salix  phylicifolia  L.  X  S,  viminalis  Ij,  Diese 
Bastardart  wächst,  in  grosser  Menge  und  Mannigfaitigkeiti 
an  den  Ufern  der  Luga,  z.  B.  bei  Jambuiig.  Schmalhao- 

sen  zftblt  6  Formen  auf. 

32)  Salix  nigricans  Sm.  X  S.  tdminuUs  L.  (ohne  ge- 
nauere Angabe  des  Fundortes). 

33)  Salix  caprea  x  S,  phylicifdia  X  S.  vimnalis',  am 
Ufer  der  Luga  anweit  Jambuiig. 

34)  Salix  cinerea  x  8»  phylicifcUa  X  8.  nkmmiJis*i] 
bei  Narwa. 

1)  Vgl.  Th.  Holm.  «Nnvaia  7.em\h'a  Vegetatkni»  ele.,  Dtfaphai- 

Togti'ts  zoologi.sk- botanisko  lldliyttc  f1R«7) 

2)  Die  Tou  Öchmalbaasou  au  dei-  Luga  geluudenie  BauUrdform  S- 
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35)  8aHx  cinena  L.  X  Lappamm  L.  (Laestad.); 
t.  B.  am  Ladoga-See. 

30)  Salu:  auritu  L.  X  S.  Lapponmi  L.;  bei  Jambarg 
auf  Sümpfen. 

37)  SaiixLappomm  L,  X  S.romarmifolM  L.;  unweit 
Jamburg. 

In  Meinsliüiisen's  Flora  ingrica  sind  noch  einige 
Bastardforroen  für  das  Gouvernement  St.  Petersburg  er- 
wähnt, die  von  Schmalhavaen  nicht  genannt  werden,  und 
mr  folgende: 

38)  Salix  phylicifoUa  X  S.  w////  icat?5  Sm.,  am  Ausflusse 
der  Newa  und  an  der  KOstc  des  Finniscben  Meerbusens. 
HeinshanBen  (1.  c,  p.  319)  nennt  diese  Form  lawrina, 
unter  welchem  Kamen  sonst  8,  phjßkifoHia  X  8.  caprea 
Terstanden  wird.  Dieselbe  Bastardform  ist  auch  in  verschie- 
denen Gegenden  Südfinlands  beobachtet  worden 

39)  Salix  cinerea  L.  X  S.  depreasa  h,  S,  vagwns^ 
var.  duherasceM  Fr.)  (1.  c,  p.  320). 

40)  Salix  dipressa  L.  x  8,  rosmannifoUa  L.;  sehr 
selten  nnd  nur  bei  Pargola  (nördlich  von  St.  Petersburg) 
gefunden;  (1.  c,  p.  322). 

41)  Salix  bicolor  £hrh.  (phiflicifolia  h,)  x  S,  depressa 
(L  c,  p.  319). 

Qattimg2.  FopulUB. 

Vier  selbststündige  Arten  und  eine  Bastardart  sind  hier 
zu  betrachten. 


mierea  X  S.  viffunalü  ist  horeiis  oben  (unter  S.»tii*iUarn()  erwähnt  worden. 
Sie  fiodet  ^iicii  auch  in  Liv-  uuü  Kurlauti. 

1)  Vgl.  die  Mblif  SaeUn'«  ia:  Mcddel.  af  Soc  pro  fanna  et  flora  fen- 
•ios  Hft.  6^  1881,  p.  267-868. 


—  334  — 


420.  (l.)  Populus  alba  L. 

Die  Silberpappel  wird  bei  uns  eo  viel&ch  in  Parkan- 
lagen, in  OftrCen  und  in  Dörfern  angepflanzt,  dass  es  schwer 

filllt,  ihr  natürliches  V'  i  breitungsgebict  genau  festzustellen. 
Die  Nordgrenze  ihres  spontanen  Vorkommens  iässt  sich 
etwa,  wie  folgt,  ziehen.  Aus  dem  mittleren  Polen  geht  sie 
aber  die  Gouvernements  Grodno,  Minsk,  Mohilew,  Orel,  den 
Sflden  der  Gouvernements  Tambow,  Pensa  und  Ssirabirsk, 
zur  Wolga,  die  sie  oberhalb  der  Stadt  Ssiinbirsk  schneidet, 
berührt  den  südlichsten  Tlieil  des  Gouv.  Kasan  und  verlänft 
dann  auf  Uf4  und  zum  Uralgebirge*  Mithin  zieht  sich  die 
Nordgrenze  der  Silberpappel  ziemlich  durchweg  in  dersel- 
ben Breite  von  etwa  52y/  und  steigt  nur  im  Osten  &st  bis 
zum  55®  n.  P>r.  hinauf.  liier  die  Belege. 

Nach  Rostafinski,  findet  sich  P.  alba  in  Polen  ao 
feuchten  Waldstellen  und  an  Wiesenrändem;  da  nicht  hior 
zttgeftlgt  wird,  dass  sie  nur  im  sfldlichen  Gebiele  wichst, 
Ifisst  sich  annehmen,  dass  sie  ziemlich  im  ganzen  Zarthum 
vorhanden  ist,  —  doch  wohl  mit  Ausschluss  des  nördlich- 
sten Theilcs  (Gouv.  Suwniki).  Sie  kommt,  nach  v.  d.  Brin- 
*  ckcn,  im  Gouv.  Grodno,  im  Walde  von  Bialowieza  vor; 
desgL  findet  sie  sieh  bei  Bjelostok.  Nach  Paszkewicz, 
wächst  sie  In  den  Wäldern  des  Gouv.  Minsk  (im  Kreise 
Pinsk);  desgl.,  nach  Czolowski,  im  Gouv.  Mohilew,  in 
feuchten  Wäldern,  an  Flussufern  und  auf  Wiesen;  auch 
Downar  führt  sie  für  das  Gouv.  Mohilew  an;  sie  findet  sich, 
nach  Lindemann,  im  Gouv.  Tsehernigow,  z.  B.  im  Kreise 
Starodub  (Seh  mal  hausen);  nach  Zinger,  kommt  sie  viel- 
leicht spontan  im  südöstlichen  Theile  des  Gouv.  Orel  vor; 
sie  lindet  sich  wildwachsend  in  den  südliclien  Kreisen  (üs- 
man,  Kirssanow  und  Borissogljebsk)  des  Gouv,  Tambow 
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(Bode,  C.  A.  Meyer  und  Litvinow);  Ledcboar  (Fl. 
ross.,  III,  p.  626)  ^bt  sie  für  das  Gouv.  Pensa  an.  Nach 
Veesenmc\  er,  wuclist  sie  in  den  Gouvernements  Ssira- 
birsk  und  Ssaniara,  in  feuchten  Laubv^älderu;  nach  Claus, 
soll  sie  üch  an  der  ganzen  Wolga,  von  Kasan  bis  Sarepta, 
somam  linken  Ufer  der  unteren  Kama  finden;  auch  Wir- 
z^D  fbhrt  sie  fDr  das  Gonv.  Kasan  an;  Korshlnskij  fand 
sie  auf  einem  steiK  n  Al>liai)ge,  am  rechten  Ufer  derWol^a, 
beim  Dürfe  Ssjukojewo.  Nach  Kryiow,  hnden  sich  sogar 
asi  rechten  Ufer  der  Kama  (bei  P'janyj-Bor,  im  Gouv. 
Wja(ka)  einige  strauchartige  Exemplare  der  Silberpappel, 
—  wahrscheinlich  in  verwildertem  Znstande.  Nach  Pallas 
(Reise,  II,  p.  16),  desgl.  auch  nach  Bode,  wächst  sie  bei 
Üf&.  Wenn  über  Traut vctter^)  sie  für  die  Umgegend  von 
Jekaterinburg  angibt,  so  sind  offenbar  nur  angepflanzte 
Exemplare  gemeint;  denn,'  nach  Kryiow,  fehlt  sie  wild- 
wachsend im  ganzen  Gouv.  Perm. 

SOdlich  von  der  beiseichneten  Nordfi^renzc  ist  die  Silber- 
pappel bis  7um  Rande  der  btcppe  verbreitet.  Sic  wächst  in 
Wolynien  (z.  B.  bei  Ustilug  am  westlichen  Bug,  bei  Wbidi- 
mir-Wolynsk  und  in  den  Kreisen  Rowno  und  Owmtsch),  in 
Podoiien  und  Bessarabien  ^)  (z.  B.  bei  Skuljany,  nach 
Seil  malhausen),  in  den  Gouvernements  Cherssun  (z,  B. 
bei  Elisabethgrad,  nach  Lindemanu),  Kijew,  Poltawa 
(oamentiich  an  den  Flüssen  Ssula,  P^ol  und  Worskla,  nach 
ftogowicz).  Im  Gouv.  Jekaterinosslaw  findet  sie  sich  bei- 
spielsweise bei  der  gleichnamigen  Stadt  (Akinfijew)  und 
auf  der  Insel  Chortiza  (Beketovv);  nach  Gruner,  soll  sie 


1)  Die  pflAnxengcogr.  Ynh&lloisBe  dos  Earap&isrlien  Rusaltntla;  Hft  2, 

pw  70—71. 

2)  Auch  Liniicmann  verzeicliuet  sie  lilr  dicsr  I'ioviuz,  doch  fehlt  sie, 
weh  DOsgiagk,  schon  bei  Kischinew. 


auch  weiter  unteu  am  Dnjepr,  in  der  Nähe  der  Konka-Mfin- 
dQng,  vorkommeD,  doch  bat  er  sie  selbst  niebt  beobachtet 
Im  Gouv.  Korsk  findet  sie  sieh  an  feuchten  Waldstdleo 

(Mtsger);  sie  ist,  naeh  CzerniaSw,  doreh  das  ganze Goqt. 
Charkow  verbreitet;  wie  Ssewerzow  bemerkt,  wächst  sie 
im  Gouv.  Worouesh  nur  selten  und  vereinzelt,  au  schiifbe- 
wachsenen  Ufern;  Bode  fand  sie  z.  £.  in  der  Nfthe  der 
'  Stadt  Woronesh.  Naeh  Ledebour  und  Ssemenow,  find^ 
sie  sich  im  Lande  derDon*8chen  Kosaken;  sie  kommt,  nach 
Clans  lind  Zinger,  im  Gouv.  Ss;ii;it(jw  vor,  z.  B.  an  den 
Filisseil  Worona,  Choper  und  Medwjcdiza;  nach  Becker, 
Ist  sie  bei  Sarepta  nicht  liäufig.  Nur  sehr  selten  und  ganz 
?ereinzelt  soll  sie  auch  im  nördlichen  Theile  des  Goar. 
Astrachan  angetrofien  werden  Schell  hat  die  Silberpappel 
bei  Orenburp  gefunden;  sie  fehlt,  nach  Karclin,  als  wild- 
wachsender Baum,  im  Lande  der  Urarschen  Kosaken;  auch 
Borszczow  fOhrt  sie  ffir  jene  Gegenden  nicht  an;  und  doch 
dürfte  sie  am  Uralflusse  und  am  Ilek  vorkommen,  da  P. 
canescens  (d.  b.  eine  Bastardform  zwischen  P.  alba  nnd  P, 
tre-miild)  sich  daselbst  findet. 

Im  Norden  der  von  mir  gezogenen  Nordgrenze  koninit 
die  Silberpappel,  wie  bemerkt,  h&ufig  angepflanzt  vor.  Nacli 
Regele  hält  sie  bei  St.  Petersburg  auch  die  rauhesten  Win- 
ter gut  aus.  Sie  gedeiht  noch  im  Gouv.  Wologda  nnd  er- 
reicht daselbst,  nach  Iwanizkij,  sehr  grosse  Dimensionen. 
Ferner  findet  sie  sie  h  knltivirt  z.  B.  in  den  Gouvernements 
Witebsk  %  Kostroma,  Twer,  Moskau,  Kaluga,  Tula,  ^jasan 


1)  Vgl.  K.  A.  IlepKiiH-b.  «CTaTHCTii'iecKoc  ooHcaiiie  JiiicoRi»  Acrpa- 
ztHCKoA  ry^cpiÜH».  (/KypH.  Mmw  rocyA.  imyiu.,  s.  7G,  1861  r.,  crp.  13).  — 
Krassnow  fahrt  sie  fftr  das  Uebenchwenniiuig^pelliet  der  Wolga,  tvi- 
scben  Sarepta  und  Aatracban,  an. 

2)  Hr.  Antonow  theUt  mir  mit,  dass  P.  olfra  im  Qoav.  Witabsk  (i.  B. 
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und  Nishny-Nowgorod.  Bode  ist  geneigt  sie  im  letztge- 
nulDten  GonTernement  fQr  ^vildwaclisend  anzusehen;  auch 
glaubt  er  sie  noch  im  Kreise  Tschebokssary  (Gouv.  Kasan) 

fpontan  angetroffen  zu  haben:  doch  dürfte  sie  daselbst  nur 
kuitivirt  vorkominen.  Bode  fügt  hinzu:  «Gleich  der  Schwarz- 
pappel, scheint  die  weisse  Pappe)  vorzugsweise  den  Fluss- 
tbAlern  anzngebdren,  und  einen  Beweis  hiervon  liefern  die 
ausgezeichneten  4 — 5  Fuss  starken  Bäame  dieser  Holzart, 
welche  in  der  grossen  Ebene,  begrenzt  im  Norden  von  der 
Kama,  nn  Westen  von  der  Wolga,  wachsen».  —  Ich  will 
Docb  bemerken,  dass  die  von  mir  gezogene  Nordgrenze  der 
Silberpappel  ziemlich  gut  der  Juni-Isotherme  von  18°  G. 
entspricht. 

Iii  der  Krim  wächst  P.alba  ziemlich  selten,  ausschliess- 
lich an  Flussufern,  besonders  am  Ssalgir  und  am  Tawel'; 
nsch  Steven,  kommen  daselbst  kolossale  Bäume  vor,  deren 
Stamm  beinahe  12  Fuss  im  Durchmesser  miast.  Sie  wachst 
&8t  fiberall  im  Kaukasus,  vorzugsweise  in  den  Wftldem  der 
Niederungen,  und  nur  selten  im  Gebirge;  indessen  findet  sie 
sich  in  Talyscli  stellenweise  bis  GOOO'  üb.  d.  M.  Nach 
Buhse,  wächst  sie  im  Littoralc  des  Kaspischen  Meeres, 
sowohl  in  Transkaukasien  als  in  Persien.  Auch  kommt  sie 
in  Tnrkestan,  in  Ghokand  und  in  der  Dsungarei  vor;  sie 
findet  sich,  nach  Hegel,  z.  B.  bei  Samarkand,  Ssalar  und 
bei  Kuldsha.  In  der  var.  fiivca  Wesm.  wächst  sie,  nach 
Wesmael,  z.  B.  in  Transkaukasien,  an  der  Kar4  (von  Mcd- 
wedew  nicht  erw&hnt)  so  wie  im  Himalaja;  ferner,  nach 
Begel,  im  veatlicfaen  Tnrkestan  (z.  B.  bei  Taschkent),  in 
Chokand  (am  Zaiaftchan),  bei  Samarkand,  im  Chanate 


im  gleicbnamigen  Knise,  am  DOiw^Ufer)  io  Terwüdertun  Zottande  vor- 
kommt. 

Mtiff>«.I^«ilB.  4.  Bwi.BiUkN.  Dritte  ?«1c«.  St2 
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Chiwa,  in  der  Dsungarei  (z.  B.  am  FL  Ajagus),  bei  Kuldsha, 
so  wie  im  stLdwestlichen  Sibirien  (an  den  Fittssen  Irtysch 
und  Ob')  und  in  der  Mongolei. 

Namen.  Kussisch:  T6pol\  Sserehristyj  TopoV  (i.e.  Silber- 
pappel); Bjüolisika  (i.  e.  die  weissblättrige);  kleiiu  ussisch: 
Ssohorim  (Rogowicz).  —  Polnisch:  BicUa  Topola,  Bia- 
hdfgew,  Jame^9  Mre^  (Annenkow).  —  Moldanisch: 
Alb  (von  älbä).  —  ArmeniBch:  Kagamm^'^äk.  —  Osse- 
tisch: Gedi  bdass.  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  Kawak^Kd' 
wak'Ogatsch]  (im  Kaukasus):  Komach.  —  Grusinisch:  AI- 
imS'Che,  Werchwi.  —  Abchasisch:  Agysch.  —  Ingasch.: 
Moeh,  —  Tschetsclien.:  Jkterk,  —  Awarisch,  kumykiscb: 
Afeter^,  —  Kabardinisch:  B^ch.  —  T^cberkessisdi: 
Cktmhlja,  —  Ssamurs.:  Barango,  —  Persisch:  Sefdmf 
(Buhse). 

421.  (2.)  PopuHus  hßnda  M.  B.  (P.  eanesctns  Sm.,  P.ai^- 

tremula  Krause). 

Ledeboar  (Fl.  ross.,  III,  p.  626)  stellt  diese  Form  za 
P.cXba*  anch  RegeP)  vermuthet  in  itir  nur  eine  Fonn  der 

Silberpappel;  die  meisten  Autoren  indessen  erblicken  in  ihr 
einen  Bastard  zwischen  dieser  letzteren  und  der  Espe  (P. 
tremula),  Sie  ist  ziemlich  verbreitet  in  der  südlichen  Hälfte 
des  europftiscben  Russlands,  —  dort,  'wo  auch  P.  a/6a 
wuchst.  Nach  Hostafinski,  findet  sie  sich  in  Polen,  sowohl 
in  Wäldern,  als  auch  selir  oft  angepflanzt.  In  Littaucn  ist 
sie,  micli  Eichwald,  ziemlich  selten;  sie  kommt,  nach  Czer- 
niaöw,  im  Gouv.  Kursk  vor;  desgl.,  nach  Schmalhausen, 
im  GouT.  Kgew  am  Fi.  Teterew;  Lindemann  gibt  sie  ffir 
Elisabethgrad,  Akinfijew  für  Jekaterinosslaw  an.  Borsz- 

1)  Acta  Honi  Petropolitani;  i.  VI,  p.  472--478. 
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ezow  hat  P.eanetcena  amUralflusse  und  am  Ilek  gefunden, 
und  zwar  soll  sie  daselbst  sadlicher  als  P.  trmuia  gehen, 

Qod  P.  alba  soll  dort  fehlen  In  der  Krim  ist  sie  nicht 
beobachtet  worden.  Im  Kaukasus  kommt  sie  an  versciiicde- 
oen  Stellen  vor;  Marschall  v.  Bieberstein  hat  sie  bei 
Kisljar  in  einem  Pappelbaine  entdeckt,  wo  sowohl  P.  alba 
als  P.  tremula  wachsen;  sie  findet  sich  auch  in  Abchasien 
(Trantvetter)  und  in  Talysch  (Rad de).  Femer  wächst 
sie,  nach  Regel,  in  Torkestan,  im  Alatau  und  bei  Kuldsha; 
oacb  Wesmael,  —  aucli  im  südwestlichen  Sibirien.  — 
Ausserhalb  ihres  natürlichen  Verbreitungsgebietes  Icommt 
P.  caneieem  angepflanzt  und  bisweilen  verwildert  vor;  so 
z.  B.  bei  Riga  (Wiederoann  und  Weber). 

422.  (3.)  Fupvlus  tremula  L.^. 

Die  Espe  hat  bei  uns  eine  ausserordentlich  weite' Ver- 
breitnng  und  wetteifert  darin  mit  der  Birke,  mit  der  zu- 
sammen sie  anch  zuerst  die  Brandstätten  im  Walde  Aber- 

zieht  (vgl.  oben,  bei  Betrachtung  der  Birke).  In  Norwegen 
wächst  sie  noch  am  Porsanger- Fjord  (unter  70°  17'  n.  Br.) 
iMUlmförmig,  w&hrend  sie  an  der  Nordldlste  des  Yaranger- 
I}ords  nur  strauchartig  auftritt.  In  £nare*Lappland  findet 
sie  sich,  nach  Kihlman,  sehr  häufig  &8t  bis  zur  Birken- 


1)  Biese  EigCQthQmlicbkeit  iu  der  Ycrbreituug  der  1\  canescens  am 
Utk  vArde,  wenn  die  typische  P.  aUw  dort  wirklicli  feblt,  für  die  Ansieht 
BegePa  •prechen,  daas  F.  eaneteetu  nar  eine  Form  der  Silberpappel,  and 
kern  Btttard  sei. 

2i  Vor  ganz  Kurzem  sind  swei  grössere  Abhandlangen  über  die  Espe, 

mit  äpecieller  BerQck8icbti<»ang  ihres  Vorkommens  in  Russland,  erschienen: 
1)  H.Hc'CTepoBi..«3uaMeHi»'  ochhm  bt>  pyccicoM-b  .1  I>coHO^cTRt».(H3n'hcTiji 
HerpottcKoä  öeiucA.  u  .Itcuofi  AKaAeMiu,  löb7  r.,  uuu.  I,  crp.  1 — 7ö)j 
9  B.  KymuRift.  BoTaHuwciuui  n  xtcoBOAOTBennaji  MpftKtepiieTHKa 
oeaau.  Cntf.,  1888. 8^ 

22« 
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grenze,  auf  fruchtbaren  Abhängen ;  in  der  ganzen  Ueber- 
gangszone  von  der  Wald-  zur  subalpineo  Region  kommt  m 
mit  baumförmlgem  Stamme  Tor;  amSeeModdasjarri  (etwa 
Dnter  69°  n.  Br.)  wird  sie  9  Meter  hoch;  bei  Partakko,  am 

nördlichen  Ufer  des  Enare-  Sees  (unter  G9°  12  ii.  Br.)  er- 
reicht sie  noch  die  Höhe  von  6  Metern  und  bildet  schöne 
Haine.  Im  unteren  Theile  der  subalpinen  Region  kommen 
an  Flfiflsen  und  Bfichen  auch  noch  kleinere  Bäume  m, 
z.  B.  bei  ütsjoki  und  bei  Pnolmak  an  derTana-Elf  (jenseits 
des  70°  n.  Br.);  aber  in  der  alpinen  Region  liat  Kihlman 
die  Espe  nicht  höher  als  12  Decim.,  und  sogar  meistens 
nur  3 — 6  Decim.  hoch  gesehen;  auf  dem  Peldoaivi  (etwa 
nnter  69*"  12'  n.  Br.)  fand  er  sie  in  der  Höhe  von  390  Me- 
tern flb.  d.  M.  nur  ly^  Decim.  hoch.  Im  russischen  Ltpp- 
land  geht  die  Espe,  nach  N.  I.  Fellman,  bis  zum  Kola- 
Busen  und  bis  zum  Dorfe  Lurabowka,  und  findet  sich  über- 
all, mit  Ausnahme  der  Alpen.  Middendorff  (Reise,  IV, 
p.  672 — 573)  fand  sie  noch  am  Ufer  der  Bucht  Schüret* 
skaja,  unter  69%°  n.Br.;  im  Innern  der  Halbinsel  Kola  sah 
er  unter  GSy^^,  zumal  aber  unter  G8°n.Br.,  hohe,  schlanke 
Espen.  Kudrjawzow\)  beobachtete  an  der  Tuloma  kleiue 
Espenhaine;  die  Bäume  hatten  3 — 4  Decim.  im  Umfange. 
Im  Osten  des  Weissen  Meeres  reicht  die  Espe  lange  nicht 
so  weit  nach  Norden;  nach  Ruprecht  (Fl.  Samoj..  p.  52), 
geht  sie  bis  zur  Grenze  der  ^Valdregion,  z.  B.  bei  Mesen': 
A.  G.  Schrenck'j  fand  sie  au  den  Flüssen  Mesen',  Pjosa, 
Rdtschuga  und  Petschora;  sie  kommt  daselbst  nur  in  dönnen, 
niedrigen  B&nmchen  Tor  und  geht  kaum  Aber  die  Parallele 
der  Stadt  Mesen'  (6  5%''  n.  Br.)  hinaus;  «es  füllt  die  nörd- 


1)  TpvAiJ  CnC).  06m.  ecTccTBOHcnhiTaT,,  t.  XII,  1882,  cip.  287. 

2)  Beise,  I,  pp.  110,  254;  II,  pp.  446, 465,  624. 
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liehe  Grenze  fftr  das  Vorkommen  dieses  Baumes  mit 
.  der  Kulturgrenze  der  Getreidearten  znsammem»;  an  der 

Petschora,  zwisclien  den  Mündungen  der  ZyPiiui  und  der 
'   Ussa,  wird  sie  sciion  selten  und  tritt  nur  als  mageres  Bäum- 
chen  auf;  an  der  unteren  Koiwa  bemerkte  Schrenck  sie 
nieht  mehr,  «obwotil  sie,  nach  den  Aussagen  der  Eingebo- 
reneUf  daselbst  noch  vorkommen  soll;  ihre  Grenze  Über- 
schreitet mithin,  wie  bei  Mesen',  nicht  den  OG.  Breiteugrad». 
.  Am  mittleren  Laufe  des  Mesen',  so  wie  am  unteren  Laufe 
:  seines  Zuflusses  Washka»  kommen,  nach  Loginow,  schon 
Blume  vor,  die  sich  zum  Bauen  von  Nachen  eignen^). 
Ueber  die  Sfldgrenze  der  Espe  im  europftischen  Ross- 

•  huid  liiit  Hude-)  berichtet,  jeduili  sind  seine  Angaben  sehr 
'   unvüUbtandig  und  z.  Th.  ungenau;  so  z.  B.  behauptet  er 

•  irrtbümlicb,  das  diese  Baumart  im  Gouv.  Chersson  voU- 
sUndig  fehle.  Die  sfldlichsteu  Fundorte  der  Espe  sind  bei 
uns,  so  viel  mir  bekannt  geworden,  die  folgenden.  In  Bessara- 

'  bienfindet  sie  sich,  nach  Tardent  und  Lindemann,  z.  B.  am 
Ufer  des  Dnjestr  und  bei  Kischinew;  im  südlichen  Theile  fehlt 

,  8ie,z.  B.  bei  Bolgrad  (nach  Akinfijew)  Im  Gouv.  Chersson 
wichst  sie  im  nördlichen  Theile;  Güldenstädt  (Reisen,  II, 
p.  155)  fand  sie  am  Fl.  Wyss',  unweit  Nowomirgorod;  nach 

I  Lindemann,  kommt  sie  bei  Elisabethgrad  vor;  desgl.,  nach 

I  Iwastschenko w,  im  soften.  «Scliwarzon  Walde».  Die  Be- 
merkung von  L.  Holtz  (Linnaea,  Bd.  42,  p.  185),  dass  die 
Espe  im  Kreise  üman'  des  Gout.  Kijew  sich  nur  ange- 

^  pdanzt  finde,  ist  höchst  wahrscheinlich  unrichtig,  da  sie  in 


1)  Vgl.  .TtcH.  /Hypiia-iT.  1880,  ctp.  93. 

2)  Verbreitun:'^  Griuizen  der  Holzgewächse  etc.;  1.  c,  p.  52. 

9  Im  Norden  I>esaarabiens  bildet  die  Espe  eine  gpringe  Beimcuguug 
I  n  den  Eichen-  und  Liadeubcstüadea.  Vgl.  Type  kiu.  «0  cocTOflaiH  jtcoB:h 
^  n  6eccapt6ui>.  (JtcH.  /Kypv.,  1876  r.,  bud.  6,  crp.  108—128). 
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Podolien  und  im  Gouv.  Chersson  wildwachsend  angetroffen 
vrird.  Gttidenst&dt  bat  sie  unweit  des  Fl.  TjasmiD,  desgl. 
am  Dnjepr  bei  Krementschug  und  am  nnteren  Lanfe  des 
OreP  (auch  an  deBsen  linkem  Ufer)  gefunden.  Nach  Äkin- 

fijew»  wächst  sie  bei  Jekateriuosslaw,  am  Ufer  des  Dnjepr. 
Güldenstädt  traf  sie  verbreitet  am  Donez  an,  z.  B. 
zwischen  den  Mündungen  des  Osskol  und  des  Aidar,  so  wie 
am  Sswjatogorskij-Kloster;  ferner  fand  er  m  zwischen  Tor 
und  Bachmnt,  so  wie  sfldlich  von  der  letztgenannten  Stadt^ 
in  der  Gegend  zwischen  den  Urspnmgcn  der  Flüsse  Bacli- 
niut,  Lugan'  und  Krynka.  Nach  ßeketow,  findet  sich  die 
Espe  in  der  Forstet  Borsche-Michailowskoje  (im  Gouv. 
Jekaterinosslaw), — es  fragt  sich,  ob  nicht  nur  angepflanzt? 
Gfildenstädt  (Reisen,  II,  p.  262)  nennt  sie  nicht  unter  den 
Bauniartcn,  die  am  Miuss,  im  Walde  LconL  jew-Bojerak, 
wachsen;  aber,  nach  Bashanow^),  wird  sie  in  dieser  iü- 
teressanten,  von  der  Steppe  rings  umgebenen  Waldinsel  an- 
getroffen. Ueber  ihre  sonstige  Verbreitung  im  Lande  der 
Bon'schen  Kosaken  ist  wenig  bekannt;  im  Norden  findet  sie 
sich  reclit  liäufig;  bei  der  Kreineiiskaja-Staniza  (am  Don, 
etwa  unter  49V3°n.  Br.  )  wächst  sie  noch  in  grösseren  Grup- 
pen An  der  Wolga  geht  die  Espe  bis  Sarepta  hinab,  wo 
sie,  nach  Becker,  noch  häufig  in  Schluchten  wichst.  Im 
GouY.  Astrachan  scheint  sie  vollständig  zu  fehlen*), 
ebenso  auch  im  Lande  der  Urarschen  Kosaken.  Bis  Sarepta 


1)  H.  BaiRaHOB'fc.  «JeoimeB%*Boepax'b».  (JUca.  JKyps.,  1871,  Bta. 

8,  CTp.  18). 

2)  Vgl.  P.  JTeuMTc K i  ft.  «Oöi.  oöutccTii  uhlixi,  .itcaxi.  ßoficKa  ^oa- 
CKaroa.  (CejbCK.  Xo3.  m  JlfecoB.,  /Kypu.  Muu.  l  oc  um.,  1671  r.,  h.  106| 
crp.  102). 

8)  IndMsen  will  Beeker  sie  im  Uebenebvemmuagcgebiete  der  Wol^ 
swiicben  Sarepta  und  Astrachan  gefanden  haben;  von  Kresenow  iit  sie 
nenerdings  dort  nicht  beobachtet  wordee. 
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eiitreckt  bicli  ihre  Verbreitung  wahrscheinlich  nur  ziingen- 
förmig,  läDgs  dem  Laufe  der  Wolga.  Borszczow  zieht  die 
Sadgreoze  der  Espe  tod  Ssaratov  auf  Orenbnrg,  wo  sie  den 
Uralilass  fiberschreitet  and,  imYereme  mit  der  Birke,  sQd- 
wärts  bis  zur  Erhöh niig  ürkatsch  n.  Er.)  und  bis 

zum  Fiussthale  Kundusdy  (49°  n.  Br.)  geht.  Von  hier  ver- 
länft  ihre  Grenze  steil  nach  Norden,  den  Uralfluss  hinauf. 
Ais  Fundorte  der  Bqse  im  Gouv.  Orenbuiig  nennt  Schell: 
Orenbnrg,  Kondorowlsa,  Nilcolajewlca;  im  Kreise  Tschelja- 
binsk  soll  die  Espe,  nach  B.  Kunizkij,  recht  verbleitet 
sein  und,  nebst  der  Birke,  als  vorherrschende  Baumart  auf- 
treten. Im  südlichen  Uralgebirge,  zwischen  den  Flüssen  Ik 
ond  Ssakmara,  wftchst  sie,  nach  Rechenberg,  hauptsäch- 
lich anf  den  sfidlichen  und  westlichen  Abhftngen  und  ge* 
hört  auch  hier  stellenweise  zu  den  herrschenden  Holzarten. 

In  dem  gauzeu  ungeheuren  Räume,  welcher  zwisclien 
den  beiden,  von  mir  gezogenen  Grenzen  liegt,  ist  die  Espe 
ziemlich  flberall  verbreitet,  wenn  sie  auch  nur  selten  reine 
Bestände  bildet.  In  Finland  findet  sie  sich  fiberall  in  den 
frischeren  ond  humusreicheren  Waldgegenden,  wo  sie  nicht 
selten  in  grösseren  Gruppen  ^v;^(■hst,  bis  /uni  Pularzirkel 
stattliche  Baume  bildend  (v.  Berg).  In  den  Kreisen  Kem' 
(QouT.  Archangelsk)  und  Powjenez  (Gouv.  Olonez)  kommt 
sie»  nach  Homilewski,  vorzugsweise  untermischt  in 
Fiditen- und  Kiefernwäldern  vor,  wenn  letztere  anf  frischem 
Boden  stehen;  in  deu  genannten  beiden  Kreisen  boii  die 
Espe  sehr  häufig,  sogar  schon  in  früher  Jugend,  kernfaul 
werden.  Im  Gouv.  St.  Petersburg  ist  sie,  nach  Meinshau- 
sen,  eine  sehr  häufige  Baumart,  die  sowohl  auf  trockenen, 
als  auch  auf  feuchten  Plätzen  wächst;  sie  bildet  stellenweise 
kleine  Bestände,  wächst  aber  meist,  wie  auch  die  Birke,  in 
Waldern  untermischt.  Im  Gouv.  Kostroma  tiudet  sich  die 
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Espe,  nach  Roshnowskij  hauptsächlich  in  Gesellschaft 
der  Fichte  und  der  Birke,  während  sie  in  höher  gelegeoen, 
aQf  Sandboden  vachsenden  Kiefernwäldern  fehlt.  Am  besten 
sagen  ihr  Niederungen  mit  lehmig-sandigem  Boden  (sogen. 

BamerCja)  zu;  liier  tritt  sie  nicht  selten  als  herrscliende 
Baumart  auf  und  bildet  bisweilen  reine  Bestände  von  40 — 50 
Dessjatinen;  so  z.  LJ.  in  den  Kreisen  IMakar'jew  (an  den 
Flttssen  Luch  und  Bjelbash),  Buj  (am  Fl.  Karega)  und  Ko- 
stroma (am  gleichnamigen  Flusse).  Auf  solchen  gfinatig 
gelegenen  Niederungen  erreicht  die  Espe  folgende  Dimen- 
sionen: 


Im  Alter  von 

Hfthe 
in  Faden*). 

Durchmesser 
(in  Brusthöhe)  in 
Wenebok  3). 

Holxmasge 

in  KnbikfuMeit. 

20  Jahren 

3 

0,78 

30 

3 

1,8 

40 

4 

3,0 

50 

6% 

5 

5,3 

60 

7% 

6 

8,7 

70 

8% 

7 

14,6 

80 

» 

9 

8 

21,3 

90 

9% 

9 

30,2 

100 

10 

10 

Bode  bemerkt,  dass  die  Espe  im  europäischen  Russland 
ihre  grösste  Vollkommenheit  zwischen  dem  öS''  und  60°  u. 
Br.  erreiche,  nnd  dass  sfldlich  vom  53°  reine  Bestände  der- 
selben zu  den  grossen  Ausnahmen  gehören. 


1)  C.  PojKBOBCKÜ.  «JlteoiosflflevseHaueoiiepKKRoeTpoiiatoSrTtSip* 

Hl«».  (.TfecH.  >KypH.,  1872  r.,  Bun.  2,  cip,  1—19). 

2)  1  Kaden  =  7  engl.  Fuss,  =  2,Mas6  Meter, 

3)  1  Wenchok  =  Cm. 
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Tod  mehreren  Autoren  werden  zwei  Formen  von  P. 
trmula  im  europfiischen  Russland  unterschieden,  wobei 
aber  die  Unterscheidungsmerkmale  verschieden  bezeichnet 

werden.  Czerniaew')  nimmt  für  die  Ukraine  folgende 
zwei  Varietäten  un:  a)  mit  heller  Rinde;  diese  ist  die 
gewöhnliche  und,  ihren  Eigenschaften  nach,  besonders  ge- 
schätzt; b)  mit  dunkler  Rinde;  sie  findet  sich  selten  in 
schattigen  Wäldern,  besonders  im  nördlichen  Theile  der 
Ukraine,  und  erreicht,  bei  schlechterer  Ik'schaflfenheit  des 
Holzes,  weder  die  Dimensiuneu,  noch  das  Alter  der  ersten 
Form.  Grebner^)  wieder  unterscheidet  die  Espen  nach 
folgenden  Merkmalen:  bei  der  einen  Varietät  sind  die 
Blätter  grosser  und  weicher,  und  das  Holz  ist  loeker,  wäh- 
rend bei  der  aiuleriiu  die  Blätter  klein  und  nicht  tief  ge- 
z&lmt  sind,  das  Uolz  aber  zähe  und  widerstandsfähiger  ist; 
diese  letztere  Form  findet  sich  vorzugsweise  im  mittleren 
Rossland.  —  Von  eigentbfimlich  gewachsenen  Exemplaren 
der  Espe  erwähne  ich  eines  Baumes,  der  im  Kreise  Kor- 
tschewa  des  Gouv.  Twer  von  Hrn.  v.  Wildermet^)  be- 
obachtet worden  ist:  der  Stamm  desselben  war,  in  der  Höhe 
von  6,4  Metern,  aus  zwei  Stämmen  zusammeugewachseD, 
deren  Wurzelstocke  2,6  Meter  von  einander  entfernt  Stan- 
des; diese  zwei  zu  einander  geneigten  unteren  Stammenden 
bildeten  eine  Art  Thor,  unter  welchem  bequem  ein  Bauern- 
karren hindurchfahren  konnte.  Auf  dem  Gute  Lebjash'je, 
etwa  20  Werst  hinter  Oranicnbaum  (am  Finuischen  Meer- 
biiBen)|  hatte  ich  selbst  (im  J.  18dl)  Gelegenheit,  eine  inter- 


l)  Ü.  M.  4epHaeBi>.  0  atcax-i»  yKpaiuüu,  cTp.  27. 
B,  rpedaepii.  «Ssawaift  ocanu  bi»  pyccHOw»  jftcoooACTBt».  (Fa* 
im  theoB.  M  ozoTtf,  1869     m  6  ■  9). 

^  BMi^AepHeTito  «daiÄwiTeJUioe  A^peso».  (JHca.  MjpB.,  1887  r, 
i.m,eip.468). 
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essante  Verwachsung  zweier  Eäpeiistämme  zu  beobachteu: 
ein  Ast,  der  von  dem  ei  neu  Stamme  ausging,  war  in  einen 
anderen,  in  nächster  N&he  stehenden  Stamm  Yollständig 
hineingewachflen. 

Jenseits  der  Steppen  tritt  die  Espe  in  der  Krim  und  im 
Kaukasus  wieder  auf.  In  der  Krim  findet  sie  sich,  nach 
Steven,  sehr  h&nfig  nicht  nur  an  Bächen,  sondern  auch  auf 
ganz  dfirren,  steinigen  Bergen,  oftmals  auf  solchen  Stellen 
emporsprossend,  wo  Hochwald  geschlagen  ist,  bis  sie  spfiter 
dureli  die  aufwachsenden  Eichen  oder  Kiefern  unterdrückt 
wird.  Dasselbe  beobaclitete  ich  auch  in  dem  durch  Feuer 
zerstörten,  aus  Pinus  Laricio  gebildeten  Walde,  oberhalb 
l^ikita,  an  der  Sttdkflste  der  Krim.  Im  Kaukasus  ist  die 
Espe  sehr  verbreitet  und  scheint,  nach  Medwedew,  nur  in 
den  AVäldein  Talysch's  zu  fehlen^);  auch  ihre  vertikale 
Verbreitung  ist  sehr  bedeutend,  denn  sie  findet  sich  vcm 
der  Meeresküste  bis  zur  Höhe  von  6000 — 7000'  üb.  d.  M. 
—  Das  kaukasische  Verbreitungsgebiet  der  £8pe  ist  mit 
dem  europäischen  Aber  Kleinasien  verbanden,  auf  dessen 
Gebirgen  sie  an  vielen  Stellen  angetroflfen  wird.  Aus  Per- 
sien liegen  keine  Angaben  über  ihr  Vorkommen  vor;  sie 
fehlt  auch  in  Afghanistan  und  im  Himalaya.  Aber  sie  findet 
sich  im  Dsungarischen  Alatau,  im  Östlichen  Turkestan  (z.B. 
beiWjemoje),  so  wie  in  ganz  Sibirien.  InWestsibhriengdit 
sie  (nach  brieflicher  Mittheilung  Herrn  Sslowzow's)  süd- 
wärts bis  Omsk  (am  Irtysch),  nordwärts  wenigstens  bis  Ssa- 
marow  (am  Zusammenflusse  des  Ob'  und  Irtysch);  am  Je- 
nissei  reicht  sie,  nach  Middendorff,  Icaum  flberdenPolar- 
kreis  hinaus,  an  der  Kolyma  aber  bis  etwa  67V,**  n.  Br.  (im 

1)  Auch  von  Badde  nicht  erwUmt»  der  jcdoeh  Pegwii»  täSba  tat. 
brida  anfahrt,  welche,  wie  wir  geMben,  als  Baattrd  ron     Oba  und  P. 
tremula  gilt. 
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Anjui-Tbale).  Sie  kommt,  mich  Ledebour  (Fl.  ross.,  III, 
p.  627),  auch  am  Altai,  im  Baikal-Gebiete,  in  Daunen  und 
in  Ostsibirien  ^or;  nach  Maximowicz,  w&cbst  die  Espe 

oim  ganzen  Amurlande  sehr  häufig,  doch  selten  ungemischt 
Gehölze  bildend».  Ferner  hndet  sie  sich  in  Nordchiua,  bei 
Peking,  so  wie  in  der  Mongolei,  wo  sie  Da?id  antraf*); 
PriewaUki')  fand  sie  am  obersten  Laufe  des  Hoang-ho, 
hl  der  Höbe  von  10 — 1 1,000' flb.  d.  M.,  zusammen  mit 
Sorhus  Aucuparia,  Betida  Bhojpattra^  Ahies  Schrenkiana 
und  Juniperus  Paeudo-Sabma.  Die  Espe  findet  sich  endlich 
aoch  in  Japan. 

Die  Nutzung  des  Espenholzes  in  Russland  ist  ausser- 
ordentlich mannigfaltig  und,  in  volkswirthacbaftHcher  Hin- 
sicht, von  grubst r  liedeutung-^).  1)  lu  den  waldarmen  Ge- 
bieten, namentlich  im  südlichen  Russland,  so  wie  in  der 
Uebergangsregion  von  Wald  zu  Steppe,  wird  die  Espe 
Tielfoch  als  Bauholz  yerwendet*).  Zu  diesem  Zwecke  wird 
sie  hftufig  im  Frfibjabre  entrindet  und  erst  im  folgenden 
Frühjahre  gehauen.  Dieser  Vorsicht  ist  eo  liauptsüchlich 
zuzuschreiben,  dass  die  aus  Espenholz  erbauten  Häuser  in 
einigen  Gegenden  (z.  B.  im  Gouv.  Kursk)  über  hundert 
Jahre  ausdauem.  2)  An  der  mittleren  Wolga,  an  der  Kama 
und  deren  Zuflüssen,  so  wie  auch  anderwärts,  erreicht  die 
Espe  so  bedeutende  Dimensionen,  dass  man  ihre  Stämme 

1)  «MoDgolie:  Gühol  dans  les  valleea  fraicLeau ;  Tgl.  Francbet,  iu: 
Rodt.  ArebiTes  du  Hm^nm  dliitt.  nat.,  s6r.  2,  t.  7,  1884,  p.  9<. 

9)  H.  H.  üpjiieBftjbfiKia.  Hs-fc  SAieasa  «tepe»  Xtatm  vb  Ta6erfc. 
(1883)  ;  CTp.  886. 

3)  Das  Folgende  gebe  ich  grossscntlicils  nach  dem  ohdi  ritiiteu  Artikel 
Kesterow's,  dessen  Anorduuog  ick  auch  beibehalte.  Vgl.  auch  den  er* 
väbuten  Aufsatz  von  Grebner. 

4}  So  z.  B.  im  Kreise  Tschembar  des  Oout.  Fensa.  Vgl.  II.  Kuoppe. 
cOena  n  HepsumeBcicoa  rpa«A  yBapoBa,  HeviSapeMro  jia/», 
ncHaeHeKoft  ry^fepuB».  (Jltca.  iKjpB.,  1860  r.»  crp.  166—178). 
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zu  Böten  aushöhlt.  Auch  werden  iu  vielen  Gegenden  grös- 
sere FiuBsfahrzenge  aas  Espenholz  gebaut,  wobei  nur  zum 
Boden  derselben  bisweilen  Kiefernholz  verwendet  wird. 
3)  In  grosser  Menge  dient  das  Espenholz  zur  Verfertigung 
der  verst  liK  ilensteu  Geräthe,  so  wie  in  der  Tischlerei.  Dank 
seiner  Leiclitigkeit  und  grossen  Spaltbarkeit,  ist  dieses  Holz 
zur  Bearbeitung  besonders  geeignet.  So  werden  ans  ihm 
u.  a.  mannigfiicbe  M5bel,  Kasten  etc.  verfertigt,  desgleichen 
enorme  Mengen  von  Schaufeln,  Eimern,  Schöpfkellen, 
Löffeln.  Schüsseln,  Zapfen  ii.  drgl.  Namentlich  sind  es  die 
Gouveraemeuts  Nishng-Nowgorod  (uud  speciell  der  Kreis 
Ssemenow),  Wladimir  und  Kostroma'),  wo  die  Anfertigung 
genannter  Ger&the  in  besonders  grossem  Maassstabe  betrie- 
ben wird.  Von  Gorodez  an  der  Wolga  werden  ganze  Barken 
mit  Geschirr  aus  Espenholz  nach  Kisimij-Nuwgorod  (zur 
Messe),  Ssaratow  und  Astrachan  verfrachtet,  von  wo  es 
weiterhin  nach  dem  Kaukasus,  nach  Persien,  Chiwa,  Bu- 
chara etc.  verföhrt  wird.  In  den  westlichen  Goavemements, 
so  wie  in  Polen,  werden  vielfach  Espenholzschuhe  getragen, 
und  Hr.  Nesterow  liat  gewiss  Rocht,  wenn  er  die  Anwen- 
dung derselben  auch  im  übrigen  Russlaud  für  wünschens- 
Werth  erklärt,  weil  dadurch  der  grossen  Verwüstung  der 
Lindenw&lder  (zum  Zwecke  der  Anfertigung  von  Bastschu- 
hen) ^)  erfolgreich  gesteuert  werden  konnte.  Ferner  wird 
das  Espenholz  vielfach  zu  Fässern  benutzt,  und  neuerdings 
verwendet  die  Firma  Nobel  Espenfiisserzum  Transport  des 
Petroleums.  Auch  Bienenstöcke  und  verschiedenes  Zubehör 
im  Wagenbau  (Deichseln,  Krummhölzer  etc.)  werden  mei- 
stens aus  Espenholz  verfertigt.  4)  Sehr  wichtig  ist  die  Ver- 

1)  Fftr  das  letstgenannt«  Gonmnement  finden  «ich  darüber  tingvbeiide 
Angaben  im  oben  citirten  Au&atze  RoihnowBkij't. 

2)  Tgl.  im  1.  Binde  dieses  Buches,  nnf  p.  89*^1. 
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veodoQg  dieses  Holzes  zn  verschiedenen  Dachschindeln  (russ. 
^fpaub  and  toftm).  Dank  seiner  grossen  Spaltbarkeit  ist  das 
Espenholz  auch  znr  Fabrikation  von  ZandbOlzchen  sehr  ge- 
eignet, und  zwar  sehr  viel  mehr,  als  das  häutig  dazu  ver- 
wendete Fichtenholz  Sehr  grosse  Quantitäten  von  Zünd- 
hölzchen aus  Espenholz  werden  in  Grusino  (im  Gouv. 
Nowgorod)  angefertigt,  wo  14  solcher  Fabriken  existiren. 
Auch  die  Schachteln,  in  denen  die  ZQndhÖlzchen  in  den 
Handel  kommen,  werden  grossentlicils  aus  Espenholz  ge- 
macht. 5)  Sehr  interessant  ist  die  ira  Gonv.  Perm  geübte 
AnfertiguDg  von  Matten  aus  Hobelspänen  vom  Bspenholze; 
diese  Matten,  die  in  den  Barken  znm  Salztransport  als 
Unterlage  verwendet  werden,  haben  die  frfiher  dazu  be- 
nutzten Lindenbast-Matten  in  jener  Gegend  ganz  verdritn^rt, 
da  sie  fester  und  wohlfeiler  sind  und  zu  jeder  Jahreszeit 
angefertigt  werden  können,  während  der  Lindenbast  nur  im 
Frühjahre  gesch&lt  wird.  6)  Aas  dem  weichen  Espenholz 
wird  eine  Masse  gewonnen,  die  als  Surrogat  der  Lnmpen 
mit  Erfolg  zur  Papierfabrikation  verwendet  wird.  7)  Das 
Holz  der  Espe  liefert  eine  Art  Pottasche,  die  unter  dem 
Namen  Schadrik  hekannt  ist  und  beim  Bleichen,  Seifensie- 
den,  Gerben  und  Färben  benutzt  wird.  8)  Das  Espenholz 
dient  femer  znr  Gewinnung  von  Theer,  Essigsäure  und 
Holzgeist.  9)  Endlich  findet  es  vielfach  als  Brennmaterial 
Verwendung. 

Ausser  dem  Holze  selbst,  werden  noch  andere  Organe 
der  Espe  benutzt.  Aus  der  Binde  wird»  ebenso  wie  aus 
Birkenrinde  (vgl.  oben,  p.  223),  ein  sehr  guter  Theer  ge- 
wonnen, —  z.  B.  im  Gonv.  Perm.  Femer  bildet  die  Asche 
aus  Espenrinde  ein  werthvolles  Produkt,  das,  besonders  im 

1)  Difl  tos  ton  l«tst«m  aogcfertigtea  Zflnd]iMzcIi«n  brechen  leicht 
quer  dudi. 
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Gouv.  Kaluga,  zum  Bleichen  der  Leinwand  dieut.  Sie  wird, 
z.  B*  in  Sibirien,  auch  als  Arzneimittel,  u.  A.  gegen  Scor- 
bat,  verwendet.  Die  biegsamen  Wurzeln  der  Kspe  werden 
zum  Flechten  von  Hörden  nnd  zu  anderem  Flecbtwerke 
benutzt.  Endlich  dienen  die  F.latter  vielfach  als  Viehfiitter; 
sie  werden  namentlich  von  Schalen  sehr  gerne  verzehrt.  ' 
Im  Kreise  Jarensk  des  Gonv.  Wologda  werden  von  den  Sj- 
ijanen  zu  diesem  Zwecke  dAnne  Espenzweige  In  Mengen 
eingesammelt  und  im  Winter  den  Schafen  verfüttert.  Die- 
selbe Verwendung  finden  wir  z.  B.  in  Livland,  in  den  Gou- 
vernements Jarosslaw,  Pensa,  Orenburg  u.  s.  w. 

Namen.  —  Russisch:  OsHim;  kleinrussisch:  Oesika,  (h- 
atfeßftina.  —  Polnisch:  Om,  Oma^  Oska^  Onka,  (kiejtjfna. 

—  Littanisch:  Apuszis^  Apoceis;  Drehule^  Drdihwle.  — 
Lettisch:  Apse,Apsa.  —  Norwegisch:  Osp^Asp.  —  Schwe- 
disch: Asp.  —  Armenisch:  KorapL  —  Ossetisch:  Gedybe-^ 
la88%  —  Lappisch:  Suppe^  Suoppe,  —  Finnisch:  Haapa. 

—  Karelisch  (im  Gouv.  Olonez):  Häbü  (Annenkow).  — 
Estnisch:  HaaWy  Haah,  Aaw.  —  Li  wisch:  0(5s,  AMs\ 
Ob,  Ah.  —  Wepsisch :  Hdb.  —  Tscheremissisch :  Schopke^ 
Schapki.  —  Er sa- mordwinisch:  Pot,  Poi-tschuft;  Mokscha- 
mordwinisch:  Pt^,  Pqju,  Paew,  —  Wotjakisch  und  syija- 

<  nisch:  H,  Fip»,  —  Tatarisch  (bei  Kasan);  U89dk^\  (Inder 
Krim):  Ü9dk^  U8dk-agdtsch\  (imKaukasns):  Kowdek,  Dshidd- 
agäisch]  ferner  auch:  Apsd*)  (Pallas).  —  Kirgisisch: 

1)  Derselbe  Name,  vie  ttüt  die  Silberpappel,  —  waa  sieh  bei  mehreren 
kanlnsischen  Benennungen  wiederholt. 

2)  Diese  Namen,  die  jedenfklla  mit  den  lappischen;  llnnia^eo,  estni- 
schen und  tschcremissischen  Benennungen  der  Espe  verwandt  sind,  klingen 
etwas  aa  das  lettische  Apse  an,  welches  seinerseits  offenbar  mit  dem  ger* 
manischen  A^pe  zusammcnluingt. 

8)  AuÜ'alleudcr  Ankluitg  au  daa  kleiorussische  Ossika! 
4)  Wieder  ein  gana  merkwflrdiger  Anklang  an  das  lettiaehe  Apaat  Te- 
leutisch  heilst  die  Espe:  Apstak^tf^iUch  (Pallas). 
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Asak-tir^  (Pa  1 1  a s).  —  Tsdiuwaschisch :  Wusa  ^)  (Ad nen  • 
kow).  —  Ealmflkisch:  ükuUf  Ulasen;  Torai,  —  GrQsi- 
niaeh!  C^wah;  Wert^iwi,  —  Imeretinisch:  Werekm,  — 

Sswanetiscb :  JecÄiira.  —  Ingusch.:  Moch.  —  Tschetschen.: 
Akterk.  —  Kumykisch,  awarisch:  Achterek,  —  Kabardi- 
niscb:  Bsiußk,  —  Tscherkessisch:  Bsiufa,  —  Abchaaisch: 

428.  (4.)  Fopulus  Euphraiica  Oliv.  (P.  diversifolia  A.  6. 

Schreock). 

Eine  uialte  Form,  die,  nach  Heer-),  so  wie  nach 
AschersoD,  nächstverwandt  ist  mit  P.  niutabüis  Ueer» 
welche  zur  Mioc&nzeit  in  Europa  weit  verbreitet  war,  z.  B. 
an  der  Ostsee"),  in  der  Schireiz,  in  Oesterreich  nnd  Italien. 
—  Die  lederblftttrige  P.  EupkraUea  streift  nnr  den  Süden 
Transkaukasiens,  wo  sie  namentlich  im  südlii  lien  Tlieile  des 
Gouv.  Eriwan',  an  den  Flüssen  Alindsha-tschai  und  Araxes 
vorkommt  nnd  kleine  Gehölze  bildet,  Sie  ist  von  Gran 
fiber  Aegypten»  Palästina,  Syrien,  Mesopotamien^  Persien, 
Chorassan,  Afghanistan,  —  einerseits  bis  Beludshistan, 
Pendsbab  und  bis  zum  Himalaya,  andererseits,  über  Turk- 


1)  Auch  dieses  Wort  bat  Aualoglecn  in  indogermanischen  Sprachen; 
dl^  Knpc  heisst,  nack  Aanenkow,  rutheniBcli:  Wosika,  «endisch:  Wosa^ 

2)  0.  Heer.  Die  Urwelt  der  Schweiz.  Aufl.  2  (1879),  p.  üiö— öi4. 
8)  Vgl.  O.  Heer.  Hiocene  btltiMha  Flora.  (1869). 

4)  Zwiscben  dem  •]geriseh*inaroklauiischeii  and  dem  orientalischen  Ter* 

brcitangsgebiete  der  P.  euphratu»  fehlt  sie  anf  griteseren  Strecken.  Als 

Verbiiiditugsglied  erscheint  das  von  A^cherson  constatirtc  interessante 
Vorkommen  derselben  in  der  Klrincu  Oaso  in  clor  liliyschon  Wüste.  As  che  r- 
iäoa  bemerkt:  «es  liegt  sehr  nahe,  das  jetzige  trctrennte  Vorkommen  ilc3 
Baumes  auf  die  Eiuächrüukuog  eiuea  früheren  ausgedehnten  Bezirkes  zu- 
rfleksiifiUireBJi.  (Sitsungs-Berichle  d.  Oes.  nattirf.  Freoode  an  Berlin,  1876, 
p.  88-80). 


meDien  ondTurkestan,  bis  zur  Dsungarei,  der  Mongolei  und 
bis  zu  den  Grenzen  West-China's  verbreitet.  Radde^)  üand 
diese  Pappel,  die  sich  darcb  ausserordentliche  Maonigfid- 
tigkeit  ihrer  Blattforra  auszeichnet,  in  Tnrkmenien,  z.B. an 
den  Flüssen  Ssurabar  und  Tedshen,  —  oder  vielmehr  in 
den  Betten  dieser  Flüsse;  oft  wächst  diese  Holzart  da- 
selbst straucbfönnig.  B o r sz c z o  w  fand  P,  JBuphraiica  haapt- 
sftchlich  am  S8yr*Dar*j&,  so  wie  an  dessen  Armen,  wo  sie, 
in  Gesellschaft  von  Populus  pruinoaa  Scbrenck,  ganze  Haine 
bildet;  sie  wird  hier  2ü  Fuss  hoch,  bei  einer Staramesdicke 
von  3  —  6  Zoll  und  darüber;  nordwärts  geht  sie  bis  45^7 
n.  Br.  Femer  wächst  sie  am  Amu-Dar'j4  and  im  Chanate 
Chiwa,  in  der  Wüste  zwischen  Taschkent  und  dem 
Dar'jd,  so  wie  in  der  Dsungarei,  z.  B.  am  Fl.  Iii  (Regel); 
desgl.  im  Zarafschaii-Thale,  ni  der  Höhe  von  2480  Met. 
üb.  d.  M.  (Franchet). 

Namen.  —  Persisch:  Terängut^  auch  Patta.  —  Kirgi- 
sisch: Tal-!R»rangyl  (Borszczow),  Turanffä,  Dwanffa^  Jht- 
rangm*^.  —  Arabisch:  Safsaf  (Boissier)  und  Garäb% 

434.  (5.)  Ft^puhis  tngra  L. 

Die  spontane  Verbreitung  der  Schwarzpappel,  die  ganz 
vorzugsweise  im  Ueberschwemmuugsgebiete  grösserer  FlQsse 

1)  P*AA««  BajkTepi»  ■  KoHiOHi^  npeMBapneibHua  ontn  o . . . 

^Kc^eAH^iil  bi>  3aKacnificKifi  Kpal  h  cAsepHUfi  Xoptecun,  Wfh  1886  raAT> 

(T»<i>JiHci.,  1880);  CTp.  81,  92. 

2)  Frnjichct  ftihrt  eine  in  Turkestan  gcbräurh5irhe  Benennung  MaJhaw 
ao,  die  ich  soust  nicht  gcfuüden.  Dass  aber  auch  der  die  Espe  bezekhaeudt 
Name  Usak  oder  U^jak  für  P.  Euphralica  gebräucblich  ist,  wird  durch  die 
Mamen  lolditrOrt«  «ngedentet,  wo,  naeh  Born  cso'v,  dieoe  Pappel  wlehit, 
—  a.  B.  Earm-Ü^ak  und  Chm-U^ak. 

8)  Diese  beiden  arabiscTiea  ITaaiaD  werden  auch  für  die  Bezeicbnang 
TOB  Weiden  gebrancbt;  die  jongen  Ex«Dplare  der  P,iMfhraHea  mtKtm' 
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wichst,  ist,  in  Bezog  auf  das  enropftiache  Rnaslandy  noch 
Jaoge  nicht  genügend  festgestellt.  Die  Angahen  Trantvet- 

ters*)  und  Bode*s*)  über  die  Nordgrenze  dieser  Holzart 
geben  ziemlich  auseinander.  In  der  That  scheint  diese  Nord- 
grenze  sehr  eigenthflmlich  zu  sein.  Die  Schwarzi»appel 
fehlt  als  wildwachsender  Banm  in  FSnland,  in  den  Ostsee- 
provinzen,  so  wie  in  den  Gonvemements  Witehdr,  Pskow, 
St.  Petersburg,  Nowgorod  und  Twer;  auch  im  Gouv.  Mos- 
luLu  soll  sie,  nach  Kaufmann,  nicht  spontan  vorkommen, 
wenn  anch  Altere  Autoren  sie  anfahren*  In  denGouver- 
oements  Tnia  (Zinger)  und  Kaloga  (Ssanizkij)  kommt  sie 
nur  selten,  und  ausschliesslich  an  denüfem  der  Oka  (z.Th. 
nur  st  rauch  förmig)  vor.  Nach  Petrowsky,  findet  sie  sich 
im  Gouv.  Jarosslaw,  wie  es  scheint,  wildwachsend;  nach 
fibereinstimmenden  Angaben  Bode's,  Bekarewitsch's  und 
Zinger's,  wächst  de  spontan  im  Gout.  Kostroma,  an  der 
Wolga  und  an  der  Wetluga.  Bode  vermuthete,  dass  Dies 
ihr  iiuidliclister  Grenzpunkt  sei.  In  der  That  wurde  sie  bis 
vor  ganz  Kurzem  von  Niemandem  als  nördlicher  vorkom- 
meod  angegeben;  nach  Iwanizkij,  findet  sie  sich  im  Gout. 
Wologda  angepflanzt.  Aher  wur  yerdanken  Hm.  Kusne- 
zow  die  nberraschende  Mittheilung,  dass  er  die  Schwarz- 
pappel anscheinend  wildwachsend  an  der  Waga,  im  Kreise 
Schenkursk,  und  sogar  an  der  Dwina,  im  Kreise  Gholmo- 
gory  des  Gouv.  Archangelsk,  angetroffen  habe;  er  verfolgte 
sie  nordwärts  his  zum  Dorfe  Jemezkoje  (unter  6By|^n.Br.). 

Im  Blattformen  gleichen  in  der  Tliat  dem  WeidengebQsche.  Asehersoo 
bemerkt,  dass  Oarah  der  richtige  arabische  Name  für  diese  Pappelart,  und 
nicht  f&r  Salix  hahylonica  s«>i.  wie  frQher  angenommen  wurde.  VgLSitzungs« 
Berichte  d.  Ges.  naturf.  Frcim  !»  zu  Berlin,  1872,  p.  92—93. 

1)  Die  pläaosengeogr.  YerhäUaiäse  des  Europäischen  ßussiaudüj  liit.  2, 
FSd--70iHlt8,p.  47. 

2)  Terbrettnngi-Griiuaii  der  Holigwwicliie  «te^  L  e.,  p.  6S— 54. 
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Es  ist  Dies  ein  sehr  interessantes,  wie  es  scheint,  ganz  ia- 
selfi^rmiges  VorkommeD  dieser  Holzart;  übrigens  soll  Iwa- 
nizkijy  wie  Knsnezow  mir  sagte,  später  die  Sehwarz- 
pappel  wildwachsend  im  westlichen  Tbeile  des  Gon?.  Wo- 
logda  gefunden  haben;  wenn  Dies  thatsächlich  der  Fall  ist, 
so  wäre  damit  eine  Brücke  für  den  Uebergang  ans  dea 
GonvememeDts  JarossUw  und  Kostroma  nach  dem  Kreise 
Schenkorsk  gewonnen.  Das  spontane  Voikommen  der  P. 
nigra  im  letztgenannten  Kreise  erscheint  nicht  nnglaoblich) 
wem  wir  uns  der  Thatsache  erinnern,  dass  dieselbe  in  der 
Umgegend  von  St.  Petersburg  ganz  ausgezeichnet  gedeiht: 
sie  erwachst  daselbst  za  einem  majestätischen  Baume  Ton 
80  Fnss  Hohe  nnd  4 — 5  Fuss  im  Stammesdnrchmesser']. 
Auch  soll  sie  am  Oh\  wie  mir  Hr.  Sslowzow  mittheilt, 
fast  bis  Ssamarow  spontan  wachsen,  —  also  fast  bis  zu  der- 
selben nördlichen  i^reite,  wie  im  Kreise  Schenknrsk.  — 
Nach  Rajewskij,  findet  sich  die  Schwarzpappel  wildwach* 
send  im  Gonv.Nishny-Nowgorod,  aasschliessllch  imUeber* 
scbwemmungsgebiete  und  auf  den  Inseln  derWolga  und  der 
Oka;  von  der  letzteren  aus  dringt  sie  auch  die  Kljasma 
hinauf,  an  welcher  sie,  nach  Ziugcr,  im  Gouv.  Wladimir 
(in  den  Kreisen  Gorocbowez  und  Wladimir)  angetn^en 
wird;  vielleicht  geht  sie,  längs  diesem  Flusse,  auch  bis  iD*s 
Goav.  Moskau.  Nach  Krylow,  wächst  die  Schwarzpappel 
im  südlichen  Theile  des  Gouv.  Wjatka,  im  Ueberscliwem- 
mungsgebiete  der  unteren  Wjatka  (bei  Roshkinskoje)  miü 
der  unteren  Kama  (bei  P'janyj-Bor);  Bode  führt  sie  für 
den  Kreis  Malmysh  an.  Unter  gleichen  Verhältnissen  wächst 
sie,  nach  Korshinskij,  im  Gouv.  Kasan.  Im  Gouv.  Perm 


1)  Bb  Bieienbanm,  der  im  XaiMrtidi«ii  BotmisehtoGArttn  stellt,  soll, 
der  Sage  nach,  vmi  Peter  dem  Oroeeen  gepfliait  aeiii. 
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findet  sie  sich,  nach  Krylow,  spontan  nur  im  südwest- 
lichen Theile;  die  nordöstliche  Grenzlinie  verläuft  Tom 
Dorfe  Orel  (an  der  Eama,  unterbalb  Deflfjnefain),  Uber 
Krassnoufiinsk  zum  Hüttenwerke  Kyschtymskij  ^);  unterhalb 
Orel,  z.  B.  bei  Perm  und  südlicher,  kommt  sie  an  derKama 
nicht  selten  vor  und  erreicht  bedeutende  Dimensionen  (bis 
80  Fuss  Höbe  und  sy,  Fuss  im  Durchmesser);  sie  findet 
sidi  auch  an  den  FlQsaen  Uft  und  Babka.  Wie  mir  Hr. 
Sslowzow  mittheilt,  kommt  sie  in  den  Kreisen Tjumen' nnd 
Tobolsk  gruppenweise  an  den  Flüssen  Tawda  undTobol  vor. 

Nach  den  vorstehenden  Aufgaben  füllt  es  in  der  That 
sebwer,  mit  einiger  Genauigkeit  die  Nordgrenze  der  Schwarz- 
pappel zu  ziehen.  Lassen  wir  das  merkwürdige  Vorkommen 
an  der  Waga,  als  ein  wahrscheinlich  ganz  insulares,  ausser 
Betracht,  so  hätte  jene  Grenze  etwa  folgenden  Verlauf.  Aus 
dem  nördlichen  Polen  (Rostafinski)  geht  sie  durch  die 
Gonremements  Grodno  (Lindemann;  z.  B.  im  Walde  von 
Bj[alowieäa,  nach  t.  d.  Brincken,  und  bei  Brest,  nach 
Eichwald),  Wilna  (bei  Merecz,  nach  Jundzill),  Minsk 
(Lindemann:  im  Kreise  Pinsk,  nach  Pas/ki  wicz),  Mohi- 
lew (Lindemann, Do wuar  und  Czolowski;  z.  B. im  Kreise 
BychoWf  nach  Bode),  Semolensk  (in  den  Kreisen  Bjely  nnd 
Gshatsk,  nach  Zinger),  Kaluga  (im  Kreise Tantssa,  an  der 
Oka,  nach  Ssanizkij),  Tnla  (an  der  Oka,  nach  Zinger), 
Rjasan'  (Zinger),  Wladimir,  längs  der  Kljasraa  und  Oka  bis 
Nishnij-Nowgorod;  von  hier  zungenförmig  die  Wolga  (bis 
Jarossla«)  und  die  Wetluga  (bis  zum  gleichnamigen  Kreise 
des  Gouv.  Kostroma)  hinauf;  femer  von  Nishnij-Nowgorod 
die  Wolga  hinab  bis  znr  Mündung  der  Kama,  dann  diesen 


1)  Danach  wure  die  Angabe  Uapenski's  zu  CArrigircn.  dass  P.  nigra 
bei  Jekaterineiibarg  wichst;  wahrscheinlich  kommt  sie  dort  nur  auge* 
pflinxt  Tor. 
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Fluss  hinauf,  etwa  bis  zur  Mündung  der  Jaiwa  (unterhalb 
Dedjnchin),  und  endlieh,  wie  schon  oben  angegeben,  Aber 
Krassnoufimskzum  Ky8chtymsky*Httttenwerke(ani  Östlichen 

Abfalle  des  Uralgebirges). 

Die  Südgreuze  der  Schwarzpappel  zieht  sich,  wie  Bode 
bemerkt,  «durch  den  Süden  Russlands,  so  weit  dort  noch 
Holz  wüchst».  Längs  den  grösseren,  in's  Sehwarze  nnd  in*8 
Kaspische  Meer  mündenden  Flüssen  dringt  sie  tief  in  die 
Steppe  hinein.  Sie  findet  sich,  nucli  Tai  deiit,  hie  und  da 
in  Bessarabien,  z.  B.  bei  Akliermau  und  bei  der  Kolonie 
Ohaba  am  Dnjestr-Liman^  desgl.,  nach  Lindemaun  und 
Döngingk,  bei  Kischinew;  nach  Lindemann,  auch  im 
Oonv.  Ohersson;  nach  Akinfijew,  wächst  sie  bei  Jekate- 
rinosslaw^  am  Ufer  des  Dnjepr;  ferner  auf  der  Insel  Chor- 
tiza  (Bektituw)  und  weiter  hinunter  am  Dnjepr,  bei  der 
Mündung  der  Konka,  auf  feuchten  Wiesen  (Gruner)  und  im 
angrenzenden  Theile  des  Taurischen  GooTemements,  Is 
grosser  Anzahl  (Ssredinskij).  Am  Donez  fand  Gfllden- 
städt  (Reisen,  II,  p.  267)  die  Schwarzpappel  noch  bei  der 
Staiiizu  Luganskaja,  und  überall  höher  hinauf  (7.  B.  an  den 
Mündungen  des  Aidar  und  des  Osskol,  so  wie  bei  Isjum). 
Sie  wftchst  ferner  am  Don,  im  Lande  der  Don'scben  Kosa- 
ken (Ssemenow,  leider  ohne  genauere  Fündorts-Angabeo). 
An  der  Wolga  kommt  sie,  nach  Glaus,  von  Kasan  bis  8a- 
repta  vor;  an  letzterem  Orte  findet  sie  sich,  nach  Becker, 
häutig  iu  Schluchten  an  der  Wolga  nnd  auf  den  Wolgaiu- 
seln.  Aber  sie  geht  noch  weiter  hinunter;  denn  sie  wftchst, 
an  beiden  Ufern  der  Wolga,  noch  im  Gonr.  Astrachan;  nach 
den  Angaben  Rawinskij's^)  und  Perkin's  (1.  c),  kommt 
sie  in  den  Kreisen  Zarew,  Tscheruyi-jar  und  Jeuotajewsk 

1)  XoMiem  ouHcaHie  AcTpaxaacKoft  u  KaaKMCRoi  1  j  ücpni.  (M« 
180S);  CTp.96k 
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for.  Nach  Krassnow')  wächst  sie  im  UebenchwemmnngB- 
gebiete  der  Wolga,  von  Sarepta  bis  Astracban.  Sie  findet 
sieh  anch  am  üralfiasae,  z.  B.  bei  Orenbnrg  (Schell);  nach 

Borszczow,  geht  sie  den  Ilek,  etwa  bis  zur  Mündung  der 
Cliobda,  hinauf;  sie  wächstauch  im  Gehölze  Bil'-agatsch 
(unter  dem  51°  n.  Br.,  sfldlich  Ton  Orsk). 

Im  Gebiete,  welches  zwischen  den  beiden  angegebenen 
Grensen  Hegt,  kommt  die  Schwarzpappel  zwar  ziemlich 
überall  vor,  indessen  immer  nur  stellenweise  und  haupt- 
sächlich dem  Laufe  der  Flttsse  folgend.  Sie  wächst  z.  B.  in 
den  QoQTernements  Orei  (an  der  Oka),  Korsk,  Woronesh 
(sdten,  nach  Ssewerzow),  Tambow  (z.  B«  bei  Jelat'ma  an 
der  Oka  und  im  Kreise  Borissogljebsk),  Ssimbirsk  nnd  Ssa- 
mara  (in  feuchten  Laubwäldern,  hie  und  da  zerstreut,  nach 
Yeesenmeyer),  Uftl  (Bode),  Ssaratow  und  Pensa,  —  an 
den  Flflsaen  Medwediza,  Choper  und  Worona  (Zinger). 
Ferner  wächst  die  Sdiwarzpappel  In  den  (Sonveniements 
Charkow,  Poltawa,  Tschemigow,  Kijew,  Podolien  nnd  Wo- 
lynien.  —  In  den  beiden  letztgenannten  Provinzen  (Rogo- 
wicz),  so  wie  im  Gouv.  Chersson  (Lindemann)  und  bei 
Jekaterinosslaw  (Akinfijew),  findet  sich  auch  die  Varietät 
enoHea  Waldst.  et  Kit  (pamonka  Bess.). 

Bode  bemerkt  noch  Folgendes:  «Das  eigentliche  Vater- 
land  der  Schwarzpappel  scheint  das  obere  Gebiet  der  Wolga 
und  Kama  zu  sein,  wo  namentlich  am  rechten  Ufer  des 
letztgenannten  Flosees  ansgezeichnete  Bestände  vorkommen. 
£iniehie  bei  Makariew,  Gonv.  KishnQ-Nowgorod,  gemessene 
Stämme,  am  Ufer  der  Wolga,  anweit  des  dortigen  Klosters, 
Imtten  in  der  Brusthöhe  5  Fuss  Durchmesser  bei  einer  ast- 


1)  In;  UaaiciM  U.  Pycex.  Teorp.  06m,,  t.  22,  1686^  ctp.  46. 


reinen  btammlänge  von  1 6  Fuss  und  einer  Totalhöhe  von 
9—10  Fadeo»  (d.  h.  bis  70  Fqbs). 

Die  Schwarzpappel  wächst  ferner  in  der  Krim  nnd  in 
Kaukasus.  In  der  Krim  findet  sie  sielJ  ausschliessHcb  an 

Flussufern,  z.  B.  am  Tawel'  und  am  Ssalgir;  am  letzteren 
wächst  eiü  hübsches  Pappelwäldchen  einige  Werst  unter- 
halb Sjmpheropol.  An  der  Südküste  scheint  sie,  nadi  Bode, 
nicht  vorzakommen.  Ein  kolossales  Exemplar  steht  (oder 
stand)  an  der  Katscha,  unweit  Bachtschissarai  Im  Kan- 
kasus  findet  sich  P.  nigra  fast  überall,  sowohl  im  nördlichen 
Theile  (z.  B.  an  der  Ssundsha  und  am  Terek),  als  auch  in 
Transkaokasien  (beispielsweise  in  Imeretien,  Mingrelien, 
Kachetien,  bei  Derbent  nnd  in  Taljrsch);  sie  wfichst  bis  m 
Höhe  yon  4000—5000'  üb.  d.  M.,  grossentheils  in  einzel- 
nen Baumen,  an  WaldsSiimen,  Fliissufern  etc.  —  Vom  Kan- 
kasus  aus  verbreitet  sich  die  Schwarzpappel  nach  dem  nörd- 
lichen Persien  und  nach  Syrien;  im  Ostlichen  Afghanistan 
kommt  sie,  in  der  var.  af^tamica  Aitch.  et  Hemsl.,  wild- 
wachsend vor.  Sie  findet  sich  femer  im  Ghanate  Chiwa,  im 
Zaiafbchaii-Thale,  im  östlichen  Turkestan,  in  Chokand  und 
im  Alatau  (Eegel);  Przewalski  fand  sie,  in  Gesellschaft 
der  Silberpappel,  am  Fl.  Urungu. 

Namen.  —  Russisch:  089okor\  Qn  Westmssland):  Jossa- 
kar*;  kleinrussisch:  Ossokorhia  (Ssredinskij),  Stokorimf 
Ssokora  (Annenkow);  Wetla^)  (im  Gouv.  Perm,  nach  Kry- 
low),  — Poloisch;  Sokora,  Sokoreyna^  Jasiokor  (Annenkow); 
Tc^ßoia  ciorm  (Nemnich).  —  Lettisch:  /^pefes*)  (Nem- 
nich).  —  Moldauisch:  Bon  negru  (Annenkow).  —  Ar- 


1)  Vgl.  ütcH.  >Kypu.,  185ü  r.,  crp.  71.  (Mit  Abbildung). 

2)  Mit  dam  Kanea  WttUt  wwdaii  gevSliiiiick  eiaige  Ms-Artu  be- 
leieluiot. 

8)  Offuibw  mit  Bppiim,  JVüumI  und  TopoP  0)  Terwiadt 


Digitized  by  Google 


nicnisch:  Kagamachseaw{Medvieäeyf);  Barli  (Anneukow). 

—  Ossetisch:  QedüteUm,  — Tatarisch  (in  der  Krim):  ^cbAt- 
f^Higdtseh  (Steyen),  noch  Kawäk-agdMt  (Radzki).  — 
Kirginseh:  Kara-ierdf.  —  Tbcbttwaachisch:  Ibr'-jüwysa' 
( Annen kow).  —  Grusinisch;  Opi.  —  Iiigusch:  Moch.  — 
Tschetschen.: ^Ä;/crÄ;.  —  Kabardinisch:  Schitich. — Tscher- 
kessisch:  Utaba,  —  Abchasisch:  Amyschwa,  —  Ssamurs.: 
JßUsehf  JEkma-kowack.  —  Knmykiach,  awarisch:  AmSäetik. 

—  Lesgisch  (sakat):  SbTmt;  (did.,  inncb.):  Bd$. 
Anmerkung.  —  Die  italieiiis(  lie  oder  Pyramiden-Pappel, 

Popuius  pyramidalis  Roz.  (P.  fasttgiata  Poir.,  P.  düatata 
Ait.,  F.  üalica  Moench.)  wird  bekanntlich  von  den  meisten 
Antoren  flir  eine  Yariet&t  der  P.  nigra,  von  einii^en  aber 
(t.  B.  von  Boissier)  fär  eine  besondere  Art  gehalten.  Sie 
wird  bei  uns,  namcntlicii  in  der  südlichen  Hälfte  des  europäi- 
schen Kussiands,  vielfach  angepflanzt.  In  St.  Petersburg  und 
in  der  Umgegend  hat  man  za  wiederholten  Malen,  aber  er- 
loiglos,  Tersncbl  sie  dorchzabringen;  trotz  sorgftltiger  Be- 
decboDg»  16t  sie  doch  stets  In  rauheren  Wintern  erfroren. 
Auch  in  den  Ostseeprovinzen  leidet  sie,  nach  Klinge,  ge- 
wöhnlich in  harten  Wintern  und  geht  dann  stark  zurück; 
Willkomm  bemerkt:  «Man  findet  sie  noch  im  östlichen 
Karland  (nm  Mitao)  and  im  sfldwestliehen  LiTland  ange- 
pflanzt; doch  leidet  sie  dort  bei  anhaltender  strenger  Win- 
terkälte nnd  noch  mehr  durch  Spätfröste  im  Frühjahre». 
Dies  wird  wohl  auch  im  Gouv.  Twer  der  Fall  sein,  wo  sie, 
nach  Bakanin,  knltivirt  wird.  Nach  Regel,  befinden  sich 
in  Moskau,  im  Schatze  der  Kreml- Wand  einige,  bis  20Fns8 
hohe  Exemplare  der  Pyramidenpappel,  welche  indessen  zum 
"Winter  stets  eingebunden  werden.  Die  Nordgrenze  des  den 
Winter  ohne  Bedeckung  vertragenden  Baumes  geht  etwa 
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über  Witebsk^)  nach  Bogorodizk  im  Gouv.Tula^).  In  Polen 
wurde  die  italiemsche  Pappel,  nach  Rostafinski,  «tmEode 
des  XYn,  Jahrhunderts  ▼om  König  Johann  Sohieski  ans 
der  Lombardei  eingeführt;  einige  Ton  diesen  ersten  Exem- 
plaren existiren  noch  im  Schlossgarten  Wilanöw  bei  War- 
schau; da  nur  männliche  Exemplare  gebracht  worden  waren, 
80  finden  sich  im  Gebiete  stets  nur  mftnnlichc  Bäume».  Im 
Gonr.  Minsk  wlUshsi  die  Pyramidenpappel  hftufig  in  G&rten 
nnd  an  Wegen  angepflanzt  (Paszkewicz),  desgl.  in  den 
Gouvernements Grodno  und  Mohilew  (Linde mann);  ferner 
im  Gouv.  Kursk  (Misger),  wo,  nach  einer  Bemerkung 
W.  Gnttceit's'),  sie  schlecht  wachsen  und  kränkein  soll; 
im  Gon?.  Charkow  finden  sich,  nach  Czerniaew,  aneb 
weibliehe  Bäome.  Weiter  nach  Sflden  kommt  sie  immer 
luiutiger  vor;  /.  B.  in  Wolynien,  Podolien,  Bessarabicn,  in 
den  Gouvernements  Kijew,  Chersson,  Poitawa  und  Jekate- 
rinosslaw.  —  In  der  Krim,  und  besonders  an  der  SQdkQste, 
erreicht  die  Pyramidenpappel  nicht  selten  eine  Höhe  fon 
über  100  Fuss;  eine  ganz  herrliche  Allee  dieser  BSome 
l^assirt  man,  vom  Gebirge  kommend,  bei  der  Kinfalut  in 
Aluschta.  Im  Kaukasus  findet  mau  sie  gleichfalls  heutig 
ang^fianzt. 

Nnmn.  —  Rnssiseh:  Baim^);  FiramidaPn^  XapoP, 


1)  Wie  Hr.  Antonow  mir  mittheilt,  gedeOit  diwe  Fappel  im  Gonr. 
Wilebik  aehr  gat 

2)  In  der  N&be  dieser  Stadt,  auf  dem  Gate  MicLailowka  des  Grufea 
Bobrinskij,  beobachtete  mei"  Vnter  die  nördlichsten  Exemplare  dieser 
Baumart.  Vgl.  P.  K Oppen.  gtatistiBche  lleise  ia*8  Laad  der  Doai«dien 
Kosaken  etc.  (1852);  p.  9. 

8)  lu  d.  Mediciu.  Zeitung  liubalaudü,  1851,  .\:  26,  p.  221.  (Citirt  tob 
P.  T.  K&ppen,  1.  c). 

4)  Die  Btymologfe  dietet  Nemens  aebeint  unbekannt  tu  sein;  Uiklo- 
■ieh  nnd  B&dilowitaelk  erUlrea  aie  nidii 
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M*jantkii  npoP.  —  Tatarisch  (iiHlorKrim):  8$dwi^).  — 

Persisch:  äso/idar  (Boissier). 

Fan.  IVIIi.  Hjfriceai. 

Gattung  Myrioa. 

Diese  Aber  die  ganze  Erde  zerstreute  Gattung  ist  gegen- 
wärtig in  Europa  nur  durcli  eine  einzijjc  Art  vertreten, 
wibrend  in  der  MiocAnzeit  in  Mitteleuropa  allein  23  Arten 
wachsen*). 

425.  (1.)  M^rka  Gale  L. 

Der  Gagel  sclieint  in  seiner  Verbreitung  in  Europa  auf 
die  Küstengebiete  des  Atlantischen  Oceans  und  der  Ostsee 
beschränkt  zu  sein  und  nur  wenig  landeinwärts  zu  dringen. 
£r  findet  sich  in  Nordportugal,  Nordspanien,  im  westlichen 
and  nördlichen  Frankreich,  in  Belgien  und  Holland,  in 
Grossbritannien  und  Skandinavien,  in  der  norddeutschen 
Zone,  80  wie,  innerhalb  Uu s^laiids,  in  den  Küstengebieten 
der  Ostsee  und  ihrer  Annexe:  des  Finnischen  und  des  Bott- 
aischen  Meerbusens.  In  Norwegen  ist  er,  nach  Schübeler, 
bis  zum  Kirchspiele  Ibbestad  in  Nordland  (unter  68^47'  n. 
Br.)  und  in  Schweden  bis  Haparanda  (65°  50'  n.  Br.)  ge- 
funden worden.  In  Enare-Lappland  und  auf  der  Kola-Halb- 
iosel  fehlt  der  Gagel;  im  finnischen  Lappland  geht  er,  nach 
Wirz^n,  bis  Ober-Tomeä  (etwa  unter  66°  35'  n.  Br.)  und, 
nach  J.  Fellman,  bis  Kuusamo  (fast  unter  dem  66**  n. 
Br.)*).  In  Finland  ist  er  ziemlich  verbreitet,  —  wohl  Dank 

1)  Hü  demielbeii  Naaen  beMicbnen  die  Kriiii'sehen  TaSarea  «ncli  die 
Pyraiiiidal.CnweMe. 

2)  Vg].  0.  Heer.  Die  Urwelt  der  Schweiz;  Aufl.  2,  p.  846—347. 

3)  Aaffallender  Weise  fehlt  M.  Oah  in  Hjelt  und  Hult's  «Vegetatio- 
uefi  ocb  floran  i  eo  del  af  Kemi  Lappmark  och  Norra  Oaterbottea»  (l  c). 


dem  enormen  Systeme  fon  Seen  und  der  Menge  ven  Moo- 
ren; er  findet  sieh  z.  B.  im  sQdtichen  Osterbotten  (Simming, 

Karsten  und  Malmgren),  im  nordwestlichen  Nyland 
(Selin),  in  Tavastland  (Aspelin  und  Thur6n),  z.  B.  am 
Päijäne-See  und  am  See  Wehka-jär?i  (Norrlin),  im  Gustaf- 
Adolf-Kirchspiele  (Bonsdorff),  auch  am  SfidoferdesSaimi- 
Sees  bei  Willmanstrand  (l^nt  mflndlicher  Bemerkoog 
Maximowicz's).  Ferner  wächst  der  Gagelstrauch  auch  auf 
den  Inseln  des  Finnischen  Meerbusens,  z.  B.  auf  Hochland 
(«auf  moorigem  Boden  in  Menge»,  nach  A.  G.  Schrenck) 
und  auf  Tytftrsaari  (M.  Brenner).  Im  Gouv.  St.  Peters* 
bürg  findet  er  sieh,  nach  Meinshansen,  nur  auf  denSfim- 
pfen  in  der  Nähe  des  Meeresstrandes,  aber  oft  schi'  zahl- 
reich (z.  ß.  bei  Lachta,  auf  der  Insel  Krestowskij,  bei 
Strelna,  Peterhof  und  bis  Narwa).  In  den  Ostseeprovinzen 
kommt  der  Gagel  verstreut  auf  Torlinooren  und  SOmpfea 
Tor,  gleichfalls  hauptsächlich  in  den  Strand gegendea: 
in  Estland  (in  der  Wiek  auf  Moorwieseu  häufig,  nach 
F.  Schmidt),  auf  Oesel  (desgl.),  in  Liv-  und  Kurland;  hier 
findet  er  sich  auch  im  südwestlichen,  an  Ostpreussen  gren- 
zenden Winkel,  bei  Kretingen  und  Pohingen  (Eichwald). 
—  Die  Angabe  Yon  Pallas  und  Falk,  dass  der  Gagel- 
straucli  überall  «von  der  Newa  bis  zur  Kama»  vorkomme, 
ist  ganz  bestimmt  falsch;  denn  er  wird  in  neuerer  Zeit  in 
keiner  einzigen  zwischenliegenden  Flora  erwähnt.  Auch 
die  Bemerkung  Georgi's '),  dass  er  an  der  Kama  häufig  sei, 
beruht  höchst  wahrscheinlich  auf  einem  Irrthume;  demi 

Krylow  erwa-hnt  seiner  nicht  für  die  Güuvernemcnts  Penn 
und  Wjatka.  Ebenso  befremdend  und  der  Bestätigung  be- 
dOrftig  ist  Ledebour's  Angabe  (FLross.,  III,  p.  661),  dass 


1)  Beaehnibnic  am  BnaaboliMi  Bdohi;  Tb.  HI,  p.  iSia— IStt. 
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M.  Gide  bei  Pensa  wachse.  Zinger  bemerkt  ausdrttcklich, 
dass  dieser  Strauch  in  neoerer  Zeit  weder  im  Goav.  Penaa, 

nücli  auch  soitbt  irgendwo  im  mittleren  liuöälaud  gefun- 
den ist. 

Im  allergrOesten  Theile  Sibiriens  scheint  der  Gagel  zu 
fehlen;  erst  im  ftussersten  Osten  tritt  er  wieder  auf:  in 
Kamtschatka  (Ledebonr)  und  an  der  MAndnng  des  Amur, 

in  dor  Kuslearegioii  (Maximowicz);  desgl.  in  Nord- Japan. 
Ferner  ist  er  im  nördliclien  Theile  Nordamenka's  weit  ver- 
breitet: auf  der  Insel  Sitcha  (Ledebour),  am  Fl.  Mackeu- 
zie,  in  Labrador,  Gaoada  und  auf  den  Bergen  Virginiens 
(Gas.  De  CandoUe). 

Namen.  —  Russisch  ^):  Wossköwnik  (i.  c.  Wachsstrauch>5 
Bolotnaja-Miria  (d.  h.  Sumpfmyrte);  Duschislyj'  Wercsk (i.  e. 
duftende  Haide);  Jdgodnjgj-Wire^  {d,  h.  Beerenhaide).  — 
Lettisch:  Wirs^i,  ^  Norwegisch:  Por8,  IM').  —  Schwe- 
disch: Pars.  —  Finnisch:  Pursu  (wahrscheinlich  ans  dem 
Schwedischen);  Pursurahka\  Merihumala^),  I-yoräruoho 
(Aunenkow).  —  Estnisch:  Soo-kaerad  (Wie  de  mann); 
iWaa  (J.  Fellman);  SimUco-warded  (Pallas);  8a  kam 
(Klinge). 


1)  Da  M.  Qnle  im  eigcntliclieu  Ru^islaud  so  gut  wie  gar  nicht  wächst, 
so  »iod  die  russiscbeu  Naueu  grosaeaUieila  übersetzt,  und  xw«r  meist  aus 

dem  Deutschen. 

2)  DiLäe  iSauieu,  die  auch  im  Deut«cbea  wiedcrkciircu  (J'orsse,  Postf 
Bona  etc.],  bcrtiben  auf  ei&cr  Verweehaetung  mit  dem  Basapfporst  (Ledum 

3)  Dieser  Name  deutet  darauf,  dais  der  Gagel  aadi  in  Finlaad,  wie  in 
Norwegen  (vgl.  Scliübclcr.  Die  Pflanzenwelt  Norwegern^  p,  177},  «aitait 
des  Hojkfisiis  (finn.  MwHoia),  zam  Bierbraaea  beoatit  wird* 
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Zweite  Claase.  Honocotyiedoneae. 


Aus  dieser  Glasse  kommt  nur  die  einzige  Familie  der 

Smüaceae  in  Betracht.  Aus  der  Familie  der  Ptdmae  reicht 
zwar  eine  Form,  die  Dattelpalme  (Phoenix  dactylifera  L.), 
bis  zu  den  Ufern  des  Kas^pischen  Meeres^),  allein  sie  fehlt 
auch  in  den  sQdlicbsten  Tlieilen  Transkaukasiens. 

Farn.  UL  Sniilaceae. 

■ 

.  Die  wenigen  holzigen  Reprftaentanton  dieser  Familie 
kommen  sämmtlich  jenseits  der  Gebirge  vor,  welche  die 

sfldrussischen  Steppen  im  Süden  begrenzen,  d.  b.  in  Trans- 
kaukasien  und  z.  Tb.  in  der  Krim. 

Gattung  1.  Smilax. 

Diese  Gattung  ist  bei  uns  nur  in  Transkaukasien  ver- 
treten, findet  sich  aber  im  äussersten  Osten  Asiens,  in  der 
Mandshorei  (in  der  Art  Smilax  herhacea  L.)»  wieder. 

486.  (1.)  Smilax  exceUa  L. 

Dieser  kletternde  Stranch  Ist  in  Transkankamen  sehr 
verbreitet;  er  findet  sich  sowohl  Im  Westen  als  im  Ostes 

dieses  Gebietes,  desgl.  im  Thale  der  Kura,  auf  den  Niede- 
rungen und  in  den  Yorbergen;  nach  C.  Koch  (Linnaes, 

1)  Vgl.  K.  E.  V.  Baer:  i)  «Da»»  1  FahneD  an  den  Ufern  des  Kasptsrhen 
Meeres,  sonst  and  jetzt»;  im  üull.  phyä.-math.  de  l'Acad.  d.  sc.  de  St.  Vk- 
tersb^  t.  17,  1869,  Sp.  417—430.  —  2)  «Ergänzende  Nachrichten  flbtr 
Dattelpahnm  am  Kaspischan  Haara  nnd  itt  Paniaii»;  im  Boll,  da  PAcM. 
d.  K.  da  8t.-P«tflnb.,  1 1,  ISeo,  8p.  SS— 87. 
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1849,  p.  268),  komml  er  haaptsAehlich  auf  Kalk  und  Por- 
phyr vor,  bis  zur  Hohe  Yon  1 500'  flb.  d.  M.  Er  wächst  z.  B. 

iü  Iberien,  Imeretien,  Mtn^elien,  im  Gebiete  von  Battun, 
im  Gouv.  Elisabethpol,  in  Karabagh,  bei  Derbent  und  in 
Talysch;  hier  ist  er,  nach  Buhse,  namentlich  Jiii  Kaspi- 
sehen  Littorale,  hftafig.  GewOhniicb  wächst  er  auf  feuchten 
Stellen,  an  Waldrilndem,  wo  er  die  Bäume  und  Str&ucher 
ganz  nmstrickt.  In  den  feocbten  üferwäldem  des  Schwar- 
zen und  lies  Kaspischen  Meeres  bildet  er,  in  Gemeinschalt 
mit  anderen  kletternden  Sträuchern  ( Vitts,  GlematiSy  Peri- 
ftoca^  Bübw  etc.),  fast  undurchdringliche  Dickichte.  Von 
Talysch  aus  verbreitet  sich  die  Stechwinde  nach  dem  per- 
sischen Sttdofer  des  Kaspisdien  Meeres,  wo  sie  von  Buhse 
(in  der  Provinz  Ghilan)  gefunden  wurden  ist.  Wie  Lede- 
boor  (Ii.  ross.,  IV,  p.  129)  angibt,  hat  Kareliu  sie  auch 
in  Turkmenien  (wahrscheinlich  im  sfldlichsten,  an  Persien 
grauenden  Theile)  angetroffen  Karelin*)  selbst  gibt  die 
Ufer  des  Flusses  Bahn  als  Fundort  an. 

Namen.  —  Kussisch:  Powoi,  Pawoi.  —  Grusinisch: 
GiUschi,  Burteumali.  —  Imeret.,  gurisch :  Fkala.  —  Ratsch.: 
Sduuch^iura*),  —  Mingrelisch:  Ki^i9tAaekel\Kart8ekehdi, 
Kttkäari,  —  Abchasiseb:  Amaeh,  —  Lesgisch  (sakat.): 
Gyiischi.  —  Ssamurs. :  Gchytschi, 

Anmerkung.  —  Güldenstädt  (Reisen,  I,  p.  428)  bezeugt, 
daas  er  in  Imeretien,  «am  Tscherimela  der  Kwihla  oder  dem 
Queergebflrge»,  die  Im  Mediterrangebiete  weit  verbreitete 


1)  Neuerdiogs  bat  Radde  sie  daselbst  nicht  beobacbtot 

2)  Im  Bulletin  de  Moscou,  1^39,  A»  II,  p.  173. 

3)  Erinnert  auffallend  an  Sass(ii>arill  mit  wf  It  lu-ni  Nüuien  nicht  nur  die 
Wurzel  der  echten  (amerikanischeu)  bursapanile  {Stniiax  sarsa^rüla  L.)» 
Mitoii  aaeb  der  itaHmlidiftL  SCeeäwinde  {Smüox  atpem  L.)  b«>ef«biiet 


SmiJax  aspera  L.  angetroffen  habe.  Später  ist  die  italieni- 
sche Stechwinde  von  Niemandem  in  Traoskauicasieu  gefun- 
den worden,  so  dass  ihr  dortiges  Vorkommen  kaum  als 
gesichert  gelten  kann.  Gflldenstädt  ftthrt  denLocaloanen 

Gattung  2.  JEtuBOOi. 

487.  (1.)  Ruscus  aculeatus  L. 

Der  stachlige  Mäusedorn  wächst  bei  uns  in  der  Krim 
und  in  Transkaukasien.  In  der  Krim  kommt  er,  nach  Ste- 
ven, blnfig  ftnf  Steinen  an  der  Westseite  derSadküstevor, 

so  z.  B.  im  Kaiserlichen  Garten  von  Nikita;  ostwärts  gebt 
er  wahrscheinlich  bis  Aluschta;  wenigstens  fand  ich  ihn 
noch  auf  dv.m  Gute  Karabagh  (8  Werst  südwestlich  von 
Alnschta).  In  Transkaukasien  findet  er  sich  im  westlichen 
Gebiete  (in  Iberien,  Imeretien,  Mingrelien),  in  Grnsien  und 
inTalysch.  Von  hier  ist  er,  nach  Buhse,  durch  das  Alburs- 
gebirge bis  Asterabad  verbreitet. 

Namen.  —  Russisch:  Igitza  (von  igla  —  Dorn).  —  Ta- 
tarisch (in  der  Krim):  SUsck^mtfltefii  (i.  e.  Mäusedorn).  — 
Imeretiniseh:  Thagiois-issari.  ^  Gurisch:  Badsgi,  —  Min- 
grelisch:  Bartektvania.  —  Abchasisch:  At8chad'kujg\ 

426.  (2.)  Ruscus  hifpf^shyUum  L. 

Wächst  in)  westlichen  Transkaukasien,  in  den  benach- 
barten Gegenden  des  Kura-Gebietes  und  in  Talysch;  diese 
Art  ist  seltener,  als  R,  aculeatus,  steigt  aber  auf  die  Berge 
hoher  hinauf:  in  Imeretien  kommt  sie  bis  snr  Höbe  Yon 

4500'  ab.  d.  M.  vor.  —  Imeretiniseh:  DsniercMi,  DsheV- 
macht. 
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429.  (3.)  Muscus  i^poglmum  L. 

Naeh  Agg^enkoM,  kommt  diese  Art  an  der  SlIdkttBte 

der  Krim  vor,  naTiientlich  in  der  Ümgcgpnd  von  Jalta,  so 
wie  auf  den  steilen  und  scliattigen  Bergen  bei  der  Burg 
Issar.  Diese  Art  ist  durch  die  Mediterrann^on  weit  ver- 
bratet. 

Qftttong  a  Danae. 

i90.  (1.)  DatmeracemasaL.  ( Ruscus  racctuosush,, Damida 

racmoaa  Link). 

Findet  sich  in  den  Wildem  Talysch's,  von  wo  diese 

Art,  nach  Buliäc,  über  Ghilaii  und  das  Albttrsgebirge  ver- 
breitet ist. 


Dritte  Classe.  öymiiospeniieaat 

tm.  U.  flietaceM. 
GAttung  wiMdm» 

481.  (1.)  Epkedra  vukfnris  Ric)i.  (E.  tnonostackifa  L.,  E» 
üstaeh^  L.,  E,  pdtfgonaides  Pail.). 

Borszcznw  beuu  rkt,  dass  die  Nordgrenze  dieser  Step- 
penform im  Osten  des  europ&iscben  Russlands  fast  mit  der 
Sadgrenxe  der  Wilder  zusammenfolle.  Dies  tn£[t  auch  im 
Westen  Rosslands  ziemlich  gatzn.  Es  scheint,  dass  mit  dem 
Vorrflcken  der  Steppe  auch  das  Meerträubel  gegen  Norden  . 

1)  «Addendum  ad  Chr. Steven ienameratioDein(yerzckliniä8  etc.) plan- 
tim  in  penintnl»  Tnorica  sponte  crtseentimn».  (Scripu  botanien  Horti 
Onivmitetit  ImperinlU  PetropoliUaM,  t    1886-87,  ^  293). 
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zu  aiim&lig  an  Terrain  gewinnt;  wenigstens  wird  es  neuer- 
dings ans  einigen  nördUclier  gelegenen  Gegenden  genannt, 
wo  es  froher  gefehlt  zu  haben  scheint.  Zugleich  mit  der 
Steppe  geht  die  Verbreitung  der  E.  vulgaris  im  Osten  Russ- 
laiids  viel  weiter  nach  Norden,  als  im  Westen.  Uebrigeos 
kommt  sie  sehr  zerstreut  vor.  Sie  findet  sich  im  südlidieu 
PodoUen  (a.  B.  bei  Bogopoi' am  Bug,  nach  Schmalhanses), 
in  Bessarabien  (im  Sande  am  Meeresufer,  so  wie  auf  Felses 
zwischen  der  Kolonie  Chaba  und  Akkerman,  nach  Tardent), 
im  Gouv.  Chersson  (namentlich  an  der  Meeresküste,  bei 
Odessa  und  Nikolajew),  im  nördlichen  Theile  des  Tauriscbes 
Goavernement^  (auf  trockenen  Hügeln  am  Oiyepr,  nseb 
Ssredinskij);  femer  hie  und  da  im  Gouv.  JekaterinosBlaw 
(z.  B.  im  gleichnamigen  Kreise')  am  Fl. Kaschegum,  desgl. 
bei  Maiiupül,nach  Beketüw)  und  im  Gouv.  Charkow(Czer- 
uiaäw).  Nach  Misger,  soll  J£.  vulgaris  im  Gouv.  Kursk 
nur  in  Gärten  kultivirt  vorkommen;  doch  findet  sie  sich 
daselbst  wahrscheinlich  auch  wildwachsend,  denn  Zinger 
fand  sie  auf  dem  Berge  Galitsch^ja-Gora  im  Krdse  J^ez 
des  Gouv.  Orel,  wohin  sie  vermuthlich  aus  dem  Gouv. Kursk 
eingewandert  ist.  Sie  wäclist  ferner  im  Laude  der  Don'schen 
Kosaken  (Ledebour,  Ssemenow);  im  Kreise  TscUembar 
des  Gou?.  Pensa  (beim  Dorfe  Jnrowka),  so  wie  im  Kreise 
Ssysran*  des  Gouy.  Ssimbirsk  (beim  Kloster  Bogojawlenskij, 
nach  Zinger);  nach  Glaus,  findet  sie  sich  bei  Ssergijewsk 
im  Gouv.  Bsamara;  desgl.,  nach  Schell  und  Borszczow, 
in  den  Gouvernements  und  Grenbarg,  z.  B.  bei  Kondu- 
rowks,  Orcnburg,  Orsk,  Guberlinskij-Otijad.  Sehr  verbrei- 
tet ist  B. vulgaris  im  Gouv.Ssaratow:  Inden  Kreisen Chws- 
lynsk,  Atkarsk,  Ssaratow,  Kamyschin  und  Zanzyn  (Zinger); 

1)  Akinfijew  fobrt  E.  mOgturii  nicht  fttr  die  ümgegead  voi  Jeinteri- 
mittlaw  an. 
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Jakowlew  fand  sie  z.  B.  auf  dem  hohen  Wolgaufer  bei  Ssa- 
ratow;  nach  Becker,  ist  sie  bei  Sarepta  häufig  «ini  Sand- 
boden der  Berge»  ^  Nach  Karelin,  findet  sie  sich  im  Lande 
•ler  Urarschen  Kosaken^).  Endlich  wächst  sie  bei  Astrachan 
und  an  den  Küsten  des  Kaspischen  Meeres.  —  Im  nördli- 
chen Theile  der  Krim  scheint  E,  vulgaris  nicht  vorzukom- 
men; wenigstens  erwähnen  Steven  und  Rndzki  dieselbe 
nar  ffir  die  SüdkQste,  wo  sie  zwischen  Alupka  und  Ssudak 
iiie  uihI  da  gesellschaftlich  wächst,  und  zwar  crdie  männli- 
chen Pflanzen  oftmals  weit  von  den  weiblichen  getrennt». 
Im  Kaukasus  findet  sich  M.  tmigaria  selten  im  nördlichen 
Thdle,  z.  B.  am  Terek,  dagegen  sehr  häufig  im  Ostlichen 
snd  sQdlichen  Transkaukasien,  z.  B.  im  Kaspischen  Strand- 
gebiete, in  Talysch,  im  Gouv.  Elisal)ottipol,  in  Grusien  und 
Armenien,  —  bis  zur  Höhe  von  4000  üb.  d.  M.  —  Ferner 
wftchst  E.  vulgaris  im  nördlichen  Persien,  in  Afghanistan, 
bis  1 1,000'  hoch  (Aitchison),  im  nördlichen  Himalaya,  in 
Tibet;  desgl.  in  Tarkmenien  (z.  B.  am  Ostufer  des  Kaspi- 
schen Meeres),  in  Turkestan  (Regel)'),  in  der  Dsungarei 
und  im  südlichen  Sibirien  (Ledebour). 

Nama.  —  Rassisch:  Chwöimk;  Stepn^a-Malina  (i.  e. 
Steppen-Himbeere);  BvfjvitaclCji'Jdgody  (Pallas);  Kalmys" 
koja-Malina  (Kar  ei  in).  —  Armenisch:  Tschörgak.  —  Tata- 
risch (im  Kaukasus):  Katijr-hoiruch.  —  Kirgisisch:  KysyU 
hiha.  —  Kalmükisch:  Seerfjem  (Potanin),  JJskergana 
(Pallas).  —  Grusinisch:  Dshmss-iism. 


1)  Hadi  dtr  Art  der  Yerbnitnng  der  E,  mdjpnrtf  ,  darf  mtok  Temiiitlien, 
ditt  tie  andi  im  Soden  der  GouTcrnements  Woronedi  und  Tambow  niclit 

feblt;  Litwinow  fQhrt  sie  jedoch  für  das  letztgenannte  Gebiet  nicht  nn. 

2)  Karo) in  bemerkt,  dass  die  langen  Wurzelfäden  der  E.  vulgaris  da- 
selbst in  Buüd«i;l  gesammelt  nnd  als  SassapariUc  verkauf t werden.  Dasselbe 
geschieht,  nach  Steven,  auch  m  der  Krim. 

8)  Tgl.  Aeta  Rorti  I^tropoliUni;  t  VI,  p.  489—488. 
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432.  (2,)  Ephedra procera  Fisch,  et  Mey. 

Diese  im  Mittelmeergebiete  weit  verbreitete  Art  wächst 
bei  uns  im  Kaiikasos,  sowohl  im  Bördlichen  Theile  (z.  B. 

am  Terek),  als  im  Hauptgebirge  (zwischen  Darial  und  dem 
Kasl)ck)  und  namentlich  in  Transkaukasien,  besondm  im 
östlichen  und  südlichen  Theile,  —  beispielsweise  in  Grusien 
(in  Menge  bei  üflis),  bei  Elisabetbpol,  in  Armenien  (bei 
Nachitschewan'),  so  wie  in  Iberien  und  Imeretien;  desgl. 
anch  im  Batum'sehen  Gebiete,  bis  5000'fib.d.  M.  (G.  Koeh). 
Ferner  ist  diese  Art  in  Turkestan  weit  verbreitet;  sie  findet 
sich,  nach  Regel  (1.  c,  p.  480 — 481),  z.  B.  im  Gebirge 
KarataQi  bei  Turkestan,  in  Gholcand,  am  Zarafscban,  deqsl. 
in  der  Dsangarei;  im  Gebirge  Kysemtschek  wllchst  sie  noch 
in  der  H6he  von  7000'  flb.  d.  M. 

Die  Namen  sind  dieselben,  wie  für  E.  vulffaris;  am  Fl. 
Zarafsciiao  iieisst  sie  Tschakanda  (0.  Fedtscheuko). 


Die  nftchstfolgenden  drei  I^anzenfamilien  (Taxuuae^ 

Cupressineae  und  Ahietineae)  werden  gemeiniglidi  unter 
dem  Begriffe  der  Nadelhölzer  vereinigt,  welche,  nach  eiui- 
gen  Botanikern,  in  folgende  zwei  Hauptabtheiluugen  zer- 
&llea^): 

A)  Goniferae,  Ihrerseits  wird  die  Abtheilnng  der  Zapfen- 
träger aas  folgenden  vier  Familien  y:ebildet: 

I.  Fam.  Aramarnmit .  bie  uoifasst  gegenwärtig  zwei 
Gattungen:  Sdadopitys^  mit  einer  Art  auf  sehr  beschräok- 


1)  Wewntlidi  luden  ist  die  Sintlieilmif,  die  von  PtrUtore,  in  De 
Candolle's  Pfodienma,  P.  XVI,  Sectio  %  j».  861— angenonnen  wird. 
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tem  Gebiete  (Japan),  und  Araucaria,  mit  6  Arten  auf  der 
8Qd]ichen  Ualbkogel  (namentlich  inSfldamerika  und  Austrap 
Ken).  Zn  dieser  Familie  scheinen  die  ftlteaten  Nadelhöl- 
zer gohdrt  zn  haben,  die  bereits  znr  Steinkohlenzeit  existirt 
haben,  nämlich  die  Gattungen  Walchia  und  Dudoxulo-i} .  Die 
letztere  Gattung  war  auch  in  Sibirien  durch  eine  Art  (Z), 
Tckikaicheffianum  Göpp.)  vertreten.  Eine  der  Sdofkpä^ 
nahestehende  Gattung  wuchs  zur  Tertiärzeit  auf  der  (im 
Kaspischen  Meere  befindlichen)  Halbinsel  Mangischlak. 

II.  Fani.  Dammaraceae^  —  durch  vier  Gattungen  re- 
präseutirt:  1)  Cunninghamia^  mit  einer  Art  nii  südlichen 
China;  2)  Jrikrataxi»^  mit  drei  Arten  anf  Van-Diemens- 
hmd;  3)  Dammara,  mit  5  Arten,  die  nur  auf  Inseln,  haupt- 
sSchhch  auf  der  südlichen  Halbkugel,  wachsen;  and  4)  8e- 
quoja  {Weliingtonia)^  mit  zwei  Arten  in  Californien.  —  In 
älteren  geologischen  Perioden  waren  alle  diese  vier  Gattun- 
gen in  Europa  vertreten.  Eine  Art^  Seqwija  Langßdorßi 
Brongn.,  war  zur  Tertiärzeit  ausaerordentltch  weit  ver- 
breitet; sie  wnchs  u.  A.  in  Kamtschatka,  am  Altai  und  in 
der  Kirgisensteppe. 

III.  Farn.  Abietineae, 

IV.  Fam.  Oupresameae. 

B)  QymnoBpermae  drupaeeae,  — Aus  dieser  Abtheilung, 
die  fünf  Familien  um&sst,  hat  für  uns  ein  spedelles  Inter- 
esse (He 

V.  V&m.  ToMneae. 

Die  drei  letztgenannten  Familien  unterliegen  im  Fol- 
genden unserer  Betrachtung.  Die  geographische  Verbrei- 
tang  der  im  enropätschen  Rassland  und  im  Kaukasus  wach- 
senden Repräsentanten  dieser  Familien  habeich  vor  Kurzem, 
in  russischer  Sprache,  unter  folgendem  Titel  munugraphiseh 
behandelt: 


Teorjja'i'nqecKoe  pacnpocTpaneHie  xBOHIIbIx^^  AepeBi,  bt. 
eBpooeicKoi  Poccu  h  Ha  Kaiucaat^).  (Cii6.  188Ö.  8°.)i  mit 
3  Karten.  ' 

tm.  III.  hiiaeae« 

Die  Familie  der  eibcnartigeii  Pflanzen  wird  von  der 
Mehrzahl  der  Autoren  -)  in  folgende  fünf  Gattungen  einge- 
theilt:  1)  Phyilocladus;  2)  SaUsburia  (Gingko);  3) 
kiama ;  4)  Tamya  und  5)  Taxits.  Mit  Aosnalime  der  Gat- 
tung PhyüodaduB,  die  nur  in  wenigen  Arten  banpttilchlicb 
in  Ncu-Seeland  und  Tasmanien  wächst,  finden  sich  alle 
übrigen  Gattuugeu  auf  der  nördlichen  Halbkugel,  uud  vor- 
zogsweise  in  der  geinftsaigten  Zone.  Die  Familie  der  2ksi- 
neae  ist  gegenwärtig  hanptsäebHch  auf  Ostasien,  namentlich 
China  und  Japan,  concentrirt.  Zur  Mioeftnzeit  wuchsen  io 
Europa  verschiedene  Repräsentanten  dieser  Familie,  — 
wie  die  vielen  Reste  in  der  Braunkohle  Deutschlands  be- 
weisen. Eine  der  ältesten  Gattungen  mur  SaUsburia,  welche 
gegenwärtig  nur  durch  eine  Art,  5.  adian^ifoHa  Smith 
(Gin^  hüoba  L.),  vertreten  ist,  die  im  nördlichen  China 
und  in  Japan  wächst.  In  der  Tertiärperiode  war  eine  dieser 
letzteren  sehr  nahestehende  (wenn  nicht  identische)  Art  (5. 
adkuitoidea  Ung.)  sehr  weit  Terbreitet:  sie  wuchs  z.  B.  in 
Grönland,  auf  Ssachalin  und  in  Südeuropa.  Die  Yorfehra 
der  Gattung  SäU^mna  kamen,  in  den  Grenzen  Europa's, 
nicht  nur  iu  den  ältesten  Juraschichten'),  sondern  sogar  im 

1)  npsMUteu«  B%  L-iiy  wmj  Smukori  Himepimpcxol  Anwenii 

2)  Eiuige  Botaniker  fassen  diese  Familie  indessen  weiter,  indem  sie  ta 
derselben  noch  die  Gattnnfifen  binzurechnen,  welche  dir  F^^milie  der  Fodo- 
carpeae  bilden;  andere  Autoren  hingegen  trennen  von  lin  die  Gattuugeu 
VhyüocUxdus  und iS'aiwdwria, als  eine  besondere  Familie  der  Fhyllodadeae^ab. 

S)  Vgl.  Osv.  Heer.  «Zur  Geschichte  der  Gingko -artigen  B^ame«;  in 
Eiigler*B  Betau.  Jahrbacbem,  B4. 1, 1881,  p.  1— IS.  ~  6ebr  reich  war 
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Permischen  Systeme  vor,  wo  sie  vor  Kurzem  Graf  Saporta 
(im  sttdlichea  Frankreich)  entdeckt  bat  Ich  bemerke  bei* 
länfig,  dass  Salidmria  odUmHfoUa  anch  bei  uns,  an  der 

SQdkflste  der  Krim,  angepflanzt  vorkommt  und  sehr  gut 
gedeiht,  trotzdem,  dass  dort  bisweilen  Fröste  von  —  15°  C. 
vorkommen. 

Oattnng  Taxas. 

Diese  Gattung  ist  die  einzige  aus  der  Familie  Timneae^ 
die  in  Europa,  und  zwar  nur  in  einer  einzigen  Art  {Taams 
laectUa  L.)  vorkommt  Die  Reprftaentanten  der  Gattung 
Toxm  wachsen  ansscblieBslich  auf  der  nördlichen  Halb- 
kugel, und  zwar  fast  nur  in  der  gemässigten  Zone.  Die 
Schwierigkeit,  welche  die  Unterscheidung  der  eiiizelnen 
Arten  bietet»  veranlasste  mich,  Herrn  Akademiker  Maxi- 
mowicz  darnm  zu  bitten,  mir  seine  Ansicht  Aber  die  For- 
men der  Gattung  Taam  mitzutheilen.  Seiner  verbindlichen 
Atttwort  entnehme  icii  folgende  interessanten  Anpabi 

«Die  Botaniker  unterscheiden  2 — 7  Arten  TaxuSj  und 
zwar:  T,haccata  L.  (in  Europa),  T,  cuspidata  Sieb,  et  Zucc. 
(iD  Japan),  T.  WaUkkkma  Zucc.  (im  Himalaja),  T«  cana- 
dentis  Willd.  (in  Canada),  T,  hret^dia  Nutt.  (2*.  lAndh  y- 
aiui  Laws.,  in  Oalifoiaien),  T.  floridana  Nutt.  (in  Fh)rida) 
und  T.  globosa  Schlecht,  (in  Mexico).  Aber  die  verschiede- 
nen Autoren  gehen  in  ihren  Ansichten  über  die  einzelnen 
Arten  sehr  auseinander.  So  erkennt  Pariatore  (in  DeOan- 
dolle,  Ftodromus,  t.  XVI,  2,  p.  500)  keinen  üntmehied 
zwischen  T.  Wdlichiana  und  T.  baccata  au  und  erwähnt 


Sibirieo  zur  Jora-Zeit  an  RepräsenUntoii  dieser  Gattung;  zwei  derselben, 
filmlidi  S.  digitata  Broogu.  tmd  S.  Buliont  Sterub.,  wareu  westwärts  bis 
England  nnd  noidwirts  liii  Spitsbergen  Twbreitet. 

1)  DitM  llitth«ilaii<en[  lind  liier  ms  der  nmiacli  giidiriebeiiw  kaU 
«ort  Sbtfwttt 
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J.  floridana  gar  nicht.  Michiiux  (Fl.  bor.  Amer.,  t.  II, 
p«  245)  und  Asa  Gray  (Manual,  5.  edit.,  p.  474)  halten 
T,  eanadensis  für  eine  einfaehe  Varietät  von  T,  haeeata^ 

während  Carriere  (in  der  liciton  Auflage  seines  Traite  des 
coniferes,  t.  II,  p.  733)  T.  cuspidata  von  T.  baccata  nicht 
unterscheidet,  nachdem  er  beide  Formen  in  der  Kultur  be- 
obachtet, and  die  japanische  Form  als  21  baecata  ?ar.  aa- 
pidata  Garr.  bezeichnet.  Die  Meinungsverschiedenheit  wftre 
gewiss  noch  gn)sser,  wenn  die  übrigen,  wenig  bekannten 
Arten  gleichfalls  kuitivirt  würden.  Bei  einem  Vergleiche 
im  Herbarium  des  Kaiserlichen  Botanischen  Garteus  (in 
St.  Petersburg)  aller  beschriebenen  Formen  (mit  AusbcUubs 
des  daselbst  nicht  vorhandenen  T.globosä)^  ftllt  am  meisten 
T.  Wallichianaj  durch  seine  sehr  langen,  sclimalcn  und  zu- 
gespitzten Blätter  auf,  —  wäiirend  Brandis  (Forest Flora 
of  British  India)  auch  ihn  für  nicht  verschieden  von  L 
haccata  ansieht;  und  in  der  That  gleichen  die  Blätter  seiner 
fruchttragenden  Zweige  denen  unseres  Eibenbaumes. 

«Uns  iuteressiren  hauptsächlich  T.  baccata,  T.  cuspidaia 
und  T.  camdensis;  der  letztere  ist  durch  seinen  kriechen- 
den Wuchs  und  seine  kleine  Frucht  ausgezeichnet.  Die 
ersten  beiden  sind  Bäume,  die  einander  ausserordeotlich 
gleichen,  aber  bei  T.  ewgndaia  ist  die  Frucht  kleiner  (6 
Mm.),  als  bei  T.  baccata  (8 — 11  Mm.  nach  Pariatore,  7 
Mm.  nach  Trautvettcr)  Der  Kleinheit  seiner  Frucht 
nach  nähert  sich  mithin  T.  cuspidata  dem  T.  canadensis  (5 
Mm.).  Nach  der  Grösse  der  Fracht  zu  artheilen,  finden  wir 
in  Japan  und  im  südlichen  Ussuri^Gebiete  T.  ciMspiM, 


1)  Ich  bemerkp  meinersnita,  daf^s  Pariatore  von  der wostoui nji.iiscbcü 
Form  handelt,  wahrend  die  Messuagcu  Traut vetter's  sich  auf  dickaulu- 
M^e  Eibe  iMfiehen,  mlche^  daaaeli  zu  artheileii,  einen  Uebergeng  ^ 
der  weetenropsisclitn  inr  wttiialieehen  Form  tu  bttden  aebeint 
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dagegen  auf  der  Insel  Ssachalin  und  am  unteren  Amur  jene 
Form,  die  Traufcvetter^)  als  T.  baccata  var.  microcarpa 
TrantT.  bezeichnete.  F.  Schmidt  (Flora  Sachaiinensis, 
JI399)  oennt  die  SBachalin^sche  Eibe  gleichfalls  T,  h,  micr<h 

carpa.  Diese  kriechende  Varietät  vom  nördlichen  Amur 
und  von  Ssachalin  ist  thatsflchlich  von  T.  canademis  nicht 
za  unterscheiden,  worauf  auch  Trautvetter  selbst  auf- 
merksam  gemacht.  Indessen  findet  sich  diese  Yarietftt  in  der 
Mindshorei^-am  mittleren  Amur,  nicht  nur  als  kriechender 
Bauiu  von  5  Zoll  Stammesdi(  ku,  sondern  auch  als  aufrecht 
waclisender  vielötammiger  Strauch,  der  4 — 10  Fuss  hoch 
wird. 

«Aus  Vorstehendem  kann  man  folgenden  Schloss  ziehen: 
unser  Eibenbaum,  T.  haecata^  der  in  Europa,  Nordafrika, 

im  Kaukasus  und  im  Himalaya  wächst,  besitzt  eine  klein- 
frQchtige  Varietät,  die  in  den  östlichen  Theilen  Asiens  und 
Nordamerika's  angetroffen  wird.  Im  Norden  (am  Amur,  auf 
Ssachalin  nnd  in  Canada)  tritt  diese  Varietftt  kriechend  auf, 
indem  sie  sich  vor  den  WinterfrOsten  unter  einer  tiefen 
Schneeschicht  birgt;  Dies  ist  T.  haccaia  microcarpa  Trautv. 
(f.  canadens'iä  WiMd.).  Im  Süden  (im  stidlichen  Ussuri-Ge- 
biete,  in  Japan,  —  im  Süden  nur  im  Gebirge)  erwächst  die- 
selbe Varietftt  zn  einem  ansehnlichen  Baume  und  wird  znm 
T.  ewpidaia  Sieb,  et  Zncc. 

MT.baccata  var.  microcarpa  Trautv.  wird,  innerhalb  Ost- 
asiens, an  folgenden  Orten  angetroffen:  Im  Amurgebiete  nur 
am  Ssichota-Alin\  nordwärts  bis  So^sk,  namentlich  auf  den 
Gebirgen  am  rechten  Ufer  des  Amor,  z.  B.  zwischen  den 
Mfiodungen  des  Ghnngari  und  des  Gorin  (Mazimowlcz); 
BoFschew  beobachtete  ihn  beim  Kaiserl.  Hafen  (Imperator- 


1)  Ib  C.  J.  Mazimovics'e  «FrimitiM  florae  Amnroiisis»;  L  c,  p.  269« 
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skajaGawan'  oder  Rai  Hadshi,  unter  49*^  n.  Br.);  nach  Aussage 
der  Eiügeboreoen,  wächst  er  ästlich  vom  Ussuri,  an  dessen 
Zuflasselmannd  weiter  südwärts;  endlich  findet  er  sich  noch 
Bfidlichery  am  oberen  Laufe  des  Li-Fudin  (Mazimowicz). 
IMe  Eingeborenen  behaupten,  dass 'diese  Eibe  bisweilen  als 
krummwüchsiger  r.aum,  bis  zu  1  Fuss  im  Durchmesser,  auf- 
trete. Im  Norden  des  Amur  findet  sie  sich  nicht,  so  z.  B. 
am  Fl.  Amgun'  und  im  Burejä-Gebirge  (F.  Schmidt  und 
Radde).  Änf  der  Insel  Ssacbalin  beobachtete  Schmidt 
diese  Yarietftt  sttdlich  von  Dni  nnd  Arfcai.  —  Auf  diese 
Form  dürfte  auch  die  Angabc  von  Pallas M  zu  bezichen 
sein,  dass  auf  der  lusei  Ketoi  (der  15.  der  Kunlen-Kctte) 
eine  besondere  Banmart  vorkomme,  die  der  Tanne  gleiche, 
sehr  festes  Holz  habe  nnd  rotbe  Beeren  mit  hartem  Kerne 
trage;  Pallas  selbst  spricht  die  Yermnthung  aus,  dassdie- 
ser  Baum,  der  von  den  Eingeborenen  liaima  genannt  wud, 
ein  Taocus  sei. 

aAuf  der  «Russischen  Insel»  (Russkij  Ostrow),  im  sQd- 
liehen  Ussnri-Gebiete,  wo  die  Eibe  sich  ziemlich  bftofig 
findet,  werden  die  grössten  Bftnme  bis  50  Fuss  hoch,  bei 
einem Stimmiesiiurchmesser  von  3  Fuss''). . . .  Da  sie  mitten 
in  dichten  Wäldern,  im  Innern  der  «Russischen  lusel»,  wächst, 
80  erscheint  ihr  Vorkommen  auf  Korea  sehr  wahrscheinlich»^). 

Auf  Ornndlage  dieser  ansserordentlich  dankenswerüien 
Hittheilnngen,  glaube  ich  die  Yermnthung  aussprechen  tn 
dürfen,  dass  das  Ausgangsgebiet  der  Repräsentanten  der 
Gattung  Taxus  in  Ostasieu  zu  suchen  sei,  wo,  wie  wir  ge- 

1)  Neue  nordi?che  Beiträge;  t.  IV,  p.  128. 

2)  Wie  bemerkt,  halt  Maximowicz  diese  Form  für  ideotisch  mit  dem 
japaniachen  T.  euspidata  (resp.  T.  baceata  var.  cugpidtUa}. 

8)  Am  nnteitiiTTniiri  fdilt  der  Eibrabtnm;  ventsutoiis  enriluit  Begcl 
danelben  sieht  fai  leiaem  «TmImmii  floraa  UisorieaiiBa*  (tf4n.  d«  F  Acad. 
hup.  4  M.  de  Si  PMenhooff,  TO.  tkk,  t  IT,  J£  4;  18S1>. 


seheo,  auch  die  gesammte  Familie  der  Taxmeae  hauptsäch- 
lich concentrirt  ist.  Von  hier  ist  die  Urform  der  Eihe 
(welche  Tielleicht  dem  7.  euspitUUa  am  nftchsten  stand) 

einerseits  nach  dem  Nordosten,  — über  die  Kurilen  (iin(i 
Meuten?),  nach  Nordamerika  gewandert,  indem  sie  in  den 
nördlichen  Gegenden  Ostasiens  zur  kriechenden,  kleinheeri- 
gen  Form  (T.  haecata  mierocarpa  Trantv.  =  T.  canadensis 
Willd.)  zQsammenschrumpfte  und  als  solche  nach  Amerika 
gelangte;  andererseits  siedelte  sie  nach  Westasien  und  Eu- 
ropa über,  wobei  ihre  Beeren,  je  weiter  sie  nach  Westen 
kam,  immer  grösser  wurden.  Man  darf  ferner  vermathen, 
dsss  der  Weg,  längs  welchem  diese  letztere  Wanderung, 
wahrscheinlich  zar  Miocftnzeit,  Statt  fand,  im  Sttden  des 
IJaii  Iiui,  d.  Ii.  des  damaligen  chinesischen  Binnenmeeres, 
gelegen  habe,  —  längs  den  Gebirgszügen,  welche  im  Osten 
and  Süden  die  gegenwärtige  Gobi- Wüste  begrenzen  und 
Westwirts  sich  an  die  Gebirge  Tibet's  anschliessen.  Auf 
diese  Weise  wird  der  Znsammenhang  hergestellt  zwischen 
dem  T.  cuspidata  im  südlichen  Ussuri-Gebiete  und  dem  in  Ti- 
bet und  im  Himalaja  wachsenden  Taxus  Wallichiana,  Wenn 
aber  gegenwärtig  eine  grossere  Unterbrechung  in  der  Verbrei- 
tung des  Eibenbaumes  bemerkt  wird so  darf  man  annehmen, 
dass  er  in  einigen  Zwischengebieten  ausgestorben  ist;  eine 
solche  Annahme  ist  um  so  zulässige  I,  als  nach  dem  Schwinden 
des  Han-hai  und  nach  der  Ausbildung,  au  seiner  Stelle,  der 
Sandwflste  Gobi,  das  einstige  maritime  Klima  der  im  Süden 
gelegenen  Gebirge  einem  kontinentalen  Klima,  mit  sehr 
heissen  Sommern  und  rauhen  Wintern,  weichen  musste; 
wir  werden  aber  sehen,  dass  der  Eibenbaum  stärkere  Kälte 
nicht  verträgt. 


1)  Uebrigens  kommt  er  ia  der  chiacsiachen  Proviu«  Yua-uan  vor  (vgl. 
OBten). 
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483.  (1.)  Taxus  baccata  L. 

Der  Eibenbaum  findet  sich  bei  uns  wildwachsend  nur 

im  äussersten  Westen  und  Süden.  Die  Grenzlinie  seiner 
Verbreitung  verläuft  von  den  Aiauds-Inseln  (etwa  unter  dem 
60°  D.  Br.),  durch  den  westlichsten  Tbeil  Estlands  und  Lit- 
lands,  stell  nach  Sflden,  ferner  durch  das  Gout.  Grodio, 
Wolynien,  Podolien  und  Bessarabien  (?).  Jenseits  der  Steppe 
wächst  er  in  den  Gebirgen  der  Krim  iurI  des  Kaukasus. 

lieber  das  Yorkommeu  des  Taxus  auf  denAlands-luselo 
liegen  leider  keine  genaueren  Angaben  vor,-  —  was  um  so 
mehr  zu  bedauern  ist,  als  diese  Inseln  den  nördlichsten 
Fundort  desselben  bilden.  Ledobour  (Fl.  ross.,  III,  p.  667) 
beruft  sich  auf  die  Angaben  Kaim's  und  Wirzen's.  Rad- 
ioff')  erwähnt  gleichfalls  nur  die  Thatsache  des  Vorkom- 
mens, ohne  irgend  welche  Details.  In  einem  Kataloge  des 
FoTstinstitntes  von  Erols*)  heisst  es,  dass  die  Eibe,  in  den 
Grenzen  Finlands,  ausschliesslich")  auf  den  Alands-Iusdn 
wachse,  und  zwar  gewölinlich  strauchförmig,  und  nur  selten 
als  kleines  Huuraclien.  —  In  Estland  ist  der  uürdliciiste 
Fundort  der  Eibe  beim  Gute  Newe,  nOrdlich  von  Hapsal, 
unweit  der  MeereskQste  (Wiedemanu  und  Weber);  indes- 
sen moss  sie  daselbst  sehr  selten  sein,  denn  Hr.  Jürgens, 
der  bei  Hapsal  sehr  eifrig  botanisirt  hat,  hatte  sie  nicht  vou 
daher  in  seiuem  Herbarium,  wie  ich  selbst  mich  zu  ftber- 

1)  Vt,  W.  Radloff.  B«tkrifiiiiiff  öArar  Atend.  (&bo,  1796);  p.  m 
9)  Cfttalogae  ipteial  d'objets  forcstiers  envoyös  ä  Texpodtioii  de  Hol* 

coaen  1882  par  IMnstitut  forestier  d^Evois  en  Finlande;  p.  4. 

8)  Die  ragen  Angabon  über  das  Vorkommen  der  Eibo  in  Finland  selbst 
Laben  sich  als  falsch  erwie-en.  So  sollte  sie  auf  tlpr  Insel  ,Tala=a*ri  im 
LojO'Sce  (westlich  vou  Hcisiugfors)  spontan  wachsen,  was  ueuurdiugs  von 
Prof.  Liftdberg  «idemifea  wird.  Ygl.  Meddel.  «f  8oc  pro  fniiia  et  Am» 
fcnn.,  Hft.  6, 1881,  p.  18a 
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zeugen  Gelegenheit  hatte.  Nach  mflndlicherMittheilungdes 
Hrn.  Försters  Ltttkens,  findet  sich  die  Eibe  strancbförmtg 

bei  Andern,  westlich  von  Pernaii,  wie  bereits  Georgi^)  an- 
gab. Weiter  nach  Süden  kommt  sie  bei  Balis  und  PernigeP) 
Tor.  In  Kurland  ist  J.  baccata  ziemlich  verbreitet,  beson- 
ders in  den  Strandgegenden,  z.  B.  bei  Angern,  AngermQnde 
und  Windau;  desgl.  bei  Tuckum,  Dondangen  etc.  Erwachst 
auch  auf  den  Inseln  Dago  und  Oesel;  auf  der  letzteren  fand 
ihn  F.  Schmidt  an  verschiedenen  Stellen,  z.  B.  zwischen 
Mustel  und  Harris,  so  wie  auf  der  Halbinsel  Sworbe.  — 
In  Kurland  erwftchst  die  Eibe  zu  einem  ansehnlichen  Baume; 
Willkomm^  hat  auf  den  «Blauen  Bergen»  (auf  der  Nord- 
spitze  Kurlands)  ein  Exemplar  gesehen,  das,  bei  einer  Höhe 
von  40  Fuss,  in  Brusthöhe  einen  Durchmesser  von  21V, 
Zoll  hatte. 

Nach  Jundzill,  findet  aich  der  Eibenbaum  im  Gouv. 
Kowno,  bei  Rossieny  und  Szwekszen} .  Im  Gou?.  Grodno 

wächst  er  selten  im  Walde  V(in  Bialowieza  (Kichwald, 
Dalmatow,  Kowal'skij,  v.  d.  Hriiicken),  desgl.  im 
Kreise  Brest  und  unweit  Grodno  (Gilibert);  hier  soll  er 
einen  Durchmesser  von  1  Fuss  erreichen.  Das  Vorhanden- 
sein dieser  Holzart  in  Wolynien  4ind  Podolien,  ohne  ge- 
nauere Fundorts- Angabe,  erwähnt  nur  Kichwald,  während 
Bosser,  Jundzitl,  Rogowicz  und  Schmalliausen  sie 
nicht  von  daher  kennen.  Aus  liessarabicu  liegen  keine  An- 
gaben  Uber  das  Vorkommen  derselben  vor.  Daher  fragt  es 
sich,  ob  die  Ostgrenze  ihrer  Verbreitung  nicht  aus  demsfld- 

1)  BetehrtUnuif  des  Bmaiiehcn  Rticlu»  Tb.  8,  p.  1861.  —  Die  hier  be- 
findliche Angabe,  dass  die  Eibe  ancb  bei  Derpat  waebie,  ist  jedenüdls  irr- 

thamlich. 

2)  f^nd  zwar  soll  auf  dem  Gute  Susikas  ein  ganzer  Bestand  wachsen. 
Vgl.  «Das  Inlandu,  1869,     17,  p.  343. 

3}  Streifzage  durch  die  Baltischen  Provinzen.  (Dorpat,  1872)^  p.  121—122. 
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östlichen  Pokn,  über  Galizieii  und  die  Bukowina,  nach  der 
Moldau  verläuft,  ohne  Wolynieo,  Podolien  und  Bessarabien 
zu  bertthren? — In  den  Grenzen  des  Zarthama  Polen  findet 
sich  der  Eibenbaum  hie  und  da,  meist  nur  vereinzelt;  so 
z.B.  in  den  Wäldern  von  Preny  am  Njeman  (im  Süden  von 
Kowno),  worüber  Jundzill  und  Polujanski^)  berichten; 
naeh  dem  Letzteren,  wAchst  er  auch  in  den  Kreiaen  Kalwa- 
ryja  und  Haijampol.  Nach  den  Angaben  J.  Waga's*)  und 
RoBtafinski's  (1.  c,  p.  88 — 89),  findet  sieh  derEibenbanm 
z.B.  bei  Ostroleuka,  zwischen  Sejiiv  und  Lipsko,  iu  Grz^y 
bei  Kajgröd,  am  Fi.  Tanew,  in  Odrow^zek  unweit  Opatöw, 
so  wie  auf  dem  Berge  liyse-gdry.  Nach  dem  Zeugnisse 
Rostafinski'a,  war  die  Eibe  in  Polen  berdtaim  XIV.  Jabr* 
hundert  ein  seltener  Baum. 

Nach  Steven,  sollen  in  der  Krim  nnr  wonip^e  Eiben- 
bäume eustiren,  die  in  Felsklüften  unterhalb  der  Jaila 
wachsen;  und  auch  diese  erreichen  nur  unbedeutende 
Dimensionen.  Indessen  bemerkt  Rudzki,  dasa  die  Eibe 
ziemlich  hAufig  in  FelsklQften,  in  der  Hohe  von  3000— 
35 od'  üb.  d.  M  ,  desgl.  auch  in  schattigen  Kiefernwäldern 
am  Südabfalle  des  Gebirges,  angetroffen  wird.  Nach  einer 
mündlichen  Mittheilung  des  frfiheren  taurischen  Gouverne- 
menta-Forstmeistera  Bnlatow,  fand  er  die  Eibe  auf  der. 
Kammh(^he  des  Gebirges  oberhalb  SsimeTss,  KikindS"), 
Myss-chor  und  Muclialatka,  in  vet  küinmerten  Exemplaren, 
—  walirsclieinlicli  in  Folge  der  heftigen  Winde,  die  daselbst 
herrschen.  Ich  selbst  habe  2)ia»iab&ume  beim  Aufgange  zur 


1)  Opisauie  la^öw  kroieatwa  i'olskiego,  otc;  t.  T,  p.  335. 

2)  Flora  polska,  t.  2,  p.  678.  —  Waga  hat  Baume  vou  1 t  adeu  (lO'/i 
Fun)  nahe  gmcfaea. 

8)  ObtrlMlbKikiiielfion  1*.  doeeota,  wie  Hr.  Agg^tnko  nitCbefll,Bick 
oben  80,  als  letatea  Holsgtvädit  anllnteD. 
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Jiila,  oberhalb  Jalta,  etwa  in  der  Hübe  von  3000'  üb.  d. 
H.,  gesehen.  Rudski  hat  in  der  Krim  keine  ganz  geraden 
Eibenstftmme  beobachtet;  zwisehen  den  Felsen  erseheint 

die  Eibe  grosse ntheils  fast  strauchförmijij. 

Medwedew  bemerkt,  dass  «die  Eibe  im  Kaukasus  weit 
verbreitet  sei;  sie  findet  sich  in  allen  GebirgswftldemTrans^ 
kaiikasien%  mit  Ansnahme  des  Gonv.  Eriwan'  nnd  des  Ge- 
bietes Ton  Kars;  relativ  hEnfig  wichst  sie  im  westliehen 
Transkaukasien,  besonders  in  den  Strandgegenden  Gnriens, 
Abchasiens  und  des  südlichen  Theils  des  Bezirks  des  Schwar- 
zen Meeres;  im  nördlichen  Kaukasus  findet  sieh  diese  Banm- 
srt  in  der  Haupt-Gebirgskette,  doch  viel  seltener,  als  in 
Tnunkaukasien.  Ihre  vertikale  Verbreitung  ist  gleichfalls 
bedeutend:  sie  wächst  hauptsächlich  in  der  unteren  und 
mittleren  Zone  der  Gebirgswiilder,  von  der  Meeresküste  ab 
bis  zu  5000 — Ö500'  ab.  d.M.».  Da  Medwedew  keine  ge* 
naoeren  Fnndorts-Angaben  mittheilt,  will  ich  einige  Data 
anderer  Autoren  zusammenstellen:  Gmelin  fimd  die  Eibe 
an  der  Kuma,  Güldciistädt  am  Terek,  in  Ossi  tien  und 
Imeretien;  CA.  Meyer  beobachtete  sie  in  der  subalpinen 
Region  des  nordöstlichen  Kaukasus;  Eichwald  &nd  sie  in 
Mingrelien,  Hohenacker  In  Karabagh  nnd  im  Gebilde  ?on 
Talysch.  G.  Koch  sah  sie  in  Letschgum  nnd  Ratseha,  auf 
Porpliyr  und  Kalk,  i  twä  in  der  Hohe  von  4000',  so  wie  im 
Gebirge  Nakerale,  gegen  5UU0'  üb.  d.  M.  Ssredinskij 
traf  die  Eibe  an  verschiedenen  Stellen  des  Rion-Thales  an, 
wibrend  G.  Koch  dieselbe  auch  an  der  MOndnng  dieses 
Flusses,  so  wie  am  unteren  Laufe  des  Tschoroch  beobach- 
tete. Mithin  wächst  diese  Holzart  aucli  im  Batum*schen  Ge- 
biete^), woher  man  vermutUen  kann,  dass  sie  auch  im  Ge- 


'  1)  Fflrst  Hassalski  verdauke  ich  die  Äugabe,  daäs  die  Eibe  im  Gebiete 
von  Batnm  Aberftil  zerstreut  Torkommt;  in  Menge  wächst  sie  in  derDewe* 


biete  von  Kars  nicht  fehlt.  Was  aber  das  Gou?.  £hwin' 
betrifft,  wo  sie,  nach  Medwedew,  nicht  vorkommen  roll, 
so  bezeugt  BUwatskij dass  die  Eibe  daselbst  auf  dem 

Gebirge  wächst,  welches  den  See  Goktscha  im  Südosten 
begrenzt;  es  sollen  slcli  hier  sogar  stellenweise  reine  Taius' 
ßestäade  finden,  die  jedocli  viel  von  Feuern  za  leiden  haben, 
welche  von  nomadisirenden  Tataren-Hirten  angelegt  werdea; 
die  Eibenstämme  erreichen  hier  die  Dicke  von  44  Gm.  End- 
lich berichtet  J.  Wassil'jew,  dass  die  Eibe  im  Bezirke  des 
Schwarzen  Meeres  hauptsächlich  iü  der  Buchenregion  wachse, 
und  zwar  meistens  in  Gesellschaft  des  Buchsbaumes,  bis 
zur  Höhe  von  8000'  flb.  d.  M.  —  Nach  Medwedew,  er- 
wächst die  Eibe  im  Kaukasus  zu  einem  hochstftminigeii 
Baume  und  eneicht  eine  Höhe  von  70  Fuss,  bei  einem 
Stammesdurclimesser  von  3 — 4  Fuss.  In  Folge  ihres  laug- 
samen Wachstbnms  erscheint  sie  jedoch  stets  nur  als  Unter- 
holz. 

Im  Zusammenhange  mit  der  Verbreitung  der  Eibe  im 

Kaukasus  und  speciell  in  i'al  vscli  i  steht  ihr  Vorkommen  im 
Alburs-Gebirge,  wo  Buhse  sie  im  oberen  Ketul-Thale  (im 
Südosten  von  Asterabad)  angetroffen  hat.  Weiter  östlich 
wird  ihre  Verbreitung  durch  die  gegenwärtige  Waldlosig- 
keit  der  Gebirge  Ghorassan's  unterbrochen;  man  darf  an- 
nehmen, dass  zur  Zeit,  als  an  Stelle  der  jetzigen  turkmeni- 
sclien  Wüste  noch  das  Aralo-Kaspische  Meer  fluthete,  jene 
Gebirge  bewaldet  waren  und  auch  der  Eibenbaum  dort  vor- 
kam. Er  tritt  im  etlichen  Afghanistan  wieder  au^  wo  er, 
nach  Aitchison  (1.  c.»  1881,  pp.  13,  97),  westwärts  nicht 


kei'^rhcn  Schliicbt,  am  Fusäe  des  Kortschchal.  Im  Gebiete  von  Kars  bat  er 
sie  nicht  beobachtet. 

1)  BjaBaTCKifl.  «Apeaeciuii  paevtaüi9piMneiiol  ry(iopHiiiii.  (Akm«- 
MtmaaiMH,  v.  1, 1860  r.,  erp.  262)i 
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Uber  den  Flnss  Gandbfto  i^eht;  er  vAchst  daselbst  im  hdhe- 
rea  Gebirge,  7500—9000'  flb.  d.  M.  Na«h  W.  Hoffmei- 
ster findet  sich  T.haccala  im  Himalaya,  in  der  Höhe  von 
5000  —  8000'  üb.d.M..  zwisdien  dem  30°  und  32°  n.  Br.: 
er  bildet  dort  kleine  Uaine.  Uoffmeister  selbst  war  übri- 
gens nicht  sicher,  ob  der  dortige  Eibeobaitm  wirklich  T. 
haceaia  sei  oder  einer  anderen  Art  angehöre.  Einige  Bota- 
niker, wie  z.B.  Hi Idebrand *)  und  Willkomm,  vermuthen. 
dass  im  Himalava  nur  T.  WaUicltiana  Zucc.  wachse.  "Wenn 
wir  jedoch  einerseits  in  Betracht  ziehen,  dass  T.  haceaia  im 
benachbarten  Afghanistan  vorkommt,  andererseits  aber, 
dass  f.  IFa2itdUafia,  nach  Hildebrand's  eigener  Angabe, 
nicht  unter  8000'  üb.  d.  M.  angetroffen  wird,  während  die 
von  Hülfmeister  gefundene Kibe bis  5000' üb.  d.  M.  hinab- 
geht, —  so  fragt  es  sich,  ob  diese  letztere  nicht  identisch 
mit  T.  baceaia  ist?  Und  eine  solche  Vermutbung  wird  dnrch 
nebrere  Angaben  bestätigt.  So  bezeugt  Brandis*),  dass 
im  Himalava  T.  haccata  wachse,  die  sich  vom  europäischen 
Elbenbaume  nicht  unterscheide.  Nach  S,  Kurz*),  soll  der 
letztere  auch  noch  in  der  sfldwestlichsten  chinesischen  Pro- 
vinz Yun-nan  vorkommen.  Endlich  sind,  wie  wir  gesehen 
haben,  anch  die  am  Amur,  am  Ussuri  und  in  Japan  wach- 
senden Eibenformen  nur  als  Varietäten  von  7.  haccata  zu 
betrachten. 


1}  lu  d.  Botao.  Zeituog,  1346,  Sp.  185. 

S)  F.  Hildftbrand.  «Die  TerbrtHttiig  der  Coaiferen  in  der  JetsiMit 
oed  ia  de«  frflliMei  geologiwhen  Perioden»;  in  d.  Yerbnodl.  d.  natoriiiaC. 
Tireiaet  der  pvenaeiichen  Rheinlende  und  Westpbelene;  Jelirs.  18,  ISSl ; 

p.  335. 

S)  Stewart  and  ürnndis.  The  Forest  Flnrn  of  ludia;  j)  539—641.  — 
Brandis  liült  T.  WnUichmru!  7.nvc.  ftir  ideiilisch  mit  2\  baccata. 

4)  «Oll  a  few  new  Fiaula  irom  Vuimn».  (Journal  of  Botanj,  1873,  p. 
198-196.) 


Es  fragt  sich  nan:  welche  Ursachen  bedingen  die  von 
mir  gezogene  Yerbreitnngsgreaze  des  Eibenbanmes  im  eu- 
ropäischen Russland?  Offenbar  ist  es  die  Winterkftite,  welche 

seiner  Verbreitung  nach  Norden  und  Osten  Halt  gebietet. 
In  der  That  gleicht  jene  Grenze  der  Januar-Isotherme  von 
—  4%°  G.  Die  Eibe  geiiört  mithin  za  einer  ganzen  Gruppe 
von  Holzgewftchseo,  die  in  ihrer  Verbreitung  durch  die 
Winterkalte  beschränkt  werden.  Zu  dieser  Gruppe  gehdren 
beispielsweise:  die  europäische  iMleltanne,  die  Buche,  die 
Stechpalme  (Hex  Agutfolium)^  der  Kpheu  %  JSrica  tetra- 
Ux  etc. 

Das  Vorkommen  der  Eibe  ausserhalb  der  Grenzen  Rnss- 
lands  zeigt,  dass  sie  zu  ihrem  Gedeihen  sehr  ausgesprochen 

des  maritimen  Klima's,  oder  aber  des  Gebirgsklima  s  be- 
darf, welches  bekannt! ieli  dem  maritimen  in  vielen  Stücken 
gleicht  Sie  findet  sich  auf  den  Azoren,  wo  sie  früher  in 
Menge  wuchs.  Femer  kommt  die  Eibe  in  Algier,  auf  den 
Dshurdshur^Gebirge,  vor.  In  den  Grenzen  Europa's  wächst 
sie  auf  den  Gebirgen  Portugals  und  Spaniens;  im  letzteren 
findet  sie  sich  sowohl  auf  der  Sierra-Nevada  (bis  tiOUü  iiocii), 
als  auf  den  Pyrenäen  (bis  zur  Hdhe  von  5000'  üb.  d.  M.). 
In  Frankreich  kommt  die  Eibe  vorzugsweise  auf  Gebirgen 
vor,  namentlich  auf  den  Gevennen,  dem  Jura  und  den  Vo- 
gesen^).  Sie  ist  in  Irlaml,  Miiglaiid  und  Schottland  ziemlich 
verbreitet;  im  letzteren  geiit  sie  bis  zum  58°  n.  Br.;  ferner 
wächst  sie  im  südlichen  Norwegen,  wo  sie,  im  westlicbeo 

1)  Hit  der  Buche,  dem  Epbca  nnd  der  Stechpalme  hat  die  Eibe  das  O«- 

meinsame,  dass  alte  diese  vier  Holzarten  einerseits  im  sQdwestlichsten  Eu- 
ropa (in  Portugal  und  Spanien),  in  Schottland  und  im  sfldliclien  Norwegen, 
anderprseits  aber  in  ganz  Tninskankasicn  vor  l<onmien.  Sehr  interes^iit  ist 
es,  dasü  die  meisten  der  genaDuteu  Arten  mch  iu  Japan  wiederfinden. 

2)  In  der  Ebene  findet  lie  eich  irnDfipartemeatltMoselle.  Vgl.  A.M«- 
Ihiea.  Flore  foreetitee.  (1S77);  p.  441. 
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Tbeile,  ihre  Nordgrense  onter  62*^25'  n.  Br.  erreicht 
In  Schweden  geht  sie  bis  zum  61^,  und  auf  den  Alands- 
Inseln  bis  zum  60^  n.  Br.  Der  weitere  Terkiaf  ihrer  Ver- 

breiiuiigsgreiize  ist  oben  mitgetheilt.  Die  Südgrenze  der 
Eibe  verläuft  (abstrahirt  von  Algier)  von  bpauieu  über  Süd- 
frankreich und  oetwftrts  Iftngs  den  Alpen,  von  denen  sie 
einen  Zweig  sftdwärts,  Iftngs  den  Apenninen»  hinabsendet; 
die  Eibe  findet  sich,  nach  Pariatore,  auch  auf  den  Inseln 
Sardinien  und  Sicilieii.  Ob  sie  nu  Balkan-Gebirge  wachst, 
darüber  liegen  mir  keine  Aügabea  vor;  Grisebach  fandsie 
Dicht  in  Macedonien,  wo  sie  indessen,  nach  dem  Zeugnisse 
Theoph rast's*),  früher  vorkam.  In  den  Gebirgen  Griechen- 
hmds  bat  die  Eibe  sich  noch  erhalten*),  desgl.  auch  in 
Kleinasien;  z.  IL  im  Liliciachen  Taurus,  wo  Kot  seil  y  sie, 
in  der  Höhe  von  4000 — 7000'  ttb.  d.  M.  angetroffen,  so 
wie  im  Nordwesten,  am  Fl.  Ssimaw-tschai  (derin'sMarmora- 
Meer  mündet),  wo  F.  Calvert  sie  beobachtet  hat^).  Von 
hier  zieht  sieh  die  Sfidgrenze  der  Eibe,  über  das  Pontische 
Gebirge  und  Transkaukasien,  nach  dem  Alburs -Gebirge. 

Ein  grosses  Interesse  bietet  die  Verbreitung  der  Eibe 
in  den  Grenzen  Deutschlands,  wo  sie  früher  viel  h&ufiger 
vorkam  und  grossere  FlAchenrftnme  einnahm,  als  gegen* 
wirtig.  Darüber  berichten  die  Aufe&tze  von  G.  Seehans*) 
and  A.  ROse*);  nach  Aussage  des  Letzteren,  geht  die  Eibe 

1)  F.  C.  Schübeier.  Die  Pflanzenwelt  Xorwrgens;  p.  174. 

2)  Vgl.  K.  Koch.  Die  B&uine  and  Str&acber  des  Alten  Griechenlands. 
(1879);  p.  41. 

3)  Boissicr.  Flora  orieatalis;  t  Y,  p.  711. 

4)  Vgl.  P.  Aieherson.  «Beitrag  snr  Flw«  dei  nordweatliehea  Klein- 
«itRS»;  im  Jalirbncb  d.  Sgl.  botaniicben  Onrtene  tu  Berlin,  Bd.  3,  1888, 
^S65. 

5)  «Ist  die  £ibe  ein  norddeutsclier  Baum?«  (Botanische  Zeitung,  1862, 
8p.  33—39). 

6)  mTaxus  baixata  in  ThQringen».  (Botanische  Zeitung  1864,  Sp. 
998— 902X 
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nicht  nur  in  ThünngeD,  sondern  überhaupt  in  Deutschland, 
mit  raschen  Schritten  ihrem  Aussterben  entgegen^).  Im 
nördlicheii  Deutschland  ivichst  m  TonmgBweifle,  als  Uoter- 
bo]z,  in  gemischten  WiMern,  anf  etwas  fenehten  Niederon- 
gen.  Seehaus  bemerkt,  dass  die  Eibe  in  Deutschland  sich 
in  zwei  Zonen  findet:  1)  in  Strandgegenden  der  Ostsee,  be- 
sonders in  Pommern  (mit  Eiuschiuss  RQgen's),  so  \Yie  in 
West*  und  Ostprenssen;  und  2)  auf  den  mittel-  und  süd- 
deutschen Gebirgen.  Im  Gebiete,  das  zwischen  diesen  beiden 
Zonen  liegt,  scheint  sie  zu  fehlen.  Wie  Seehaus  hervor- 
hebt, wird  eine  ganz  ähnliche  zonenförmige  Verbreitung 
auch  bei  einigen  anderen  üoizgewächsen  (Ilex  Aquifolium, 
Empdrum  nigrum  und  üippophai  rkammide»)  beobachtet» 
Er  Termnthet,  dass  diese  Pflanzen  (incl.  die  Eibe)  in  poat- 
glacialer  Zeit  im  ganzen  Zwischengebiete  forbanden  gewe- 
sen, später  jedoch,  in  Folge  des  kontinental  gewordenen 
Klimans,  daselbst  ausgestorben  sind,  während  sie  sich  im 
Baltischen  Strandgebiete,  so  wie  in  den  Gebirgen,  erhalten 
haben. 

Ich  habe  bereits  oben  die  Vermulhung  ansgesprochen, 

dass  die  Eibe  nach  Europa,  zur  Tertiärzeit,  aus  Ostasien 
Ubergesiedelt  ist  und  dass  ihre  Wanderung  längs  jenen  Ge- 
birgen Statt  gefunden,  die,  am  jene  Zeit,  im  Sftden  das 
einstige  chinesische  Binnenmeer  Han-Hai,  so  wie  das  ge- 
waltige Aralo-Kaspische  Meer  umrahmten.  Die  grossen  ver- 
dunstenden Oberflächen  dieser  beiden  verschwundenen  Meere 
mussten  an  ihren  Küsten  ein  maritimes  Klima  erzengen, 
welches  dem  Gedeihen  der  Eibe  zusagte.  Wahrscheinlich 
war  sie  damals  Qber  Tibet  verbreitet,  in  dessen  nördlichem 


1)  Pas  Gleiche  bestätigt  .T.  A  Knapp  in  BetrcfT  Galiiiwit,  Vgl. denen: 
Die  Pflaazen  Galiziens  und  der  Bukowina.  (1872);  p.  82. 
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Theile  sie,  unter  dem  versengenden  Hauche  der  Gobi- Wäste, 
nachtrftglicli  ausgestorben  Ist^). 

Nauen.  —  Russisch:  Tiss^);  desgl.  Negnoi*);  —  Pol- 
nisch: Cts.  —  Littauisch:  E(jhis.  —  Lettisch:  Ihwe*).  — 
Norwegisch:  Barlind.  —  Schwedisch:  /df,  Idegran,,  Barr- 
Und,  —  Ossetisch:  8a8%  —  Armenisch:  8i8ehm;Keni, — 
Finnisch:  Marfdlmmi  (i.  e.  Beerenfichte);  BMähak^  (i.  e. 
rotiier  Wachholder).  —  Estnisch:  Juga  pü*),  —  Tatarisch 
(in  der  Krim):  Dafin  (Rudzki);  (im  Kaukasus):  Kisil- 
agätsch  (i.  e.  rother  Baum).  —  Grusinisch:  ütchowari, 
UriMi^  SsadtM^  SdUadmi^).  —  Imeret.,  gnrisch:  ürt- 
eftmela,  UrtdUoda.  —  Mingrelisch:  ürkhdi.  —  Ingusch.: 
Bds,  —  Tschetschen.:  B(Mi8cft-(j«<8eAt&.  —  Abchasisch:^«. 
Kabardin.,  tscherkessisch :  Pchanmf.  —  Awarisch:  Tlalu. 
—  Kumykisch :iVara/®).  —  Türkisch:  Illeden-Bqjas  (Bois- 
Bier).  —  Persisch:  Skurchedw  (Buhse). 

Farn.  UU.  Cupressiiieac. 

Die  Familie  der  cypressenartigen  Holzgewftchse  zer- 
fällt, nach  einigen  Autoren,  in  folgende  fünf  Gruppen: 

T.  Oupressineae  verae.  Hierher  gehören  die  Gattungen: 
1)  OupressM  (vgl.  unten);  2)  Chamaecyparia,  drei  Arten, 

1)  PrzpWLilski  bat  sie  daselbst  nicht  gefunden. 

2)  Verwaüdt  mit  pola.  Cis  und  lat.  Taxm.  —  Vgl.  über  diese  Namen: 
T.  Ueho.  KultarpflänzeD  and  Ilaaathiere;  Aufl.  4,  (1883);  p.  438—434. 

5)  Von:  ne  gnif  »  nlclit  &iden,-»Ton  der  grom&DftnwIiaftiflnttdea 
HoIms.  ->  Eb  wt  nerkwQrdig,  dass  diese  Holserty  trete  ihree  faet  reUataa- 
digen  Fehlena  in  Rassland,  zwei  russische  Namen  hat. 

4]  V r  rwandt  mit  dem*  deotecbea  Eüte,  Jbe,  «ItluL  imi;  frans. 
engL  Yew. 

6)  Vielleicht  verwandt  mit  Taxus? 

6)  Von  juga  =  WaeserfislI,  Vertiefung,  Streifen,  und  jpü  —  Baum. 
7}  Die  htii»ü  leisten  Naaen  erinnern  an  31mnw. 
6)  Bedeutet  im  Tatariaelien  die  Kiefer. 
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in  Nordamerika  und  iii  Mexico;  3)  Eetinospora^)^  drei  Ar- 
ien, alle  in  Japan.  —  Die  Gruppe  der  wahren  cypressea- 
artigen  Bftnme  Ist  anasererdentlieh  alt:  die  von  Oöppert 
aufgestellte  Gattung  UÜmanma  gebt  fast  bis  zur  Stein- 
kohlenzeit  hinauf. 

II.  Taxodineae  Diese  Gruppe  besteht  aus  vier  Gat- 
tungen: 1)  QlyptostrobuSy  mit  zwei  Arten,  in  China.  £iae 
Art  (Ql.  europaeuB  Heer)  wuchs  sur  Mioc&nzeit  fast  in  ganz 
Europa,  so  wie  an  der  'Westküste  Nordamerika's.  — 
2)  Taxodium,  mit  zwei  Arten,  in  Nordamerika  und  auf  den 
Gebirgen  Mexico's.  Sehr  bekannt  ist  die  sogen.  Sumpfcy- 
presse  (J.  disdichum  Rieh.),  die  in  Sümpfen  und  an  Fiuss- 
ufern  Nordamerika's,  namentlich  am  Missisippi,  wachst; 
eine  sehr  nahestehende  (Tielleicht  identische)  Art  war  in  der 
Miocänzeit  ausserordentlich  weit  verbreitet,  z.  B.  in  Europa 
vom  Mittelnleere  bis  zur  Ostsee,  im  nördlichen  Grönland 
und  in  Alaska.  —  3)  Crffptonwna,  mit  nur  einer  Art  in 
Japan.  —  4)  FUg-Bojfa^  gleichfüUs  mit  einer  einzigen  Art, 
in  Patagonien. 

in.  Thuyopsideae,  Die  Gmppe  der  Lebensbftume  wird 
aus  drei  Gattungen  gebildet:  1)  Biota,  mit  einer  Art,  B. 
orientalis  L.,  die  in  Japan,  China  und  in  Centralasieo  zu 
Hause  ist').  Dieser  Baum  kommt  auch  in  RnsslandTieliscb 

1)  Pariatore  betrachtet  die  Oattang  Retinospora  als  identisch  mit  CA«- 
wnrrmtnrü  ximl  nach  Beutham  und  Hookcr  (Genera  plantaram),  wirtn 
alledt  i  i  u'ciiannte??  Gattungen  zur  einzigen, CMj>r«s*us,  zuaammonzuzieheii. 

2)  Fariatüre  sieht  diese  Gruppe  als  eine  besoodere  babtribus  an,  die 
gleidiirertlilg  mit  d«r  Sabtiibas  C^iwvpmwae  ist  Er  redui«!  dm  Bodi 
di«  oImb  g«iiAimtaii  Galtaagen  Ommii^hamia,  ÄrUhmkais,  SeMop^nä 
Seqiwia,  so  wi«  die  Oattong  Widdfü^onitt,  vUrend  er  dÜe  Gettnnf  lUt-  ^ 
Hoya  ru  den  Cupressineae  stellt. 

3)  Nach  Buh  sc  und  Boissi  er,  findet  sich  B.orienfälis  [pet'&hch:  Ss<M] 
wildwachsend  im  Süden  des  Kaspischen  Meeres,  rmweit  Asterabad  und  iffl 
Ketul-Thale.  B.  j>etidu{a  Elndl.  wird  TOD  Pariatore  als  VanetU  zu  B- 
wrmMäis  gezogen. 
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uig6]>flaiizt  vor;  er  gedeiht  aach  noeh  in  der  Umgegend  von 
St.  Petersburg.  2)  Thuya,  vier  Arten  in  Nordamerika, 

eine  iu  Japan.  3)  Thwjopsis,  mit  1  —  2  Arten,  in  Japan. 

IT.  Adinastrobeae.  Diese  Gruppe,  die  aus  7  Gattungen 
besteht,  ist  gegenwärtig  fast  ansscbliesslicliaQf  dersQdUchen 
Halbinigel  Tertreten.  Znr  Mioc&nzeit  wuchsen  Repräsentan- 
ten zweier  Gattungen  (Ubocedrua  und  OaUitris)  auch  in 
Europa. 

V.  Juniperineae,  —  ans  der  einzigen  Gattung  Juni" 
perus  gebildet,  die  weiter  unten  besprochen  wird. 

Unserer  Betrachtung  unterliegen  Repräsentanten  nur 
m  der  ersten  und  der  letzten  der  genannten  fünf  Gruppen, 

Gattung  L  Cupreaiiia 

Die  Cypressen  sind  in  14  Arten  in  der  gemässigten 
Zone  der  nördlichen  Halbkugel  verbreitet;  davon  kommen 
5  auf  die  Alte  und  9  Arten  auf  die  Neue  Welt 

4d4.  (1.)  Oupre88U8  aempervirens  L.  (C.  fastigiata  DG.). 

Als  Varietät  gehört  hierher  auch  C,  hwrigontaiia  Hill., 
weiche  von  einigen  Autoren,  doch  wohl  mit  Unrecht,  als 
eine  besondere  Art  betrachtet  wird. 

Bei  der  weiten  künstlichen  Verbreitung  der  Cy presse, 
welche  westwärts  bis  Portugal,  ostwärts  aber  bis  China 
reicht,  ftllt  es  nicht  leicht  die  Urheimat  dieses  schönen 
Baomes  zu  bestimmen,  der  gegenwärtig  im  ganzen  Mittel- 
meer^cbiete  die  Parkanlagen  und  Friedhöfe  sdumlckt.  In 
der  That  gehen  die  Ansichten  über  das  Aiisgangsgubiet  der 
Cy  presse  auseinander*  Hildebrand  betrachtet  als  ihre 
Heimat  Griechenland,  Eleinasien  und  Persien.  Pariatore 


0.  c.,  p.  468)  und  Boissier  or.,  V,  p.  705)  äussern 
keinen  Zweifel  Ober  das  spontane  Vorkommen  der  Cypreaae 
(wenigstens  der  Varietät  C  hongMialiB)  aaf  der  Insel  Kreta. 

Andere  Autoren  sind  weniger  bestimmt  in  ihren  Angaben; 
so  sagt  z.B.  Will  komm,  dass  die  Cypresse  «im  Orient»  zu 
Hause  sei.  Auch  Ritter  hat  sich,  in  einer  besonderen  Ab- 
handlang Aber  die  «asiatische  Verbreitung  der  Cypresse»^), 
nicht  mit  gewflnschter  Bestimmtheit  Ober  diesen  Pnnktaos- 
gesprocheu;  während  er  Eingangs  (auf  p.  568)  sagt,  dass 
Persien,  Afghaniston  und  Kabul  die  eigentUclie  Heimat  die- 
ses Baumes  bilden,  bemerkt  er  an  einer  anderen  Stelle  (auf 
p.  577),  dass  derselbe  aneh  in  Syrien  (z.  B.  auf  dem  Liba- 
non), desgl.  in  Palästina  und  sogar  anf  den  Aegftischen  In- 
seln ursprünglich  spontan  vorgekommen  sei.  Auf  Grundlage 
linguistischer  und  ai  chäologischer  Untersuchungen  gelangt 
V.  Hehn^)  zum  Schlüsse,  dass  Afghanistan  als  Ausgangs- 
gebiet der  Cypresse  zu  betrachten  sei,  von  wo  dieselbe  be- 
reits in  uralten  Zeiten  in  die  westlich  gelegenen  LAnder 
flbergesiedelt  wurde,  und  zwar  hauptsächlich  durch  die  Be- 
kenner der  Zendreligion,  welche  in  der  schlanken  Obelisken- 
forro  dieses  Baumes  das  Symbol  der  himmelwärts  züngelnden 
heiligen  Flamme  erblickten.  Nach  Hehn^s  Ansicht^  wäre 
die  Cypresse,  mit  den  Altesten  assyrisch-babylomseheu  Er* 
oberungszOgen,  schon  frühe  nach  Syrien,  Palästina  und 
Cypern  gekommen,  welche  Insel  ihren  Namen  vou  dieser 
Holzart  erhalten  habe.  Ritter  und  Hehn  nehmen  au,  dass 
hauptsächlich  die  Phönizier,  welche  ihre  Schiffe  vorzugs- 
weise ans  dem  kostbaren  Cypressenholze  bauten,  die  Verbrei- 
tung dieses  Baumes  vermittelt  haben.  Selbst  der  Name  xurop- 
«jao;  weist,  iiirer  Ansicht  nach,  darauf  hin,  dass  die  Griechen 

1)  a  Ritter.  Difl  Erdkmide;  Bd.  XI,  p.  ft67— 6S2. 

2}  Kaltnrpflanseii  und  Haatthiere;  Aafl.  4, 168S»  288^234. 
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die  Gypresse  (althebr.  gofer)  durch  die  Phönizier  kennen  leni* 
ten, —wie  bereits  Bochart  annahm.  In  Betreff  Afghanistan^B 
bemlt  sich  Ritter  auf  die  arabischen  Schriftsteller  Idrisi 
und  Ibii-Haukai,  so  wie  von  neueren  Reisenden  auf  £1- 
pbinstone,  in  Bezog  auf  Kabul.  Aber  neuerdings  findet 
«eh  die  Gypresse,  wie  es  scheint,  nur  sehr  selten  in  Kabul, 
wieAitchison  bezeugt,  der  sie  daselbst  garnieht  wildwach- 
send angetroffen  hat.  Wenii  aucli  die  (  ypresse,  ihres  vor- 
zflgh'chen  Holzes  wegen,  seit  den  ältesten  Zeiten,  in  jenem 
Gebiete  unzweifelhaft  in  Menge  ausgehauen  wurde,  so  lässt 
sich  jedoch  ein  völliges  Verschwinden  derselben  schwerlich 
aDDehmen*  —  Was  Griechenland  betrifft,  so  wurde  die  Cy- 
presse  daliin.  nach  II  ehn's  bereits  mitgetheilter  Verrauthung, 
durch  die  Phönizier  Obergesiedelt,  wobei  die  Insel  Kreta 
als  Zwischenstation  fungirte;  letztere  war  im  Altertbum 
darch  ihren  Reichthom  an  Cypressen  berühmt,  welche,  nach 
Theophrast,  hoch  in's  Gebirge  hinaufstiegen;  Plinins  be- 
merkt sogar  ausdrücklich  von  diesem  Baume:  «huic  patria 
insnla  Greta»').  Hehn  behauptet,  dass  die  Cypresse  in 
Griecbeuland  ursprünglicli  nicht  vorhanden  war;  allein 
stricte  Beweise  ftlr  diese  Annahme  fehlen;  denn  die  ältesten 
schriftlichen  Aufzeichnungen  reden  bereits  von  ihrer  Ezi- 
Stenz  in  Griechenland.  Hehn  selbst  macht  darauf  auf* 
inerksani,  dass  in  der  Iliade.  im  sogon.  Scliiffsvor/cichnisse 
(xataXo^o;  töv  v&äiv),  zwei  griechische  Städte  erwähnt  sind, 
die  nach  der  Cypresse  benannt  waren;  desgl.  ist  in  der 
Odyssee,  und  zwar  in  deren  ftltestem  und  echtestem  Thdle, 
die  Rede  von  einer  Cypresse,  welche  Im  Park  um  die  Höhle 


1)  Wie  bemerkt,  sind  audi  neuere  «usgeseicbnete  BoUniker  der  Ad- 
tiekl^  daatdieOrpressemf  KreU,  Mmentliflli  in  SkaSetiidien  Oebirge» 
vildmckeesd  vorkommt. 
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der  Calypso  wuchs.  K.  KochM  schliesst  sich  der  Ansiebt 
Hehn's  anwohne  jedoch  neue  Belege  beizubriogen.  Das  ar* 
aprfiDgliche  Fehlen  der  Cyprase  in  Griechenland  scbdot 
mir  durchaus  unbewiesen  zn  sein. 

Nach  dem  Zeugnisse  Ritter's,  fehlt  die  Cypresse  im 
Taurus;  so  viel  bekannt,  ist  sie  auch  im  Armenischen  üoch* 
lande  nicht  wildwachsend  vorhanden.  Was  den  Kaukasus 
betrifft,  so  soll  diese  Baumart,  nach  den  Angaben  einiger 
Autoren,  im  westlichen  Transkaukasien  (Imeretien  nnd 
Mingrelien)  spontan  vorkommen^).  Wie  Medwedew  be- 
merkt,  bedürfen  indessen  diese  Angaben  der  Bestätigung^), 
da  wahrscheinlich  alteKultnrexemplare  dieses  Baumes,  die 
an  Stellen  ürflherer  (zerstörter  oder  verlassener)  Ortschaften 
sich  erhalten  haben,  fDr  wildwachsend  angesehen  worden 
sind.  In  der  Tiiai  wird  die  Cypresse  in  Transkaukasien 
überall  in  Gärten  und  auf  Friedhöfen  vielfach  angepfiaDzt, 
nnd  man  darf  annehmen,  dass  Dieses  seit  sehr  alten  Zeiteo 
geschehen  ist. 

Ausserhalb  Transkaokasiens,  kommt  die  Cypresse  bei 
uns  an  der  Südktiste  der  Krim  in  grosser  Anzahl  iiuliivnt 
vor,  —  nordüstwärts  bis  Aluschta,  jenseits  welcher  Ort- 
schaft sie  die  Bauhheit  des  Winters  nicht  mehr  verträgt 
In  die  Krim  soll  dieser  Baum  erst  nach  Eroberung  derselben 
durch  die  Russen  eingeführt  sein.  Wie  behauptet  wh^^ 
sollen  die  ersten  bt^iden  Exemplare  durcli  den  Fürstea 
Potemkin  in  Alupka,  im  J.  1787,  angepüanzt  sein,  als  die 
Kaiserin  Katharina  II.  die  Krim  besuchte,  woher  jene 

■■■■  { 

1)  Die  Bäame  und  Sträucher  des  alten  Griechenlands;  p.  34—41.  j 
a)  Und  dioser  Unutand  b«wog  mich,  die  Verbreitung  der  Cypresse  ; 

einer  Betrachtong  sn  unterstehen. 

8)  Laut  einer  Mittheilnng  des  Fflrtten  Massalski,  findet  sich  die 

jiresie  in  den  Gebieten  von  Bntnm  nnd  Kars  nirgends  wildwachsend. 
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beiden  Bäume  als  die  Potemkin'scben  Cypressen  bezeichnet 
werden^.  Pallas^),  der  bald  nachher  nach  Alupka  kam, 
erwähnt,  dass  mehrere  Cypresseu,  zusammen  mit  einigen 
Anderen  Pflanzen,  dorthin  ans  Konstanünopel  verficbrieben 
laren,  woher  aoch  die  bei  den  Krim'schen  Tataren  ge- 
Inränehliche  tflrkische  Benennirog  dieses  Banmes  entnommen 
ist.  —  Die  Nordgrenze  des  Vurkummens  der  Cypresse  an 
der  Sädküste  der  Krim  ermöglicht  die  Bestimmung  der 
Winter-Temperatur,  bei  welcher  die  Cypresse  noch  gut 
gedeiht.  Die  mittlere  Temperator  der  Wintermonate  er- 
reicht nftmlicb,  nach  W.Köppen*),  aafdemOnteKarabagb, 
etwa  7  Kilometer  sOdlicli  von  Aluschta  (dem  Grenzpunkte 
des  Vorkommens  der  Cypresse),  folgende  Werthe  (nach 
Celsias): 

December  4?i25;  Januar  3^225;  Februar  d°m. 
Ans  der  Krim  liegen,. so  viel  mir  bekannt,  keine  Be- 

obaclitunf,'en  Über  die  Miinnuil-Temperaturen  vor,  welche 
die  Cypresse  zu  ertiageu  im  Stande  ist.  Nach  den  von 
A.  Döngingk  hei  Kischinew  (in  Bessarahien)  angestellten 
Beobachtungen^),  erfrieren,  sowohl  bei  Oupressus  fastigiata, 
ab  anch  bei  der  Varietät  G,  horiginUdlis^  die  Zweigspitzen 
bei  ^6°R.  (T^sC);  bei  —lO^R.  (12?5C.)  erfrieren  die 
Pflanzen  vollständig;  bedeckt,  friert  die  Cypresse  bei 
—  17°R.  (21?26C.)  bis  zur  Wurzel  ab.  Es  wäre  interessant 
diese  Ziffiernwerthe  in  Bezog  auf  das  Verhalten  der  Cypresse 
in  der  Krim  und  in  Transkankasien  zu  yerificiren.  Ich  selbst 


1)  Vgl.  P.  T.  Köppeu.  Ueber  PäauzeQ-Acclimatiäiruug  in  Russlaud; 

3)  Bemerkangen  auf  einer  Reise  etc.  (Ed.  In  S^);  Bd.  II,  p.  184. 

3)  «Temperatur-Beobachtungen  zu  Earabagb,  ao  der  Südküste  der 
Irim»,  iu  d.  Zeitaehrift  der  dsterreieh.  OeseUadieft  f.  Meteorologie,  Bd.  S, 
18S8.  p.  125. 

4)  Vgl. F.  T.Köppeo.  Über  Ttlauzen-Acclimatisiruag in  Rosslaudj p.  21. 
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habe  Gelegenheit  gehabt,  auf  dem  obeDgenaniiteii  Gate 
Karabagh  (an  der  SodkQste  der  Krim),  einen  Frost  Ton 

—  11°R.  (13;75C.)  zu  beobachten,  den  die  Cy pressen  nn- 
beschadet  ertrugen;  freilicii  dauerte  jene  niedrige  Tempe- 
ratur nur  3 — 4  Stunden  an.  Zabel  ^)  bemerkt,  daa  ia 
Kaiserlichen  Garten  von  Nikita,  an  der  SQdkQste  der  Krim, 
wo  die  Cypresse  gut  gedeiht,  die  Temj^eratur  bis  —  I2^R. 
(15°C.)  sinkt. 

Ritter  bemerkt  (l.  c,  p.  567),  dass  die  Verbreitungs- 
gebiete des  Oelbaoms  (Oha  eurapaea)  and  der  Cypresae, 
wie  es  scheint,  mit  einander  ganz  znsammen&llen;  Dies 
findet  auch  an  der  Slldkflste  der  Krim  statt,  wo  beide  Hole- 
arten  nordwärts  bis  Alaschta  gehen. 

Namen.  —  Russisch:  K^rtss  (aus  dem  griech.  xuTta- 
pt9(roc).  —  Armenisch:  Kipari;  NoUchL  —  Persisch:  Sserw^ 
Saarw^Sbärvi'Küki;  (in  Masenderan):  Aufärs  (nach  Buhse). 

—  Tatarisch  (in  der  Krim):  Ssd^wa*)  (aus  demTllrkischen, 
und  Dieses  wohl  aus  dem  Porsischen).  —  Grusinisch,  ime- 
retinisch,  gurisch:  Gundiss-che;  Kmparosi;  Ssaro  (offenbar 
aus  dem  Persischen). 

Gattung  2.  Janipdriuu 

Die  Wachholder  zerfallen  in  drei  Gruppen:  1)  Cünß- 
cedrus  oder  Arceuihos,  mit  einer  Art:  G.  dmpacea  Ant.  et 
Kotschy,  in  den  Gebirgen  Griechenlands,  Kleinasiens  und 
Syriens;  fehlt  in  Transkaukasien.  2)  OxycedruB^  mit  etva 
13  Arten;  und  3)  8Mna^  mit  18  Arten.  Die  beidea  letz- 


1)  H.  K.  I^a^eab.  ApeaecBun  ii  KycrapBua  nopoAiii,  paaBOAMMiafl  s-b 
PocciH.  (1884);  crp.  47. 

^  Wir  haben  gesehen,  dasi  dl«  Stolich  pyramidAl  gewaduMM  HtÜ«- 
nisehe  Pappel  im  Tatarischeo  den  gleichen  Namen  fttbrt 
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tereD  Groppen  sind  in  den  Grenzen  des  euTopftlseben  Raas- 
lands und  des  Kaukasus  mit  je  3  r»  Arten  vertreten.  Die 
geuaue  Anzalil  der  bei  uns  vorkommendeu  Arten  zu  geben 
ist,  fOr  den  Augenblick,  aas  doppelter  Hinsicht  unmöglich« 
Erstens  kann  die  Begrenznng  der  Arten  noch  lange  nicht 
als  sicher  gestellt  gelten;  bei  mehreren  Formen  sind  die 
Ansichten  getheilt,  ob  dieselbLii  als  besondere  Art  oder  nur 
als  Varietät  aufzufassen  sind.  So  z.B.  halten  viele  Autoren 
Jmiperus  nana  ^iWü.  für  eine  Varietät  von  J.  comjfiunish.] 
J.  depressa  Stev.  wird  von  einigen  Botanikern  fttr  identisch 
mit  J.  nana  angesehen;  J,  rufescens  Link  wird  von  einigen 
Autoren  mit  J.  Oxycedrus  L.  vereinigt;  desgl.  J.  foetidis- 
sima  Willd.  mit  J.  excelsa  M.  B.  Zweitens  aber  ist  das 
Vorkoinraen  dreier  Arten  in  Transkaukasien  unsicher,  näm- 
lich von  J,  Oxycedrus  L.,  J,  saibinoideB  Oris.  nnd  t/.  PAoe- 
fkea  L.  Ich  werde  folgende  6  Arten  einer  genaueren  Be* 
traehtong  unterziehen: 

a)  Gruppe  OxifeedruB. 

1.  Jun^pema  communis  L.  und  var.  oblonga  M.  B. 

2.  Juniperus  nana  Willd.  {depresia  Stev.?). 

3.  Juniperus  rufescens  Link  (MarschaUiana  Stev.). 

h)  Gruppe  Säbina. 

4.  Juniperns  Sabina  L. 

5.  Juniperus  excelsa  M.  B. 

6.  Juniperuß  faetidissima  Willd. 

Die  Vertheilung  der  Wachholderarten  in  Hiisslaad  ist 
ziemlich  ungleichmässig.  Im  grössten  Theiie  des  europäi- 
schen Rasslands  kommt  nur  eine  einzige  Art,  J.  communis^ 
Tor;  im  Norden  gesellt  sich  zu  ihr  der  sehr  fthnliche  J,  nana, 
wihrend  im  Südosten  hie  und  da  J,  SMna  auftritt  In  der 
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Krim  wacbsen  vier  Arten:  J,  rufeacens^  J,  d^^ressa  Ste?. 
(J.  nana  L.?),  J.  excdaa  und  J,  Stänna.  Im  Kaukasus  finden 

sich  alle  genannten  Arten;  im  Osten  Transkaukasiens  sind 
die  Wachholder  sogar  fast  die  einzigen  Conifereii,  dasämmt- 
liehe  Repräsentanten  der  F Emilie  Abietineae^  die  im  Westen 
Torherrschen«  ibneii  in  die  dttrren  Östlichen  Gebiete  nicht 
zu  folgen  vermögen^). 

Seoüon  L  Ozyoedron. 

486.  (1.)  Jun^^erus  eanmums  L. 

Dank  den  geringen  Ansprachen,  welche  der  gemeine 
Wachholder  an  Klima  nnd  Boden  stellt,  hat  er  bei  nns  eine 
sehr  weite  Verbreitung.  Er  findet  sich  im  grOssten  Theüe 

des  mittleren  und  des  iiürdliciien  europaisclicn  Kusslands 
und  reicht,  über  ganz  Sibirien,  bis  Kamtschatka;  auch 
wächst  er  im  Kaukasus.  Indessen  sind  die  Grenzen  seiner 
Verbreitung,  trotz  seines  häufigen  Vorkommens,  nicht  mit 
genflgender  Genauigkeit  erforscht. 

Was  die  nördliche  Verbreitungsgrenze  des  J.  communis 
betrifft,  so  trbcheint  eine  genaue  Feststellung  derselben fiir 
den  Augenblick  unmöglich,  da  er  häufig  mit  J.  nana  ver- 
wechselt wird.  Die  Angaben  Ober  sein  Vorkommen  im  höhe- 
ren Norden  sind  einander  widersprechend.  Nach  Tränt- 
Vetter^),  soll  in  Lappland  und  auf  der  Kola-Halbinsel  nu* 
J,  nana  vorkommen,  welchen  er  als  Varietät  des  gemeiueu 


1)  Auch  im  feuchtea  Talysch  fehlen  die  Abietmeae  Tollst&odig.  —  Vgl. 
über  diese  interessanten  Verhallnisse:  fl.  MexB*;'  cm>.  oO  npcAl  imwxb 
jiMHiflxi.  pacupocxpaHenia  HtKnTopuxt  pacTeaiü  bt.  iJaKaBKaabö»  llaat- 
ctIh  KauhaacKaro  Oöu],ecTBa  jioouTejeil  ecTecTSoaaaHia  u  auLoiucKaro 
xay^a;  kh.  I,  1879,  CTp.  12—18). 

2)  Die  pflaazeogeogr.  Yerbältoiise  des  Enrop.  Rosalands;  Hft.2,pik20,S9L 
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WachboMers  betrachtet.  Ebenso  sagt  auch  Homilewski^), 
dass  In  den  Kreisen  Kern'  and  Powjenez  nur  J.  nana  wftchat, 

während,  iiacli  Zudra '),  in  der  ümse^^end  des  Sees  Wyg- 
osero  J.  communis  vorkommt.  Freilierr  v.  Berg  bemerkt 
seinerseits,  dass  dieser  letztere  in  Piniand  abis  in  den  hohen 
Norden»  verbreitet  ist.  Nach  Kihlman,  findet  sich  derselbe 
auch  noch  in  Enare-Lappland,  neben  dem  h&ufigeren  J.  noiia, 
den  dieser  Autor  für  eine  Varietät  des  J.  communis  ansieht; 
er  wächst  noch  auf  dem  Berge  Rastekaisa  (unter  70°  n.  Br.), 
iu  der  Höhe  von  226  Metern  üb.  d.  M.  Endlich  bezeugt 
N.  I.  Fell  man  (1.  c,  p.  62),  dass  der  gemeine  Wacbholder 
im  ganzen  Rnssisehen  Lappland  (d.  b.  auf  der  Kola-Halb* 
insel)  in  Menge  vorkomme.  Diese  letztere  Bemerkung  ver- 
dient, wie  es  mir  sciieint,  das  imiste  Vertrauen.  — Oestlich 
vom  Weissen  Meere  scheint  J.  communis  zu  fehlen,  denn 
Boprecht')  fand  am  unteren  Mesen'  nnr  </.  nana.  Damit 
Btimmt  auch  die  Angabe  Ä.  G.  Scbrenek*s  (Reise,  Bd.  II, 
p.  457)  ttberein,  der  /.  communis  an  der  Petschora  nicht 
gefunden  hat:  bis  wohin  abrr  dieser  letztere  geht,  darüber 
fehlen  jegliche  genauere  Nachrichten.  —  In  Fiuland  ist  der 
gemeine  Wacbholder  weit  verbreitet;  ebenso  in  den  Gou- 
Temements  St  Petersburg  (Melnshausen),  Nowgorod 
(Gobi),  Olonez  (Norrlin  und  Gflnther),  Wologda  (Iwa- 
nizkij),  Wjatka  (C.A.Meyer  und  Krylow)  und  Perm;  im 
letztgenannten  Gouvern( mt  nt  wächst  J.  communis^  nach 
Krylow,  im  grOssten  Theiie  des  Waldgebietes,  z.  B.  am 


1)  roiiajreBeRil.  €(>b spaflajiro cfcMpa  EqNmeScKol  Pocew,  {I.e., 
p.93). 

2)  >KyApa  «3aMt,TKH  jttcnn'iaro  f.  OjtOHei^KoR  ryßepHiH».  (GexbCK. 
Xo3.  H  JI-fccoB.,  /Kypa.  Muh.  rocy*.  uaym, ,  18G7  r.,  h.  %,  cxp  63). 

S)  Fl,  Samojed.  cUaral.,  p.  55— 5G.  —  Trautvetter  (1.  c,  Hft.  3,  p.  11) 
bat  diaie  Angabe  oidit  richtig  gedeutet,  iaitm  «r  ammitereB  Mesen'  beide 
/imqpenw-Arten  wichMii  Unt  (Vf  1.  tiateii}. 
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oberen  Laufe  der  Un'ja,  an  den  Ufern  der  Wiscbera,  To- 
schemka,  Lo8*wa  und  Ijol'ja,  80  wie  io  den  Kreisen  Iiint 
nnd  Jekaterinbnrg,  bei  Perm  etc.;  naeh  Sonni^),  findet  er 

sich  auch  im  Kreise  Tscherdyn*.  —  Aus  dem  Mitgetlieilten 
ist  zu  crseheU)  dass  J.  communis  im  nordwestlichen  Rass- 
land viel  höhere  Breite  erreicht,  als  im  Nordosten.  Die 
Angaben  Aber  sein  Vorkommen  sind  jedoch  Tiel  zo  dlirftig 
und  nnbestimmt,  nm  die  Nordgrenze  seiner  Verbreitung  mit 
eiüiger  Sicherheit  zielien  zu  können. 

Auch  die  Südgrenze  der  Verbreitung  des  gemeinen 
Wachholders  lässt  sich  nicht  mit  Genauigkeit  bestimmeD, 
—  hanptsftchlich  wohl  in  Folge  des  Umstandes,  dass  diese 
Holzart  in  forstwirtbschaftlieher  Beziehnug  eine  so  unter- 

georduete  Rolle  spielt  und  in  Folge  dessen  vielfach  über- 
sehen wird.  Die  Stidgrenze  der  mehr  oder  weniger  ununter- 
brochenen Verbreitung  des  </.  communis  verläuft  aus  dem 
sttdlichen  Theiie  des  Zarthnms  Polen  dnrch  das  nOrdlieha 
Wolynien,  den  sfldlicbsten  Theil  des  Gonv.  Minsk,  dasGosT. 
Tscheriiiguw,  den  webtlichsten  Zipfel  des  Gouv.  Orel,  und 
steigt  dann  steil  nach  Norden,  das  Gouv.  Tula  fast  ganz 
umgehend;  weiterhin  scheint  jene  Grenze  den  Lauf  der  Ok4 
zn  Terfolgen  und  dann  längs  dem  Fl.  Alatyr'  zur  Ssnra  m 
gehen;  an  welcher  Stelle  sie  die  Wolga  schneidet  nnd  wie 
sie  w^eiter  nach  Osten  verläuft,  darüber  fehlen  geuaue  Nach- 
richten. 

Das  Vorkommen  des  Wachholders  io  Wolynien  wird 
dnrch  Besser,  Eichwald  und  Rogowicz  bezeugt;  Letz- 
terer gibt  ihn  für  den  (nordwestlichsten)  Kreis  Kowel*  an. 

Nach  Paszkewicz,  ist  er  im  Gouv.  Minsk  verbreitet,  wäh- 
rend er  im  Gouv.  Kijew  fast  vollständig  fehlt,  denn  Belke 


1)  JltcM.  IKypM.,  18S9  r., III»  erp.  109. 
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fthrt  ihn  aneh  fttr  den  nttrdllehsten  Kreis  Radomysl  nicht 
an;  indessen  wftchst  er,  nach  Schmalhansen,  zwischen 

Weta  und  Kosiu  (etwa  unter  50°  n.Br.V.  Im  Gouv.  Tscher- 
Digow  ündet  sich  der  Wachholder,  nach  Rogowicz,  in  den 
Wildern  bei  Mglin,  Ssnrash  undStarodnb,  desgl.  bei  ^jepki 
im  Kreise  Goroduja.  Aus  dem  Oonv.  Orel  sind  die  Angaben 
Aber  sein  Vorkommen  ausserordentlich  spärlich;  Taratseh- 
kow  nennt  ihn  7..  B.  nicht  för  den  Kreis  Karatschew,  wo  er 
indessen,  nach  Zinger,  sich  findet;  im  Kreise  Brjansk 
dQrfte  er  kaum  fehlen.  Nach  Ssanizkij,  scheint  er  im 
Oonv.  Kalttga  flberall  vorzukommen;  Kosbewnikow  nnd 
ZiDger  bemerken,  dass  der  Wachholder  im  Gonv.  Tola 
ebendort  wachse,  wo  die  Kiefer,  d.  h.  im  äussersten  Westen 
(im  Kreise  Bjelew)  und  im  Norden  (im  Kreise  Alexia) ;  aber 
Blasius  (Reise,  II,  p.  41}  fand  ihn  auch  an  der  Up&;  and 
auch  Menzbler^)  hat  ihn  im  Kreise  Tula  beobachtet.  Im 
Gou?.  Moskau  nächst  er,  nach  Kaufmann,  Oberall  und 
Läufig.  Weiter  Östlicli  findet  sich  der  Wachholder,  nach 
Ssemenow,  in  den  Gouvernemeuts  Rjasan  und  Tambow; 
im  ersteren  kommt  er  wahrscheinlich  hauptsächlich  nur 
nördlich  von  der  Oki  und  ihrem  Zuflüsse  Pra  Tor;  nach 
Bode,  soll 'er  sich  indessen  auch  im  sQdliehsten  Kreise 

liaiieiiburg ^)  finden,  —  ?ermutlilich  ganz  inselt'urmig.  Im 
Gouv.  Tambow  w&chst  er  gleichfalls  hauptsächlich  im  nörd- 
lichen Tbeile,  z.  B.  im  Kreise  Jelat'ma  (Wiazemsky); 
jedoch  findet  er  sich,  nach  Litwinow,  auch  in  Kiefemwfil* 
dem  in  den  Kreisen  Tambow,  Lebedjan',  Lipezk  nnd  Us- 
man'.  Wahrscheinlich  kommt  er  auch  an  der  Mokscha,  im 
Kreise  Krassnosslobodsk  (des  Gouv.  Pensa)  vor.  Nach  einer 


i)  M.  Menr^i'ijp  x>.  «OpHirrojorniecKaa  «aj^Ba  TfibCKOä  rjöepHiH»;  im 
Bolletin  de  Moacou,  1879,  P.  1,  p.  404—405. 

S)  Diueh  eiaeii  DnickfeU«  heiat t  ei  bei  ihin:  OnNiMmm. 
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brieflichen  Mittheilang  Herrn  Krassnow's,  findet  er  sich, 
wenn  anch  selten,  in  der  Sandregion  am  Fl.  Alatyr*,  sn* 
gleich  mit  der  Kiefer  nnd  der  Fichte.  Ob  er  dann  die  Ssarft 

'  hinaufgeht,  bis  zum  Kreise  Kusnezk  des  Gouv.  SsaraUw, 
wo  er  sich,  nach  Bode,  findet,  oder  ob  sein  Vorkommen, 
an  letzterem  Orte,  wie  wahrscheinlich  auch  im  Kreise 
Worsk  desselben  QouTemements  (Bode),  nnr  inseliUnnii 
ist,  —  darüber  fehlen  genaoere  Angaben.  Ueberhaopt  ist 
die  Verbreitung  des  WacW^olders  an  der  mittleren  Wolga 
nicht  genau  erforscht;  besoiulers  klingen  die  betreffenden 
Angaben  von  C.Claus  sehr  unbestimmt:  während  er  an 
einer  Stelle^)  einfach  bemerkt,  dasa  er  an  der  Wolga  vor* 
komme,  sagt  er  an  einem  anderen  Orte,  daas  J.  wmmm» 
an  der  mittleren  Wolga  nnr  im  Kreise  Zarewekokschaiak 
des  Gouv.  Kasan  wachse.  Nach  Veesenmeyer,  findet  er 
sich  jedoch  im  Gouv.  Ssamara,  am  linken  Wolgaufer»  aof 
den  trockenen  Abhängen  des  Berges  Jnrman;  nnd  ein  ein- 
zelner Stranch  wnrde  ?on  ihm  am  Flflsschen  Osen*  (bei 
Iwanowka)  angetroflfen.  Man  darf  wohl  die  Yenantbong 
aussprechen,  dass  früher  der  Wachholder  an  dieser  Stelk 
in  grösserer  Anzahl  vorkam.  Wie  bemerkt,  soll  er,  nach 
Bode,  auch  noch  iu  der  Nähe  von  Wol'sk  wachsen. — 
Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  Sfldgrenze  des  J.  oammwife 
fehlen  jegliche  sichere  Nachrichten.  Im  ebenen  Theüe  der 

s  OouTemementsüft  nndOrenburg  scheint  er  ganz  zu  fehles. 
Auch  im  südlichen  Uralgcbirge  ist  er  von  Lessing  und 
M einshausen  nicht  gefunden  worden;  indessen  hat  ihn 
Schell  in  den  Gnberlin'schen  Bergen,  so  wie  zwischen  dem 
Hüttenwerke  Bjeloijezkg  nnd  dem  Berge  Jamantan  aage» 
troffen.  Er  ist,  nach  Krylow,  bereits  im  sfldlichen  Theiie 
des  Gouv.  Perm  sehr  selten. 

l)  In  Fr.  Goeb«r«  ReiM.  t.  II,  p.  308:  «Ad.  Tolgam». 
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SAdiich  Tan  der  bezeichneten  Sadgrenze  seiner  nnnnter- 
brochenen  Yerbreitnng  tritt  der  gemeine  Waebbolder  an 

wenigen  Stellen  ganz  inselförmig  auf.  Am  interessantesten 
ist  sein  isolirtes  Vorkoinmen  im  Goiiv.  Charkow,  wo  auch 
die  Kiefer  ziemlich  verbreitet  ist  und  wo,  wie  wir  gesehen, 
verubiedene  nordiscbe  HoIzgewAcbse  (z.  B.  Vacci$iiim  ViUs 
iäaea^  iMmaea  horeali^eUi,)  sich  wiederfinden,  die,  ebenso 
wie  der  Waebbolder,  in  einigen  nlVrdlicher  gelegenen  Oon- 
Temements  (Kursk,  Orel  und  sogar  Tula)  entweder  gar  nicht 
oder  nur  in  deren  nördlichsten  und  westlichsten  Theilen 
vorkommen.  Nach  Bode,  w&chst  J.  commima  im  Kreise 
Knpjansk;  Czerniadw  8agt,-das8  er  ibn  nnr  sebr  selten 
ond  ganz  vereinzelt,  27  Werst  von  Obarkow,  in  einem 
Kiefemwalde  gefunden  habe.  Wie  bereits  bemerkt,  ist  das 
angegebene  Vorkommen  des  Warhholders  im  Gouv.  Ssaratow 
gegenwärtig  vielleicht  auch  nur  ganz  inselförmig,  —  wäh- 
lend es  früher  ▼ermnthlich,  längs  der  Wolga  und  der  Ssura, 
mit  dem  Gebiete  seiner  nnnnterbrocbenen  Verbreitnng 
zusammenhing.  Man  darf  nämlich  annehmen,  dass  der 
Wachhülder  an  vielen  Stellen,  in  Folge  der  Urbarmachung 
derselben,  ganz  ausgerottet  ist.  Nur  diesem  Umstände  glaube 
ieh  es  zuschreiben  zu  mflssen,  dass  er,  innerhalb  seines 
grossen  Verbreitungsgebietes,  an  manchen  Stellen  ganz  fehlt, 
obscbon  weder  Klima  noch  Boden  seine  Abwesenheit  zu  er- 
klären im  Stande  siiul.  So  bemerkt  Willkomm,  dass  der 
Wachholder  in  der  östlichen  Spitze  Kurlands,  desgl.  auch 
an  beiden  Ufern  der  Düna,  zwischen  Dünaburg  und  Jakob- 
stadt)  £ut  ToUständig  fehle,  während  er  in  der  Umgebung^ 
unter  den  gleichen  klimatiscben  und  Bodenverhältnissen,  in 
grosser  Menge  wächst.  Höchst  wahrscheinlich  hat  er  in  den 
genannten  Gebieten  dem  Pfluge  weichen  mtlssen.  Ich  selbst 
erinnere  mich,  im  Beginne  der  50®'  Jahre,  den  ganzen 

MMfl»t.Eraal8.d.BaM.B«khM.  Dritte  Rilgt.  26' 
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Fläclienraum  zwischen  dem  Dorfe  Bobjl'skaja  (westlich  vou 
Peterh<if)  and  dem  Parke  des  Herzogs  tod  Leochteoberg, 
TOD  Wacbholdergebflsch  dicht  bewachseo  gesehen  za  haben, 
welches  gegenwärtig  ToUstAodig  versehwunden  ist. 

"Wir  werden  sehen,  dass  die  Südgrenze  der  ununter- 
brochenen Verbreitung  des  Wachholders  ziemlich  gut  mit 
derjenigen  der  Fichte  zusammenfiüit;  beide  Holzarten  schei- 
nen spontan  auf  dem  Tsehemo^om-Boden  nicht  Torzu* 
kommen.  Bei  der  Betrachtung  der  Pichte  werde  ich  auf 
diese  interessanten  \  erhältnisse  genauer  zu  sprechen  kom- 
men. Was  aber  das  inselartige  Vorkommen  des  J.  communis^ 
z.  B.  im  Gouv.  Charkow,  betrifft,  so  widerspricht  dasselbe 
nicht  der  Annahme,  dass  diese  Hoheart  den  Tschemoqosi 
meidet,  da  verschiedene  Gegenden  dieses  Gonvememenls 
entschieden  nicht  dem  T^hemosjom- Gebiete  angehören, 
wenn  sie  auch  vuu  demselben  fast  j^anz  uinsclilossen  sind. 
Die  im  Gouv.  Charkow  iuselförmig  auftreten  den  nordischen 
Hoizgewichse  dürften  vermuthlich  als  Relicten  ans  der£is* 
zeit  anfsofassen  sein. 

In  der  Krim  fehlt  der  gemeine  Wachholder,  gleich  vie- 
len anderen  BauTuarten,  die  sowohl  im  europäischen  Russ* 
laud  weit  verbreitet  sind,  als  auch  im  Kaukasus  vorkommen. 
Nach  Medwedew,  ist  J.  communis  im  Kaukasus  der  am 
weitesten  verbreitete  Wachholder,  der  sich  ttberall  in  den 
Wildern  findet  und  vom  Meeresstrande  ftst  bis  zur  Wald- 
grenze, d.  h.  bis  zur  Höhe  von  6500 — 7500'  üb.  d.  M., 
hinaufsteigt.  Während  er  in  den  tieferen  Regionen  zu  einem 
Bäumchen  von  20 — 30  Fuss  Höhe -heranwachst,  tritt  er  an 
der  oberen  Grenze  seines  Vorkommens  als  niedriger,  nur 
2 — 3  Fuss  hoher  Strauch  auf.  Er  findet  sieh  unter  den  ver- 
schiedensten klimatischen  und  Bodenbedüigungen,  indem  er 
z.  B.  weder  die  feuchten  Wälder  des  pontischen  Strandge- 
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bktes,  noch  anch  die  offenen  nnd  trockenen  Abbftnge  im 
Goar.  Eriwan'  (z.  B.  am  Goktscha-See  und  bei  Nachitsche* 

wan')  meidet  ^ ).  —  Im  Kaukasus  wachsen  noch  «wei  Varie- 
täten des  gemeinen  Waclihoiders:  1)  J.  communis  reflexa 
Parlat.  («/.  WUtmamiana  Stev.),  z.  B.  in  Gurieu,  bei  Man- 
glk  und  Abaaatnman;  2)  J.  oblonga  M.  B.  Nach  G.  Koch, 
der  dioBe  Form  fEUr  eine  selbatst&ndige  Art  hielt,  findet  aie 
sich  sehr  häufig  in  Omsten,  besonders  in  der  Umgegend  7on 
Tiflis,  auf  Tertiärkalk  und  Mergel,  in  der  Uöhevon  1200 — • 
3500'  üb.  U.  M.;  ferner  auf  den  Vorbergen  des  Kleinen 
Kaukasna,  im  Kreise  Elisabethpoi,  auf  Porphyr,  etwa  2000' 
hoch,  80  wie  im  Oatliehen  Theile  der  Haaptkette,  in  der 
Hebe  von  3000'  IIb.  d.  M.  Ledebonr  (FLross.,  III,  p.  685), 
der  an  der  artlichen  Selbstständigkeit  dieser  Form  zweifeite, 
führt  folgende  Fundorte  für  dieselbe  an:  die  Kabarda,  die 
Umgegend  der  Narsan- Quelle,  den  östUchen  Kaukasus, 
Kanbagb,  das  Talysch-Oebirge  und  den  Ararat. 

Nach  Bah 80  und  Boissier,  wachst  J.  eommunia  im 
nördlichen  Persien,  namentlich  auf  dem  Albnrs-Gebirge, 
unweit  Asterabad.  Nach  dem  Zeugnisse  Aitchison's,  findet 
er  sich  im  Östlichen  Afghanistan  im  hohen  Gebirge,  nahe 
der  Banmgreoze,  in  der  Höbe  von  11,000-^13,000'  ab. 
d.M.  Brandis  bemerkt,  dass  die  im  Himalaja  Torkommende 
Form  mit  der  enropftiscben  identisch  sei.  Pr^ewalski  fiind 
ihn  in  den  Wäldern  des  Tian-schan.  Ob  der  Wachholder 
in  Westsibirien  vorkommt,  oder  ob  daselbst  nur  J.  nana 
Tertreten  ist,  darüber  fehlen  bestimmte  Angaben.  Laut 
einer  brieflieben  Mittheilung  Herrn  Salowzow'a  hxni  er 
den  gemeüien  Wachholder  in  einem  Kiefemwalde  20  Werst 

1)  LMt  «iaiv  BOtdufluiig  äm  VQntett  Mattaltki,  konnit  /.  emmtmis 
I»  ta  Ocbieten  too  Batim  (im  ifldlidim  Th«üe)  and  Kan  (am  Fl.  Ollj- 
tiehaO  lelteii  tot. 

26* 


¥ou  Xjumeu',  desgl.  auch  unweit  Jalutorowsk  am  Flofise 

Ueber  die  WachstbnmsTerlUlltDuse  des  Wachholden 
sind  wir  noch  lange  nicht  genflgend  onterrichtet.  So  sehd- 

nen  auch  die  Ursachen  seines  bauroförmigen  Wachses  nicht 
genau  bekannt  zu  sein.  Freiherr  v.  Berg  war  der  Ansicht, 
dasB  derselbe  hauptsächlich  durch  kr&ftigen  Bodeo  bediogt 
wird.  lo  Finland  und  in  Estland  habe  ich  bisweilen  auf 
kleineren  Arealen  zahlreiche  banmförmige  Exemplare  des 
Wachholders  gesehen,  während  er  in  der  nächsten  Nach- 
barschaft fast  ausschliesslicii  als  Strauch  wuchs;  dieser 
Umstand  macht  es  in  der  That  wahrscheinlich,  dass  der 
Boden  dabei  die  Hauptrolle  spielt.  Doch  mag  auch  das 
Klima  darauf  einwirken;  denn  besonders  hohe  Bftnme finden 
sich  vorzugsweise  in  nördlicheren  Gegenden.  Zwei  schöne 
Bäume  stehen  im  Parke  von  Doudukow-Korssakow  (3  Werst 
hinter  Orauienbaum);  im  J.  1883,  als  ich  dieselben  sah, 
waren  sie  etwa  80 — 36  Fuss  hoch.  Kryiow  bemerkt,  dass 
im  Pentt*8chen  Ural,  besonders  bei  den  Bergen  KaAschkaoar 
und  Konshakowskij-Ramen',  sieh  bisweilen  bis  4  Faden  (28 
Fuss)  hohe  Bäume  huden,  die  einen  Durchmesser  von  18 — 
22  Cm.  haben.  Ueber  drei  Kiesenwachholder  berichtet 
J.  V.  Sieyers^).  Besonders  grosse  Dimensionen  besitzt  ein 
Banm,  der  auf  dem  Gate  Kokenberg,  im  Kirchspiele  Ennes 
(in  Lirland),  steht:  am  Boden  hat  der  Stamm  einen  üm&fig 
von  10-4  l'uss  und  m  der  Höhe  von  2  Fuss  Ober  der  Erde 
beträgt  sein  Umfang  noch  7  Fuss;  die  pinienformige,  halb- 
runde Krone  misst  in  ihrem  grösseren  Durchmesser  24,  im 
kleineren  —  12  Fuss;  sie  wird  Ton  nnr  2  Aesten  gebildet, 

1)  «Drei  merkwürdige  Riesenbftume  in  LiTland»,  im  Correspondeiublatt 
d.  Naturf  Ynr  xu  Big%  Jahrg.  14, 16U,  pp.  72—78;  171*172.— Vgl. anek 
ib.,  1877,  p.  m. 


Digitized  by  GoogL 


I  k 


—  405  — 

fon  denen  der  eine  27,  der  andere  30  Zoll  im  Umfange 

hat.  Sehr  merkwürdij^  war  ein  Wachholdcrbaum,  der  un- 
weit Koternitsch  (im  Guuv.  Wjatka)  wuchs;  latit  Angabe 
Ssjennikow's^J,  war  dieser  Banm  über  6  Faden  (42  Fuss) 
lioch;  der  Stamm  tbeiite  sich  nahe  vom  Boden  in  6  vertikal 
stehende  Aeste,  die  oben  wieder  zn  einem  einzigen  Stamme 
ziuammengewachsen  waren. 
'  Namen.  —  liusbisch:  Moshewernik^)^  MoshshetveVnik^ 

Mosshucha^  Moshshucha;  BrmhdeweVnik^  BrifahsheweTnik^ 
Wereaiy  Wereas;  in  den  westlichen  Oou?ernements:«/02eiietf9 
Mmes  (aus  dem  Polnischen);  im  Osten  des  europAischen 
Rnsslands  nnd  In  Sibirien  auch  Ama  (aus  dem  Tatarischen). 
Die  Beeren  beissen  im  Gouv.  Wologda  Moshdjucha;  sonst 
gewöhnlich  Moshshucha.  —  Puhiibch:  Jadiowwc.  —  Lit- 
tanisch :  Kadagys,  Kadagyms^  Eglis.  —  Lettisch :  Paegle; 
Kadikia.  —  Norwegisch:  Ener;  Briak^  Brake,  Brüse  %  — 
Sdiwedisch:  En.  —  Ossetisch:  Äcksstüi,  —  Armenisch: 
Qkki.  —  Norweg.-lappisch:  ÄäY^T/  ;  sch wed.- lappisch :  Äios- 

tkes.  —  Finnisch:  Kataja,  Katava.  —  Karelisch  (im  Gouv. 
Olonez):  Kadai.  —  Estnisch:  Kadakas,  Kadajas%  —  Sy- 
rjanisch:  Pomd\  Poml^ (A nnenkow);  Tvoßja-pu  (im  Gouv. 
1     Wologda,  nach  Iwanizkij).  —  Wo^akisch;  iSraastf-jw.  — 
I     Tacberemtssisch:  Zatneitoscft.  —  Ostjakiacb:  MmfßMs-jfM^ 


1)  Jl.  CtHHMKOB-b.  ((( AKK-iiiMaTuaauiH».  T.  III,  1862  r.,  cxp.  432). 

2)  J.  Orot  Termuthet, (lass  dieses  Wort  aus  den  beiden  Wörtern  meshe- 
j^nOt  (d.  h.  svisfikea  Fichten)  gebildet  sei.  Vgl.  H.  TpoT«.  ^vunaomt- 
ttui  pMuejctBi«,  T.  II,  etp.  489.  —  Abttrahirt  d«TOii,  den  der  Waehholder 
TorzogswetU  nicht  zwischen  Fichten,  sondern  zwischen  Kiefern  wäch|t| 
ddrfte  die  Grot'sche  Etymnlogie  auch  von  rein  sprachlichir  Sfifo  hcaoitail« 
det  werden;  Miklosich  bemerkt,  dass  diese  Erklärung  unrichtig  sei. 

3)  Dieser  Name  erinnert  an  das  russische  Bruslu-wd^wk, 

i)  Die  finnisch*  estnischen  BeAennnngen  des  Waehholden  gleichen  den 
Vttanisch'IettiseheD  and  sind  Tielleiebt  nnr  diesen  letateren  Sprachen  enl- 
lehnt. 


a 
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(i.  e.  Mfthrchen-Baum);  aach  Mi-tim-juch  (d.  h.  Baum  der 
Erachaffang  der  Erde)  —  Tscfaowaschiseb:  OrlsM-j»' 
wy88\  Ordifsch.  —  TätunschiArdysch-j  (amKnlMUi*):&anj/. 

—  Grusin.,  imeret:  Gwia/ria,  Twia.  —  Lesgiscli  (sakat): 
Artschan\  (did.):  Zaro\  (kaputsch.):  Zaru\  (inuch.):  Tscke- 
hutlUk\  (kasyknm.):  Zimil'-kaia.  —  Ssamnr.:  Zyp.  —  Per- 
sisch: Ihherdshien. 

486.  (2.)  Juniperus  nana  Willd.  (J.  alpina  Glos.,  J,  Oma- 

dmsis  Lodd.). 

Ueber  die  Artberechtigung  dieser  Form  herrsebea  be- 
kanntlich immer  noch  Zweifel,  indem  viele  Porseber  die- 
selbe nur  für  eine  Varietät  des  J. communis  ansehen.  Weon 
es  in  der  Thal  Uebergangsformen  vom  gemeinen  zum  Zwerg- 
wachholder  gibt,  so  muss  nana  als  eine  besondere  Art 
eingezogen  werden.  Als  eine  solche  Uebergangsform  er- 
scheint, nach  Willkomm  (Porstl.  FL,  p.  214;  Aufl.  H, 
p.  204),  die  Varietät  J.  communis  prost  rata;  auch  die  Form 
suhnana  Sael.  geiiört  dahin.  Einige  Botaniker,  z.  B.  Par- 
iatore (1.  c,  p.480),  halten  die  in  der  Krim  vorkommende 
Form  J.  depressa  Stev.  für  identisch  mit  J,  nnwtm  währrad 
Ledebonr  sie  fOr  eine  Varietät  des  J,  cmmmU  ansih. 

J.  nana  ist  ausserordentlich  weit  verbreitet,  denn  er 
fimlot  sicli  nicht  nur  in  der  arktischen  und  kalten  Zone  der  ' 
Alten  und  der  Neuen  Welt,  sondern  auch  auf  den  Gebirgen  | 
Mittel-  und  SOd-Eoropa's,  des  Kaukasus  und  Centraiasiens. 


1)  A  h  1  ([  V  i  B  t,  der  diesen  Kam«n  mittheUt,  bemerkt,  daw  ■ach  der  Ab- 
nahme der  Os^ticen,  der  Wachholder  tod  allen  Biumeii  tnarst  erechaiBa 

wurde.  Vgl.  Aug.  Ahlqvist.  Forschungeh  auf  dem  Gebiete  der  Ural*Al* 
taischen  Sprachen.  Th.  III.  Über  die  Sprache  der  Nord-Otlgaken.  (ISSQ)  > 
p.  108. 
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D«  der  Zwergwachholder,  wie  bemerkt,  häufig  mit «/.  com- 
munis  verwechselt  wird,  so  fiUlt  es  schwer,  die  von  ihm  im 
enropfttschen  RnsslSDd  eingenommene  Zone,  und  namentlich 

deren  Südgrenze,  genauer  zu  bestimmen.  Nach  Wahlen- 
berg (Fl.  lapp.,  p.  276),  reicht  er  bis  zum  Nordcap  (71° 
D.  Br.).  In  Enare-Lappland  ist  er  weit  verbreitet  und  geht 
tof  den  Alpen  h5her  hinauf,  als  «7.  cammunisi  Kihlman 
find  ihn  anf  dem  Peldoaivi  bis  550  Met.,  auf  dem  Aüi- 
gas  bei  383  Met.  und  noch  aul  dum  Uastekaisa  (unter 
70°  n.  Br.)  bis  zur  Höhe  von  415  Metern  üb.  d.  M. 
Nach  N.  I.  Fellman.  ist  J.  nana  auf  der  Kola-Halb- 
insel nicht  selten.  Homilewski  bemerkt,  daas  er 
fibenill  in  den  Kreisen  Kem'  und  Powjenes  wSchst  und 
nordwärts  bis  zum  69°  n.  Br.  geht;  auf  den  felsigen  Inseln 
des  Weissen  Meeres  (z.  B.  Kusow,  B.jelousik.  Sajatschij  etc.) 
ersclieint  er  als  einziger  Repräsentant  der  Hülzgewäcbse. 
Im  Osten  des  Weissen  Meeres  ist  J,  nana  durch  die  Kleine 
uad  Grosse  Ssamojeden-Tnndra  verbreitet  und  scheint  hier, 
nach  Ruprecht')  und  A.  G.  Schrenck,  die  einzige  Waeh- 
holderform  zu  sein;  sie  findet  sich  auch  auf  der  Insel  Kol- 
gujew,  unt(M'  69^  n.  Br.  Nach  dem  Zeugnisse  A.  6. 
Schrenck's^),  reicht  J.  nana  an  der  Petschora  bis  zum 
68°  n.  Br.;  er  wftchst  noch  am  Fl.  Chajodepadara  (Ghai- 
pudra)  und  erscheint  hier  als  ein  sehr  niedriger  Kleinstrauch, 
mit  niederliegenden  Acöten,  Schrenck  beobachtete  ihn 
z.  B.  an  den  Flüäbcn  Kolwa,  Kuja,  Indega  und  Uötschuga. 
Weder  Baer  noch  die  neueren  Reisenden  haben  J,  nana 


1)  Fl.  Samoj.,  p.  55—66.  Hier  heisst  ef:  uJuniperua  communis  L.  In  terra 
co&tineiite  fsre  nüqn^  nee  deaideratur  in  ins.  Kolgiyew,  nbi  vero,  nt  etinm 
in  «Ipina  regionc  J.  nmum  W.  refert,  at  Ihistra  in  sttbalpinls  et  enbejln* 
ticnlimites  halVani' sperierum  quaesivi». 

S)  BeiMi  t.  II,  pp.  449,  450,  467,»&25  -526. 


auf  Nowaja-Remlja  beitbachtet;  aber  Pachtussow  \)  herich- 
tet;  dass  er  au  der  SüdostkQste  uiederliegeudeu  Zwergwach- 
holder  (noaseBeioBaa  cjaoica)  aogetroffea  habe;  eine  Be- 
stfitignng  dieser  mtereflsaaten  Angabe  encbeint  sehr  er- 
wünscht. 

Wie  weit  J.  nam  südwärts  verbreitet  ist,  darüber  feh- 
len jegliche  sichere  Angabeu.  Wie  bemerkt,  führt  ihn 
Homilewski  für  den  KreisPowjeoez  des  Gouv.  Olonez  u; 
aber  2adra  kennt  vom  Wyg-See  nur  «71  coMmun«  (vgl 
oben);  desgl.  erwfthnen  anch  Norrlin  nnd  Gflntber  J.mm 
gar  nicht  für  die  Umgebungen  des  Onega-See's,  woher 
Homile wski's  Angabe  als  selir  zweifelhaft  gelten  moss^). 
Iwanizkij  fü}\rt  ihn  gleichfalls  nicht  für  den  ebenen  Xheii 
dds  Goav.  Wologda  an;  ebenso  wenig  G.  A.  Meyer  and 
JCrylow  für  das  Gou?.  Wjatka.  Lftngs  dem  Uralgebirge 
geht  t/.  wjma  sehr  weit  südwärts  hinanter,  d.  h.  etwa  bis 
zum  54°  n.  Br.  Die  Hofmann'sche  Expedition  fiind  ihn 
an  den  Quellen  des  Stschugor  (unter  63*^  lö'  n.  ßr.  i^),  auf 
dem  Berge  Nintsch-nr  (etwa  62*^  30),  so  wie  an  der  Wi- 
schera;  nach  Iwanizkij,  wächst  er  am  oberen  Lanfe  des 
Uytsch.  Sehr  verbreitet  ist  er,  nach  Krylow,  im  Perm'* 
sehen  Ural,  wo  er  überall  in  d(M  al})iii(Mi  llegion,  meist 
jedoch  in  der  Nähe  der  oberen  Waldgrenze,  wächst  und  nur 
selten  die  Berggipfel  erklettert;  Krylow  fand  J.  nana  auf 
den  Bergen  Janyjonki,  Armga,   Ssishnp,  Jarping-nOr, 


1)  San.  rvxporpM.  AciupTtvena,  h.  I,  1842  r.,  crp.  216. 
Hr.  Kvsnezov  benMrkt  neaerdings,  dua  er  die  typiaehe  Fana  dai 
/.  wama  nnr  auf  der  Ssoloweakq-Inael  gefnnden  habe.  Uebergangsforaea 

za  /.  communis  beobachtete  er  ebendort,  so  wie  in  den  nördlichen  Theilen 
des  Dwina-Basaina.  An  der  Waga  fehlen  bereita  ancb  diese  Uebergaagi* 

formen. 

8)  Nach  Ruprecht  (Verbreitung  der  PÜanzeu  im  uOrtlhcbeu  Uralj  p. 
76}^  in  einer  intemedilren  Form  aviaeben  J.  futiia  und  /.  eommunit. 
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Ischeriin,  Tulymskij-,Kurokssarskij-,  Mortaiskij-  und  Tschu- 
warskij-Kamen',  Kwarkasch',  Deaeshkin«,  Ssachoi-  und 
Koas'winskij-Kamen*;  ferner  anf  den  Bergen  Bjeiyj-Kamen*, 
08traja-gor4  (beiRastess)  und  Jnrma.  Von  hier  geht  J.nana 

noch  auf  riru  sädlicben  Ural  hinüber;  Meinshausen  fand 
üm  aui  dem  Gipfel  des  Berges  Urenga  (G61aja-gor4),  wo  er 
Indessen  nicht  bftofig  ist;  Lehmann^)  beobachtete  ihn  aof 
den  Bergen  Jamantan,  Iremel',  Ssiratkai' nnd  Taganai;  aof 
dem  letzteren  Berge  fand  ihn  auch  Leasing^)  In  der  Höhe 
von  3080'  üb.  d.  M.  Schell,  der  ihn  gleichfalls  auf  dem 
Berge  Iremei' antraf,  sammelte  auf  dem  Berge  Scbatakeine 
üebergangsform  von  J.  commums  zu  J,  nana. 

Im  grOsstenXheile  des  europäischen  Russlands  fehlt  der 
Zwergwaehholder;  aber  er  tritt  in  den  Gebirgen  der  Krim 
ond  des  Kaukasus  wieder  auf.  Wie  schon  bemerkt,  ist  J. 
depressa  Stev.,  nach  Pariatore,  identisch  mit  J.  nana. 
Nach  Steven,  sollen  nur  sehr  wenige  verkrüppelte  btr&ucber 
dieser  Form  unter  den  Felsen  der  höchsten  Kuppe  des 
Tsebatyrdagh  vorkommen;  Dasselbe  wird  aoch  von  Reh- 
mann*)  bemerkt.  Indessen  bezeugt  Rudzki,  dass  dieser 
kiüppel hatte  Kleinstrauch  den  ganzen  Gipfel  des  Tsebatyr- 
dagh, wenigstens  au  dessen  Nordwestseite,  in  einem  zu- 
aammenhängenden  Gürtel  umgibt,  der  schon  von  Weitem 
zu  erkennen  ist  und  eine  Breite  von  etwa  20 — 30  Faden 
(140 — 210  Fuss)  aufweist.  Dieser  Strauch  erhebt  sich  von 
der  Erde  auf  Va — 1  Fuss  und  bildet  dann  eine  breite  und 
sehr  dichte,  polsterförmige  Krone.  Nach  einer  mündlichen 
Mittheiiuag  Herrn  B  ulato  w's,  wächst«/,  depressa  auch  grup- 


1)  Tgl.  AI.  Bonge.  «Aleitndri  Lehmann  Reliqniae  botioie»«»  ete.,  1. 

C,  p.  501. 

2)  Linnaea,  T.  9,  1834,  p.  204. 

8)  lu  d.  Verhandl.  d.  sool-botan.  Ges.  ia  Wieo,  1875;  p.  396. 
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penweise  auf  dem  Berge  Babugan-Jailä.  —  Im  Kaukasusfia- 
det  sieb  J,  jummi,  nach  Medwedew,  auaschliessUcb  im  böhereo 
Oebirge,  vorzugBweise  ioder  Rejgionder  subalpioen  Wiesen, 
in  der  Höhe  Ton  7000 — 9000'  IIb.  d.  M.,  wo  er  grössere 

Flächenraiime  bedeckt,  üebrigens  ist  er  bisher  uur  an 
wenigen  Stellen  beobachtet  worden,  namentlich  auf  dem 
Trialet-BergrUcken  —  auf  den  Berggipfeln  Karakaja  (am 
See  Tabiszchuri)  und  Gwirgwina;  ferner  auf  dem  waldlowa 
Ssagan]og-Rflcken  im  Gebiete  von  Kare  (in  der  Hohe  ra 
9000'  üb.  (1.  M.)');  flesgl.  auf  dem  Bergrücken  Alibek  bei 
Daratsch iUchag.  Medwedew  hält  es  für  walirschemlich, 
dass  J.  nawö  noch  an  verschiedenen  Orten  im  Kaukasus 
Torlcomme.  Buhse  fand  ihn  im  Talyschgebirge  am  Kah- 
Mulnm  (7000—9000'  flb.  d.  M.)*). 

J.  nana  wäcbst  in  Kleinasien  und  Nordpersien.  In 
Afglianistan  scheint  er  zu  fehlen.  Nach  Pariatore,  wächst 
er  im  westlichen  Iiimalaya,  in  der  Höhe  von  4000^ — 1 1,000' 
ab.  d.  M.  £r  findet  sich  in  der  Dsungarei  wteder,  wo  er, 
nach  A.  G.  Schrenek'),  auf  dem  BeiigrQcken  Dahil-kara- 
gai  bis  8000'  flb.  d.  M.  hinauffsteigt.  In  derselben  HOhe 
fand  ihn  Alb.  Regel  auf  dem  Alatau;  Potanin  sammelte 
ihn  am  See  Saissan;  ferner  wächst  er  im  östlichen  Turke- 

1)  i  tirst  Massaläki  hat  ihn  daselbst  nicht  beobachtet. 

2)  Vermuthlich  iat  es  der  Zwergvacbholder,  der,  nach  G.  RaUde  uutl 
0.  SieverB,  aaf  drai  Alagtti  nach  oben  in  di«  BanniTegetttion  bateUieNt 

•  «nd,  in  Oamdiiacbait  mit  ein«  i>of>Atie-Art,  einen  GOrtel  von  1000  FiM, 
d.  b.  vou  72  f)'  bis  8200'  üb,  d.  M.,  bildet.  Vgl.  deren  oReisen  im  Anneni- 
sehen  Hochland,  ansgefiibrt  im  Sommer  1871»;  in  Petemann'a  Ooogr.  MH- 
theil.,  !873,  p.  17G— 177. 

3)  Vgl.  deü^ieu  <f Bericht  über  eiue,  im  Jahre  ld4ü,  m  die  östliche  Daua- 
gariache  Kirgisensteppe  nnternommeno  Boiae»,  in  d.  Boitiikgen  zur  Eemit' 
oisB  des  Russischen  Reiches,  Bd.  7, 184ft,  pfk  292  u.  SM.  Ein  von  da- 
her gebrachtes  Stammstück,  das  (mit  der  Rinde) einen  Durchmesser  von  nur 
S  Cm.  hatte,  wies  92  Holzringe  aaf.  Vgl.  C.E.T.Merclclin.Palaeodendro- 
logikon  rossicumj  p.  74,  Nota  2, 
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8tan  im  Qebirge  Dshagaatai,  io  der  Hohe  von  5000 — 7000', 
und  anf  dem  Berge  Kol^kamyr  (6000—7000'  Ob.  d.  M.)^). 

J.  nana  ist  im  gebirgigen  Sibirien  weit  verbreitet,  z.  B.  im 
Altai,  im  Uaikalgebiete,  in  Daurien  und  in  Kamtschatka. 
Ebenso  findet  ersieh  in  einem  grossen Theile  der  arktischen 
oad  kälteren  Zone  Nordamerika's;  z.  B.  auf  den  Inseln  Sitcha 
und  VaneoaTer,  in  Britiscli- Columbien,  an  den  Seen  Haren, 
Winipeg  und  Mtchfgab,  in  Canada,  auf  Nen-Fnndland,  an 
der  lludsonsbai  und  in  Grönland.  Bekanntlich  koaimt  J. 
mm  auch  auf  den  Gebirgen  Mittel- und  Sücleuropa's^)  weit 
verbreitet  vor;  z.  B.  in  Portugal  und  Spanien,  in  den  Pj^re* 
Uten,  auf  dem  Jura,  den  Alpen  und  den  Karpatben;  desgl. 
spftrlich  auf  einigen  mitteldeutschen  Gebirgen  (z.  B.  auf 
dem  böhraischeii  Iseigebirge  und  auf  den  Kämmen  des 
Rieseugebirges).  Endlich  findet  sich  der  Zwergwachliolder 
auch  auf  der  Insel  Sardinien  und  im  Dshurdsbur-Gebirge 
in  Algier. 

Eine  solcbe  ausserordentlich  weite  und  z.  Th.  unter* 

brochene  Verbreitung  des  J,  mm  weist  auf  sein  sehr  hohes 
Alter  hin.  Offenbar  ist  er  in  vielen  Zwischeugebieteu  nach- 
träglich ausgestorben;  und  mau  darf  annehmen,  dass  die 
gegenwärtig  weit  von  einander  geschiedenen  Fundorte  die- 
ser  Holzart  einst  zosammenbingen.  So  stand  das  Yoikom- 
men  des  Zwergwachholders  im  Kaukasus  wahrscheinlich 
(zur  Eiszeit?)  im  Zusammenliange  mit  seinem  Verbreitungs- 
gebiete im  Uimalaya  und  in  der  Dsuugarei. 

Namen.  —  Russisch :  Wei'ess^  Werest.  —  Syrjanisch  (im 
Gotiv.  Archangelsk):  KaladiponMP.  —  Ssamojedisch:  Ghar- 


l)  Ygl.  E.  Regel,  in:  Acte Horti  PetropoIiUni;  t.  YI,  p. 486. 

S)  Von  Yorkommen  auf  fraatOsitdiam  Gebiete  bemerkt  A.  Hatbtea 

(Flore  foresti^re;  8«  6d.|  p.  449):  «(Ilautcs  r^gioDs  du  Jura,  da  Daupkitt^i 
de  l'Axdäcke,  de  TAttTergae,  des  Pyrioies  et  de  l'Alg^rie». 
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nüjmng  (A.  G.  Schrenckj.  —  Baschkirisch:  Jurak  (Leb- 
maoü). 

487.  (3.)  Junipm-uBfufescena  Link  {J,Marschaüiam%\ßs,), 

Von  Boissier  (Fl.  or.,  V,  p.  707i  mit  J.  Oxycalrush, 
vereinigt,  unter  welchem  Namen  diese  Art  auch  von  Pallas 
ond  allen  älteren  Beisenden  angeführt  wird. 

Im  Mittelmeergebiete  weit  verbreitet,  bei  uns  nur  an 
der  SfldkflBte  der  Krim  nnd  in  Transkankasien.  Auf  der 
Südkfiste  der  Krim  kommt  J.  rufescens  zerstreut  vor,  ohne 
irgendwo  selbstständige  Wälder  zu  bilden;  meiöt  wachster 
in  ansschliesslicher  Gesellschaft  von  J.  excelsa,  mit  dem  er 
an  der  Küatei  z.  B.  bei  Massandrai  in  gröSBeren,  lichten 
Beständen  auftritt;  flbrigens  bleibt  /.  rufescens  gewöbnlick 
stranchartig^  so  dass  In  solchen  Wäldchen  J.  eascelsa  als  die 
herrschende  Form  erscheint.  Westwärts  p^eht  J.  rufescens 
bis  zur  Umgegend  von  Ssewastopol;  beim  Kloster  Georgi- 
jew8k\j  fand  ich  indessen  nar  wenige  Str&ncher  desselben. 
Ostwärts  dringt  er  bis  Koktebel'  (16  Werst  sfldwestwirls 
von  Feodossija)  vor,  wo  ihn  neuerdings  Hr.  Agg^enko,  in 
einem  einzigen  Exemplare,  beobachtet  hat;  er  findet  sich 
z.  B.  in  Kos,  Ssiidak,  etc.,  ist  aber  im  Osten  des  Aluschta- 
Thales  viel  seltener,  als  im  Westen  desselben.  C.  Koch 
bemerkt,  dass  diese  Art  in  der  Krim  auf  Grünstein  and 
Porphyr,  in  der  Höhe  von  200 — 1500'  flb.  d.  M.,  wachse. 
Nach  Steven,  wird  sie,  wenn  sie  bau mförmig  auftritt, selten 
übel  10  Fuss  hoch;  der  Stamm  wird  aber  ziemlich  dick: 
ür.Kudzki  besitzt  ein  Stammesstück  von  SZolIimDurch- 
messer,  doch  gibt  es  noch  stärkere  Ei^emplare. 

Nach  Medwedew,  der,  nach  dem  Vorgange  Boissier*8, 
J,  rvfeaeens  gleich&lls  mit  Jl  (k^fcedrus  L.  identificirty  ist 
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die  Yerbreitong  desselben  imKaokasns  noch  nicht  genflgend 
erforscht.  Er  ist  bis  jetst  nur  in  Transkankasien  beobachtet 
worden,  nnd  zwar  im  nördlichen  Tbeile  des  PontischCT 

Küstengebietes  (bei  Anapa  und  Noworossijsk,  und  südwärts 
bis  zum  Fl.  Pschada);  ferner  an  der  Kurä  (bei  Börsborn, 
Mzchet,  Tiflis),  so  wie  auf  der  Schirak'schen  Steppe.  Nach 
Ledebonr,  findet  er  sich  anch  in  Mingrelien  nnd  Gurion^ 
aach  soll  er  in  Imeretien  wachsen;  wie  Medwedew  be- 
merkt, bedürfen  indessen  diese  letzteren  Angaben  der  Be- 
statii^'uim,  da  J.  riifcsccns  in  neuerer  Zeit  in  den  letztge- 
OAnntea  Gebieten  nicht  angetroffen  worden  ist.  Jedoch  hält 
es  Medwedew  fftr  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Art  anch 
in  anderen  (siegenden  Transkankasiens,  namentlich  im 
beben  und  südlichen  Theile^yorkomme,  wo  alle  Bedingungen 
zor  Existenz  dieses  ReprHseiitautcn  i  ines  wärmeren  und 
trockeneren  Kiima's  vorhanden  sind.  Kr  tindet  sich  in  der 
enteren  Bergregion,  bis  znr  Hobe  ?(m  3000'  üb.  d.  M., 
Torzngsweise  auf  sonnigen  Abhflngen,  sogar  anf  steinigem 
Boden.  6ew((hn1ich  wachst  er  an  Waldsänmen,  wo  er,  in 
Gesellschaft  •  iuiger  anderer  Wachholderarten  (J.  commu- 
fiw,  J.  foetidissima^  J.  excelsa)^  bisweilen  lichte  Bestände 
bildet.  Als  Banm  wird  er  15 — 20  Fuss  hoch,  bei  einem 
Stammesdnrchmesser  von  10 — 12  Zoll.  G.  Koch  bemerkt, 
dass  t7.  rufescena  in  Gmsien  sehr  häufig,  auf  tertiärem  Kalk 
und  Mergel,  1000 — 2500'  hoch,  vorkomme;  desgl.  auch  im 
Gaue  Sber  (im  Thale  des  Tschoroch)  auf  secundärem  Kalk 
und  Porphyr,  in  der  Höhe  von  c.  3000'  üb.  d.  M.  Fürst 
Masaalski  fand  ihn  am  Fl.  Tschoroch  bei  Artwin  and  weiter 
hinanf,  desgl.  auch  im  Gebiete  von  Kars,  nnd  zwansiemlidi 
selten  am  Olty-tschai  (als  J.  Oxycedrus  bezeichnet).  —  Der 
Kaukasus  ersclieint  als  östliche  Grenze  des  Vorkommens 
des  J,  nrfescens,  der  weiter  nach  Osten  (in  Persien,  Afgha- 
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nistan  und  im  liimalayaj  fehlt.  Der  kaukasische  Verbrei- 
tuDgsbezirk  b&ogt  aber  Kleinauen  mit  demsüdeurop&iscben 
zusammen. 

Naiaen.  —  Rassisch:  Kra$8nyj'M<ukewd''mk  (i.  e.  rotfaer 

Wachholder,  nach  Medwedew);  Kedrowyj^Weress^  Ispaih 
sktj'Kedr  (Spanische  Ceder).  Krassnyj-Kedr  (rothe  Ceder), 
—  nach  Dahl.  —  Armenisch:  (jidii.  —  Tatarisch  (in  der 
Krim):  Ard^t»ek\  (im  Kaukasus):  BffHki-Ard^ack,  —  Gru- 
sinisch: Qwia^  Qia,  Tkoia, 

JtRHiirlniiig.  —  Ob  in  Transkaukasien  der  echte,  gleidn 
felis  mediterrane  Junipems  Oxijcedrus  L.  wächst,  erscheint 
zweifelhaft.  Da  Medwedew  ihn»  wie  bemerkt,  mit  J.rufes- 
ema  identifietrt»  so  lässt  sich  aus  seinen  Angaben  keis 
Schluss  Aber  das  Yoikommen  speeiell  des  J.  Ossycedm 
riehen.  Ebenso  wurden  diese  beiden  Arten  auch  indenilte- 
ren  Floren  (z.  B.  von  Marscliall  v.  Bieberstein)  nicht 
unterschieden.  Es  bleibt  die  eiazige  Angabe  von  C.  Koch 
Obrig  (der  beide  Arten  von  einander  trennt),  dass  J.  Oxy- 
cedruB  im  Gaue  Sber  (im  Thale  des  Tschoroch),  c.  SdOO' 
hochy  auf  Kalk  vorkommt. 

Seotion  2,  Sabina. 

438.  (4.)  Juniperus  Sabina  L. 

Willkomm  hllt  den  Sadebaum  fflr  «eine  entschiedene 

Gebirgspflanze»;  diese  Bezeichnung  trifft  aber  nicht  zu, 
wenn  wir  sein  Vorkommen  im  europäischen  Russland  in 
Betracht  ziehen,  wo  er  auf  der  Steppe  wächst.  Die  Ver- 
breitnng  desselben  in  Bnssland  bietet  manche  nicht  erkUir* 
bare  Eigenthflmlichkeiten.  Im  sfldwestlichen  Rus8lai|dieblt 
J,  SbdiiMi,  wie  es  sdwint,  Tollstftndig;  wenigstens  erwShnea 
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die  Plonsten  dieses  Gebietes  (z.  B.  Besser,  Eiebwaldf 
Rogowicz,  Schma] bansen)  seiner  mit  keiner  Silbe.  Um 

so  flberrascbeDder  Ist  eine  neuerdings  von  Twardowski*) 
gemachte  Angabe,  dass  der  S;uh  b:ium  im  Kreise  Piosk  des 
Goar.  Minsk  (in  der  Umgebung  des  Dorfes  Welesniza) 
wacbse.  S&nmtlicbe  Autoren,  die  Aber  die  Flora  desQouv. 
Minsk  mitgetbeilt  baben  (Eicbwald,  Jnndsill,  Pola* 
Jiüski,  Zelensbi  nnd  Paszkewicz),  wissen  nichts  davon. 
Jedenfalls  ist  dieses  Vorkomuieii  ganz  isolirt,  denn  die  näch- 
sten Fundorte  sind  einerseits  Galizien-),  andererseits  der 
nittlere  Lauf  des  Don.  Am  letzteren  tritt  J,  SoMm^  nacb 
CserniaSw  *),  nnter^ialb  der  Staniaa  Kasansk^ja  (beim  Fl. 
Itekowatka)  anf  nnd  folgt  euie  Strecke  seinem  Laufe;  er 
wachst  daselbst  auf  Sand,  Sandstein  und  Kreidefelsen.  Das 
Vorhandensein  dieser  Holzart  im  Lande  der  Don'schen  Ko- 
soken  wird  bereits  durch  ihren  russischen  Namen  (aKosaken- 
Wschbolder»)  bezeugt.  Bogdanow*)  luid  ibn  auf  Kreide« 
fbben  am  Fl.  IlowQa,  im  Kreise  Kamyschin  des  Qouv.  Ssa- 
TStow  (zwischen  dem  Dorfe  OlVhowka  und  der  Grenze  des 
Landes  der  Don'schen  Kosaken);  nach  Zin^er.  fand  auch 
Litwinow  den  Sadebaum  in  Menge  an  der  Ilowlja,  so  wie 
beim  Dorfe  BjeljjarGlinki  (im  Kreise  Kamyscbin).  In  nAcb- 
ster  Nftbe,  an  der  Wolga,  scheint  er  voUstAndig  zu  feblen, 
denn  weder  erwähnen  seiner  Glaus  (fiDr  die  Ufer  dieses 
Flusses}  und  Becker  (fOr  Sarepta),  noch  hat  ihn  auch 


1)  M&ryj  Twardowski.  «Przyczyaek  do  floiy  Pltoexyniy»,  la:  FAp 
niftnik  fiijrjograf ,  1. 17,  IP84,  p.  43i 

2)  In  Galizifn  findet  sich  J.  S'i>>tna,  wie  es  scheint,  ebenso  insular,  deao 
er  ist  aur  aut  emigcu  Ku.lkieijieu  der  Pieuiuea  gefunden  worüea.  Vgl.  J.  A. 
Knapp.  Die  PflMiiem  QtlJaiein  «ad  der  Bakmrioa;  p.  81. 

S)  B.  H.  HepiaeB«.  0  jiean  y^paSn^  etp.  18. 
4)  H.  H.  BorxaBOB'fc.  ÜTBivi  s  flsftpa  «qwoMUiBOl  attaoeH  IIomii* 
ur,  op.  22. 
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Jakowlew  in  dorn  an  die  Wolga  stossenden  Theile  des  Krei- 
ses Kamyschin  gefoodeo.  Nach  Karelin,  findet  sieb  J.So' 
Ima  im  Lande  der  TJral'scben  Kosaken;  doch  gibt  er  keine 
genaueren  Fundorte  an.  Glaus  ^)  fand  ihn  bei  Orenburg, 
wo  er  übrigens  weder  von  Eversmann  noch  von  Borsz- 
czow  angetroffen  worden  ist.  Pallas'')  beobachtete  ihn  un- 
weit Sterlitamak,  an  der  Bjelaja,  an  einigen  felsigen  Beiigen. 
Nach  Lebmann*),  wlcbst  er  im  Lande  der  Baschkiren, 
swischen  den  Flüssen  Jalan-SilaTr  and  Ssakmara.  Lessing 
und  Meinshausen  haben  den  Sadebaum  nicht  imsQdlichen 
Uralgcbirgc  gefunden;  nach  Scheii,  kommt  er  in  den  Guber- 
lin'schen  Bergen  vor. 

<7.  Sabina  findet  sich  femer  in  der  Krim  nnd  im  Kau- 
kasus. Sein  Vorhandensein  im  Krim'schen  Gebirge  ist  erst 
vor  Kurzem  bezeugt  worden.  Marschall  v.  Bieberstein 
nnd  Steven  erwähnen  seiner  nicht.  Rndzki *)  war  der 
Erste,  der  sein  Vorkommen  auf  dem  Tscbatyrdagh  consta- 
tirte;  and  zwar  fand  er  ihn  in  der  HAhe  von  4000'  flb.  d. 
M.,  in  den  Bevieren  der  Dörfer  Korbekly  and  Bijük-Jankoi, 
in  wenigen  kriechenden  Exemplaren.  Später  fand  ihn  auch 
Reh  mann,  nicht  nur  auf  dem  Tschatyrdasfh,  soiidern  auch 
auf  dem  Berge  Demirdshi,  «in  so  elendem  Zustande,  dass 
die  Pflanze  anter  anderen  Standen  sehr  leicht  hfttte  Aber- 
sehen  werden  können».  Nach  mflndlicher  MittheilnngHerni 
Bolatow's,  findet  sich  der  Sadebanm  auch  an  anderen 
Stellen  des  Krim 'scheu  Gebirges,  z.  B.  iu  den  Revieren  der 

1)  In  Fr.  Göbel's  Reise,  II,  p.  306. 

2)  Heise,  I,  p.  450—451.  —  Lepechi  q  hat  den  Sadebaam  gleichfalls  bei 
Sterlttamak,  auf  dem  Berge  Tan>toii,  gefimden.  Vgl.  Xmxnn'b. 

HHfl  MincitH  i^TemeeTBii^  <i.     «ip.  88-^4. 

3)  Vgl.  AI.  Bange.  «AI. Lehmnon.  Reliqaiae botaniCM»; L e., p. 801.— 

Hier  ist  der  Fluss  unrichtig  genannt:  Jehu-Sdair»  , 

4)  Taa.  xtcos.  n  oxoni,  1859  r.,  cTp,  579. 
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an  der  Sodküste  belegenen  Dörfer  Kisiltasch  nnd  Garsaf. 
Endlieh  bemerkt  Agg^enko'),  dass  J.  Sabina^  gemetn- 
schaftlteh  mit  J,depre8sa  Stev.,  einen  Gflrtel  um  die  Gipfel 

der  Berge  Tschatyrdagli  und  Ssamarkajd  bildet.  —  lieber 
die  Verbreitung  des  Sadebaumes  im  Kaukasns  sind  wir  nicht 
genau  unterrichtet.  C.  Koch  erwähnt  seiner  gar  nicht. 
Ledebonr  (Fl.  ross.,  III,  p.  682)  verweist  nnr  auf  C.  A. 
Heyer,  der  ihn  in  den  westlichen  Alpen,  in  der  Hohe  von 
7800'  flb.  d.  M.,  gefonden  hat.  Nach  Medwedew's  Ver- 
luuthung,  ist  J.  Sabina  wahrscheinlich  im  Hochgebirge  des 
Kaukasus  weit  verbreitet,  doch  soll  er  bis  jetzt  nur  im 
Daghestan,  in  der  subalpinen  und  alpinen  Region  der  Ratscha* 
Bei^  (in  Imeretien),  so  wie  auf  den  Sttdabhftngen  des  Ber- 
ges Karakaja  (am  See  Tabtszchuri)  beobachtet  worden  sein. 
A.  Becker  fand  den  Sadebaum  auf  dem  Alachun-Dagh  im 
Daghestan*).  Boissier  (Fl.  or.,  V,  p.  708)  bezeugt  sein 
Vorkommen  bei  Lars  (nach  Rehmann),  so  wie  auf  dem 
Berge  Beschtau  nnd  inTuschetien  (nach  Ruprecht).  Radde 
nennt  (nach  C.  A.  Meyer)  als  Fundort:  Suant  in  Talysch, 
bei  4000'  üb.  d.  M.  Endlich  führen  Bnhse  nnd  Boissier 
0.c,,p.  205)  folgende  Fandorte  des  J.Sabina  an,  die  z. Th. 
im  sfldöstlichea  Transkaukasien,  z.  Th.  im  nördlichen  Per- 
sien liegen:  «Am  Fuss  des  Ilanglidagh;  Karadagh,  im  Qu- 
qnmbei-Thal;  Ssamamgebirge  nnd  bei  Knlischlm,  etwa 
5000—6000' IIb.  d.  M.;  Albnrsgebirge,  an  Terschiedenen 
Stellen  unweit  Asterabad». 

Im  Osten  von  Asterabad  folgt  wieder  ein  grösserer 


1)  «AddenJam  ad  Our.  Stevanf  eaanentloniiik  (Venriehi^  etc.)  plan- 
tMim  ia  penioeolft  Taurioi  ipont«  cretMiitiaiii».  (Script»  botuicft  Hord 

UmTenttatis  Imperialis  Petropolitaoae;  t.  I,  1886—87,  p.292). 

2)  Tgl.  E.  K.  a  TrantTcttcr.  «Eleuchus  stirpium  anno  1880  iaitthmO 
Caocasiro  lectarum».  (Acta  Horti  PetropoUUDi,  t,  VII^  p.  Oll). 

Bttträgs  z.  Kenatti.  d.  Eau.  Bmc^m.  Dritte  Folg«.  27 
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Zwihcliearaum,  wo  J.  Sabina  fehlt:  in  Chorassan  und  Afgha- 
nistan, so  wie  im  Uimalaya,  ist  er  nicht  beobachtet  worden. 
Als  nächster  Fundort  erscheint  der  Bergrücken  Dshil  Kara- 
gai  (io  der  Nachbarschaft  des  AlapTan),  wo  er,  nach  dm 
Zeugnisse  A.G.  Schrenek's  (I.e.,  pp.  292  u.296),  höher, 
als  alle  HolzgewSchse,  hinaufsteigt,  nämlich  bis  8600'  Qb. 
d.  M.  Nach  RegeP),  findet  sich  der  Sadebaum  in  den  Ber- 
gen des  westlichen  und  östlichen  Turkcstan,  so  wie  in  der 
Dsungarei,  in  der  Höhe  von  4000—8000'  üb.  d.  M.  Nach 
Priewalski'),  wAchst  er  häufig  in  der  alpinen  Region  des 
südlichen  Abhanges  des  Tian-Schan.  —  Ferner  kommt  /. 
Sabina  in  den  südsibirischeu  Gebirgen  (z.  B.  im  Altai,  im 
Baikal -Gebiete  und  in  Daurien)  vor.  Kr  tiudet  sich  gleuli- 
falls  in  Nordamerika  (z.  B.  am  Horon-See  und  auf  Neu- 
Fundland).  Endlich  wftchst  derSadebanmaufTerschiedeDeD 
Gebirgen  Süd-  und  Mittel-Europas;  z.  B.  auf  der  Sierra- 
Neviida,  auf  dt'u  I'vreiiaeii,  Alpen  und  Apenninen. 

Aus  dem  Vorsteheudeu  ist  zu  ersehen,  dass  J.  6abtna 
ausserordentlich  weit  verbreitet  ist^  aber  sehr  zerstreut 
vorkommt.  Dieser  Umstand  deutet  darauf  hin,  dass  diese 
Wachholderart,  ebenso  wie  nana,  ein  sehr  alter  Tjpa 
ist,  der  etwa  in  der  Eiszeit  (oder  vielleicht  noch  früher)  eine 
mehr  zusammenhangende  Verbreitung  besass,  während  er 
später  io  vielen  Zwischengebieten  ausgestorben  ist,  —  wo- 
her seine  gegenwärtige  Verbreitung  so  auffallend  lückenhaft 
erscheint.  So  mag  z.  B.  sein  insulares  Vorkommen  am  Dou 
und  an  dessen  Zuflüsse  Ilow^a  einst,  .Über  den  Obstschij 


1)  Acta  Horti  Petropolitani,  t.  VI,  p.  486—487.  —  Im  Mllidieii  Türke- 
stMk  wächst  eine  Yariet&t  maerooarpa  RgL  ndt  fait  doppelt  so  gronen  Bee< 

ren,  als  bei  der  St  immfonn. 

2)  U.  M.  np;KeBaji>CKifi.  Usb  Saicaea  lepesb  XaMH  bu  riiueri>i cip. 
49;  64. 
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Ssyrt,  mit  Müier  Verbreitung  am  UralfluBse  und  itt  der 
NachbiTscluilt  des  efidlichen  Uralgebirges  zusammengehan- 
gen haben. 

Namen.  —  Russisch:  Kasazkij  MoshciceV mk  td.  b.  Ko- 
saken-Wachholder); Kasazkaja  Moshshucha.  —  Polnisch: 
Sawina,  Jatoioiec,  Nietota  (Annenkow).  —  Kirgisisch: 
Jrtsehe^y,  Tachagar.  —  Kalmakisch:  Ghoin-^fisehan, 

Anmsrkung,  —  Naeh  der  Angabe  C.  Kach's  (Linoaea, 
1849,  p.  303),  soll  Juniperus  sahinoides  Griseb.  im  östli- 
chen Theile  des  Kaukasus  wachsen.  Da  diese  Art  von  kei- 
nem anderen  Autor  genannt  wird,  da  ferner  Koch  seinerseits 
/.  Sabina  nicht  anführt,  welcher  im  östlichen  Kaukasus  (in 
Daghestan)  vorkommt»  so  liegt  die  Yermuthung  nahe,  dass 
Koch  diese  letztere  Art  Mr  den  ihr  ftnlichen  J,  aäbmoides 
angesehen  hat. 

439.  (ö.)  Jun^^us  exceUa  M.  6. 

Dieser  im  Orient  heimische  bauuifuriiiige  Wachholder 
wächst  bei  uns  in  der  Krim,  im  Kaukasus,  in  Turkmcnien 
und  Turkestan.  In  der  Krim  findet  er  sich  fast  ausschliess- 
lich un  KQstengebiete  jenseits  des  Gebirges.  Hier  ist  er  von 
Ssewastopol  ab  fast  bis  Feodossija  verbreitet.  Ich  fand  ihn 
in  grösserer  Anzahl  beim  Georgi-Kloster  (unweit  Ssewasto- 
pul);  Aggeenko^)  beobachtete  ihn  z.  B.  bei  Balaklawa, 
Laspi,  Jalta,  Nikita,  in  besonders  grosser  Menge  zwischen 
Nikita  und  Garsuf,  ferner  unweit  Ssudak  (zwischen  diesem 


1)  Diöser  Name,  der  auch  im  Mougoliscbeu  aU  Artta  (= J.  Pseudo- Sabina) 
wtederkebrty  erinnert  sondnrbarer  Weise  an  griech.  £pxeu9oc,  Wachholder- 
rtraaeh* 

2)  B.  ArreeHKO.  «0  pacnpocTpaueni«  pa€Teail  na  TnepiiiecROirb  oa> 
lyocrpoBt»;  a-i>  Tpjju  Ca5.  06in,  ecTecTnoHcniraaT.,  t.  XVII,  1886r.,eTp. 
281—230. 


'  Orte  und  Nowyj-Sswjet)^),  wo  er  ganze  Bestände  bildet,  so 
wie  zwischen  Otus  und  Koktebel.  Die  Umgegend  des  letzt- 
genannten  Dorfes  ist  der  Östlichste  Fundort  dieses  Waefahol- 
ders.  Ganze  Bestände  desselben,  In  Gemeinschaft  mit  J.mh 

fescens,  iiadcii  sich  auch  bei  Marlian  und  MassanJra.  Ich 
fand  J.  excelsa  u.  A.  nördlich  von  Aluschta,  am  Meeresufer. 
Die  vertikale  Verbreitung  dieses  ßaumes  in  der  Krim  ist 
nicht  genau  gemessen;  Rodzki  gibt  sie  auf  etwa  1000' üb.  d. 
M.  an^.  Steven  bemerkt,  dassJ.esKs^foa  nicht  aufderNord- 
seite  des  Gebirges  wächst  und  den  Winter  in  Sympheropol 
nicht  aushält.  Iinlesscn  fand  ihn  Aggeenko,  in  einzelnen 
Exemplaren,  auch  im  Norden  des  Gebirges,  namentlich  ober- 
halb des  im  Baidarthale  belegenen  Dorfes  Baga.  —  Nach 
Hedwedew,  findet  sich  J.eascefea  vorzugsweise  im  Östlichen 
nnd  sfldlichen  Transkaukasien.  Im  westlichen  Theile  kommt 
er  nur  im  Küstenstriche  des  Schwarzen  Meeres  vor.  —  in 
Abchasien,  bei  Noworossijsk  und  Gelendshik.  Im  Gebiete  der 
Kurä  ist  er  z.  B.  bei  Mzchet  und  auf  der  Schirak-Steppe 
beobachtet  worden;  auch  ist  er  nicht  selten  in  Karabagh, 
im  sfldlichen  Theile  Sangesur's,  so  wie  im  Gouv.  Eriwan' 
(bei  Daratschitschag,  Kul'py,  am  Goktscha-See,  etc.).  Seine 
vertikale  Verbreitung  erstreckt  sicli  von  der  Meeroskfiste 
(bei  Noworossijsk)  bis  6000'ttb.d.  M.  (beiDaratscbitschag); 
im  Kars'schen  Gebiete  steigt  er,  nach  Angabe  des  Fürsten 
Massal'ski"),  sogar  bis  9000' hinauf.  Medwedewerwlbnt 


1)  Das  hautige  Vorkommen  von  J.  exceha  wird  auch  von  hi:xeilU^ 
in  Demidoffs  Heise  (Voyage  etc.),  t.  II,  p.  231,  erw&bnt. 

2)  L6ToilU  benerkt  «ber,  dass,  lant einer TenieheniiigKordnAnii*!, 
/.  exeelsa  in  der  Habe  von  aber  400^  Qb.  d.  M.  aicbt  ndir  gefondeii  verde. 

8)Kh.  B.  H.  MaccajbCKiit.  »OTepR-B  norpaniiiiioi  qacrii  KapccKoS 
oCiacTti«.  (IIuii.  Iliin  P.  1'eorp.  06m.,  t.  XXIII,  1887,  crp.  T^l  In  einer  spä- 
teren brieflieben  Mittheilung  spricht  FOrst  Massalski  von  einer  Seehöbe 
von  7500'. 
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gftr  nicht  des  VorkommenB  des  J,  excelsa  im  Norden  der 
Hanptkette  des  Kaukasus;  indessen  findet  er  sieb,  nach  dem 
Zeugnisse  G.  Koch's,  «im  Tbale  des  Terek,  anf Kalk,  Thon- 
schiefer uud  Porphyr,  I.jUü — 4000'  hoch».  In  Talysch 
scheint  J,  excelsa  zu  fehlen.  Hadde  land  ihn  iu  Armenien,  bei 
Kasikibaran 

Ob  J,  exe^sa  in  Kordpersien  vorkommt,  darßber  scheinen 
keine  sicheren  Nachrichten  yorzaliegen  ^.  Aber  weiter  nach 

Osten  tritt  er  in  Tarkmenien  wieder  auf.  N^ach  Kai  elin^), 
wächst  er  im  Balchan-Gebirge;  neuerdings  fand  ihn  Mal oma 
gleichfalls  auf  dem  Grossen  Baichan Dr.  0.  Sievers^) 
beobachtete  Gruppen  dieses  Wachholders  auf  dem  ^juijan- 
dagb- Gebirge,  bei  der  Quelle  Koschljuk  (etwa  unter  38^40' 
n.  Br.  und  55°45'  ü.  L.  von  Greeiiwich).  Dr.  Sieverstheilte 
mir  mündlich  mit,  dass  J.  excelsa  auch  am  Atrek  und  an 
dessen  Zuflüsse  Ssumbar  vorkomme.  Nach  H.  Christoph**), 
finden  sich  vereinzelte  fi&ume  auf  dem  Kopetdagh,  circa  20 
Weist  von  Askhabad  entfernt.  Nach  mflndlicher  Mittheilung 
Hm.  Sarudnyj's  sollen  sich  in  der  oberen  Region  des  letzt« 
genannten  Gebirges  ganze  Bestände  eines  hochstämmigen 
Wachholders  tinden,  —  wahrscheinlich  J.  excelsa;  in  dieser 
Begion  soll  er  die  Höhe  ron  4  Faden  (28  Fuss)  erreichen, 
wAhrend  er  in  der  Hohe  von  unter  4000'  Ob.  d.  M.  häufi- 
ger atrauchförmig  erscheint.  —  Aus  Chorassan  und  dem 


1)  YgL  Trautvetter  in:  Acta  Horti  Petropolitani,  t.  II,  p.  591. 

2)  Boissier  (FI.  or,  V,  p.  lOS^IO»)  enr&bnt  Penien  nicht  ala  Fund- 
ort dieses  Wachholders. 

3)  Im  Balletin  de  Moscoa,  1P39.  p.  172. 

i)  Vgl.  Trautvetter  lu:  Acta  Uortt  Petropolitani,  t.  I,  p.  281. 
5)  In  Petemuuia's  Oeogr.  Mittheil.,  1878,  p.  291. 
e)  In:  Mtooiret  »nr  let  LipidoptArM,  r^dig^s  par  N.  M.  Romanoff;  t 
I,  1884,  p.  97. 

7)  Durcii  Prof.  M.  Bogdan ow  termitieit 


westlichen  Afgbauistau  fehlen  Angaben  über  das  Vorkom* 
men  des  J.  exceUa;  aber  in  Kabnl,  namentlich  im  Bezirice 
Hariab,  bildetet  ganze  Bestünde  in  der  Hohe  von  9000' flb. 
d.  M.;  Aitehison  bemerkt  (1.  e..  Vol.  18,  p.  97),  dass  er 

ostwärts  iiicJit  über  den  Fluss  Gandhäo  liinausgelit.  Aber 
nach  Brandis^),  wächst  er  im  noidwestlicheu  Himalaja  und 
im  westlichen  Tibet;  auch  W.  Hoffmeister ^)  sagt,  dass  J, 
eaxdaa  im  Himalaya»  in  der  Höhe  von  8000 — 12,000'  Ab. 
d.  M.,  in  Gesellschaft  mit  Cuj)re88U8toruUwafOÜyoTkmmt 
In  Tibet  ist  er  von  Thomson  in  der  Region  von  5000— 
15,000' üb.  d.  M.  gefunden  worden^).  Lehmann  fand  J. 
excelsa  auf  dem  Gebirge  Fon-tau,  am  oberen  Laufe  des  Za- 
rafschan,  so  wie  auf  dem  Kara-tau  \  wo  er  ganze  BestiUide 
bilden  soll.  —  Weiter  ostwftrts  kommt  J.  exeeha  nicht  vor, 
sondern  wird  durch  einen  anderen  baumförmigen  Wachbol- 
der,  J.  Pscuihj- Sabina  Fisch,  et  Mey.,  vertreten,  den  Prze- 
walski^)  neuerdings  iu  der  Umgebung  des  Sees  Kuku-oor, 
am  oberen  Laufe  des  Hoang»ho  und  auf  dem  Nan<Schan  ge- 
funden hat  —  Westwärts  ist  <f.  exceUa^  Aber  Kleinasien, 
bis  Syrien  und  bis  zum  Griechischen  Archipel  verbreitet. 

Die  Nordgrcnze  dos  J.  cjcclsa  iiiUlyAumlidi  gut  mit  der 
Januar-Isotherme  von  2°  C.  zusammen. 

J.  excelsa  wächst  vereinzelt  oder  in  lichten  Beständen, 


1)  Tbe  Fore&t-Flora  of  India;  p.  B38. 

2)  In  d.  Botan.  Zeitung,  1846,8p.  185. 

3)  Tgl.  A.  Griscbach.  Die  Vegetation  der  Erde;  Bd.  I,  p.  572,  Not* 
75.  —  Griscbach  bezeugt,  dass  Dips  J.  excelsn  M.  B.  sei,  den  er  mit  J./of- 
tidisama  Willd.  identiücirt.  Hildebraud  war  der  Ansicht,  dass  alle  Aug«- 
lien  aber  das  Yorkommeii  des  J.  exeüM  in  Himalafa  auf /.nii^ipiB  Royle 
befogen  werdto  mSssaD,  der  von  da  ab  bis  auin  6el)frge  Fou-tao  Teibrd' 
tet  sei. 

4)  Vgl.  Bunge,  1.  c,  p.  501;  d^^gl.  Borazczow,  1.  c,  p.  167. 

5)  L.  r  .  pp.  310,  311;  338,  358,  366,  367;  407,  409—410.  —  Mongolisch 
beisst  dieser  ^Vacbholder:  Ana. 
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meiftt  in  Gesellschaft  anderer  Wachbolder- Arten;  er  siedelt 
sich  Torzagswetse  auf  trockenen,  offenen  Stellen  an  nnd  ist 
in  Bezog  auf  den  Boden  wenig  wählerisch:  er  wftehst  B. 

jiit  stciiugeiü,  kalkhaltigem  Kies  (bei  Nuworossijsk),  auf  Thoii- 
bciiiefer  (in  der  Krim  und  am  Terek),  auf  schwerem  Lehm- 
boden (im  Thale  der  Kurd)  etc.  «7.  exceUa  erreicht  ein  sehr 
hohes  Lebensalter  (wenigstens  200  Jahre)  und  bedeutende 
Dimensionen  —  bis  25  Fuss  Hohe  (nnd  darüber),  bei  einem 
Durcliniesser  von  iV^  Fuss  am  Boden.  In  Üriaiuia,  uu  der 
Süiikuste  der  Krim,  steht  einer  der  grössten  Bäume,  der  30 
Fuss  hoch  ist').  Das  Holz  dieses  Baumes  ist  sehr  aromatisch, 
an  den  Duft  der  Gypresse  erinnernd,  schOn  rosa&rhen,  fest, 
dicht  und  ausserordentlich  dauerhaft.  Es  wird  im  Kauka- 
sosznm  Bftochem  verwendet.  Zu  Baulichkeiten  benutzt, 
hält  es  sich  sehr  lange  unverwüstlich  und  ist  weder  der 
Fäulniss  noch  dem  Wurmfrasse  auter worfeu.  Daher  er- 
scheint Steven's  Vermuthung  gerechtfertigt,  dass  wahr- 
scheinlicb  aus  dem  Holze  dieses  Baumes  die  Sftrge  verfer- 
tigt sind,  die  in  den  Grabhflgeln  bei  Kertsch  noch  ganz  un- 
versehrt gefunden  wurden,  und  iii  denen,  wie  man  meint, 
Mithridates  und  seine  Gefährten  begraben  gewesen.  Dank 
seiner  Dauerhaftigkeit,  sind  die  Pfähle  aus  diesem  liulze 
fftr  die  Weinberge  sehr  gesucht.  Die  Tataren  in  der  Krim 
legen  StQckchen  dieses  Holzes  in  ihre  Kisten  etc.,  um  den 
darin  enthaltenen  Gegenständen  seinen  Wohlgeruch  mitzu- 
theilen.  Auf  der  Messe  von  Nishnij-Nowgorod  wird  dieses 

1)  Vgl.  über  diesen  Baum:  K.  Koch.  Die  Krim  und  Odessa,  fNpuo  Aas- 
gabe; IdG7);  p.  124 — 125.  —  Um  das  J.  ISöO  betrug  der  Stammcsdurchmes- 
ur  dieses  Baames  S'/a  Pu^b.  «Wenn  man  bedenkt,  dass  der  Wachholder 
ngeBein  langsam  wiehtt,  so  gvbOrt«  ohne  Zwoifel  mehr  «Is  ein  Jahrtau* 
Mod  dasn,  um  ihm  eine  solche  Stärke  *a  geben.  Er  ist  demnach  vielleicht 
das  einzige  Gehöls,  was  alle  die  verschiedenen  Völler  snr  Zeit  der  Volker» 
waadeniDg  kommen  nnd  wieder  versehwinden  sah». 
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Holz  als  Otfpressenholz  verkauft;  es  dient  zur  Einfassung 
Ton  Heiligenbildern  und  Kreuzen»  zu  Bleistiften  etc.;  zu 
diesem  Zwecke  wird  es  aus  dem  Kaukasus  ausgeführt.  Das 
den  Stammen  entfliessende  Harz  bildet  in  Centra]a«en  (un- 
ter dem  Namen  Arische)  einen  Handelsartikel,  Iii  der  Kiim 
werden  die  Bäume  im  Winter  öfters  gekappt  und  die  Zweige 
zum  Futter  für  Ziegen  und  Schafe  verwendet. 

Namen.  —  Tatarisch  (im  Kaukasus):  £lrAr^n2ysc&;  (in 
der  Krim):  Bsamld  (Steven),  Kard-ardytsch^),  —  Gmu* 
niscii:  Dedali-gwia. 

440.  (6.)  Juniperua  foeUdissima  Willd. 

Einige  Bataniker  vereinigen  diese  Art  mit  «71  ewdta; 
so  z.  B.  Grisebaeh,  Hildebrand  (I.  c,  p.  820)  undBeh- 

aiann^.  Andere  dagegen,  wie  Pai ialure,  Boissier  und 
C.  Koch,  unterscheiden  beide  Arten  von  einander;  Med- 
wedew,  der  im  Kaukasus  Gelegenheit  gehabt  beide  Formen 
genau  zu  studtren,  trennt  sie  gleichfalls;  auch  fiBfart  er  für 
dieselben  verschiedene  grusinische  Benennungen  an.  Abstra- 
hirt  von  verschiedenen  botanischen  Unterscheidungsmerk- 
malen^ zeichnet  sich  /.  foetiäissima  durch  seine  bedeutende 
Grösse  aus:  er  erreicht,  nach  Medwedew,  bei  pyramida- 
lem Wüchse,  die  Hohe  von  50  Fuss;  mithin  wird  er  üai 
doppelt  so  hoch  als  J.  excdsa. 

Nach  Medwedew,  findet  steh  J.  foäidisnma,  so  viel 
bekannt,  nur  m  Transkaukasieu,  und  vorzugsweise  imuäili- 


1)  YgL  PalUt.  Bemerkung«!!  auf  einer  Reist,  «to.;  Ed.  in  8*,  Bd.  II, 
p.  894. 

2)  Auch  Ilr.  A  cr^^ccn  ko  halt  beide  Arten  für  identisch;  er  bemerkt, 
dasB  die  Zahl  der  Fruchtuüsscben  an  emein  und  denselben  Straadie  raxiirt, 
mithia  nicht  als  Artmerkmal  dienen  kann. 
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chen  Theiie;  im  westlichen  Traiiskaukasien  ist  seine  Ver- 
breitung aof  eioe  geringe  Strecke  der  Pontischen  Kflste 
(von  Gelendshik  bis  Anapa)  beschränkt.  Laut  einer  Mitthei- 
lang  des  Fflrsten  Massalski,  kommt  erim  sQdlicbeß  Theiie 
des  Batum'schen  Gebietes  vor,  wo  er  in  enormen  Bäuineu 
auftritt.  Im  Gebiete  der  Kurä  wächst  er  bei  Mzciiet,  Tiflis, 
in  der  Deiishan^schen  Schlucht,  so  wie  auf  der  Schirak- 
Steppe;  femer  ist  er  in  Karabagh,  Sangesur  und  Armenien 
beobachtet  worden.  Mithin  ftllt  der  Verbreitungsbezirk  des 
J.  foetidissima  in  Transkaukasien  fast  genau  mit  demjeni- 
gen des  J.excelsa  znsammen;  ob  er  aber  gemeinschaftlich 
mit  diesem  letzteren  wächst,  wird  von  Medwedew  nicht 
erw&hnt.  Nach  C.  Koch  (Linnaea,  1849,  p.  303),  findet 
sich  J.  fiteüdmma  «sehr  häufig  auf  beiden  Seiten  der  Tifiis- 
Eriwaner  Strasse  im  Thale  der  Akstafa  und  des  Bambak- 
flasses,  auf  Kalk,  Porphyr  undTrachyt,  2000— 6000  hoch; 
in  der  Umgegend  vou  Tiflis  auf  Mergel  und  Kalk,  c.  1500' 
hoch;  im  Gaue  Pertakrek  im  Hochgebirge,  öOOO — 6000' 
hoch,  auf  Porphyr». — J,foelidis9maiti  ein  entschiedener  Ge- 
birgsbewohner und  fehlt  in  der  Tiefebene;  seine  vertikale 
Verbreitung  erstreckt  sich  vou  der  Meeresküste  bis  GOOO' 
üb.  d.  M.  Meistens  findet  er  sich  vereinzelt  und  bildet  nur 
selten  grössere  Bestände (z.  B.  bei  Noworossijsk  und  Mzchet). 

Nach  einigen  Andentungen  zu  nrtheilen,  scheint  J.  foe- 
Hdistima  auch  an  der  SfldkQste  der  Krim  vorzukommen.  So 
sagt  Ledebour  (Fl.  ross.,  III,  p.  683),  es  komme  in  der 
Krim  eine  Form  des  excelsa  vor,  die  dem  J.  foetidissima 
sehr  nahe  steht;  und  Grisebäch(l.  c,  I,  p.  572)  bemerkt 
aaadrQckiich,  dass  in  der  Krim  eine  Form  mit  last  drttsen- 
losem  ROcken  der  Blätter  vertreten  sei.  Agg^enko  sagt, 
dass  er  diese  Form,  in  einem  ganzen  Bestände,  in  der  Buchen- 
regioD,  beim  Kosmodem'jan'schen  Kloster,  beobachtet  habe. 
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In  dieser  Hinsicht  ist  ein  genaueres  Studium  der  Knm'scben 
Bepräsentaoten  der  iSiaHfia-Groppe  wünschensweTth. 

Nmn.  —  Grieehisch:  Malokedra  (Boissier).  —  Tfir- 
k\9ch:  Suiwi-agätsck  (i.  e.  Cypressen-Banm),  Ssehvi-Ardytsck 
(Cypressen-Wachliolder),  Jacli-Ardytscli  (P a r  1  atore). — Ta- 
tarisch: Erke-Ardysch.  —  Grusinisch:  Mamali-gwia. 

Anmerkung.  —  Nach  einigen  Nachrichten  soll  J.  Phoe- 
nkea  L.  im  Tschoroch-Tbale  (im  Gaue  Pertakrek),  in  der 
Hdhe  von  6000'  flb.  d.  M.,  so  wie  auf  dem  Schacbjol*Dagb, 
6000 — 8000'  hoch,  vorkommen.  Diese  Nachrichten  beru- 
hen auf  einer  Angabe  C.  Koch's,  der  von  den  genannten 
Fundorten  zwei  neue  Juniperus- KvtQn  beschrieben  hat:  /. 
pdlyca/rpos  und  J,  iaophylkSj  welche  beide  Arten  Hilde- 
brand für  Identisch mittTl  i^oentcfia  ansieht').  Med wedew 
jedoch  betrachtet  die  beiden  genannten  Arten  als  unbeden- 
tende  Varietäten  von  J.  excelsa.  Zugleich  vereinigt  Hildc- 
brand  mit  «/,  Phoenicea  auch  Junipems  Dnmrica  Fall., 
welche  Form  indessen  von  Trautvetter  und  Maximowicz 
als  eine  selbststfindige  Art  aufrecht  erhalten  wird.  SeblieES- 
Üch  wAre  noch  zu  bemerken,  dass  Pariatore  (l.c.,p.  486), 
angeblich  nach  Steven,  J.  Fhoenkea  in  der  Krim  vorkom- 
men lässt;  Steven  erwähnt  jedoch  mit  keiner  Silbe  dieser 
Art. 

f  am,  LXlil.  Abietineae. 

Von  den  sieben  Gattungen,  in  welche  die  Familie  der 

Ahietineae  zerfällt,  sind  vier  im  europäischen  Kussland  uud 
im  Kaukasus  (so  wie  überhaupt  in  Europa)  vertreten,  näm- 
lich: 1)  PinuSj  2)  JLam,  3)  Picea  und  4)  Äbies,  Von  den 

1)  Vgl.  Hildebrand.  «Die  Verbreitung  d«r  Coniforen»;  1.  c,  p.  822. 

2)  Furst  MasaaUki  hat  /.  Fhoenkea  in  jenen  Gegenden  nicht  beob- 
achtet. 
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übrigen  drei  Gattungen  findet  sich  PseudolanXy  mit  eiuer 
Artf  ia  China;  Cedma^  mit  2 — 3  Arten,  auf  den  Gebirgen 
SAdasieos  und  des  nordveatlicben  Afnka*&^);  und  Tsmga^ 
mit  7  Arten,  von  denen  3  in  Asien  und  4  in  Nordamerika  > 
wachsen. 

So  reich  das  europäische  Russland,  namentlich  die  nörd- 
liche H&lfte  desseiben,  an  NadelwAldern  ist,  die  nicht  sel- 
ten die  Alleinherrschaft  behaupten,  so  arm  ist  jedoch  der 
grOsste  Theil  der  russischen  Tiefebene  an  Reprftsentanten 

der  Abietineen;  denn  ( s  wachsen  daselbst  nnr  zwei  Arten: 
die  Kieler  {Pinns  sylvestris)  und  die  Fichte  {Picea  excelsa). 
lior  im  Nordosten,  so  wie  im  äusscrsten  Westen  und  Süden 
wird  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Abietineen- Vertre- 
ter beobachtet,  —  wie  es  scheint,  unter  dem  Einflüsse  der 
nahen  Gebiige,  welche  die  enorme  Tiefebene  umrahmen. 
Und  /.war  sind  es  im  Nordosten  mehrere  sibirische  Arten, 
die,  das  niedrige  Uralgebirge  überschreitend,  sich  buchten- 
förmig,  mehr  oder  weniger  weit,  in's  Innere  des  europfti- 
schen  Bnsslands  verbreiten;  abgesehen  von  der  Varietät  der 
Fichte  {Picea  ahmttä)^  ist  es  die  sibirische  Lftrche  (Larix 
silnrica)^  die  am  weitesten  westwärts  vordringt;  dann  folgt 
die  sibirische  Tanne  {Alles  sibirica)  und  endlich,  in  der 
Nachbarschaft  des  üralgebirges  selbst,  tritt  die  Zirbelkiefer 
(Phm  Cemhra)  auf.  Sehr  interessant  ist  es,  dass  im  Westen 
(re^.  Sodwesten),  mit  der  Annftberung  an  die  Karpathen, 

1)  Cedrus  Libani  Barre],  ist  vor  Kurzem  auf  den  Gebirgen  Cyperns  ent- 
deckt worden;  rg]  J.  D.  Ilonker.  «Uu  ilie  discovery  of  a  variety  of  the 
Cedar  of  Lebauoo  ou  the  uiüuutainü  of  Cyprus;  witb  Letter  thercupon  from 
Bir  Sam.  Btker».  (Th«  Jonrn«!  of  th«  Linn.  Soc,  Botany,  roh  XYll,  1879— 
1880»  p.  617—619).  —  InteresMnt  ist  e%  daas  den  ftlten  Qrierhen  bereits 
das  Yorkoainien  der  Cedcr  auf  Cypern  bekannt  war,  wie  ans  einer  Angabe 
Th enphrnst's  zn  ersehen  ist;  vgl.  K.  Koch.  Die  Bftome  und  StrSncher 
des  alten  Griechenlands.  (1679)}  p.  39—40. 


die  eiitsprcchcudeu  drei  Formen  (z.  Th.  iu  deo  nämlichen 
Arten)  in  derselben  Reihenfolge  wieder  auftreten:  am  rech- 
ten Ufer  der  Weichsei  die  L&rcbe  (Larix  eitropaea)^  an  de- 
ren linkem  Ufer  —  die  Tanne  {Ahies  pectiniUa)unAsc}i\im- 
lieh,  auf  den  Karpathen  selbst  (bereits  ausserhalb  der  Gren- 
zen Russlands),  die  europäische  Form  der  Zirbelkiefer  {Pi- 
nns Cetera).  Im  Süden  erscheinen  mehrere  neue  Formen: 
im  Krim'fichen  Gebirge  eine  Kiefer  {Pinus  Larido  Baikh 
8iam)f  im  KankaaoB  aber  —  gleichfalls  eine  Kiefer  {Pkm 
Hätepensis  Tar.  JF%iMa),  die  kankasiscbe  Fichte  (Picea 
talis)  und  die  kaukasische  Tanne  (Abies  Notdmmniam). 
Charakteristisch  fQr  den  Kaukasus  ist  das  Fehlen  der  in  den 
europäischen  Gebirgen  weit  verbreiteten  liärche  and  Zirbel- 
kiefer. 

Im  Norden  Rnsslands  haben  die  Nadelhölzer  noch  ui 

liist(3rischer  Zeit  an  Terrain  gewonnen,  indeui  sie  einige 
Laubtiölzer  verdrängten;  Dies  fand  z.  B.  in  den  Ostseepro- 
Tinzeu  Statt,  wo  die  Eiche,  wie  wir  gesehen,  frOher  viel 
mehr  verhreitet  gewesen  ist  nnd  der  Fichte,  so  wie  einigen 
Lanbh&umen,  weichen  musste.  Das  Umgekehrte  wird  im  Sft* 
den,  namentlich  innerhalb  des  Tschernosjomgebietes,  beob- 
achtet, wo  die  Nadelhölzer  immer  mehr  und  mehr  vdn  Laub- 
hOlzern,  namentlich  von  der  Birke  und  £spe  verdrängt  wer- 
den. 

Gattung  1.  nnnB. 

Die  zahlreichen  Arten  der  Gattung  Pinus  (nach  Aus- 
schluss der  früher  za  derselben  gerechneten  Lärchen,  Fich- 
ten nnd  Tannen)  werden  gewöhnlich in  den  folgenden  vier 
Gmppen  untergebracht: 


1)  Einige  Autorea  unterschetdeu  sechs  Gruppen:  1)  CemhrOj  2)  Strobm, 
d)  FseudostrobiUf  4)  Taeda^  5)  Pinatter,  6)  Pinea. 
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1)  Cembra  (Zirbelkiefern  oder  Arven);  zu  5  Nadeln  in 
einer  Scheide;  Samen  groes,  nngeflügelt.  Vier  Arten,  in 
Europa,  Asien  ond  Nordamerika. 

2)  Strobus  (Weymouthskiefern);  gleichfalls  zu  5  Nadeln 
in  einer  Sclieide;  Samen  klein,  geflüj?elt.  Vorwiegend  in 
Nordamerika;  eine  Art,  Fmus  excelsa  Wall.  {P.  Peuce  Gri- 
seb.),  bietet  durch  ihre  Verbreitung  ein  ungewöhnliches  In- 
teresse, indem  sie  im  Himalaya  nnd  an  wenigen  Stellen  auf 
der  Balkan-Halbinsel  Torkommt,  im  Zwischengebiete  aber 
fehlt  (d.  Ii.  walirscheiniich  einst  e&istirt  hat  und  später  aus- 
gestorben ist)^). 

.  3)  Taeda  (Weibranehkiefern);  zu  3  (selten  4)  Nadeln  in 
einer  Scheide.  In  Asien  nnd  Amerika. 

4)  Pinasler  (echte  Kiefern);  zu  2  Nadeln  in  einer  Scheide. 

Zahlreiche  Arten  m  Europa,  Asien  und  Amerika. 

Vüii  diesen  vier  Gruppen  haben  nur  zwei  ihre  Vertre- 
ter im  europäischen  liussland  und  im  Kaukasus;  nämlich: 
Oembra,  mit  einer  Art  (P,  Cembra  L.),  und  FitmUft  mit 
wenigstens  drei  Arten  (P.  sylvesM»  L.,  P.  LancM  PaUa- 
iMma  Lond.  und  P.  Haiepenns  Mill.  var.  Fityma  Stev.). 

Const.  Freiherr  von  Ettingshausen  hat  den  Versuch 
gemacht  einen  Stammbaum  für  einige  europäische  Pinm' 
Arten  an  construiren,  namentlich  für  P.  lAsrkw^  P.  s^t^- 
M,  P.  Ptimt^lo  und  P.  CMra.  Alte  diese  Arten  leitet  er 
?on  einer  Urform,  PmiM  Pdaeth-SbnibiH»  ßtt.,  ab,  aus  wel- 
cher zwei  Kielernreihen  hervorginj^en :  mit  2  {Pinaster)\ix\{[ 
3 — 5  Nadeln  in  einer  Scheide  (iS^ro^,  Cemhra  und  Jo^tia). 


1)  y^.  Qriiebaeh.  Die  Yesetetton  d«r  Erde;  Bd.  I,  pp.  816, 386-^7. 

2)  cBeitr&ge  zur  Erfonchong  der  Pliylikg^i  der  Pflttaztnarten.  I.  Phy- 
logenetische UntersachaDgen  über  Föhrenarten«,  in  d.  Denkschriften  der 
Kais.  Akademie  der  Wisseoschaften;  Mathev.*il«tiirw.  CLj  Bd.  &8  (Wien, 
1678),  p.  65—80-,  mit  10  photogr.  Tafeln. 


Seotiou  1.  Cembra. 

Die  weDigen  Beprftsentanten  dieser  Gruppe  sind  haupt- 
sficblieh  in  Asien  vertreten.  In  früheren  geologischen  Pe- 
rioden war  ihre  Zahl  eine  grossere;  so  sind  in  der  Kreide- 
formatiou  Belgiens  vier  Arten  aus  dieser  Gruppe  gefunden. 
Mithin  kann  man  die  Form  der  Zirbelkiefern  als  eine  ans- 
sterbende  betrachten^).  Der  Bildung  der  ZapfensehappeD 
nach,  so  yrie  nach  der  Flttgellosigkeit  der  Samen,  kann  man 
die  Vertreter  der  Cembra-Gn\\)\)e  als  eine  sehr  tief  stehende 
Entwickeluuggätuie  der  Gattung  Finus  ansehen. 

441.  (1.)  Pinus  Cembra  L. 

Die  Art*Identität  der  sibirischen  Zirbelkiefer  mit  der- 
jenigen der  europaischen  Gebirge  wird  fast  von  allen  Auto- 
reu anerkannt;  indessen  sind  verschiedene  geringe  Unter- 
schiede zu  bemerken,  die  London  ▼eranlassten  die  erstge- 
nannte Form  als  eine  Variet&t  zu  betrachten,  dieerP.Osm^ 
hra  &^nHca  benannte.  Leider  sind  die  Angaben  Ober  dieae 
Uuterscliiede  sehr  widersprechend.  So  heisst  es  z.  B.  in 
Gordüii's  IMnetum  (p.  296),  dass  die  Nadeln  bei  der  sibi- 
rischen Form  viel  kürzer  sind,  als  bei  der  europäischen; 
Schttbeler^)  bemerkt  umgekehrt,  dass  die  sibirische  Zir- 
belkiefer (wenigstens  in  der  Jugend)  etwas  Iftngere  und  hel- 
ler gefärbte  Nadeln  hat,  als  die  europftische.  Nach  Schfli- 
beler,  sind  die  Nüsse  bei  der  sibirischen  Form  bedeutend 
kleiner, als  bei  der  europäischen;  Willkomm  (Forstl.  Flora, 
p.  143;  Aufl.  2,  p.  174)  gibt  hingegen  an,  dass  sie  etwas 


1)  Vgl.  F.  Unger.  Geologie  der  curopaiächeu  Waldbäume;  H,  p.  91—92. 
S)  Die  PflAnseowelt  Norwegens;  p.  164. 
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grösser  sind;  etc.  Schübeier  spricht  die  Verinuthung  aus, 
ob  nicht  die  sibirische  Zirbelkiefer  eine  besondere  Art  bilde. 

Als  UeimAt  der  rassischen  Zirbelkiefer  muss  Sibirieo 
augeseheu  werden,  von  wo  sie  sich  nach  dem  Nordosten 
des  enropäischen  Russlands  ausgebreitet  hat.  Die  früher 
öfters  wiederholte  Angabe,  dass  P.  Cembra  sich  auch  im 
Kaukasus  hnde,  ist  durchaus  falsch 

Die  Grenzen  der  Verbreitung  der  Zirbelkiefer  zu  zie> 
heu,  ftllt  nicht  so  leicht,  da  die  Angaben  Aber  ihr  Yorkom- 
nen  ziemlich  unsicher  und  einander  widersprechend  sind. 
Diese  Widersprüche  erklären  sich  aber  z.  Th.  durch  die  in- 
teressante Ihatsache,  dass  P,  Cembra  früher  etwas  weiter 
nach  Westen  verbreitet  war,  als  gegenw&rtig.  Immerhin  ist 
sie,  wenigstens  in  historischer  Zeit,  ganz  bestimmt  nicht 
bis  zur  Wagci  (einem  linken  Nebenflüsse  der  Dwina)  verbrei- 
tet gewesen,  wie  A.  G.  Schreuck-')  nach  Hörensagen  be- 
richtet, welche  unsichere  Angabe  Middendorff ^)  veran- 
lasst hat,  irrthümlicher  Weise,  die  Verbreitungsgrenzc  der 
Zirbelkiefer  bedeutend  weiter  westlich  zu  ziehen,  als  Dies 
Bode  gethan  (vgl.  unten).  Abgesehen  davon,  dass,  ausser 
Scbrenck,  kein  einziger  Reisender,  Botaniker  oder  Förster 
P.  Cetiihra  an  den  Ufern  der  Waga  gesehen  oder  auch  nur 

1)  Vermutblich  beruht  diese  teblcrhafte  Angabe  auf  einer  Verwechse- 
loBg  mit  P.  Pinea,  die  gleichfalls  Zapfen  mit  ettbares  Nllsseo  trägt. 
S)Beise  nach  dam  Nordoaten  des  eiuropftischea  Rnsslands;  II,  p.  441: 

«Die  Zirbel  ßrhte  s  n  1 1  bereits  an  der  VAga,  61°  d.  Länge,  gefunden  werden«. 

3)  Reise,  Btl.  IV.  Tli.  1,  p.  558-550,  in  der  Nota:  «Auch  die  Nacliri(  Iit, 
welche  Schrank  gibt,  dass  die  Dörfer  an  der  Petschora  al)jiilirli(  h  baupt- 
wcblich  ans  den  W&ldern  des  WoIogda*Bcben  und  Perm'äcbeu  Gouverne- 
ments mit  Nossen  der  Arve  versehen  werden,  lehrt  uns,  dass  wir  südlich 
von  den  Quellen  der  Wag»  die  GrenxUnie  bedeutend  sfldwestwftrtsTon 
daaTetlanfe  versetsen  mOssen,  den  Bode  In  dieser  Gegend  seiner  Linie  an- 
trewiesen  hat».  T"  h  mu?s  t,'e5tchpn,  dass  diese  letzte  Schlnssfolgcrung  mir 
dorchaus  unverst:\iullich  istMi ddcndiirff  spricht  übrigens  irrthCUniich 
von  61°  n.  br.,  während  bei  Schrenck  von  61°  ö.  L.  die  Rede  iat. 
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davon  geliört  hat,  deiitot  aurh  schon  der  Mangel  einer  ge* 
nuinen  russischen  Benennung  für  die  Zirbelkiefer  darauf  hin, 
dass  sie  an  den  Ufern  d&r  Waga  fehlt,  welche  schon  im  XIL 
Jahrhundert^)  zum  Territoriom  der  Republik  Nowgorod  ge- 
hörten. Nach  Bode  und  Stnckenberg*),  soll  die  Zirbel* 
kiefer,  in  den  40-er  Jahren,  wenn  auch  selten,  im  Kreise 
SsolVytschegodsk  existirt  haben,  während  sie  um  jene  Zeit 
aas  dem  Kreise  Jarensk  bereits  Terschwnnden  war.  Nach 
Blasius  (Reise,  I,  p.  150),  begann  sie,  um  das  Jahr  1840, 
sieb  am  mittleren  Laufe  der  Wytschegda  zu  zeigen,  wih- 
rend  sie  früher  weiter  westwärts  verbreitet  gewesen  sein 
soll.  Nacli  Sonni^)  wächst  die  Zirbelkieler  im  Kreise  Ust"- 
ssyssolsk  vorzugsweise  im  Osten  der  Petschora,  im  übrigen 
Theüe  des  Kreises  aber  nur  Tereinzelt;  J.  ?.  N.  bemerkt, 
dass  sie  im  Gour.  Wologda  nur  im  Kreise  Ust'asyssolsk  vor* 
komme.  Nach  den  Zeugnissen  Margin'»*^)  und  Puschki* 
rew's**)  findet  sicli  die  Zirbelkiefer  nur  auf  den  westlichen 
Vorbergen  des  Urals.  Stuckenberg  sagt,  sie  wachse  an 
folgenden  Flüssen:  Jagrolap,  Podtscherem,  Iljrtsch,  Mylwa, 
Posawicha  und  Stschngor;  die  meisten  dieser  Flfisse  suid 
rechte  (d.  h.  Ostliche)  Zuflösse  der  Petachora.  Latkin')be- 

1)  Die  Nachrichten  aber  die  Stadt  Wel'sk  «n  der  Wig»  leicliei  Irii  m 

J.  1U7  binaaf. 

2)  IIlTjKCB6epr-i>.  CTaTiicTH«iecKie  Tpjfju* OmicMie BoioroACKol rj* 
6epHiH.  (1858.  cxp.  19). 

3)  CoHHii.  «Ui^CKoabKO  saifitwauift  o  ch6hpckohi>  KeAP^».  (Jlfecu.  /KypE., 
1889  r^    I,  cTp.  134). 

4)  TO.  H.  «Jltco-CTtTHcm^ecRoe  otfoepftate  Bojierexcsoft  i7<Sepabw. 
(Tm.  JteoB.  ■  oxoTW,  18KK»  erp.  816). «  Der  Yerlkiier  iit  «^nber  Jelini 
von  Nolde 

5)  Maj i.niH-b.  «Hi^KOTopufl  sajii^HaHifl  o  npoHapacTafliii  cufiapcKaro 
KCApa».  (JItcij.  /Kyp»..  1842,  h.  II,  crp.  832). 

6)  nymRapeB'B.  OnucaBie  BoxoroACKoS  rydepnin.  (1846);  ota.  U,  crp. 
28-86. 

7)  «AKesBiiin»  B.  H.  J[ftVKR*a»  bo  tiptmi  nyreinecTBiii  n  Uewpf,  n 
1840  B  1848  roAavB»;  «i.  I.  ißut.        P.  Feorp.  OCn^.,  kh.  7, 1868;  crp.  4(^ 
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merkt,  es  gebe  Arvenwälder  nur  am  oberen  Laufe  der  Wy- 
tscbegda  und  an  einigen  ihrer  QneUflQsse.  findUcb  bezeugt 
nenerjings  Iwanlzkij^)  dass  gegenwärtig  das  Tinian*6e- 
birge  im  Goar.  Wologda  die  Westgrenze  der  Zirbelkiefer 
bilde;  wobei  er  es  für  wahrscbeinüch  hält,  dass,  wenn  sie 
auch  früher  im  Westen  des  genannten  Gebirges  vorgekom- 
men,  sie  daselbst  ganz  ausgerottet  sei. 

Bode  allein  gedenkt  des  Vorkommens  der  Zirbelkiefer 
im  Kreise  Glasow  des  Oony.  Wjatka;  doch  wird  diese  An- 
gabe auf  einem  Irrthumc  beruhen;  denn  sämmtliche  Auto- 
ren, die  über  die  Flora  dieses  Gouvernements  geschrieben 
(C.  A,  Meyer,  Wescbtomow,  Puparew  und  Krylow), 
kennen  sie  nicht  von  daher  oder  bemerken  ausdrücklich, 
dsas  sie  daselbst  nicht  spontan  vorkomme.  Am  ehesten  könnte 
sie  noch  im  nördlichsten  Kreise  Sslobodskoi  vorhanden  sein;  * 
aber  Sommer,  der  diesen  letzteren  in  forstwirthschaftlicher 
Binsicht  beschrieben-),  erwähnt  nicht  die  Zirbelkiefer.  Auf 
ihr  Fehlen  im  Gouv.  Wjatka  deutet  auch  die  Art  ihrer  Ver- 
breitung im  benachbarten  Gonv.  Perm  hin;  denn,  nach  Kry- 
low, verläuft  ihre  Sfldwestgrenze  durch  das  letztgenannte 
Gouvernement  (vgl.  unten). 

Aus  dem  Vorstehendeu  lasst  sich  der  Schluss  ziehen, 
dass  dio  Westgrenze  der  gegenwartigen  continuirlichen 
Verbreitung  der  Zirbdkiefer,  gegenflber  der  von  Bode  auf 
semer  Karte  gegebenen  Grenze  nicht  nur  nicht  w^ter 
westwärts  liinausgeschoben  werden  darf,  wie  Dies  Middeii- 
dorff  irrthümlicher  Weise  annahm,  sondern,  dass  sie  im 


1)  H.  A.  HBABBaRit.  «CSoacomb  paewni  BoM>roM»oRr7tfepBiit»(l.  e», 

P  16), 

2)  Vgl.  ras.  jtcoB.  H  oxoTM,  185S,  crp.  569—578. 

8)  Sie  vorläuft  bei  ihm  westlich  voa  äsol'wytechegodsk,  Östlicli  von 
Cstjug*Welikij  uud  nördlich  vou  ^Vjatka. 

B«itr4g«  c  Kenotu.  d.  Kukü.  K^ichv«.  Drille  Folg«.  28 
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Gegentheil  bedeutend  weiter  nach  Osteu  gerückt  werden 
muss.  —  Es  hat  diese  Westgrenze  der  continuirlichen') 
Verbreitung  der  Zirbelkiefer  annfthemd  folgendea  VjBrlauf. 

Im  Nordosten  beginnend,  durchschneidet  diese  Grenze 
(aus  der  Nnidi^renze  zur  Westgreiizo  werdend)  die  Petscliora 
genau  unter  dem  (35°  n.  Br.,  verläuft  dann  in  westsüdwest- 
licher Richtung  längs  dem  rechten  Ufer  der  Kleinen  Koshwa, 
nnd  wendet  sich  darauf  immer  mehr  nach  Sflden,  bis  sie  un- 
ter dem  63V/  n*  Br.  anf  die  Ishma  trifft'),  welche  sie  dann 
(längs  dem  Ostabhange  des  Timan-Gebirges)  in  südlicher 
Richtung  hinauf  verfolgt;  ferner  geht  sie  bei  den  Quellen 
der  Wytschegda  vorüber  und  diesen  Fluss  iiinab,  bis  zur 
Mandung  der  Nördlichen  Kertma,  so  wie  diesen  letzteren 
Fluss  hinauf;  dann  fibersteigt  sie  die  Wassersebeide  der 
Wytschegda  und  der  Kama  und  verläuft,  im  Gebiete  dieser 
letzteren,  anfänglich  längs  der  Lup'ja,  überschreitet  die 
Kama  und  dann  die  Kossa  (etwa  unter  dem  60°n.  Br.),geht 
darauf  längs  dem  rechten  Ufer  des  letztgenannten  Flus- 
ses^  dann  seinen  NebenflussLopan  hinauf*)  und  durchschnei- 
det die  Inwa  beim  Dorfe  Kuprosskoje  (unter  dem  59''  n. 
Br.);  von  hier  aus  vorläuft  die  Westgrenze  der  Zirbelkiefer, 
nach  Krylüw,  in  südöstlicher  Richtung,  oberhalb  des  Hüt- 
tenwerkes Tschermosskij  auf  das  Hüttenwerk  Archangelo- 
Paschijskij;  weiterbin  verläuft  sie  wieder  etwas  sQdwärts, 
geht  zwischen  den  Poststationeu  Lukowa  und  Kedrowka*) 

1)  üebtn-  ihre  insulare  Verbreitung  vgl,  wuiter  unten. 

2)  Vgl.  darüber:  Middeiidorff's  Reise,  Bd.  IV.  p.  iu  der  Nota  1; 
desgl.  einen  iuieressauten  Autsatz  über  die  Bedeutung  der  Zirbelkiefer  und 
deren  Untergang  aa  der  Fete^ora  yoii  Ja~w.  (H^s'b.  «Stmeuie  Kex^i 
H  ero  müejb  na  Ilewpi;  vb  Apzaitr.  rj6.  BiAOii.,  1868  r.,  )t  95), 

8)  Vgl  daraber  die  genauen  Angaben  AI.  Tep]oächo«*s(Aj.Teiije> 
yxoB-b.  flJtcoxoantlcTBeHHoe  ooiicaHic  ^lepAi.iBCKaro  ytsM»;  n'b  nepncK. 
fyÖ.  BtiOM  ,  IS55  r,  .\?.V'  46— 51,  ii  lS5ii  r.,  .VV  1—4). 

4J  Die  letztere  ist  nach  der  Zirbelkiefer  (rusä.  Kcdr)  benannt. 
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bindarch  uud  wendet  sich  dann  ostwärts,  om  als  Sttdgrenze 
etwas  sfldlicb  vom  Hattenwerke  Belimbajewskij  das  Ural- 
gebirge (etwa  unter  56^50'  n.  Br.)  zu  Oberschreiten  und 

auf  Jekateriubur^^  zu  gehen.  —  Die  Noidgreuzc  der  Zirbel- 
kiefer vermag  ich,  aus  Mangel  au  sicliereu  Angaben,  nicht 
genau  zu  ziehen.  Wie  bemerkt,  durchschneidet  sie,  nach 
Middendorff,  die  Petschora  unter  dem  65°n.  Br.;  damit 
stimmt  auch  die  Angabe  Ja — w's  (1.  c),  dass  die  Arve  an 
der  Petschora  inselförmig  bis  zum  f,'enaniiteii  Breitengrade 
vorkouinie;  desgl.  auch  die  Angabe  A.  G.  Schrenck's,  der 
dieselbe  au  der  Petschora  noch  unterhalb  Oranez  (unter 
64y,°  D.  Br.)  beobachtet  hat.  Das  Uralgebirge  durchschneidet 
sie  nngefthr  unter  der  letztgenannten  Breite,  um  im  Osten 
desselben  weiter  nach  Norden  —  am  Ob'  wenigstens  bis 
zum  67°  n.  Br.  —  vorzudringen. 

Zur  Erläuterung  des  Gesagten  mögen  noch  einige  wei- 
tere Angaben  folgen.  —  Nach  Kryiow,  erstreckt  sich  das 
ran  der  Zirbelkiefer  im  Gouy.  Perm  eingenommene  Gebiet 
Uber  die  Kreise  Tscherdv  n\  Ssolikamsk,  Werchotur'je,  den 
nordöstlichen  Tlieil  des  Kreises  Perm,  den  nördlichen  des 
Kr.  Jekaterinburg  und  den  östlichen  des  Kr.  Irbit  (jenseits 
des  Fl.  Niza).  Bode  nennt  noch  den  Kreis  Kungurals  Fund- 
ort >).  Pallas  (Reise,  II,  p.  180)  beobachtete  die  Zirbelkiefer 
in  der  Umgegend  des  Hüttenwerkes  TagiFskij  und  bemerkt, 
dass  sie  weiter  nach  Süden  nicht  vorkomme.  Indessen  fin- 
det sie  sich,  nach  T.  Uspenski-),  noch  bei  Jekaterinburg; 
nach  mündlicher  Mittheiiung  Meinshausen's,  hat  man  ihm 


1)  Wenn  Bode  (I.  c,  p.  17)  von  einem  Kreise  Koeiosk  redet,  so  muss  be- 
aerkt  werden,  das»  ein  eoleker  g«r  nickt  existirt.  Vielleicht  ineinie  er  dos 
Dorf  Kossinäkoj  L-,  welches  genta  unter  dem  60^  o.  Br^  an  der  E0888,  einem 
rechten  Zufinssc  der  Kama,  liegt  (Vgl.  oben). 

2)  Im  Bulletin  Je  Moscou,         t.  7,  p.  881. 
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in  der  Umgegend  dieser  Stadt  Zweige  der  Zirbelkiefer  ge- 
bracht,  doch  hat  er  sie  selbst  dort  nicht  gefanden,  wonuis 
er  anf  ihre  Seltenheit  in  jener  Gegend  schliesst.  Weiter 

nach  Norden  wird  die  Arve  immer  häufiger.  Das  Centram 
ihrer  Verbreitung  iiuierhalb  des  europäischen  Russlands 
bilden  das  Petschora-Gebiet  des  Gout.  Wologda  und  der 
Nordosten  des  Gouv.  Fenn^ — inhesondere  der  Kreis  Tscher- 
dyn';  im  nördlichen  Theile  des  letztgenannten  Kreises,  na- 
mentlich an  der  Kolwa,  finden  sich  e^aiizc  Arvenbestände: 
weiter  nacli  Süden  findet  sich  die  Zirbelkiefer  bauptsächlicli 
in  Fichtenwäldern  eingesprengt. 

Im  Westen  nnd  im  Sflden  der  von  mir  gezogeaen 
Grenze  der  continnirlichen  Verbreitung  der  Arve  wird  sie 
an  einigen  Stellen  inselförmig  angetrofien.  Am  weitesten 
nach  Westen  hinausgeschoben  ist  das  bereits  oben  erwähnte 
Vorkommen  derselben  im  Kreise  Ssol'wytschegodsk  des 
Gouv.  Wologda,  wo  sie  sich  selten  nnd  nur  vereinzelt 
findet, — resp.  sich  früher  fand,  da  sie,  nach  den  neaestoi 
Angaben  Iwanizkij's,  aus  jener  Gegend  verschwunden  p 
sein  scheint.  Sie  wuchs  daselbst  im  nördlichen  Theile;  auch 
soll  sie  in  geringer  Anzahl  im  Kreise  Jarensk  vorhanden 
gewesen  sein^).  Aber  Ssucharshewskij^)  bemerkt  aus- 
drflcklich,  dass  die  Zirbelkiefer  anillQglich  im  Kreise  Ssol - 
wytschegodsk  erscheint,  darauf  im  Kreise  Jarensk  voll- 
ständig  verschwindet  und  erst  im  nordöstlichen  Theile 
des  Kreises  Ust'ssyssolsk  in  reinen  Beständen  auftritt 
Daraus  muss  gefoli^crt  w  erden,  dass,  wenn  die  Arve  noch 
gegenwärtig  im  Kreise  Ssol' wytschegodsk  vorkommt,  sie 


1)  Vgl.  r«a.  jiicQB*  H  QxoTu,  1859,  crp.  167«  — Bode  bobaaptetetQgar.. 
daM  ne  lieh  im  Kreise  Jareoak  häufig  gefiuidMi  habe* 

2)  CyzapjKeBCKifi.  «CraTHCTK^eeKoe  onaeaHie  äinovh  BMorod^caol 
r]r(epBie»;  wb  Boüior.  Tj6.  B^aom.,  1845  r.,  «i.  Beo».,cip.398. 
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daselbst  ganz  insular  wächst,  —  weit  entfernt  von  ihrem 
jetzigen  continnirlichen  Verbreitaogsgebiete. — Ein  anderer 
insularer  Ftindort  der  Zirbelkiefer  ist  Ton  Krylow^)  im 
Kreise  Ochansk  (25  Werst  westlich  von  Perm)  beobachtet 

wurden;  hier  wächst  sie  anf  einer  erhöhten  Stelle  inmitten 
eines  Torfmoores,  zwischen  Fichten,  Kiefern  und  Tannen; 
das  ganze  Areal,  auf  dem  sie  hier  vorkommt,  ist  nur 
3  Werst  lang  nnd  1  Werst  brek.  Nach  den  Aussagen  der 
Siteren  Anwohner,  war  die  Arve  frflher  in  jener  Oegend 
weiterverbreitet,  und  ist  allniälig  ausgerottet.  Junge  Häum- 
chen  finden  sich  gar  nicht,  da  sie  von  den  Bauern,  sobald 
sie  erscheinen,  mit  der  Wurzel  ausgerissen  und  nach  den 
Stidten  yerkanit  werden.  Daher  ist  auch  diese  Arven-Insel 
ihrem  Untergange  geweiht.  —  Eine  andere  solche  Insel 
scheint  bereits  verschwunden  zu  sein;  sie  befand  sich  im 
südlichen  Uralgebirge,  in  der  nordöstlichen  Ecke  des  Gouv. 
üfä,  wo  die  Zirbelkiefer,  nacli  Eversmanii nur  ver- 
einzelt wachs.  Meinshausen  bemerkt,  vielleicht  auf  Grnnd* 
läge  dieser  letzteren  Angabe,  dass  die  Arve  im  südlichen 
Ural  sehr  selten  sei;  Lessing  erwähnt  ihrer  gar  nicht,  und 
Schell  bemerkt,  dass  später,  d.  h.  nach  Eversroann,  sie 
Niemand  in  den  Gouvernements  Ufa  und  Orcnburg  gefunden 
habe.  Bode  zweifelt  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  Ever s- 
mann's;  indessen  haben  Trantvetter  und  Schell  einen 
solchen  Zweifel  nicht  geäussert;  und  man  kann  vermuthen, 
,dass  die  von  E versmann  gesehenen  wenigen  Arven  seit 
jener  Zeit  ausgehanen  und  aus  der  besagten  Gegend  voll- 
ständig verschwunden  sind. 


1)  n.  KpujiOB'b;  B%  TpjA.  06m.  ecTecTBOiicnMT.  opH  Hho.  Kamh. 
yHHB.,  T.  V,  BUn.  4,  1876,  crp.  14— IS. 

2)  SaepenaBi».  Ecrecra.  iMrropi«  OpeHtfjprcicaro  Kpw;  1(1840), 
Cip.  46, 


Es  ist  sehr  wahrsciieinlich,  dass  diese  iuselföriuigea 
Fundorte  der  Zirbelkiefer  einst  mit  dem  gegenw&riigeii 
continuirlicheii  Verbreitungsgebiete  derselben  in  anuDter- 
brochenem  Znsamroenbange  gestanden  baben.  Abgesehen 

von  der  augefährten  Bemerkung  von  Blasius,  weisen  auch 
einige  Local-Bcobacliter  darauf  hin.  So  häit  es  Krylow 
für  wabrscheinlicli,  dass  die  Arvengrenze  frfiher  tiefer  in 
das  Innere  des  europftischen  Bosslands  hineinragte;  er  hftlt 
es  für  möglich,  dass  klimatische  Veränderungen  auf  das 
Zuriick\voi<  hen  derselben  nncli  Nordosten  influirt  liiitten. 
Bei  dem  Fehlen  langdaiiernder  meteorologischer  Beobach- 
tungen aus  den  Grenzen  ßusslands  lässt  sich  darüber  nichts 
Sicheres  Yermuthen.  Zndem  ist  eine  solche  tiefgreifende 
Veränderung  far  die  historische  Zeit  kaum  wahrscheinlich,— 
um  so  mehr,  als  die  Zirbelkiefer  angepflanzt  sehr  gut  z.  B. 
noch  hei  St.  Petersburg  gedeiht  und  reichliclie  Zapfen 
trägt,  woher  das  Klima  der  zwischenliegenden  Gebiete 
kaum  ihre  spontane  Existenz  Terhindern  dflrfte.  Dass  das 
Klima  thatsächlich  den  Verlauf  der  Westgrenze  der  Ar?e 
so  gut  wie  gar  nicht  beeinilnsst,  erhellt  aus  dem  Umstände, 
dass  jene  Curve  duichaus  mit  keiner  Isotherme  übtTein- 
stiramt.  Viel  eher  scheint  mir  der  direkte  Eingriff  des 
Menschen  jenes  Zurückweichen  veranlasst  zu  haben:  das 
schonungslose  Ausbauen  ganzer  Bftume,  zum  Zwecke  der 
Zapfenemte  (vgl.  unten),  ist  höchst  wahrscheinlich  haupt« 
sächlich  (hiran  Schuld,  dass  die  Zirbelkiefer  z.  B.  aus  dem, 
Kreise  Jarensk  des  Gouv.  Wologda,  so  wie  aus  einzelnen 
Theiien  des  Gouv.  Perm  etc.,  wo  sie  früher  vorbanden  ge- 
wesen, gegenwärtig  gänzlich  verschwunden  ist. 

Diesseits  des  TJralgebirges  bildet  die  Zirbelkiefer  selten 
reine  Bestfinde,  und  stets  nur  auf  geringen  Arealen.  Meistens 
fiudet  sie  sich  mit  Fichten,  Tannen  und  Lärchen,  seltener 


Digitized  by  Google; 


—  439  — 


mii  Kiefern  und  Birken  untermischt;  am  iiäutigsten  ist  sie 
in  Fichtenwäldern  anzutreffen;  bisweilen  herrscht  sie  in 
solchen  gemischten  Wftldem  yor,  hftufiger  aber  tritt  sie  als 
untergeordnete  Holzart  anf.  Nach  Krylow,  geht  die  Arve 
auf  einigeu  Bergen  des  Urals  höher,  als  alle  anderen  Baum- 
arten ^)  und  erscheint  schliesslich  als  ein  verkümmertes 
Bäamchen  Ton  %  Meter  Höhe.  An  ihrer  Westgrenze  er-, 
reicht  die  Zirbelkiefer  lange  nicht  die  bedeutenden  Dimen- 
sionen, wie  anf  dem  Uralgebirge  und  namentlich  in  Sibirien. 
Sie  findet  sicli  dort  seltener  fji'ui)pon\veise,  sondern  raeist 
vereinzelt,  und  in  sulcheui  Falle  luiuög  auf  Feldern-). 

Gegenwärtig  sind  beide  Verbreitungsbezirke  der  Zirbel- 
kiefer (der  sibirische  und  der  europäische)  durch  eine  weite 
Strecke,  d.  h.  &st  durch  die  ganze  russische  Tiefebene,  von 
einander  geschieden.  Eine  solche  Trennung  erfolgte  offenbar 
vor  sehr  langer  Zeit,  da  die  euroi);iische  Form  der  Arve,  • 
die  höchst  wahrscheinlich  von  der  sibirischen  abstammt, 
wie  bemerkt,  sich  bereits  von  der  letzteren  durch  einige 
Merkmale  unterscheidet.  Man  darf  vermuthen,  dass  jene 
beiden  Gebiete  in  posttertiftrer  Zelt  mit  einander  continuirlich 
zi.-aiumeiihingen.  Auf  eine  solclie  Möglichkeit  wies  Iii  Ide- 
brand (1.  c.,p.  206)  hin,  nidem  er  den  Umstand  hervorhob, 
dass  in  Steiermark  eine  fossile  Arve  in  der  Höhe  von  1000^ 
flb.  d.  M.  gefunden  worden  ist,  w&hrend  sie  gegenwärtig 
daselbst  erst  in  der  Hdhe  von  5000'  aufzutreten  beginnt; 
daher  kann  man  annehmen,  dass  sie  in  jener  entlegenen 

1)  Uebrigeuä  Ut  Dioa  nacli  ilt  n  cinzcluen  Bergen  sehr  verschiedeu,  denu 
auf  einigea  geht  die  Ficbte  am  liöcliäteu,  auf  anderen  die  L&rche  und  wie» 
i6T  auf  anderen — dfe  Zirbelkiefer. 

2)  Die  erluibene  Schönheit  der  ArrenviMer,  besonder»  in  Sibirien,  ist 
von  Torsubiedcneu  Beobachtern  poetisch  geschildert  worden,  so  z.  B.  Ton 
Ja— w  (1.  c.)  und  Dmitrijcw.  (H.  ;^illrrlncm..  aritf'iipcMÄ  KOApT»»;  BTb 
CafiMpcicov-b  B&craflKti  1818  r.,  h.  1,  Catcb»  cip.  22—23). 
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Zeit  auch  über  die  Ebene  verbreitet  war.  Und  daraus  wie- 
der resultirt  die  Möglichkeit,  dass  die  auf  den  Karpttbea 
wachaenden  Zirbelkiefern  mit  deneo  des  DordMlichen  Rosa* 
lands  einst  in  Verbindung  gestanden,  wo,  wie  wir  gesehen, 

dieselben  früher  wahrscheinlich  weiter  westwärts  verbreitet 
waren,  als  gegenwärtig.  Zwar  ist  die  Arve  bei  uns  uueh 
nicht  fossil  oder  subfossil  gefunden  worden;  aber  unsere 
fbssUen  Hdlzer  sind  nocli  so  wenig  erforscht,  dass  mit  der 
Zeit  unter  ihnen  auch  P,  Cembra  sich  erweisen  dürfte.  Die 
Abwesenheit  der  Arve,  so  wie  der  Lärche,  einerseits  im 
Kaukasus,  uud  andererseits  in  Skandinavien,  deutet  darauf 
hin,  dass  diese  beiden  Holzarten,  die  beide  auch  eine  sehr 
ähnliche  Verbreitung  haben,  aus  Sibirien  nach  Europa  nicht 
längs  den  Gebirgszflgen  hinQberwanderten,  welche  zur 
Tertfftrzeit  das  Aralo*Kaspisehe  Meer  im  Sflden  und  Osten 
•  uiuiahraten,  —  denn  sonst  würden  sie  im  kaukasischen 

Gebirge  kaum  fehlen, — sondern  dass  der  Weg,  den  sie  ge- 
wandert, im  Norden  jenes  Meeres  lag;  nnd  zwar  dürfte 
derselbe  sie  über  das  uralte  Festland  geführt  haben,  welches 
sich,  am  Schlüsse  der  Tertiärzeit,  ununterbrochen  Ton 
Uralgebirge  zu  den  Karpathen  hinzog,  und  welches  das 
gegenwärtige  Tschernusjoni- Gebiet  repräsentirt.  Im  Osten 
breit  beginnend,  verschmälerte  sich  jenes  der  Vegetation 
zugängliche  Terrain  nach  Westen  immer  mehr,  da  es  im 
Norden  durch  die  allmälig  näher  heranrückenden  Gletscher, 
im  SQden  aber  durch  das  Aralo-Kaspisch-Pontische  Meer 
eingeengt  wurde.  Jene  weit  verbreitete  Vergletsclierung  des 
nördlichen  und  nordwestlichen  Kusslands,  so  wie  die  nach 
ihrer  Abschmelzong  erfolgte  Bildung  kolossaler  Binuen- 
gewäaser,  welche  Skandinavien  vom  besagten  Wandergebiete 
der  Arve  trennten,  verhinderten  ihre  Einwanderung  nach 
jenem  Lande,  so  wie  aucli  nacii  i  ialaud,  wo  die  klauatiscbon 
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Bedingungen  ihre  gedeihliche  Existenz  ermöglichen  würden. 
Uod  zwar  mnsste  die  Zirbelkiefer  aus  dem  Innern  des  earo- 
pltiwhen  Rnsslands  bereits  verschwunden  sein,  bevor  jene 
trennenden  Gewässer  ausgetrocknet  waren;  denn  sonst  hätte 
sie  vvalirscheinlicli  den  Wpj^  nach  Skandinavien  p:cfunden. 

Die  Ursachen,  weiciie  das  völlige  Verschwinden  der 
ktre  ans  dem  Innern  des  eoropäischen  Russlands  veranlasst 
haben,  mögen  sehr  verschiedener  Natur  gewesen  fein.  Diese 
Hoteart,  nach  ihrer  Verbreitung  in  Sibirien,  so  wie  in  den 
höheren  Gebirgen  Europa's  zu  schliessen,  bedarf  eines 
kühlen  Kiima's.  Zur  Eiszeit  fand  sie  die  ihr  zusagende 
niedrige  Temperatur  im  Innern  Russlands,  am  SUdrande 
des  weitreichenden  Olacialgebietes.  Mit  der  Rflekkebr  nnd 
stetigen  Steigerung  der  W&rme  mnsste  sie  ans  jenem  Gebiete 
verschwinden.  Direkt  nach  Norden  zu  wandern  vermochte 
die  Arve  nicht,  da  hier  die  enormen  Gletscher  nur  langsam 
abschmolzen  und  ihr  den  Weg  verlegten;  daher  wich  sie 
Dach  Nordosten  aus,  wo  das  unvergletscherte  Gebiet  sich 
sehr  weit  nach  Norden  erstreclcte.  Ebenso  siedelte  sie  nach 
Südwesten  über,  und  zog  sich  immer  hoher  auf  die  Gebirge 
(Karpatlien,  Alpen  etc.)  zurück.  —  Ferner  war  es  wahr- 
scheinlich die  veränderte  Bodenfeuchtigkeit,  welche  auf  das 
Verschwinden  der  Zirbelkiefer  influirte.  Alle  Angaben  ans 
dem  nordöstlichen  Russland  und  Sibirien  stimmen  darin 
Qberein,  dass  sie  recht  feuchten  Boden  nicht  nur  verträgt, 
sondern  auch  verlangt.  Daher  kann  man  vermuthen,  dass 
die  vielen  Sümpfe  und  Seen,  welche  das  mittlere  Russland 
Sur  glacialen  und  postglacialen  Zeit  bedeckten,  dem  da* 
maligen  Gedeihen  der  Arve  förderlich  waren.  Mit  dem  Aus- 
trocknen dieser  Gewftsser  nnd  der  Zunahme  der  Bodendflrre 
musste  ihre  Existenz  gefährdet  werden.  —  Dazu  gesellte 
sich,  iu  späterer  Zeit,  die  vernichtende  Thätigkeit  des 
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Menschen.  Lüstern  nach  der  leckeren  Speise,  die  ihm  in 
den  Zirbelnflssen  umsonst  geboten  wurde,  verschmShte  er 
die  Mühe  des  Erkletterns  der  Bäume  und  hieb  sie  ein&eli 
um^).  So  vollendete  seine  Axt  das  Verschwinden  dieses 

herrlichen  Baumes  auch  aus  solchen  Gegenden,  wo  das 
Klima  und  der  Boden  seinem  Gedeihen  kein  Hinderniss  in 
den  Weg  setzen.  Im  europäischen  Russland,  wo  die  Bevdl- 
Icerung  etwas  dichter  ist,  wurde  die  Arve  auf  diese  Weise 
fast  gänzlich  ausgerottet,  während  sie  in  Sibirien,  das  sich 
durch  seine  sehr  dünne  Bevölkerung  auszeiclinet,  sich 
noch  in  grösserer  Menge  erhalten  hat.  —  Ausser  dem 
Menschen  und  den  veränderten  physikalischen  Bedingungen, 
beeinflusste  das  Verschwinden  der  Zirbelkiefer  vielleicht 
auch  der  Kampf  um*8  Dasein,  den  sie  mit  besser  aus- 
gerüsteten Bauraarten  zu  bestehen  hatte,  —  besonders  aber 
mit  der  Ficlite,  die  in  den  Schweizer  Alpen  sowohl  die 
Lärche,  als  die  Arve,  immer  mehr  verdrängt-). 

Nach  MaFgin's  Angabe,  erreicht  die  Zirbelkiefer  im 
Uralgebirge  und  in  Sibirien  ihre  physische  Reife  mit  200— 
250  Jahren,  während  sie  Aber  400  Jahre  alt  wird.  Im 
Kreise  Werchotur'je  des  Gouv.  Perm  untersuchte  der 
genannte  Forstmeister  einen  mit  der  Wurzel  ausgerissenen 
Baum,  der  einen  Dui-chmesser  von  1 50  Cm.  und  ein  Alter 
von  700  Jahren  aufwies.  Nach  dem  Zeugnisse  Sonni*8, 
kommen  im  Kreise  Tscherdyn'  Bänme  vor,  aus  denen  man 
Bretter  von  1%  Metern  Breite  eriiuit,  Nacii  der  Angahe 


1)  Kine  solche  barbingche  Art  der  Erlangung  der  Arveuzapfeu  cxistirt 
leider  noch  gegenwärtig  diesseits  des  Uralgebirgcs,  während  jeoseiu  des- 
selben Dod  in  Sibirien,  leit  langer  Zelt,  ein  regelreibtes  and  streng  orgs- 
niiirtes  Sammeln  der  Zapfen  Statt  findet,  —  an  welchem  Zwecke  die  Btame, 
mit  Hälfe  eines  an  die  Fasse  befestigten  eisernen  Werksenges  {ttotwmsa 
Krallen  genannt),  erklettert  «ertlcn. 

2}  Vgl.  H.  Christ.  Das  Pflanzeuleben  der  Schweiz^  pp.  227  n.  228. 
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desselben  Gewftbrsmaones,  finden  sieh  jenseits  der  Pe- 
tschora  Amnbaume  von  90  Fnss  HObe.  lieber  den  Einfluss 
des  Klimans  und  des  Bodens,  so  wie  der  fibrigen  Faktoren, 

auf  den  Zuwachs  und  die  Besrhatfenheit  des  Holzes  der 
Zirbelkiefer  fehlen,  so  viel  mir  bekannt,  aus  liusslund 
jegliche  vergleichende  Beobachtungen.  Beketow  hat  aus 
den  Grenzen  Rosslands  nur  einen  einzigen  Arvenstamm 
verzeichnet,  der  aus  Sibirien,  und  zwar  vom  Jenissei  (bei 
der  Mündung  der  Unteren  Tunguska)  stammte;  derselbe 
wies,  bpi  225  Jahresringen,  einen  Ilalbdurchmesser  von 
100  Millim.  auf;  folglich  betrug  die  mittlere  Breite  eines 
(Tabresriuges  0,44  Millim. 

Ich  mochte  hier  noch  einer  interessanten  und  sicher  be- 
zeugten Anomalie  gedenken,  die  im  Kreise  Werchotur'je 
des  Goav.  Perm  von  Dalmatow und  Mickewicz'-^) 
beobachtet  worden  ist,  —  nämlich  eines  Herauswachsens 
zweier  Arven-Aeste  (oder  -Bäume?)  aus  einer  Kiefer.  Das 
betreffende  merkwödige  Exemplar  steht  im  erwfihnten  Kreise, 
auf  einer  Trift  des  Dorfes  Gubina  (im  Amtsbezirke  Topor- 
kow).  Die  Mutterkiefer  ist  etwa  lüO  .Taljre  alt  und  50  Fuss 
hoch;  in  der  Hohe  von  etwa  17  Fuss  entsendet  sie  zwei 
ausgezeichnet  ausgebildete  und  dicht  belaubte  ArvenUste, 
die  ganz  normale  Arvenzapfen  tragen.  Diese  Stiefkinder 
'  wachsen  so  flppig,  dass  sie  ein  Krftnkeln  des  Mutterbaumes 
verursacht  halben,  dem  wahrscheinlich  bald  der  Tod  folgen 
wird.  Die  örtlichen  Bauern  vermuthen,  dass  sich  die  beiden 
Arvenäste  als  besondere  Bäume  aus  Samen  entwickelt 
haben,  welche  Eichhörnchen  oder  Vögel  dorthin  verschleppt 


n  n».  jtcoB.  R  oxoTM,  1856  r.,  crp. -41—42;  (mit  Abbildnog). 

2)  HRiiReBHH-b.  «KeApu,  Bupocmie  Ha]KHBOftcoeR'&»;B'bJI'bcH.}KypH.y 
1878  r.,  erp.  631—625  (mit  Abbildung). 
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haben,  und  dass  sie  sich  durch  Wurzeln  ernähren,  die  tief 
10  das  Innere  des  Kiefernstammes  eingedroDgen  sind.  Diese 
Ansicht  theilt  auch  Micke wicz.  Daimatow  hemerkt 
seinerseits,  dass  die  genaueste  Untersuchung  keinen  Anhalt 

dazu  bietet,  dass  jene  Arvenäste  von  Menschenliand  atif  den 
Kiefernstaniin  aufgepfropft  wären,  üud  dennocli  vermuthe 
ich,  dass  gerade  dieses  Letztere  Statt  gefunden  bat.  Eine 
solche  Annahme  erscheint  um  so  wahrscheinlicher,  als  Bei- 
spiele erfolgreichen  Pfropfens  der  Pims  Oembra  auf  P.  dfif- 
vestris  bekannt  sind.  So  bezeugt  Baron  Vietinghoff- 
Scheel*),  dass  auf  dem  Gute  Bauenhof  (im  Kreise  Wulninr, 
in  Livland)  sich  einige  Arven  finden,  die,  in  der  Höbe  von 
ly,  Fuss  von  der  Erde,  auf  junge  Kiefern  aufgepfropft  sind; 
auf  den  unteren  Theilen  der  Stftmme  ist  die  Kiefemrinde 
noch  deutlich  zu  erkennen. 

Nicht  der  Mensch  allein  veranlasst,  durch  sein  unver- 
ständiges Wirthschafteu,  das  Verschwinden  der  Arven- 
besttode;  diese  letzteren  werden  nicht  selten  das  Opfer 
wflthender  Waldbrande  oder  starker  Stürme.  Auch  ver- 
schiedene Thiere  delectiren  sich  an  den  leckeren  Srbel* 
uüssen.  Selbst  Meister  l'etz  ist  darin  kein  Kostverat  liter: 
er  erklettert  die  Arvenstäinme  uud  bricht  mit  seinen 
mächtigen  Tatzen  die  zapfentrngenden  Aeste  ab,  um  dann 
an  der  Erde  die  erbeuteten  Nüsse  gierig  zu  verzehren. 
Nicht  minder  lüstern  ist  das  Eichhörnchen  nach  dieser 
schmackhaften  Speise;  und  die  Einwohner  Sibiriens  be- 
rechnen nach  der  Ernte  der  Arveuzapfen  den  wahr- 
scheiaUchen  Erfolg  der  EichhOrncheojagd,  da  diese  Thiere 
scharenweise  nach  den  an  Arvenzapfen  ergiebigen  Wäldern 
wandern.  Unter  den  Vügeln  sind  es  ganz  besonders  die 


1)  JI'beEoft  /KjrpHA^'b»  1879  r.,  cxp.  164. 
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JanDeoheher  {Nucifraga  CaxyocaUuies)^  die  den  Zirbelnflssen 
naehstellen  und  die  Airenwftlder  Torwflsten,  Dr.  R.  £la- 
sioB^)  hat  neuerdings  den  merkwürdigen  Wanderzug  dieser 

Vögel  durcli  EuKtpa  (im  Herbste  1885  und  \Vinter  188  ")  86) 
aof  das  Missrathen  der  Zirbelnüsse  in  Sibirien  und  im 
nordöstlichen  Russland  zur ücligefQbrt;  nach  brieflicher  Mit- 
theiinng  Hm.  Sslowzow's,  gab  es  in  der  That  im  J.  1885, 
sowohl  im  üralgebirge  als  im  grOsstenXheile 'Westsibiriens, 
eine  ▼ollkommene  Missernte  an  Zirbelnüssen.  Der  Tannen- 
heher  bat  einen  seiner  russisclien  Namen  (Kedrowka)  vou 
der  Zirbelkiefer  (russ.  Kedr)  erhalten. 

Die  Zirbelnüsse  ^)  bilden  nicht  nur  in  Sibirien,  sondern 
auch  diesseits  des  üralgebirges,  einen  nieht  unwichtigen 
Handelsartikel.  Die  Kauflente  von  Ust'ssyssolsk  tind  Tscher- 
dyn'  versorgen  damit  reichlich  das  Petscliura-Gebiet.  Die 
NOsse  gehen  sogar,  Yon  Archangelsk  aus,  in 's  Ausland,  und 
zwar  nach  Korwegen,  wo  sie  als  «crnssische  Nflsse»  ein  be- 
liebtes Naachwerk  bilden.  Die  Wogulen,  die  mit  ihren  Ren- 
thierheerden  aof  den  Höben  des  Uralgebirges  nomadisiren, 
bereiten  aus  denselben  einen  Theil  ihres  Speisevorraths. 
Hr.  Sslowzow  theilt  mir  mit,  dass  die  Zufuhr  von  Zirbel- 
nüssen nach  Tjumen'  in  guten  Jahren  bis  1 90,000  Pud ") 
betragt,  wAhrend  im  J.  1885  (d.  h.  in  einem  Mis^ahre) 
nur  50,000  Pud  zagefQhrt  wurden. 

Die  Benutzung  der  Zirbelnflsse  zur  Speise  war  wahr- 


1)  Der  \Vander2Ug  der  Tannenbeher  durch  Kuropa.  (Wien.  1886;  Sepa- 
ratabdruck aus  «OriiisM,  Jahrg.  II,  Hft.  4);  p.  104 — 107.  Hier  siud  die  von 
Hrn.  Sslowzow  mir  brieflich  mitgetheilten  interessanten  Angaben  ver- 
nerthet.— Tgi.  auch:  Tsehuai  tu  Seh midli offen,  in  d.  Verhandl.  d. 
looL-bot.  Ges.  Wien,  1868,  p«  407—606. 

S)  In  Bossland  gew  'hnlicb  unter  dem  Namen  «Cedernflssea  bekannt  Ygl. 
weiter  onten,  bei  Bes|  reebang  der  Namen  der  Zirbelkiefer. 

8)  1  Fad  =s  40  rasi.  PAwd}  3  Pud  =  etva  60  Kilogramm. 
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scheinlicli  schon  zur  Zeit  Herudot's  gebiltuchlicli,  nach 
dessen  Zcugüiss  einige  Yöikei-,  die  iu  verschicdeoeu  Gegeü- 
deo  ansässig  waren,  von  den  Griechen  f^u^wyoi  genannt 
worden.  Diese  Benennong  wurde  zwar  vielfach  buchstlLbb'ch 
mit  Lftuseesser  übersetzt;  aber  wir  verdanken  einem  alteu 
Scholiastcn  die  Ei'Kiännig,  dass  uidcv  yi)£.Ts£;  auch  oi  xapTrst 
Twv  TTtTJwv,  d.  h.  Fl  üchte  von  Kiefern,  verstanden  wurden^). 
Eines  jener  Völker,  nümiicb  die  Badinen,  wohnte,  oacli 
Bitter*8  Annahme  (zu  der  sich  auch  fiaer  bekennt), 
irgendwo  an  der  mittleren  Wolga.  Ba er  bemerkt,  dassin 
dieser  Gegend  die  besagten  Früchte  nur  von  der  Zirbel- 
kiefer stammen  konnten,  die  vielleicht  früher  bedeutend 
mehr  nach  Süden  (und  Westen)  verbreitet  war,  als  gegen- 
wärtig, sp&ter  aber  ausgerottet  ist.  (Wir  haben  gesehen, 
dass  diese  letztere  Annahme  Vieles  fOr  sich  hat).  Oder 
aber,  es  standen  die  Budinen  in  lebhaften  Handelsbeziehnngen 
mit  den  Stämmen,  die  am  Uralgebir^^e  wolmten  und  ihnen 
die  Zirbelnüsse  lielerteu.  Später  aber  erlosch  der  Handel 
mit  diesen  Nüssen  an  den  Ufern  der  Wolga;  denn  sie  werden 
nicht  unter  den  Handelsaitikelu  aufgeführt,  welche  im 
VII.  —  XI.  Jahrhundert  von  den  Arabern  von  der  Wolga 
bezogen  wurden;  so  z.  B.  werden  sie  von  P.  Ssawel'jew'), 
I.  Ssresiievvskij^)  und  neuerdings  von  G.  Jacob*)  nicht 

1)  Vgl.  C.  Ritter.  Die  Vorballe  Europäischer  Völkergeschichten  vor 
Herodotus.  il^'}!^:  pp.  164;  459—461.  —  Baer  macht  dazu  die  Beracrknng: 
u Diese  Früciite  sitzen  zwischen  deu  täcLuppen  der  Zapfen;  ebea  deshalb 
tiel  muu  auf  deu  ekelüuttea  Yergleichi  du  uiau  diese  Küsse  zwischen  deu 
Schoppen  hervorBuchen  tumm»  Vgl.  K.  E.  t.  6a«r.  Historisch«  FN^nmit 
Hälfe  der  Naturwisseiuehaften  beantwortet  (Reden  und  kleinere  Anfsfttse; 
Th.  8):  p.  87—8». 

2)  II.  CaBejbeo  b.  MyxaiuiejisBeBnH  HymsiisTiiKa  arh  oraomeiui  n 

pyccKoil  HCTopiif.  (1847). 

3)  Ii.  CpcaueBCKÜi.  «Cd Lau  A^uunro  auaKOMCTsa  PyccKHxt  n»  w«- 
Hoft  Aaiefi.  JlfiBaruü  bLki.»;  b-u  BtcTunxt  Hxo.  PyccR.  Peorp.  OCm.,  1854 
r.,  H.  tO,  CTp.  49—68. 

4)  Georg  Jacob:  1)  Welche  Handelsartikel  bezogen  die  Araber  des  Mit- 
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gcuaout;  ebenso  wenig  nennt  Clnvolsou\)  die  Zirbelnüsse 
anter  den  Erzeugnissen  des  alten  Bolgariens  selbst,  noch 
auch  unter  den  Handelsartikeln,  die  dorthin  eingeführt 
worden. 

Namen.  —  Russisch:  Kedr,  d.  Ii.  Ceder.  Auf  welclie 
Weise  und  seit  wann  dieser  freuidländisclie  Name,  der  be- 
kanntlich einem  ganz  anderen  Nadelbaume  {Cedrus  IJbani) 
zukommt,  in  Russland  heimisch  geworden  und  auf  die 
Srbettnefer  fibertragen  worden  ist,  habe  ich  nicht  feststellen 
kOunen.  Dass  in  der  russischen  Sprache  kein  genuiner 
Name  für  diesen  Baum  existirt,  ist  sehr  begreiflich,  da 
sowohl  das  an's  üralgebirge  grenzende  Gebiet,  als  auch 
Sibirien,  wo  allein  derselbe  vorkommt,  erst  spät  au  Russ- 
land fielen,  im  alten  Russiand  aber  die  Zirbelkiefer  nirgends 
wachst.  Als  die  Russen  dieselbe  kennen  lernten,  galt  es  ihr 
einen  Namen  zu  geben.  Icli  verniuthe  nun,  dass  die  Ko- 
saken, die  zuerst  an  den  Ural  kamen  und  den  herrlichen, 
ihnen  fremden  Baum  erblickten,  ihm  aufs  Geratbewolil 
den  Namen  der  berühmten  Ceder  zuertheilten,  die  sie 
gleichfolls  nicht  von  Ansehen  kannten,  von  deren  Existenz 
aber  sie  durch  die  Bibel  unterrichtet  waren  Ist  diese 
Vermuthung  zulässig,  so  konnte  der  Name  Kedr^  für  die 
Zirbelkiefer,  erst  im  XV.  Jahrhundert  in  Russland  Fuss 
fassen.  Herberstein*),  der  im  Beginne  des  XVI.  Jähr- 
te laiters  aus  den  nordisch-baUiücbeu  Ländern?  (Leipzig  IfiSG).  —  2)  Der 
nordisch-baltische  Handel  der  Araiter  im  Mittelalter.  (Leipzig.  \897). 

1)  ^.  A.  XBOJbcoH  h.  UabtüTiH  o  Xoaapuxi»,  BypTitoaxt,  liojrapaxii, 
Miuu.npax'b,  CjaBJSHaxi»  u  Pyccaxi»  H6u  L-^acra.  (18C9). 

2)  Oaox  Ihnlich  ist  der  iulieniscbe  Name  der  Zirbelkiefer,  Cemikro,  von 
der  Cjfpnue  berraleiten,  die  bei  den.benaelibirten  SadelaTen  n.  A.  auch 

Cmfres  and  Cmipm  heieeL  Ygl.  B.  Sulek.  JngetlaTenaki  imenik  bilja. 

3)  Berum  Moscoviticarum  Cornraentani.  (1556);  p  ^B;  aCrefleuDt  eliam 
illic  arbores  c^dri:  circa  quas  oigerrimi  Zebelli  reperiuatur». 
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liunderts  Russland  bereiste,  kennt  bereits  die  Benennung 
Ceder  fUr  Firnis  CenÜMra,  Ks  würde  meiucr  Annahme  der 
UmstaDd  nicht  widersprechen,  dass  derselbe  Name,  im  Be- 
ginne des  XYIII.  Jahrhunderts,  bei  den  Rathenen  in  Qali- 
zien  gebräuchlich  war^),  denn  er  konnte  dahin  ans  RnsslaBd 
gelangen.  Uebrigens  findet  sich  der  Name  Ceder  für  die 
Zirbelkiefer,  nach  Nemnich  %  auch  in  einigen  germanischen 
Sprachen:  hell.  Ceder ^piftiboom,  dfin.  Cederfyrr,  schwed. 
CederUM;  da  aber  P.  Cembra  in  diesen  Lftndem  nicht  tot- 
kommt,  so  halte  ich  es  för  wahrscheinlich,  dass  dieerwSbnten 
Kamen  dem  Russischen  entlehnt  sind.  —  Polnisch  heisst  die 
Zirbelkiefer  —  Liniha ,  Lutba  —  Tatarisch  (in  Sibirien): 
Kussochj  Kussuky  Kusu- agaisch;  Ssyra.  —  Syrjaniscb:  SsusSj 
S8U89~pu, — Wognlisch:  Tjat;  (an  der  Tscbusaowaja):  Olba; 
(an  der  Ssosswa):  Ulpe, — Os^akisch:  Loagal^  Liggal;  Nogor- 
juck  (Nofjor  =  Anrenzapfen).  —  Ssamojedisch  (am  OV): 
Tiddi;  (am  Jenissei):  Tyri;  (am  Tom'):  Njarga.  —  Kalmü- 
kisch:  Mesch  (Aunenkow). 

Section  2.  Piimster. 

.  4^.  (2.)  Pinua  syloesim  L. 

Bei  der  grossen  Bedeutung  dieser  wichtigsten  Holzart, 
lialte  ich  es  für  nothwendig,  nicht  nur  deren  Verbreitung 
eingehender  za  erörtern,  sondern  auch  Einiges  fiber  ihre 
WachsthnmsYerhältnisse  etc.  mitzutheilen. 


1)  T^I.  Ri^cBjnski.  Biitorift  natnralit  CDiiott  rasoi  PoloaiM.  (1731); 
p.  191—192. 

2)  Allgemeioei  PolygIotteii>Lexi<!«n  der  Nfttorgeschiclite;  Bd.  II  (1794X 

8p.  978. 

3)  Damit  wohl  zusammenhängend  die  deutschen  Benennungen:  Linkam, 
Leinbaum. 
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Was  die  Um^Dzang  der  Art  betrifft,  so  sind  wohl  die 

allermeisten  Forscher  darin  einig').  Von  botanischen  Varie- 
täten der  gemeinen  Kiefer  kommen  in  den  Grenzen  des 
europ&iscben  Kusslands  und  des  Kaukasus  folgende  vor: 

1)  Var.  rubra  Hort.  (B^ewtia  Fisch.,  Scotica  Willd.). 
Nach  Angabe  einiger  Autoren  (z.  B.  Regel's),  sollen  ganze 
Wftlder  dieser  Varietät  in  der  Umgegend  Riga's  wachsen; 
Willkomm  hat  sie  daselbst  nicht  gefunden.  Trautvetter^) 
spricht  die  Vermuthung  aus,  ob  nicht  der  Name  Uigensis 
dieser  Form  nur  deswegen  gegeben  ist,  weil  sie  ans  Riga 
iD*s  Ausland  exportirt  wird;  damit  ist  auch  Regel  einver- 
standen. 

2)  \  ar.  AUaica  Ledeb.  ^}  {üralensiß  Fisch.)j  im  Ural- 
gebirge  und  in  Sibirien. 

3)  Var.  argentea  Stev.;  in  Transkankasien. 

4)  Var.  hamaia  Stey ;  gleichfalls  in  Transkaukasien*). 

5)  Var.  pemca  Hort.  {Cmcamca  Fisch.,  alUssma  Le- 
deb.,  hUfolia  Gordon);  in  den  Gebirgen  des  Kaukasus  und 
in  Persien  (?). 

6)  Var.  pontica  Koch,  in  Armenien.  —  Henkel  und 
Hochatetter^)  nehmen  mit  Bestimmtheit  an,  dass  diese 
Form  eine  Varietät  der  P.  s^veäris  sei,  und  nicht  der 
P.  Laricio^  wie  Koch  meinte.  Ihrer  Ansicht  nach,  gehören 
P.  Kochiana  Klotzsch  ^)  und  P.  annena  Koch  gleichfalls  zu 
P,  pontica. 

1)  Nor  in  Betreff  der  Ziigeb<lriglwU  von  JVhm«  Frietemim  Wich,  zu  P. 
fyfcmlrit  gehen  die  Ansichten  ans  einaiider  (rgl.  unten). 

2)  Incrementa  flor.te  rossicae;  p,  726—727. 

3)  In  Ledcboar's  Flora  rossica  fehlt  indessen  diese  Varietät. 

4)  r,nrdon,  desgl.  Henkel  und  Hochstetter,  halten  die  beiden  letzt* 
geuanuteu  Yariet&ten  für  identisch. 

5)  Synopeit  der  NadelhOlser.  (Stattgart,  1865^  p.  42-48. 

Q  Koeh  eelbit  (Dendrologie,  n,  2,  p.  280)  identilidrt  P.  ZedUoiw 
Kletndi  mit  TMr.  Aomofa  8teT.,hilt  «her  ihre  artiiche  Berechtigiuig  mnfreeht. 
Mtiff»  I.  KwBta.  a.  Korn,  Btkkac  Mite  Fdg«.  29 
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Abstrahirt  von  diesen  botanisch oii  Varietäten,  uater- 
scheidet  man  in  einem  grossen  Tbeiie  Rasslands  zwei 
technische  Varietälen  der  gemeinen  Kiefer,  nach  der  Dieh- 

ti^jkcit  und  Nutzbarkeit  des  Holzes.  Da  in  der  deutschen 
liitteratnr  über  diese  interessanten  beiden  Formen  der 
Kiefer  nur  Weniges  bekannt  geworden  ist^),  so  halte  ich  es 
nicht  fOr  uninteressant  darflber  Einiges  mitzutheilen.  Die 
beiden  Formen  fahren  die  eigenthttmlichen  Namen  KMok 
nnd  MJänäa,  die  beide  finnischen  Ursprungs  und,  wie  es 
scheint,  sehr  alt  sind*).  Konda  oder  Könga  entspricht  dem 
fiuu.  Honga^  Honka;  J^jünda  aber  dem  6uu.  Mänd, Und 
zwar: 

1)  Könda  oder  Komdowaja  Ssossnd^  auch  Budawiia*) 
Ssosmd;  in  der  Ukraine:  SmoUsißifa  Ssassnd  (i.  e.  harzige 

Kiefer)  oder  Ssmnlka'^y,  im  Gouv.  Ssamara:  Sharöwaja  (vou 
iS^ar  =  üitze)  Ssossnd,  auch  Kandöwaja  6sossnd^).  Man 


1)  So  viel  icli  weiss,  ist  nui-  iu  Middendortr»  Reise  (Bd.  IV,  Th.  i,  p. 
687—688)  davon  die  Rede;  desgl.  ineh  bei  AI.  TeploAchofi;  im  FonUi- 
eben  CotU^AIbuin,  p.  248^349,  Alle  ferneren  Quellen  sind  in  rttaatscber 
Spreche  und  daher  dem  übrigen  Kuropa  unzugänglich. 

2)  Wie  Nvcit  diese  Namen  hinaufreicheo,  lässt  sich  tticbi ermiltelo; P»I* 
las  (Florr\  ra=sica,  P.  1,  p.  6)  führt  sie  bereits  an. 

3)  Vgl.  weiter  uaten,  bei  Betrachtung  der  Nameu  der  Kiefer.  —  Grot 
(H.  FpoT-b.  <l>iuojioru<ieeKij|  paaucKanifl; t.  I,  1876,  CTp.  460)  leitet  dieie 
Nemen  gleichfalls  ane  dem  Pinniechen  her.  Doeh  bin  ich  mit  seiner  Anubne 
nicht  einverstanden,  dass  kMa  nnd  hönga  yersehiedeiett  Ursprungs  sein 
{konda  aus  dem  schwed.  kdäa,  ial.  qtoda  s  Harx).  Mir  aeheinen  beide  Wör- 
ter identisch  zn  eeiu,  mit  dem  iu  der  rnssisehen  Sprache  nicht  selteoes 
Wechsel  von  //  und  if. 

4)  Manche  leiteu  das  Wort  ruduuK^a  von  üu(/ä=Krz^b,  iu  der  irr- 
thOmlichen  Voranssetzung,  dass  diese  Kiefwnform  nnr  anf  enreicben  Ber* 
gen  wachse.  Viel  plansibler  ist  die  Ableitung  von  ntd&i  =  roth,  rSthlich, ' 
nach  der  Färbung  des  Holies. 

5)  Vgl.  B.  M.  ^lepHaeoT».  0  Jitcax-b  yKpaBuu;  crp.  31. 

ü)  Vgl.  P.  ToBKOBi».  «GysyayKCKift  6op%».  (JltcH. Hiypa.,  1674 r., bub. 
5,  CTp.  26). 
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bezeichnet  mit  diesen  Namen  Kiefern,  die  feinere  Jahres- 
ringe, röthliches,  festes  Holz  und  eine  dfinne  Splintlage 

haben,  so  wie  sich  durch  Harzreichthum  auszeichnen.  Dank 
diesen  vorzüglichen  Eigenschaften,  wird  das  Holz  dieser 
Kiefemfonn  hauptsächlich  dort  gesacht,  wo  es  auf  lang- 
dauernde  Nutzung  ankommt;  so  namentlich  beim  Schiffbau 
und  bei  der  Aufftthrung  besonders  dauerhafter  Gebäude. 
Sonni  und  WrangcP)  theilen  die  7^d?if?fl  Kiefer  noch  in 
drei  Unterabtheilungeu  ab:  rudöwqja,  kamemaja  und  horo- 
Wßja  ssossnd. 

2)  ]^(mda%  Mjandöwaja(Mend6waja)  Smsna^  IHjan- 
ddiadi;  im  Gonv.  Kursk:  SsuchosisehApka  (von  ssuchoi-^z 

trocken  und  stschipka  =  Hohspan);  im  Gouv.  Poltawa: 
lAifim^);  m  Guiiv.  Ssamara:  Ssjerjaköwnja  oder  Mohdikö- 
mja  Ssossnd,  Mit  diesem  Namen  werden  Kiefern  bezeichnet, 
die  schwammiges,  blassrOthliches  Holz,  breite  Jahresringe 
und  eine  dicke  Splintlage  haben,  desgl.  barzarm  sind.  In  • 
Folge  dessen  tangt  diese  Kiefernform  nicht  znm  Sehiifbau 
und  wird  zu  solchen  Gebäuden  verwendet,  die  keine  be- 
sondere Dauerhaftigkeit  erfordern. 

Dieselben  Unterschiede  in  der  Bezeichnung  dieser  bei- 
den Formen  finden  wir  auch  in  anderen  Sprachen.  So  ent- 
spricht im  Polnischen  Sosna  U^ista  (iMCsym)  der  Konda 
und  Choina  *)  der  Mjdnda.  Im  Schwedischen  scheinen  Fui  a 

1)  Cuuuii  tt  Bpaarejb.  «0  .i'^caxu,  aarurüHjaeMbixb  Kopaujc- 
crpoeaiii  Vh  Poecui«.  (Jlto.  Xtjpa ,  1840  r.,  h.  II,  crp.  70—71). 

2)  Es  ist  sehr  Derkwfli'dig,  dsss  Ankl&nge  an  dieseii  orsprUnglieh  fin> 

ni^cLcu  Namen  sich  aach  in  Deutschland  wiederfinden;  so  heiset  die  Kie* 
fer  in  Schwaben  Mändefhanm.  in  Baiern  Mandlhaurn  und  iu  Sclilesicn  MadeU 
'^aw«(.  Vgl.Pritzel  und  Jessen.  I^m^  deutscheu  Volksuamen  dernianzen,  p 
2äl.  —  Die  beiden  letzten  Beneuuuugeu  sind  offeabar  durch  Yolksetyino- 
logie  umgeformt. 

8)  Hach  Ciernia^w.    Ohne  Zweifel  vomkleinmi.  tel  =  Bast 
4)Rz4czynski  (Bist.  nat.  cor.  regai  Poloniae;  p.  199),  der  diese  Na* 
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und  TäU  dieselben  zwei  Variet&ten  zu  bezeichnen.  Ich  halte 
es  für  wahrseheinliefa,  dass  auch  die  frflher  gebT&uchlidieD 
Unterschiede  der  BoihfÖkre^)  und  Weissföhre  der  JKIMi 

und  Mjdnda  entsprechen,  Tn  Finland  soll,  nacli  Midden- 
dorff,  Petäjä(Petaja)die  Könda-Kiefer  bezeichnen,  w&hreod 
Mänd  sich  sprachlich  und  begrifflich  mit  dem  mss.  i^Mi 
deckt. 

Welche  Ursachen  dieses  verschiedene  Wachsthnm  der 

Kiefern,  und  zugleicli  die  verschiedene  Bescliaffenheit  ihres 
Holzes,  bedingen,  ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt. 
Hauptsächlich  scheinen  es  Unterschiede  in  den  Boden- 
verhältnissen zu  sein,  welche  darauf  einwirken,  und  erst  in 
zweiter  Linie  (vielleicht  von  denselben  abhängig) — Ver- 
schiedenheiten im  Schlüsse  der  Bestände.  Die  Könda-Kiekr 
wächst  vorzugsweise  in  erhöhter  F/age.  auf  tiuckeneni. 
steinigem  oder  sandigem  Boden,  in  dicliten  Beständea;  dd- 
.  gegen  findet  sich  die  Mjända-Kiefer  in  Niederungen,  auf 
nassem,  thonigem  Boden,  in  lichten  Beständen.  Aber  sowohl 
Sonni  und  Wrangel  (I.  c),  als  auch  Graf  T arg a s-de- 
Bedemar^),  unterscheiden  von  den  3/;Vi«da-Kiefern  die- 
jenige Form,  dif^  nuf  Moosmorästen  wächst,  die  festes  Holz 
hat  und  ziemlich  harzig  ist 

Die  Kiefer  ist  bei  uns  der  weitverbreitetste  Nadelbaom, 
denn  sie  findet  sich  auf  etwa  zwei  Dritttheilen  des  ganzes 
Areals  des  curopäibchcu  iUibslands,  wobei  sie  häufig  als 
herrschende  Baumart  auftritt. 


men  anführt,  spricht  ^wur  nicht  von  den  Untcrscbieden  des  Holsetf  dodi 
hat  er  offenbar  iliosclt  <  ]i  1  » iden  Kiefernformen  gcmoint. 

1)  Vielleicht  lu  auch  die  oben  angefahrte  rar.  rubra  Hort,  mit  der  Kö»da- 
Kiefer  identiiok 

2)  Vgl.  deuen  Aniuits:  «For»t-Brtr«si*  und  ZnwacluinitenachaBgeB 
im  Qoavemement  St.  Petenborg»;  in  d.  Mittheil.  der  S.  lireien  Oko&on. 
Ges.  sa  St  Petersburg,  1849,  pp.  387-380,  447—464. 
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Die  Nordgrenze  der  Kiefer  hat  im  Westen  des  euro- 
pAischen  Busslands  folgenden  Verlauf.  Sie  geht  nach 
0.  Kihlman'),  von  Norwegen  übertretend,  zuerst  etwas 
nOrdMcli  vom  FI.  Vaskojoki  (am  See  Pyhftjfirri  vorOber)  zu 

den  Seen  Muddusjärvi,  Gegf^jfiyn  und  Jiuijftrvi;  ferner 
steigt  sie  etwas  nach  Norden^  den  Fl.  Kaamasjoki  hinauf 
und  wendet  sich  dann  nach  Nordosten,  um  weiterhin  etwas 
nördlich  von  den  Fldssen  Pakanaiq'oki  und  üntuaigoki 
wieder  Norwegisches  Gebiet  zu  betreten  und  zum  Njavdam* 
vu(j(lii;i  (der  in  dtii  Yai  angerfjord  mündet)  zu  verlaufen. 
Nordwärts  findet  sich  die  Kiefer  nnr  in  einem  schmalen 
Streifen  längs  den  Flüssen  Anar-joki  und  Tana-elf  (Teno- 
joki),  bis  znr  Ortschaft  Outakoski  (etwa  unter  69°  40'  n. 
Br.).  Nordlich  von  dieser  Grenzlinie  kommt  die  Kiefer  an 
wenigen  Stellen  inselförraig  vor;  so  namentlich  am  Fl. 
Nfiäta-joki  (etwa  bis  ()9°  40')  und  längs  dem  ütsjoki,  fast 
bis  zur  Mündung  desselben  in  die  Tana-elf)  etwa  unter 
69°  *Ö0'  n.  Br.).  —  Vom  Njavdamvuodna  neigt  sich  die 
Nordgrenze  der  Kiefer  anfilnglich  schwach  nach  Südosten, 
verläuft  ober  das  Dorf  Petschjenga  (das  seinen  Namen  nach 
der  lappischen  Benennung  der  Kiefer  fiilirt)  auf  Kola  zu, 
von  wo  ab  sie,  mit  der  Waldgrenze  überhaupt,  stärker  nach 
Sodosten  abMt;  eine  Zeit  lang  streicht  sie  ungefähr  längs 
dem  67^  n.  Br,,  im  Norden  des  Fl.  Ponoi,  um  schliesslich 
eme  weitere  Schwenkung  nach  Sflden  zu  machen  und  die 
Einfahrt  iu's  Weisse  Meer  gerade  sregenüber  der  Insel 
Ssossnowez  zu  erreichen,  welche  nach  dem  russischen  Namen 
der  Kiefer  (Ssossnd)  benannt  ist,  aber,  so  viel  mir  bekannt, 
gegenwärtig  keine  Kiefern  mehr  trägt  —  Im  Osten  jener 
Ein&hrt  finden  sich  die  letzten  Kiefern  an  den  Ufern  des 


1)  Anteckuiagar  ora  tloraa  i  limn  X^appuurit;  1.  c,  p.  60 — 68. 
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Fl.  Ness',  etwa  unter  66%°  n.  Br.  \);  die  hier  stehenden 
Kiefern  sind  indessen  alle  abgestorben,  und  dieses  inter- 
essante Factum  kann  als  Beweis  davon  dienen,  dass  die 
Kiefemregetalion  hier  eiost  weiter  nach  Norden  reichte, 
als  gegenwärtig*).  Die  Kiefer  geht  jetzt  in  diesem  Gebiete 
wälderbildend  kaum  Qber  den  66^  n.  6r.  hinaus;  weiter 
hinauf  tritt  sie,  und  zwar  nur  selten,  insclförmig  auf. 
Schrenck  sah  sie  iu  der  Kiemen  Ssamojedeu-Tundra,au  der 
Pjoscha,  wo  sie  ihre  Grenze  bei  66  V,^  u.  Br.  erreicht.  An 
der  Petschora  findet  sie  sieb  unter  diesen  Bretten  selten; 
sie  bleibt  dort  hinter  der  Fichte  und  Lftrche  zuiück. 
J.:itkin  erwähnt  einen  Kiefernwald  an  der  Ssos'wa  (einem 
recliten  Zuflüsse  der  Petschora),  etwa  unter  dem  67^n.Br.: 
an  der.Kolwa  (einem  Nebenflusse  der  Ussa)iindet  sie  sich  sel- 
ten und  verschwindet  unter  66V,°  n.  Br.  Nach  Midden- 
dorff  (Reise,  Bd.  lY,  p.  554,  in  der  Nota),  reicht  die  Kie- 
fer im  Osten  der  Tschesskaja-Bucht  bis  zu  dem  Quellgebietc 
der  Wolonga  (also  his  C7^  n.  lir.);  weiter  an  der  SsoiAabis 
zum  See  Urdjugskoje  (CTVg'^n. Br.);  ferner  im  Qnellgebiete 
der  Laja,  im  Osten  der  Petschora  (67%°n.Br.);anderU8SS 
aber  nur  bis  zur  Mflndung  des  Koss-ju  (66%**  n.  Br.).  Unter 
welcher  Breite  die  Kiefer  das  Uraigebirge  fiberschreitet^ 
darüber  fehlen  sichere  Angaben.  Am  Ob' geht  sie  über  den  66^ 
n.  Br.  hinaus^),  verschwindet  dann  aber  wahrscheinheb  bald. 
AmJenissei  findet  sie  sich  auch  noch  unter  dem  66°n.Br., 
namentlich  unweit  Tumchansk  (an  der  Mflndung  der  Unte- 
ren Tunguska);  weiter  ostwärts  senkt  sich  aber  die  Nord- 
grenze  der  Kiefer  stellenweise  bis  zum  64°  n.  Br.;  so  z.  B. 
am  Ijeiko  (  einem  rechten  Zuflüsse  der  Unteren  Tunguska)*).  | 

1)  Vgl.  Ä.  0.  Schrenck,  Reise,  II,  p.  llS-^iöl; desgl.  Kupreclit,  lt.  ! 

2)  Dasielbe  Phänomen  wird  euch  bei  der  Fichte  beobachtet 
S)  Ermnn's  Heiae  um  die  Krde;  Tb.  1,  p.  684. 

4)  VgL  Ferd>  Maller«  Unter  Tanguaen  and  Jaknten.  (1882);  ]».  68-64. 
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Die  Kiefern  erreichen  noch  in  Luppland  recht  bedeu- 
tende Dimensionen.  So  haben  sie,  nach  Kudriawzow  auf 
dem  Berge  Owetsch'ja  Waraka  (85  Werst  südlich  ?o& 
Kola),  im  Mittel  126  Gm.  im  Um&Dge,  in  der  Höhe  tou  1 
Met.  Aber  der  Erde.  Etwas  weiter  naeh  Sflden,  auf  den 
Chibiny-Alpen  (67 — G8  '  n.  Br.)  wächst  ein  grosser  Kiefern- 
wald, mit  ganz  geraden,  säulenförmigen  Stämmen,  die  sich 
nur  im  Wipfel  in  mehrere  eigenthümlich  gekrümmte  Aeste 
thellen;  diese  Stämme  haben  einen  Umfong  von  fast  200  Gm. 
Auch  Middendorff^  berichtet  von  Bauwald,  kanm  zwei 
Meilen  vuii  Kola,  mit  Märamen  von  2V..  Fuss  Durchmesser. 
Aber  in  der  Umgebung  des  Knare-See's  erreichen  die  Kie- 
fern, nach  Kihlman,  eine  Maximalhöhe  von  nur  35  Fuss. 
Bei  Ut^oki  (etwa  nnter  69^45'  n.  Br.)  beobachtete  er  an 
den  dortigen  Kiefern  folgende  GrOssenverhftltnisse: 

Alter.  Höho  in  Fussen. 

66  IB 

71  19 

108  19 

121  30 

178  33 

193  34 

Viel  grösseres  Interesse  bietet  der  Verlauf  der  SOd- 
grenze  der  Kiefer.  Nach  den  älteren  Aufzeichnungen 
Trautvetter's  (1.  c,  Hft.  1,  p.  23—25)  und  Bode's(l.c., 
p.  25 — 26))  so  wie  nach  einer  Mittheilung  meines  Bruders 


Durcbinesscr  ia  Brusthdhe, 
ia  Zollen. 

9 

9,5 
5 

10,5 

15 
12 


\)  K y  t  pHBi;OBT>.  aKojbCKifi  noayocTpoB      bim  Tp)'A>  C-Üeiep^.  06u(. 

€CTecTii<im  nt.!T.,  T.  XII,  Bua.  2.  1^82  r.,  crp.  237. 

2)  lu  Üaer  uud  Uel  mei  äeu  a  Beiträgeu,  Bd  11,  1845,  p.  164. 
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W.  Koppen*),  konnte  man  sich  kein  klares  Bild  von  dieser 

Grenzlinie  machen,  die  ausserurdentlicb  gebrachen  und  stel- 
lenweise verworren  erschien.  Daher  verfiel  ich  auf  den  Ge- 
danken die  kootinairliche  Verbreitung  der  Kiefer  voo 
ihrer  insularen  Verbreitung  zu  unterscheiden');  nnd  es 
scheint  mir,  dass  eine  solche  Trennung,  namentlich  karto- 
graphisch dargestellt'),  die  Verbreitung  der  Kiefer  sehr  ?iel 
klarer  und  natürlicher  erscheinen  lässt. 

Die  Südgrenze  des  kontinuirlichen  Vorkommens  der 
Kiefer  verläuft,  von  West  nach  Ost,  ungefiUir  durch  die  Mitte 
Woljniens,  den  nördlichsten  Theil  des  Gonv.  Kijew,  die  Mitte 
des  Gouv.  Tschernigow,  durchsehneidet  dann  das  Gotv. 
Orel  in  seinem  westlichen  und  das  Gouv.  Kaluga  im  Östli- 
chen Theile.  das  Gouv.  Tula  fast  vollständig  umbiegend; 
femer  streicht  jene  Grenze  durch  die  Mitte  des  Gouv.  Rja- 
san,  die  nördliche  Hftlfte  des  Gouv.  Tambow  und  die  sSd- 
liehe  des  Gouv.  Nishnij-Nowgorod,  von  wo  sie  buchtenfbr- 
mig  südwärts,  iu's  Gouv.  Teüsa,  und  sogar  in  den  Norden 
des  Gouv.  Ssaratow,  dringt,  um  sich,  mit  der  Aniiülierung 
der  Wolga,  wieder  nordwärts  zu  wenden  und  diesen  Strom 
unweit  Tetjuschi  zu  aberschreiten;  weiterhin  verlfluft  die 
sttdliche  Kiefemgrenze  durch  den  Norden  des  Gouv.  Uf& 
und  senkt  sich  in  der  Nähe  der  Uralgebirges  wieder  sfld- 
wärts.  —  Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  beifolgende  Karte, 


1)  B.  KenoeRi».  «3aiiiTKa  0  lOMCHUZ'fc  rpaaiiiiiz-b  pacopocrpaaeiii 
eoeau  ■  tm     EsponeScKol  Pocda».  (GencK.  Xos.  ■  Juiam^  Hljpi. 

Muh.  roc.  hm.,  1866  r.,  anptjib,  crp.  38l--3Rr.). 

2)  Kon  t  i  n  ,1  i  rl  i ch  nenne  ich  die  Verbreitung  dort,  wo  die  Kiefer  fa?t 
Qberall  Torkommt  und  wo  die  Zwi^^cheuräume,  auf  denen  sie  fehlt,  kleiner 
(uod  meist  bedeutend  kleiner)  sind,  als  die  von  ihr  besetxten  Areale, 
wenn  sie  aof  diesen  letzteren  aach  nor  eingesprengt  Torkonunen  sollte.  ITin- 
gekehrt  ist  es  bei  der  insularen  Yerbreltung  der  Kiefer. 

8)ygLdieKarteJ«iy. 
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80  ersehen  wir,  dass  mehrere  Flüsse  den  Verlauf  der  Süd- 
grenze  der  kaDtinuirlichen  Kiefernverbreitang,  so  zo  sageD, 
beBtimmeii;  so  namentlich  die  Bessnä,  mit  ihrem  Zuflüsse 
Sseim,  femer  die  Okä,  die  Ssuri,  die  Käma,  mit  ihrem  Ne- 
benflusse Bj^Iaja. 

Aus  Galizieu  nach  Wolynien  übertretend,  nimmt  die 
Kiefer  hier  die  gsnze  nördliche,  sumpfige  H&lfteeiu»dieTon 
zahlreichen  rechten  Znflflssen  des  Pripet'  durchströmt  wird. 
Ferner  gehört  za  ihrem  kontinnirlichen  Oebiete  der  (nörd- 
lichste) Kreis  liaJornysl  des  Gouv.  Kijew,  wo  die  Kiefer 
hauptsäclilich  im  Norden  des  Fl.  Teterew  wächst;  sie  bil- 
det hier  nur  selten  ungemischte  Bestünde  und  findet  sich 
b&Qfiger  in  Laubwäldern  untermischt.  Die  Grenze  ihrer  Icon- 
tioiiirlicheii  Verbreitung  überschreitet  den  Dnjepr  etwas 
oberhalb  Kijew*s  und  folgt  dann,  im  Gouv.  Tschernigow, 
aofilnglich  dem  Laufe  der  Dessna  und  später  demjenicreii  des 
Sseim ;  ferner  geht  sie  längs  der  Ussosclia  (einem  ZuÜusse 
des  Sseim),  um  dann,  längs  den  Flüssen  Ssjew  und  Nerussa, 
wieder  zur  Dessna  znrfickzulcehren;  diesen  letzteren  Fluss 
entlang  durehsehneidet  die  Kiefemgrenze,  von  Sfid  nach 
Nord,  den  westlichen  Tlieil  des  Gouv.  Orel  und  verläuft 
weiterhin,  in  nordöstlicher  Richtung,  durch  den  Südosten 
des  Gouv.  Kaluga;  im  Kreise  Bjelew  des  Gouv.  Tula  erreicht 
die  besagte  Grenze  die  Okä»  deren  Laufe  sie  dann,  bis  zur 
Mündung  der  Para,  folgt,  indem  sie  den  ganzen  nördlichen 
Theil  des  Gouv.  Rjasan'  einnimmt.  Die  Kiefer  entfernt  sich 
meist  nur  auf  einige  Werste  vom  rechten  Ufer  der  Okd;  in 
den  Kreisen  Alexin  und  Kaschira  des  Gouv.  Tula  bildet  sie 
hie  und  da  ungemischte  Bestände,  die  indessen  immer  mehr 
und  mehr  vom  Laubwalde  verdrangt  werden;  die  Kiefer 
findet  sich  anch  in  den  westlichen  Theilen  der  Kreise  Tschem 
(an  der  Suscha)  und  Odojew.  Der  Lauf  der  Oka  bildet  auch 


im  Gouv.  Rjasan',  wie  bemerkt,  bis  zur  Mündung  der  Para, 
die  Sttdgreoze  der  Kiefer,  die  auch  hier,  au  ihrem  recbUo 
Ufer,  nur  auf  etwa  15 — 20  Werst  weit  sfldwftrts  geht:  so 
sah  ich  sie,  auf  der  Eisenbahn  von  Kolomna  nach  Rjasan*, 
eine  Werst  südlich  von  der  Station  Luchowizy  verschwis- 
den.  Nach  Polonski,  nimmt  die  Kiefer  in  den  Kreisen  Je- 
gor'jewsk,  Kassimow,  Rjasan'  und  Saraisk  gegen  507«  der 
ganzen  Waldfläche  ein,  w&hrend  sie  im  Kreise  Spassk  (des 
OouT.  Rjasan*)  nur  im  nördlichen  und  nordöstlichen  Theüe 
vorhmvcht  ;  im  Kreise  Ssaposhok  hat  der  Laubwald  bereits 
das  Uebergewicht.  Die  kontinuirliche  Kieferngrenze  geht 
den  Fl.  Para  hinauf  und  tritt  dann  in  deu  Kreis  Schazkdes 
GouT.  Tambow  hinüber;  darauf  gelit  sie,  in  nord()stlicher 
Richtung,  durch  den  Kreis  Spassk  des  letztgenannten  6oa- 
vemements  und,  längs  dem  FL  Alatyr',  durch  den  sfldlicb- 
sten  Theil  des  Gouv.  Nislinij-Nowgorod von  wo  sie,  längs 
dem  Laufe  der  Ssurä,  bedeutend  nach  Süden  ablenkt,  durch 
die  Gouvernements  Pensa  uud  Ssimbirsk  verläuft  und  sogar 
den  nördlichsten  Theil  des  Gouy.  Ssaratow  berührt.  Hier  ist 
die  kontinuirliche  Kiefemgrenze  nicht  genauer  erforscht;  doch 
offenbar  bildet  sie  daselbst  nur  eine  schmale  Bucht  im  Kreise 
Kusnczk^).  Sie  scheint  vom  Fl.  Barysch,  steil  nach  Nord- 
osten, durch  das  Thal  der  Sswijaga,  hinaufzusteigeu  und  etwa 
unter  dem  55^  n.  Br.  die  Wolga  zu  überschreiten.  Wie 


1)  Aber  im  Norden  des  Alatyr,  fast  bis  zur  ^Volga,  liocrt  eine  grösserp 
Ticherno^om-Iosel,  die  fast  voliätäadig  von  Kiefern  cntblosst  ist.  Sie  um' 
ftttttdie  KreUe  Lttkojanov,  Ssergatsch  und  Kojaginin,  so  wie  Tbeile  dar 
Kraise  ArMtnan  und  Wassil*. 

2)  Es  dürfte  mich  zu.  weit  fahren,  wollte  Ich  hier  die  gentaeren  Anga- 
ben aber  den  Verlauf  der  SOdgrenze  der  Kiefer  wiederholen,  die  ieb  in 
meinem  russischen  Werke,  hauptsächlich  nach  den  Aufz  iVlimniii^en  M.  Bog- 
danow's,  mitgetbeüt  habe.  Vgl.  M.  EorAanOBi».  IIth^u  u  3Btpa  iiepao- 
seiiHofi  oujiocu  HoBOAitibH,  crp.  9 — 15. 
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schon  bemerkt,  verläuft  die  Kieferngreiize  weiter  ostwärts 
sfldlieh  von  der  Karaa  und  l&ngs  dem  linken  Ufer  der  Bje* 
bis  za  deren  Quellen  im  Uralgebirge,  in  welchem  sie 
fittdwSrts  ungefkbr  bis  zum  53°  n.  Br.  hinabgelit. 

Das  insulare  Vorkommen  der  Kiefer  erstreckt  sich 
stellenweise  sein  viei  weiter  nach  Süden,  —  und  zwar  wird 
Solches  besonders  längs  einigen  Flüssen  beobachtet,  so  na- 
mentlich IftDgs  dem  Dnjepr,  dem  Donez,  dem  E)oo,dem  Wo- 
ronesh,  am  oberen  Laufe  des  Ghoper  und  an  der  Wolga. 
Es  wäre  zu  ermüdend  alle  die  einzelnen  Kiefern-Inseln  auf- 
zuzählen; ich  will  mich  mit  einigen  Beispielen  begnügen 
und  besonderes  Gewicht  auf  die  südlichsten  Standorte  die- 
ser Banmart  legen.  In  Podolien  kommt  die  Kiefer  spontan 
gar  nicht  vor.  Im  Gon?.  Kgew  findet  m  sich  z.  B.  bei  Ta- 
rastscha,  namentlich  aber  am  Dnjepr,  bis  zur  Grenze  des 
Gouv.  Chersson,  und  sogar  noch  am  rechten  Ufer  des  ürenz- 
flosses  Tjassmin  (also  im  Gouv.  Chersson),  wo  sie  nur  in 
ganz  geringer  Anzahl  wächst.  Im  Gouv.  Poltawa- kommt  die 
Kiefer  gleichfalls  hie  und  da  am  Dnjepr  vor,  und  zwar  geht 
sie  an  diesem  (linken)  Ufer  noch  weiter  hinunter;  denn  sie  fin- 
det sich,  wenn  auch  nur  in  wenigen  Exemplaren,  nicht  nur 
auf  der  Insel  Prosseret  (unweit  Tschigirin-Dubrow,  5  NV erst 
von  der  Mündung  der  Ssuld),  sondern  sogar  beim  Dorfe 
Orlik  (im  Kreise  Kobeljaki,  zwischen  den  Mflndnngen  der 
Worskla  und  des  Orer).  Die  Kiefer  wAchst  ferner  in  einigen 
sandigen  Gegenden  des  Kreises  Poltawa,  so  wie  im  Nord- 
osten —  im  Kreise  Gadiätsch,  von  wo  sie  in  den  benach- 
barten Kreis  Lebedin  des  Gouv.  Charkow  hinübertritt,  durch 
welches  Gouvernement  sich,  von  Nordwest  nach  Südost,  ein 
ziemlich  breiter  Streifen  von  Kiefernwäldern  zieht,  die,  na- 
mentlich längs  dem  Donez,  weit  nach  Sfiden,  d.  h.  bis  zur 
Grenze  des  Gouv.  Jekaterinosslaw,  dringen.  Sehr  interes- 
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saot  ist  die  Kiefern-Insel  au  der  in  den  Dnjepr  fallenden 
Ssamara,  zwischen  Nowomoskowsk  und  Pawlograd  (im 
letztgenannten  Gonvemement);  die  Existenz  der  dortigen 
ganz  isolirten  Kiefemwftlder,  die  ich  im  J.  1861  besnebt 

habe,  ist  sehr  weni;j^  bekannt;  sie  ziehen  sich  längs  dem 
Flusse  ca.  45  Werst  (G%  geogr.  Meilen) weit Leiderwer- 
den dieselben  schonungslos  ausgehauen,  worüber  ich  in  mei- 
nem angeführten  Werice  genauere  Angal»en  mitgetheilt 
habe.  —  Im  Gou?.  Korsk  wAcbat  die  Kiefer  nur  sehr  zer* 
strent  und  in  ganz  geringer  Menge;  z.  6.  in  den  Krefsen 
Putiwl',  L'gow,  unweit  Kursk  (zusammen  mit  Ledum  ua- 
lu8tre,  CaUum  vulgaris  und  Vaccinium  vitis  idaea),  feruer 
in  den  Kreisen  Bjelgorod  und  Korotscha —  am  Nesbegol' 
(einem  Zoflusse  des  Donez}»  so  wie  am  Fl.  Oskol  (zwischen 
Alt-  nnd  Neu-Oskol).  Im  6on7.  Drei  kommt  die  Kiefer,  wie 
wir  gesehen,  im  Westen  in  kontinuirlicher  Verbreitung 
vor;  im  centralen  Theile  wächst  sie  z.  13.  an  wenigen  Stel- 
len im  Kreise  Orel;  im  Osten  aber  findet  sie  sich,  nach 
Z Inger,  nur  an  einer  Stelle,  nämlich  im  Kreise  Jelez,  am 
Don  (unweit  des  Dorfes  Panikowzy).  Zwischen  dem  Irnkea 
Ufer  des  Don  und  dem  rechten  des  Woronesh  ziehen  sich 
Kiefernwälder  ans  dem  Kreise  Lebedjan  fast  bis  zur  Stadt 
Woronesh.  Ein  selir  grosser  Kiefernwald,  der  Chrjenowoi-Bor^ 
findet  sich  im  Kreise  Bobrow  des  Gout.  Woronesh^).  Unter 

1)  Es  sollen  dort  nor-h  f^cgenwärtig  Stämme  vorkommen,  die  im  ürnfaDge 
4'/4  Meter  meisea.  Vgl.  A>  d^apuimKifi.  3aaopoxu.ej  <i.  1  (186d  r.); 
cTp.  77. 

2)  Nach  den  Angaben  Wicinski's  und  des  Grafen  Deviire,  glaubt« 
ieli  (in  mMuer  enrfthnten  rassischen  Abbandlimg,  p.  182»1S3)  annehnea  ra 
mttiaen,  dass  die  Kiefer  im  (sadwestlidiateD)  Kreise  WaliiUd  des  Gouv.  Woro- 
nesh gnnzfehle.  Aber  Hr.  Krawtschinskij  maeht  mich  darauf  aufmerksam, 
dass  Mnichowskij  (in:  .Ifectr.  }Kypn  ,  1^76  r.,  buu.  5,  crp.  74)  das  Vor- 
bandensein derselben  am  Fl.  Walui,  unweit  des  Dorfes  TschepacbinOt  bc* 
zeugt  habe,  wo  sie  auf  Kalkboden  wächst. 
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derselben  Breite  wftchst  ein  kleines  Kiefemwäldchen  am  Gho* 

per,  unweit  Nowocliopersk^).  Weiter  diesen  FIuss  hinauf  findet 
sich  eine  kleiue  Kieteruinsel  obcrlialb  der  Stadt  Balaschow 
(beim  Dorfe  Arsjan'),  im  südöstlichen  Tbeile  des  Gouv.  Ssa- 
ntow.  In  diesem  letzteren  GonTernement  finden  sich  kleinere 
Kiefembestände  zerstreut  in  den  Kreisen  Sserdobsk,  Pet- 
rowsk,  Chwalynsk,  Wol'sk  und  Ssaratow.  Als  südlichstes 
Vorkommen  der  Kiefer  in  dieser  Ge-^end  bezeichnet  M.  Bog- 
danow  die  Ufer  des  Latryk  beim  Dorfe  Popowka  (im  Süd- 
westen von  Ssaratow). 

Am  linken  Ufer  der  Wolga  kommen  Kiefern  unterhalb 
der  Mündung  des  Ssok  nirgends  ror.  Aber  weiter  ostwärts 
findet  sich  etwas  südlicher,  an  der  (in  die  Wolga  fallcndeni 
Ssamara  und  an  deren  Zuflüsse  Borowka,  unterhalb  der 
Stadt  Busuluk,  ein  sehr  grosser  Kiefernwald,  der  Busuluk- 
^'Bcr^  der  ganz  isolirt  Hegt  und  für  die  sehr  waldarme 
Umgebung  eine  grosse  Bedentang  hat.  Im  südlichen  Ural- 
gebirge wachsen  Kiefern,  mir  Birken  und  Lärchen  unter- 
mischt, auf  der  Hochebene  zwischen  den  QuellÜüssen  des  Jk 
und  des  Jalau-Sila'ir.  Der  Bergrücken  Dsbabjk-Karagai  (die 
südliche  Fortsetzung  des  Ilmen^-Bergzuges)  ist  mit  hoch- 
stämmigem Kiefernwalde  bedeckt,  der  südwärts  annähernd 
bis  zum  52°  n.  Br.  reicht.  Nördlich  vom  Fort  des  Thron- 
folgers (Nassljidiiika)  finden  sich  zalilreiche  kleine  Kiefern- 
und  Birkenhaine;  desgl.  an  den  Flüssen  Karagaily-Ajat  und 
Karataly-Ajat 

1)  Dasä  diese  kleine  Kieferninscl,  die  G  uldenstii dt  (Reisen,  f,  p  49) 
im  J.  17ti9  beobaclitete  uud  über  die  später  S»ewerzow  und  M.  Bogda- 
now  beriebteten,  noch  bis  asf  beute  «icb  erbelten  bat»  bezeugt  D.  Litwi« 
Bev,  in  feinem  iatereeseiiteii  AafsaUe:  «O^epai^paeTaTeiuiuxi^opHaiul 
creoHol  loro-Boerovaoä  ^acrif  TaM^oaeaoi  rySepain».  (TpjMf*  C.-IIeTep6. 
OÖm.  PCTPCTRonrinjTaT,,  T.  11,  l'^83  r.,  CTp.  272).  Hier  (auf  )•  '272  274) 
finden  sich  wertbvollc  Mittheilungen  über  das  Vorkommen  der  Kiefer  und 
ihrer  Begleiter  im  stidlichen  Theile  des  Gouv.  Tambow. 
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Weiter  ostwftrts,  in  der  Kirgiseu>Steppe,  kommen  an 
verschiedenen  Stellen  sehr  merkwQrdige,  sehmale  nndling* 

gestreckte  Kiefernwälder  vor,  die  z.  B.  liinf^s  dem  82^ö. L. 
(von  Ferrüj  eme  Kette  bilden,  welche  beim  Fort  Swjerinogo- 
lowskaja  beginnt  und  südwärts,  mit  einigen  Unterbrechun- 
gen, sich  bis  znm  51 ''SO'  n.  Br.  fortsetzt.  Aehnliche  ketten- 
förmig aneinander  gereihte  Kiefeminseln  finden  sieh  auch 
weiter  nach  Osten,  —  bis  zu  den  Vorbergen  des  Altai. 
Diese  Waldoasen,  in  welchen  Birken,  Espen,  Ulmen, 
Schwarzpappeln  und  Weiden  den  Kiefern  beigemischt  sind, 
finden  sich  meistens  auf  Sanddflnen»  die  vielleicht  als  Ufer- 
terrassen des  einstigen,  allmftlig  zurücktretenden  Aralo- 
Kaspischen  Meeres  anzusehen  sind. 

In  früheren,  und  zwar  noch  in  histurischeu  Zeiten  ist 
die  Kiefer  im  europäischen  Russland  viel  mehr  verbreitet 
gewesen,  als  gegenwärtig.  Dies  bezeugen  nicht  nur  Kiefern- 
reste (Rinde,  Wurzeln  etc.),  die  in  solchen  Gegenden  gefun- 
den sind,  wo  die  Kiefer  jetzt  fehlt  (z.  B.  im  Kreise  Jepifan* 
des  Gouv.  Tnk),  sondern  auch  sehr  zahlreiche  Ortsnamen, 
die  von  den  russisclien  Benennungen  für  Kiefer  (iSsosmi)  und 
Kiefernwald  (Bor)  abgeleitet  sind.  In  meiner  russisclien  Ab- 
handlung Aber  die  Verbreitung  der  Nadelhölzer  in  Russland 
bin  ich  auf  diesen  interessanten  Gegenstand  näher  einge- 
^Mugen  und  habe,  nach  solchen  Ortsnamen,  die  Sfldgrenzc 
der  einstigen  Verbreitung  der  Kiefer  im  eurojulischen  Russ- 
laad  zu  bestimmen  gesucht.  Als  ein  merkwürdiges  Beispiel 
will  ich  den  Ostlichen  Theil  des  Gouv.  Drei  nennen,  der  ge- 
genwärtig von  Nadelholz  fast  vollständig  entblOsst  ist;  dass 
aber  daselbst  die  Kiefer  vielfach  wuchs,  beweisen  mehrere 
Dorfnaraen  iii  den  Kreisen  Jelez  und  Liwny,  desgl.  auch  der 
Name  des  Flusses  Ssosndf  au  welchem  die  Stadt  Jelez  (von 
russ.  Jel'  SS  Fichte)  liegt,— »wonach  man  annehmen  darf,  dass 
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ftuch  die  Fiehte  einst  bis  liieber  reichte.  Die  Kiefer  ist  aus 

vielen  Gegenden  vollständig  verschwunden,  indem  sie  haupt- 
sächlich der  Axt  liat  weichen  müssen.  An  Stelle  der  einsti- 
gen Kiefernwälder  traten  vielfach  gemischte  Laubwälder,  in 
denen  besonders  die  Birke  und  die  Espe  prävalirten.  Und 
auch  diese  Laubwälder  sind  ihrerseits  nicht  selten  durch 
Felder,  resp.  durch  die  Steppe  verdrängt  worden,  —  wie 
Dies  in  den  letzten  Jahrhunderten  mit  dem  östlichen  T heile 
des  Gouv.  Orel  thatsächlich  geschehen  ist. 

Nach  der  gegenwärtigen  insularen  Verbreitung  der  Kie- 
fer, so  wie  nach  den  eben  besprochenen  Zeugnissen  Aber  ihr 
froheres  Vorkommen,  lässt  sich  eine  Linie  ziehen,  die  muth- 
maasslich  die  einstige  Südgrenze  der  Verbreitung  der  Kie- 
fer im  europaischen  Rnssland  bezeichnet.  Diese  Linie  hat 
etwa  folgenden  Verlauf:  sie  geht  durch  den  Norden  der 
Gouvemements  Cbersson  und  Jekaterinosslaw,  biegt  am  Do- 
nez  (unterhalb  Sslawjanosserbsk)  nach  Norden  um,  durch- 
schneidet den  Don  nördlich  von  Pawlowsk  und  verläuft  dann 
in  östlicher  Richtnng,  über  den  nördlichsten  Tiieil  des  Lan- 
des der  Don'schen  Kosaken,  zur  Wolga,  die  sie  nnterhalb 
Ssaratow  erreicht,  um  dann  längs  dem  rechten  hohen  Ufer 
dieses  Stromes  zu  streichen  und  denselben  bei  Ssamara  zu 
fiberschreiten.  Diese  Linie  stimmt  einigermaassen  mit  der 
Juli-Isotherme  von  22\/°  C.  überein;  aber  noch  bessti  lallt 
i'  mit  der  Südgrenze  der  Lössverbreitung  zusammen,  wie 
Dokutschajew^)  dieselbe  gezogen.  Ihrerseits  stellt  diese 
letztere  jene  Linie  dar,  bis  zu  welcher  die  Vergletscherung 
des  europäischen  Russlands  während  der  ersten  Eiszeit 
sich  erstreckte,  —  wogegen  die  Südgrenze  der  Verbreitnng 
der  Fichte  {Picea  excdsa)^  wie  wir  sehen  werden,  mit  der- 


1)  B.  AOKyiaefti.  PrcCKÜi  nepaoaeirb;  crp.  228. 
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JeDigen  der  Yergletscberung  während  der  zweiten  Eiszeit 

zQsammenMt^). 

Jenseits  der  Steppe  tritt  die  Kiefer  in  den  Gebirges  der 

Krim  luui  des  Kaukasus  wieder  auf.  In  der  Krim  liiulot  sie 
sich  zerstreut  im  höheren  Gebirge,  sowohl  auf  dem  iiordH- 
chen  als  auf  dem  südlichen  Abhänge  desselben; z.B.  beideo 
Quellen  der  Alma  (im  Beschui'scben  Reviere),  im  Beriere 
des  Dorfes  Korbekly,  und  am  Sfldabbange:  oberhalb  Ahpka, 
Kükkos  und  Nikiia.  Meistens  wächst  sie  als  BeimiscliuDg  ia 
den  Wäldern  der  Schwarzkiefer  {Pinns  Luricio  Pailasiam): 
indessen  hat  mein  Bruder  W.  Köppeu,  auf  der  Nordseite 
des  Gebirges,  kleine  Haine  der  P,  ^t;e8<m  mitten  zwischen 
Buchen-  und  Eichenwäldern  gesehen.  Einzelne  alte,  krnnim- 
gewachsene  und  gipfeldflrre,  z.  Th.  auch  ganz  abgestorbene 
Exemplare  der  gemeinen  Kieler  stehen  an  verscliiedeiien 
Stellen  auf  dem  waldlosen  und  felsigen  Plateau  der  Jaila. 

Im  Kaukasus,  wo,  wie  oben  bemerkt,  mehrere  Varietä- 
ten der  P.  sylvestris  vorkommen,  ist  sie  von  allen  dortigen 
Abictineen  am  weitesten  verbreitet.  Sie  findet  sich,  nach 
Medwedew,  im  nürdlichen  Kaukasus  fast  in  der  ganzen 
Erstreckung  der  Hauptkette,  wenn  auch  mijt  einigen  Unter- 
brechungen. So  wächst  sie  z.  B.  im  Gebiete  südlich  vom 
Kuban',  am  oberen  Laufe  mehrerer  Zuflüsse  desselben:  der 
Bjelaja,  der  Grossen  und  Kleinen  Laba,  des  Selentschak, 
der  Teberda  etc  ;  ferner  auf  den  Vorbergen  des  Elboras,an 
den  Quellen  der  Malka  und  des  Baksan,  desgl.  am  Terek 
(vom Kasbek  bis  Lars),  so  wie  im  westlichen  Daghestao.  Im 
letzteren  Gebiete  haben  Ruprecht^)  und  Rad  de')  die  Kie* 

1)  Vgl.  weiter  unten,  bei  Betrachtung  der  Fichte. 

2)  F.  J.  Ruprecht.  «Baromrfri-c)ic  nöhenbestfmmungen  im  Caocasn«. 
ausgeführt  in  den  Jahren  1860  und  1861  für  pflanzongeographische  Zwecke». 
(M6m.  de  I'Acad.  Imp.  d.  sc.  de  St.-P^tersb.,  VII«  serie,  t.  YII,  l)i  pp. 
80-81;  71. 

3)  6.  R adde.  Die  Chews'uren  nnd  ibr  Laad.  (CaMel,  1878^  pp. 269, 278, 
292,  296,  288,  802,  809,  812,  314. 
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fer  beobachtet;  der  östlichste  Fundort  derselben  liegt  an 
kleinen  Znflftssen  des  Andij*8chen  Koissu,  unter  dem  64^0. 
L.  (von  Ferro);  Radde  fand  sie  n.  A.  am  Perekiterschen 

Alasan',  gegenüber  der  Ortschaft  Dartlo,  im  hohen  Gebirg-e, 
zugleich  mit  der  Birke  und  begleitet  von  verscliiedenen 
nordischen  Sträuchern  [Väccinium  MyriÜlus^  Vacc,  Villa 
Idaea,  Empdrum  nigrum  und  lAnnaea  horeaUs),  Gttlden- 
stftdt  (Reisen,  I,  p.  147)  sab  einen  ansehnlichen  Kiefernbe- 
stand am  unteren  Terek,  iHiircfilhr  gegenüber  der  Eiiuuün- 
dung  der  bsunsha,  zwischen  den  Ortschaften  Nowogladkow- 
skaja  und  Stschedrinskaja  (südwestlich  von  Kisljar);  es  ist  mir 
nicht  bekannt,  ob  dieser  weit  vorgeschobene  Posten  der  Kiefer 
noch  gegenwärtig  existirt.  —  In  Transkankasien  ist  das  von 
der  Kiefer  bewohnte  Gebiet  ein  viel  beschränkteres.  Sie  fin- 
det sicli  in  den  Gebirgen  Abchasiens,  Sswanetiens,  der 
Batscha,  Ossetiens,  Tuschetiens,  Pschawiens  und  Chewssu- 
riens  und  geht,  nach  Medwedew,  ostwärts  nicht  Uber  die 
Gebiigfe  Eachetiens  hinaus.  Im  sQdlichen  Transkanka- 
sien wächst  die  Kiefer  in  der  ganzen  Erstreckung  des  Ad- 
sharo-Imeretinischen  und  Trialct'schen  Bergrückens,  auf  den 
Bei;obdarscheu  und  Lorij 'sehen  Bergen,  so  wie  auf  dem  Bora- 
bak' sehen  and  Delishan'schen  Bergrücken.  Am  oberen  Laafe 
der  Kurä  und  an  ihren  Zaflflssen  (z.  B.  bei  Börsborn)  ist  die 
Kiefer  ziemlich  verbreitet.  Als  Ostlichsten  Fundort  im  Klei- 
nen Kaukasus  gibt  Medwedew  die  Quellen  des  Küruk- 
tschai  (südlicli  von  Elisabethpol)  an,  Sie  findet  sich,  nach 
Ssredinskij,  auch  hie  und  da  an  den  üfern  des  Rion.  Fer- 
ner wächst  die  Kiefer  in  den  Gebirgen  der  Gebiete  von  Ba- 
tura  nnd  Karss,  z.  B.  an  den  Quellen  der  Kurä,  an  den 
Flössen  Penjak  und  Ol'ty-tschai,  auf  dem  Ssagaulug'scheu 
Bergrücken  und  in  der  Umgegend  von  Kagysman. 

Die  vertikale  Verbreitung  der  Kiefer  im  Kaukasus  ist 

B«ltrlg«  •.  Kmmta.  d.  Bm.  BaiebM.  Dritt«  Polg*.  80 
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recht  gross;  uacli  Medwedew,  wächst  sie  daselbst  zwischen 
2500'  (im  Thale  der  Kurä  bei  Ssuram)  und  8000  flb. d.M. 
Engelhardt  und  Parrot^)  bestimmten  die  Hdhengraize 
ihres  Vorkommens  am  oberen  Terek  auf  91 2  Toisen  (5830 

engl.  Fuss)  üb.  d.  M.;  C.  A.  Meyer,  für  diüselbe  Ge«^eiul, 
auf  420—1000  Toisen  (2080— <)390V).  In  Dagheslau k- 
stimmte  Ruprecht  als  höchste  Grenze  des  Vorkommens  der 
Kiefer  8100'  üb.  d.  M.  (am  FL  lljan-chewi);  Radde  gibt 
7700 — 8000'  als  ihre  Höhengrenze  an.  Ssredlnsklj  beob- 
achtete sie  am  Rion  biszur  Höhe  von  7000' üb.  d.  M.  Im  Ge- 
biete vttn  Karss  geht  die  Kiefer  besonders  hoch,  —  nach 
Medwedew  auf  dem  Ssaganiug'schen  Bergrücken,  bis  9000', 
nach  der  Angabe  des  Forsten  Massal'ski,  sogar  bis  9500^ 
ab.  d.  M.,  wobei  kaum  ein  Einflnss  dieser  hohen  Lage  auf 
den  Wachs  der  Kiefer  zu  bemerken  ist.  —  Im  angrenzen- 
den Türkischen  Armenien  fand  Tschichatschow*) folgende 
Höhengrenzen  der  Kieier:  zwischen  den  Dörfern  Kerekü  uud 
Kesse  erreicht  sie  2000  Meter  (6560%  and  zwischen  dem 
Dorfe  Sepigor  und  der  Stadt  Erzin^jan  —  2500  Meter 
(8200%  Zum  Vergleiche  mögen  einige  andere  Höhengrenzen 
der  Kiefer  ia  Russland  und  den  benachbarten  Gebieten  fol- 
gen: 

In  Norwegen,  auf  dem  Kjölengebirge,  unter  60°  n.  Br.— 
3164',  nnter  dem  Polarkreise  1200',  in  Alten  (70""  n.  Br.) 
700'  flb.  d.  M. 

In  Enare-Lappland,  nach  KihI  man:  auf  dem  Hammasuro 
(etwa  unter  öS^'Sö'  u.  Br.)  473% Meter  (1553%  am  See  Mud- 

1)  Utisc  iu  die  Krym  und  den  Kaukasus.  (BerUo,  1815)i  1h.  I,  p.  220; 
Th.  II,  p,  129. 

!^  Kach  Dabois  de  Montp§reax  und  Ruprecht,  muu  di«  Angabe 
Too  Engelhardt  and  Parrot  am  62  Toisen  (896'),  und  diejenige  von  C. 

A.  Meyer  um  15  Toisen  (90')  erhöht  werden. 

3)  P.  de  TcliihatcJieff.  Asie  mioearej  P.  III,  Botaniqae,  II,  p.  497. 
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do^iri  (69''  u.  Br.)  278%  Meter  (913);  auf  dem  Tuarpu- 
moaiYi  324%  Meter  (1064^;  auf  dem  Ailigas  (unter  eO'^SO' 
n.  Br)  335  Meter  (1090');  am  See  Mandojäyri(iiiiter69'='52' 
n.  Br.)  145  Meter  (477')  üb.  d.  M.  Dies  bezieht  sich  auf 
einzt^lne  Exemplare;  die  Hölieugreiize  der  Kiefernwälder 
tritt  natürlich  früher  ein;  z.  B.  auf  dem  Pietarlanttasoaivi 
(etwa  UDter  68^30'  n,  Br.)  bei  368  Metern  (1207  );  auf 
den  Kudossttvannonpftft  (unter  68^50'  n.  Br.)  bei  274  Me- 
tern (8ÜS')üb.  d.  M. 

Unweit  Kuhi,  auf  der  Alpe  Gorjelaia-Tuiidra  (unter  69** 
n.  Br.)  —  450';  auf  den  Chibiny-Alpeu  (im  Osten  des  Iruan- 
dra-See's,  unter  67''4d'~68''  n.  Br.)  ^  700'  flb.  d.  M. 
(Kndriawzow)^), 

Im  mittleren  Uralgebirge,  auf  dem  Berge  Deneshkin- 
K.iiiion' (etwa  unter  GO^'oO'  n.  Br.) -—  25U0'  üb.  d.  IM. 
(Hofmaan).  —  Im  südlichen  üralgebirge,  auf  dem  Berge 
Iremel  (etwa  unter  dem  54°  n.  Br.)  —  3800'  ab.  d.  M. 
(Lessing). 

Im  Altai  gehen  die  Eiefer&bestände,  nach  Teploöchof  f^), 
bis  2500'  üb.  d.  M.  —  In  den  Gebirgen,  welche  den  Bai- 
kal-See umgeben,  steigt  die  Kiefer  bis  3260'  üb.  d.  M. 
liinauf 

In  den  Karpathen  —  4200'  üb.  d.  M.  (Knapp). 

In  Macedonlen  —  5115'  flb.  d.  M.  (Grisebach). 

In  Eleinasien  —  6560'  üb.  d.  M.  (Tschichatschow), 

Von  Transkankasien  aus  verbreitet  sich  die  Kiefer,  Ober 


1)  U.  KyApflBi^ou'b.  «KodbCKiri  aoayocTpoBi»»;  Bb  TpyA*  C.*IIeTep6. 
OitOß  ectecTaoHcnuvaT.f  t.  XII,  buo.  2,  1882  r.,  crp.  240. 

2)  YgL  B.  Cotta.  Der  Altai.  (Leipzig,  1671);  p.  986. 

8)  CK  Radde.  «Beriehte  aber  Beisen  im  SQden  foo  Ost-flibirlen»;  in 
Baer  aod  Helmersen*aBeltrigeiii.  Keontn.  d.  Rott.  Rticbes,  Bd.  28, 
1861,  p.  124—126. 

30* 
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Armenien,  nach  Kleinasien,  wo  sie  an  mehreren  Stellen  an- 
getroffen wird;  daher  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  kauka- 
sische Verbreitungsbezirk  derselben  mit  dem  europ&iseben 
aber  Kleinasien  znsammenhftngt.  Ob  P.  syhesMs iüVmm 
vorkommt,  wie  einige  Autoren^)  behaupten,  ersclieint  sehr 
fraglich;  es  fehlen  darüber,  so  viel  ich  weiss,  jegliche  be- 
stimmte Angaben.  Buhse  hat  sie  in  Nordpersien  nicht  ge- 
funden; auch  Bienert')  erwähnt  ihrer  nicht.  Sie  fehlt,  nach 
Aitchison,  in  Afghanistan;  desgl.  auch  im  Himataya,  wo 
indessen,  nach  Brandis,  eine  Art,  Pirna  Royleam  Jame* 
son,  vni  kommen  soll,  die  unserer  Kiefer  sehr  nahe  steht. 
Przewalski  hat  am  Tetung  (einem  Nebenflüsse  des  Ho- 
angho,  im  westlichen  Theile  der  chinesischen  Provinz  Kau- 
sn)  eine  Kiefer,  Plfitis  leueof^perma  Maxim.,  wälderbildend 
angetroffen,  die  ebenfalls  der  P.  s^vesMs  ausserordent- 
lich gleicht  und  sich  von  ihr  fast  nur  duicli  ihre  etwas 
grösseren,  weissen  Samen  unterscheidet.  In  Turkestan  scheint 
unsere  Kiefer  vollständig  zu  fehlen;  dagegen  ist  sie  in  Sibi- 
rien weit  verbreitet. 

Nanan.  —  Russisch:  Ssassnd*);  im  westlichen  Russland 


1)  Parlutorc  (I.  c,  \>.  385)  sagt:  «in  Persia  Laristun»  und  bezieht  sich 
auf  Boissier's  llerbarinm.  Aber  Buissier  selbst  erwähnt  diesen  Fand- 
ort nicht,  sondern  spricht  von  Laxistan^  d.  h.  Tom  jetzigen  Gebiete  toq 
Batun  (Fl.  or.,  V,  p.  689),  so  data  ParUtor«'«  FandortMiigabe  wahrschein- 
lidi  nur  auf  einem  Schreibfehler  b«ruht  Willkomm  hatte  irrehfimHehdir* 
aus  Luristan  gemacht.  —  Auch  Gordon's  Angabe,  daes  Beine  YaiktiU 
htt^foUa  in  Persien  warlisp.  i^^t  Tin-'icber. 

2)  «Ueber  die  Floreugcbietc  des  nordöstlichen  Persiensj»,  im  Ck>rreap. 
bl.  d.  Naturf.  Yer.  Biga,  Jahrg.  11,  1859,  p.  60—64. 

8)  Die  Ableitung  dieses  Wertet  ist  gaitt  dmlnl;  Pietet  Tenadite  ei 
an  pers.  «dfidm,  eddUofissbrennen,  vn-brennettfatt  stell<m,doeb  angeudieia- 
lieh  unmotivirt  Ob  es  nicht  von  j9«o]b Saft,  Baumsaft  (litt,  sakaty  lett. 
modks  —  Harz)  abzuleiten  ist  und  urspranglich  vielleicht  Ssokina  hütete; 
dass  1  fi'Ult  im  Slaviscben  vor  dem  n  Öfters  weg»  wie  k.  B.  slav.  desiu^sdcr. 
dakUm,  griech.  oe^iö«,  kt.  dtxter. 
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auch  ClmdSka  and  CSiw6ja  0.  Der  Kiefernwald  beisfit  Ssoenißk 
ond  Bor'),  —  Polnisch:  Sornt;  der  Wald:  Sasrnna^  Bor, — 

Littaiüscb:  Puszis^);  auch  SHias  und  Kwaje*).  —  Lettisch: 
Preed€y  Prehde. — Norwegisch:  Fure,  ToU,  —  Schwedisch: 
Ftmif  TaU*),  —  Moldauisch:  Brad  (Annenkow).  —  Ar- 
menisch :  Teffosehj  PUacki.  —  Ossetisch :  PUacki,  —  Schwed.- 
lappisch:  Pstse;  anch  Peisehe  (nach  Europaeus);  norweg.- 
lappisch:  Bätse;  finii. -lappisch:  Fatsc\  Zonva^  Hange  (J, 
Fei  Im  an).  —  Fiumscli:  Fetaja,  Petäjä;  Mändf/,  Manfif; 
Hanga,  Uonka,  Uanga.  —  Karelisch  (im  Gouv.  Oionezi:/^e- 
indyPodai,  —  Estnisch:  Pedakaa^  POddßia;  MSmidy  Mm\ 
(hg, — LiTisch:  PSdag,  —  Wotjakisch:  PuMn,  IStshum, — 
Syijanisch :  P68h(fmt  Poshum,  Poshym  *).  —  Tscheremissisch : 
Pyshe,  Pandähe;  Pyntsche  (nach  Europaeus).  —  Mordwi- 
nisch: Pitsche.  —  Os^akisch:  ütUsche,  OntscJie]Sk\ichPitsch, 
Pintseh  (nach  Europaens).  —  Wognlisch:  Taeri,  — >  Ssa- 
nojediseh  (in  verschiedenen  Dialekten):  CHie^  CA«,  Je^  Sii, 
TBche,  Kyji,  Tschyje,  Tiu,  Tamm, — ^Tschuwaschisch:  Ohyr\ 
Chjra,  —  Tatarisch  (bei  Kaban):  Naraty  Narak;  (in  der 
Krim,  im  Norden  des  Gebirges):  Nardt  (Rudzki),  (an  der 
Südküste):  Tsdiam;  (im  Kaukasus):  Scham,  Tscham,  —  Kir- 
gisisch: Nurat,  —  Baschkirisch  (auch  sibirisch-tatarisch): 
Karagaij  Charagai,  —  Knmykisch:  Keragai  —  Omsln., 


1)  Chwaja  bedeutet  eigentlich  Tangel,  die  Nadeln  der  Nadelhölzer  mit- 
sammt  den  Zweigen. 

3)  Bar  bedeutet  in  Tielen  alAviselieii  SpncheD  die  Kiefer;  Terwendt  mit 
ikaad.  JFWa  nnd  denteeh  FOhre,  Fcr^e,  voTom  des  Wort  Font  (aleo  tir- 
qprOnglicb  Kiefernwald  und  dem  tum,  Bor  entsprechend}. 

3)  Verwandt  mit  griech.  rrsuxyj  und  deutsch  FicMe. 

4)  Nach  K  Cr.  Hagen.  Preussena Ptlansen,  Bd.  2  (1818),  p.  278.— Offen- 
bar verwandt  mit  russ.  Chvmtja, 

5)  Iii  der  Sehweis  lind  ganz  ahnÜclieHeineB(2Mbnnd  7direii)ge1»iiiieli* 
Beb. 

6)  Der  Kiefernwald  beiest  wo^'ebiseb  und  Bjrjeniscb  Jag, 
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imeret»  gur.,  mingrelisch:  PUsdiwy^  FUtsckm,  —  Sswane- 
tisch:  QagOt,  —  Ingusebisch :  Bedik.  —  Tsehetscheoisch: 
Bagen^deUcWc, — Kabardin.,  tscherkessiscb:  Üaadigei,  Wa^A- 

—  Abcliasisch:  Amsa,  Apsa. — Lesgisch  (sakat  i:  Kan: 
(did.j:  Atschit]  (kaputsch.j;  Nikesch-chocho;  {much.): Alschtrpy, 
—  Awarisch:  NaJcch. 

Ich  kann  nicht  umhin,  auf  den  merkwflrdigen  Gleieh- 
klang  aufmerksam  zu  machen,  der  in  ▼erschiedenen  indo- 
europäischen und  finnisch-ugrischen  Namen  der  Kiefer  ud- 
verkennbar  ist.  Dm  indoeuropäischen :  grierh.  ttituc,  anneTi, 
und  osset.  Htschi,  albaii.  Pise  (nach  Kuropaeus),  ent- 
sprechen die  finnisch-ugrischen  BeneDnungen:  lappisch  Pet» 
{pBt8ehe\  mordwin.  Piische, ostjak. Pitsch^  Pkiisch^),  Ausser- 
ordentlich aufikllend  ist  auch  der  Umstand,  dassim  Grosini- 
schen  und  in  den  verwandten  Spi  aciieri  die  Kiefer  gleichfalls 
ganzähnlicli  iieisst:  Pitschwij. 

Man  kann  aus  den  nach  der  Kiefer  benannten  Ortschaf- 
ten, Flttssen  und  Völkern  ganz  interessante  Schlflsse  ziehen — 
einerseits  auf  das  einstige  Vorhandensein  dieser  Holzart  in 
solchen  Gegenden,  aus  denen  sie  längst  verdrängt  ist,  an- 
dererseits aber  auf  die  einstige  Gegenwart  verschiedener 
Völkerschaften  in  solchen  Gebieten,  aus  denen  sie  seit  lan- 
ger Zeit  verschwunden  sind.  Ich  habe  schon  oben  den  Ver- 
such gemacht,  die  ehemalige  SQdgrenze  der  Kiefer  nach 
solchen  Ortsnamen  zu  reconstruiren,  die  von  den  russischen 
Wörtern  Ssossnd  und  Bor  abgeleitet  sind.  Auch  im  Norden 


1)  Euro paeu 8  rechnet  auch  magyar. /e«j/ö  =  Fichte  liieher  welches 
"Wort,  seiner  Voranssetzung  nach,  aus  einem  ursprauglichen  ptnt  o  eut- 
lUmten  sei.  Vgl.  Jl,.  II.  Esponeyci».  06i>yropcKOirBBapOAt,  o6uTaBuieMi> 
m  cpeKiell  h  ctsepaoft  Poecl»  ao  opaffiitvia  Tjxa  Bfiraimnx«  »meici. 
(1874).  —  In  saiBmtlkheii  finnia^li-agriMben  Sprachen  (mit  AMuhme  des 
Wogoliiclien)  findet  sidi  derselbe  Stamm  in  den  Benennongen  der  Kider 
wieder. 
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finden  wir  viele  Ortschaften,  Flüsse  und  Seen  nach  tinuisch- 
ugrischen  Namen  der  Kiefer  benannt.  So  z.  B.  in  Lappland: 
der  Flass  PaUtfoki  (schwed.  Pasvig),  der  aus  demEnare-See 
nach  dem  Yaranger-Fjord  fliesst;  der  See  PeMu^aur;  das 
Dorf  Pafsojerinisla^  östlich  vom  See  Enare;  die  Ortschaft 
Petscheft/^a,  östlich  YoniSceKjolme-javre  (unter  GD^SO'n.  Br.). 
Europaeus  hat  darauf  liingewicsen,  dass  es  im  mittleren 
Rossland  mehrere  Flüsse  P^achegda  gibt,  welchen  Namen  er 
ans  Petaeh  und  dem  ngrischen  schagä  (=  Aermel,  hier  Flnss- 
ariD  oder  Nebenfluss)  zusammengesetzt  denkt;  drei  solcher 
Namen  finden  sicli  im  Gouv.  Jarosslaw,  und  je  einer  in 
den  Gouvernements  Wladimir  und  Twer.  Europaeus  fol- 
gert daraus,  dass  in  den  genannten  Gebieten  einst  Ugrer 
(russ.  Jngra)  gelebt  haben  (nach  dem  ostjakischen  Namen 
der  Kiefer:  Htseh).  Wenn  wir  vom  zweiten  Theile  jener 
Fkissnamen  absehen,  so  entspricht  Petsche  vollständig  der 
lappischen  Benennung  der  Kiefer,  wie  sie  Europaeus  selbst 
wiedergegeben;  woher  man  das  Vorhandensein  der  Flussna- 
men  PßUekegda  im  mittleren  Bussland  yielleicbt  eher  als  wei- 
tere Best&tigung  des  Factums  ansehen  dflrfte,  dass  die  Lappen 
einst  viel  südlichere  Gebiete  bewohnt  haben,  als  gogcnwär* 
tig.  —  Ob  die  Pefschora  ihren  Namen  niclit  gleichfalls  von 
den  finnisch-ugrischen  Benennungen  der  Kiefer  erhalten  hat, 
und  nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  von  den  Höh- 
len (ross.  pe^aehera,  auch  petsehera)^  die  sich  an  ihren  Ufern 
befinden  sollen? — Europaeus  vermnthet,  dass  auch  der  Na- 
men der  Petscheneyer  ein  ngrischer  ist  und  &us  Putsche ng-jay 
entstanden  ist, — wörtlich  Kiefern-Leute,  d.  h.  Bewohner  der 
Kiefernwälder;  er  setzt  ihnen  das  tou  Stritter ^)  erw&hnte 


1}  Memoriae  populoriUDi  1. 1,  p.  719. 
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Volk  Tarnmch  gegenüber,  —  wörtlich  Gras-Leute,  d.  h. 
Steppenbewohner,  —  vom  ostjak.  torn  =  Gras^). 

Anmerkung.  —  In  Lappland  und  wahrscheinlich  auch  in 
anderen  Gegenden  Nordrasalands  kommt  eine  Kiefemform 
▼or,  die  Wich ura')  als  eine  besondere  ArtbeBchriehenund 
Pinns  Frieseana  Wich,  benannt  hat.  Unter  anderen  Merk- 
malen, die  sie  voa  der  geraeinen  Kiefer  unterscheiden,  hebt 
Wichura  folgende  hervor:  ihre  Nadeln  sind  kürzer,  breiter 
und  hftrter;  sie  stehen  so,  dass  sie  mit  dem  Zweige  einen 
grösseren  Winkel  bilden;  anch  besitzen  sie  eine  l&ngere 
Lebensdauer,  da  sie  erst  etwa  nach  7  Jahren  ab&llen;  die 
Rinde  ist  stark  rissig  und  blättert  nicht  so  ab,  wie  bei 
der  gemeinen  Kiefer.  Wahrscheinlich  ist  es  diese  Kiefern- 
form, die  Homilewskianf  den  Sümpfen  der  Kreise  Ponje- 
nez  (Goar.  Olonez)  and  Kem'  (Goar.  Archangelsk)  beobach- 
tet  hat.  Seiner  Angabe  nach,  werden  die  Bftnmchen  kanm 
über  12  Fuss  hocli  und  erreichen  in  Brusthöhe  selten  die 
Dicke  von  2-/3  Zollen,  obgleich  sie  bis  200  Jahre  alt  wer- 
den. Merkwflrdiger  Weise  sprechen  weder  Sc  hübe  1er  noch 
V.  Berg  Aber  das  Vorhandensein  dieser  Kiefemform  m 
Lappland  and  im  nördlichen  Finland.  A.  G.  Blomq^ist*) 
crvvälint  zwar  P.  Fricseava  für  Finland,  liält  sie  aber  für 
eine  Varietät  der  P.  sylveatris,  wie  Dies  auch  die  Mehrzahl 
der  schwedischen  Botaniker  thut*).  Middendorff  spricht 
nicht  Uber  das  Vorhandensein  dieser  Form  in  Sibirien;  aber 


1)  Auch  syijaniscb  nad  wo^akisch  tutyn,  turtm^Gras,  Heu. 

2)  «Ein  Ansflog  nach  LotelULappaiarkeD.  HL  Pinns  FiiesMuw  n.  ipi« 
(Flora,  1859,  p.  409—411). 

3)  Finland«  trSdslag  i  lontligt  liias8«nde  iMKkrifiUL  Hfl.  1  (Hal«lii|fon, 

1881)^  r 

4)  Derselben  Ansicht  ist  auch  Hildebraud,  während  Willkomm  be- 
merkt, dass  P.  Frieseana  einen  Uebergang  von  F,  Sjfiveatris  za  P.  monUma 
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er  berichtet  (Heise,  Bd.  IV,  p.  636)  über  ein  interessantes 
Beispiel  zweier  neben  einander  in  einem  Hochmoore  anfge^ 
waciisener  Kiefern,  von  denen  die  eine  eine  ranlie,  rissige 
Borke  nnd  nnr  ly/  lange  Nadeln  anfwies,  wahrend  die  andere 
«eine  zarte,  höher  ab  vom  Boden  sogar  glatte  und  papier- 
dQnn  sich  abblätternde  Rinde»  und  27/  lange  Nadeln  hatte. 
Da  hier  Kiima  and  Boden  genau  dieselben  waren,  so  li^gt 
die  Yennathung  nahe,  dass  der  merkwOrdige  Unterschied 
durch  specifische  Verschiedenheit  bedingt  war,  indem  die 
erste  Kiefer  der  P.  Fricseana,  die  letztere  aber  der  P.  syl- 
vestris angehörte.  —  Es  wäre  sehr  interessant,  Genaueres 
über  die  Verbreitung  und  die  Wachsthumsverh&ltnisse  der 
besprochenen  Kiefemform  zu  erfahren. 

4i8,  (3.)  Pinus  maniam  Dnroi  (P.  PumUia  Haenke,  P. 
Mughus  Scop. ,  P.vU^&sa  Wimm.,  P.  undnaia  Ramd.  et  DG.). 

Nach  G.  Koch,  findet  sieh  die  Bergf&hre  im  Gebiete 
Ton  Batam,  unweit  des  Tschoroch-Thales,  und  zwar  im  Gaue 
Sber,  in  der  Hohe  von  3500' flb.d.M.Medwedew  bemerkt 

etwas  unbestimmt,  dass  sie,  nach  den  Angaben  einiger  Be- 
obachter, in  der  Hochgebirgsregion  des  i^aukasus,  in  Ge- 
sellscbaft  der  P,  ^fhestm,  wachsen  soll.  Diese  nicht  beglau- 
bigten Nachrichten  reichen  nicht  hin,  das  Vorkommen  der 
P.  monlana  im  Kaukasus  ausser  Zweifel  zu  stellen.  Indessen 
kann  man  dasselbe  für  wahrsclieinlich  halten,  da,  nach  den 
flbereinstimmenden  Angaben  von  Engelhardt  und  Parrot, 
Rad  de  nnd  FQrst  Massalski,  so  wie  laut  brieflicher  Mit- 
theilung  Hm.  Ssmirnow's,  P.  sylvestris  in  Transkaukasien 
auch  an  ihrer  obersten  Grenze,  sogar  bei  9200'  ttb.  d.  M. 
(im  Gebiete  von  Karss),  stets  als  gerade  gewachsener  Baum 
und  niemals  als  Knieholz  auftritt.  Ssredinskij  bat  aber  im 
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Rioü-Tiiale,  in  der  üöhe  vou  7200'  üb.  d.  M.,  solches Kme- 
holz  angetroffen,  welches  vermtitiilich  der  P.  monUma  an- 
gehörte. AuehFQrstMassaJski^)  erwähnt,  daw  im  Gebiete 
von  Batum,  oberhalb  der  Grenze  der  Nadelwälder,  kmnnn- 

gewachsene  Kiefern  vorkommen;  vielleicht  sind  es  gleichfalls 
Bepräsentnnten  der  P.  montana,  die  bekanntlich  in  den  Ge- 
birgen Süd-  und  Mittel-Earopa's  weit  verbreitet  ist  ond  in 
den  Alpen  bereits  zur  Zeit  der  Schieferkohlenbildung  wuchs  *). 

444.  (4.)  Pinus  Laricio  Poir.  (P.  austriaca  Boss., P.taunca 
Hort.,  P.  nigricans  Host.,  P.  Laricio  Paüasiana  Lamb.). 

Die  Schwarzföhre,  die  in  den  Mittelmeerländern  weit 
verbreitet  ist,  kommt  bei  uns  mit  Siciierheit  nur  im  Gebirge 
der  Krim  vor,  wo  sie  Wälder  bildet.  Sie  steigt  bis  3500' 
flb.  d.  M.  hinanf  und  geht  nur  an  wenigen  Stellen  (z.  B.  bei 
Nikita)  bis  zur  Meereskaste.  Wftlderbildend  findet  sie  sich  an 
der  Südküste  der  Krim,  iiinl  zwar  hauptsächlich  iin  westli-  " 
chen  Theile,  nordustwürts  uicht  über  das  Tlial  von  Aluschta 
hinaus;  aber  in  einzelnen  Exemplaren  soll  sie  sich,  nacUAg- 
g^enko,  noch  bei  Ssudak  finden.  Der  am  weitesten  nach 
Osten  vorgeschobene  Wald,  den  ich  gesehen,  steht  auf  dem 
Tschamly-Burun  (tatar.:  Kiefern-Vorgebirge),  unweit  des 
Dorfes  Bijuk-Lambat.  Am  nördlichen  Abhänge  des  Kriin'- 
Bchen  Gebirges  wächst  die  Schwarzföhre  nur  hier  und  da. 
Pallas  bemerkt,  dass  sie,  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts, 
die  Berge  bei  der  alten  Festung  Mangnp,  so  wie  beim  Dorfe 
Ai-Todor,  bedeckte;  nach  Steven,  findet  sie  sich  auch  an 
den  Quellen  der  Katscha  und  nur  noch  an  wenigen  anderen 
Stellen.  Nach  dem  Zeugnisse  Hablizi's,  soll  sie  früher  auch 

1)  H3D.  H.  PyccK.  rcorpa-i».  0(5m.,  t.  22,         cTp.  856. 

2)  Yergl.  0.  Heer.  Die  Urwelt  der  Schweiz;  Aufl.  2,  p.  620-523. 
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bei  Baebtschissarai  und  Tschufut-Kale  vorgekommen  sein. — 
Reine  und  ziemlich  ausgedehnte  Bestftnde  bildet  die  Sebwarz- 

fdbre  nur  an  der  Sfldkflste.  Wo  sie  in  derselben  Gegend  mit 
der  Buche  auftritt,  geht  diese  letztere  stets  höher  hinauf; 
oberhalb  Jalta  und  Aiupka  wird  die  iiuclic  bisweilen  gänz- 
lich von  der  Schwarzföbre  verdrängt,  die  ihrerseits,  östlich 
von  Gursnf,  immer  mehr  zurttcktritt.  P,  Larido  ist  frtther 
viel  mehr  verbreitet  gewesen,  als  gegenwärtig;  ausser  der 
Axt,  liat  auch  das  Feuer  die  Kiefernwälder  der  Krim  viel- 
fach gelichtet;  so  brannte  im  J.  1859  ein  grosser  Tlioil  des 
Revieres  von  Nikita  ab,  welches  fast  ausschliesslich  aus 
Schwarzföhren  bestand ;  desgl.  wOthete  im  J.  1 883  ein  Brand 
in  den  Kiefemwftldem  oberhalb  Jalta. 

Ob  I\  Larido  im  Kaukasus  wächst,  ist  noch  nicht  de- 
finitiv festgestellt.  Steven  M  behauptet,  dass  er  sie  aus  Ge- 
lendshik  (unweit  Noworossijsk)  erhalten  habe.  Wie  mir  Hr. 
S^mirnow  schreibt,  erscheint  aber  diese  Angabe  zweifel- 
haft, da  spätere  Forscher  (Medwedew  und  WassiFjew), 
die  sie  dort  ausdrücklich  gesucht,  sich  von  ihrem  Feh- 
len flberzeiigt  liätten.  Koch  will  eine  dei-  P.  Laricio^^hx 
nahe  stehende  Form  am  Fl.  Tschoroch  gefunden  haben;  er 
nannte  sie  P.  pofiUca  Koch;  während  Hildebrand  diese 
Form  fflr  P.  Xorscto  ansieht,  nehmen  Henkel  und  Hoch- 
stetteran,  dass  dieselbe  eine  Varietät  der  P.  sylvestris 
bilde  (vgl.  oben).  Es  ist  sehr  w  ftnschenswertli,  dass  das  Vor- 
bandensein oder  das  Feiilen  der  Schwarzkiefer  im  Kauka- 
ans mit  Sicherheit  konstatirt  werde. 

Utamen,  —  Russisch:  Er^mskaja  Ssassnät  i.  e«  die  Erim'- 
sche  ^efer.  —  Tatarisch,  in  der  Krim  (an  der  Sfldkflste): 
Tscham,  oder  Kard-tachamj  d.  h.  Schwarzkiefer;  (am  Nord- 
abhange):  Nardt. 


1)  «De  Finubua  taurico-caacasicis»,  im  Bulletin  de  Moscou,  1838,  p.  60. 


—  476  — 


445.  (5.)  Pimis  Häl^penns  Mill.  (P.  mariHfna  Lamb.,  P. 
IHtyusa  Stev.,  P.  Ahchasica  Fischer,  P.  Cdchica  Bootb,  P. 

Puro^tmamz  Webb.)*). 

Die  Aleppo-  oder  Seestrandklefer,  die  im  ganzen  Mit* 
telraeergebiete  verbreitet  ist.  findet  sich  bei  uns  nur  in 
TranskaukaBiea,  fast  aussei) liesslich  im  Strandgebiete  des 
Schwarzen  Meeres.  Erst  vor  Kursem  ist  sie  von  Herrn  Mf 
kosiewicz  unweit  Eldar,  am  untersten  Laufe  der  Jora 
(eines  Nebenflusses  des  Alasan*)  entdeckt  worden.  Dieser 
letztere  Fundort  ist  insofern  sehr  interessant,  als  er  ganz 
insular  und  Tom  Seestrande  weit  entfernt  ist,  während  diese 
Kiefer  fast  immer  in  der  Nähe  des  Meeres,  und  sogar  un- 
mittelbar am  Strande,  wächst;  der  untere  Lauf  der  Jora 
befindet  sich  aber  ungefllhr  in  der  Mitte  zwischen  dem  Sehwar- 
zen und  dem  Kaspischen  Meere.  Die  Aleppokiefer  findet 
sich  daselbst  auf  Felsen  von  Nummuliteukalk,  meist  zer- 
streut oder  horstweise.  Wie  Hr.  Forstmeister  Kessler^ 
berichtet,  befinden  sich  diese  Kiefern  im  Stadium  des  Aus- 
sterbens. Er  bemerkt,  dass  zwar  die  Wasser  des  Kaspischen 
Meeres  einst  bis  zu  jener  Gegend  reichten,  dass  aber  die 
Annahme  eines  ursächlichen  Zusammenhanges  zwischen  die- 
ser letzteren  Thatsache  und  dem  dortigen  Vorkommen  der 
Aleppokiefer  unzulässig  sei;  daher  erseheint  ihm  daa  Vor- 
handensein dieser  Baumart  an  jener  Stelle  als  em  phyto- 
geographisebes  Räthsel.  Angesichts  der  Thatsache,  dan 
diese  Kiefern,  deren  Gedeihen  hauptsächlich  an  die  Nähe  des 


1)  N«ch  brieflieber  IfittbeUuog  Herrn  Ssmirnow'«,  mnss  taeh  Mm» 

Bruiia  Ten.  hierher  gezogen  werden. 

2)  «Ueber  deo  Kaukasus  und  die  wissenschaftliclie  Erforschung  dessel- 
bena,  in  d.  Verhandl.  d.  Geg.  f.  Erdkunde  zu  Berlin  ^  Bd.  8, 1881,  p.  43. 
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Meeres  angepasst  ist,  in  der  ihueu  ungünstigen  Umgebung 
an  der  Jora,  dem  Aussterben  unterliegen,  kann  man  ver- 
nmtben,  dass  sie  in  jener  Gegend  z.  Th.  bereits  ausgestor- 
ben sind;  wahrscheinlich  bedecicten  sie  daselbst  frOher  ein 

grosseres  Areal  und  durfeu  somit  als  ein  Relict  einer  ein- 
stigen ausgebreiteten  Kiefernvegetation  angesehen  werden; 
vielleicht  standen  sie  sogar  einst  im  Zusammenhange  mit 
den  KiefembestÜDden  im  Strandgebiete  des  Schwarzen  Mee- 
res. Eine  solche  Yermuthung  wird  durch  die  Thatsache 
gestützt,  dass  zur  Miocftnzeit  in  jener  Gegend,  wo  jetzt  die 
Aleppokiefer  ganz  insular  wächst,  eine  Meerenge  sich  er- 
streckte, welche  das  Kaspische  Meer  mit  dem  Schwarzen 
verband.  Wenn  mithin  P.  üolepeiims  bereits  damals  an  der 
pontischen  Küste  wuchs,  so  konnte  sie,  längs  den  üfern  je- 
ner Meerenge,  bis  zur  Gegend  des  jetzigen  unteren  Laufes 
der  Jora  sich  verbreiten,  später  aber,  in  Folge  des  ungün- 
stig gewordenen  Kiima's,  im  zwischenliegeudeu  Gebiete  aus- 
sterben. 

Die  Grenzen  der  Verbreitung  der  Aleppokiefer  am  pon- 
tischen Strande  lassen  sich,  nach  den  vorhandenen  ungenü* 

genden  Aii^abcUj  lucht  genau  feststellen.  Jedenfalls  reicht 
sie  mindestens  von  Noworossijsk  bis  zur  Mündung  des  Fl. 
Kodor;  mithin  findet  sich  diese  Kiefer  im  Distrikt  des  Schwar- 
zen Meeres  (Xschemomorskij  Okrug)  und  im  Ssuchum'schen 
Militftrdistrikt.  Im  nördlichen  Theile,  wo  dasStrandgebii^e 
sich  noch  nicht  sehr  hoch  erhebt,  soll  sie  sich  in  einzelnen 
Exemplaren  auch  auf  die  nördlichen  Abhänge  ausbreiten. 
Ihre  vertikale  Verbreitung  erstreckt  sich,  nach  Wassil'jew, 
im  Distrikt  des  Schwarzen  Meeres,  bis  800',  nach  Medwe- 
dew,  bis  1000'  Ob.  d.  M.;  aber,  nach  Bernazkij's  Angabe, 
soll  sie  an  den  FIflssen  Bsyb'  und  Kodor  bis  2500 — 3000' 
üb.  d.  M.  hinaufsteigen.  Sie  findet  sich  an  der  pontischen 
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Küste  z.  B.  bei  Gelendshik,  Wardane,  auf  den  Felsen  am 
¥i.  Begerpsta,  bei  Gagry,  Pizunda^)  etc.  Medwedew  halt 
es  für  wahrscheiniich,  dass  die  Aleppokiefer  auch  südlicher 
Im  Küstenstriche  des  Schwarzen  Meeres,  z.  6.  im  Gebiete 
von  Batum,  vorkomme;  indessen  hat  Fürst  Massalski  sie 
im  letzteren  Gebiete  nicht  geluaden. 

446.  (6.)  Pinm  Pinea  L. 

Nach  C.  Koch^),  wächst  die  Pinie  «dn  einem  völlig  wil- 
den Znstande»,  am  Fl.  Tschoroch,  unweit  Artwin  (im  Gebiete 
von  ßatnm);  Fürst  Massalski  bemerkt,  dass  die  Umge- 
bung des  Dorfes  Nashwi  (in  der  Nalie  von  Artwin)  duna 
ihre  Pinienhainc  besonders  bekannt  sei;  nach  Medwedew, 
soll  sie  auch  bei  Ardanutsch  wachsen^).  Ruprechtfand  die 
Pinie  in  Gnrien;  Ssmirnow  (brieflich)  und  Medwedew  be- 
stätigen dieses  Vorkommen,  vermuthen  jedoch,  dass  sie  da-< 
selbst  ursprünglich  angepflanzt  und  verwildert  sei,  da  sie 
gewöhnlich  in  der  Nähe  von  Tempel-  oder  Doi  jVuincn  an- 
getroffen wird.  —  An  der  Südküste  der  Krim  ist  die  Piuie, 
um  das  J.  1620,  durch  Steven  eingeführt  worden;  ein  be- 
sonders hübscher  Pinienhun  findet  sich  in  Korassan  (einem 
Gute  des  Herrn  Rajewskij).  Wenn  die  Pinien  thatsHcblicb, 
wie  behauptet  wn  U,  befähigt  sind  die  Luft  von  den  Sumpf- 
miasmeo  zu  reinigen,  —  welchem  Umstaude  das  gesunde 


1)  Au  diesem  letztere u  Orte,  di^iu  ultcu  Fitifiiß,  laud  Steven  zuerst 
diesa  Kiefsr,  woher  er  sie  P.  Fäyttaa  benannte.  Ihrerwits  Terdankte  die 
Stadt  PUtfus  ihre  Benennnog  dem  griechischen  Namen  der  Kiefer  «intu«. 

2)  Linnaea,  1849,  p.  296;  desgl.:  Die  Bäume  und  Strineher  des  alten 

GWecheulands.  p.  33. 

3)  BrieÜich  theilt  mir  Fürst  Massalski  mit,  das  F.  ritua  im  Flussthale 
des  Tscborocb,  von  der  Schlucht  Bemaulis>uchaU  ab,  aufwärts  spootau 
vorkommt. 
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Klima  der  von  Sümpfen  unigebeuen  btadt  Ravenna  zuge- 
schrieben wird^),  die  durch  an^gedehnte  Finienwaldniigen 
geschätzt  ist,  —  so  erscheint  es  sehr  wflnschenswerth,  dass 
die  Knltur  dieses  malerischen  Banmes  dort,  wo  das  Klima 

es  ziilässt,  sich  molir  verbreite;  —  so  namentlich  in  den 
KüstcDgegcndeu  Transkaukasiens,  besonders  aber  in  den 
durch  ihre  Sampfiieber  Terscbrieenen  Niederungen  am  Fl. 
Kion. 

Gattung  2.  Lafiz. 

Die  Gattung  Larix  hat  nicht  viele  ReprSsentanten,  de- 
ren Abgrenzung  von  einander  jedoch  durchaus  nicht  als 

definitiv  festgestellt  angesehen  werden  kann.  Zur  Illustri- 
rung  der  verschiedenen  Anschauungen  fiber  einige  Formen 
dieser  Gattung  mögen  hier  die  Ueber&ichtea  der  Arten 
folgen,  wie  sie  Pariatore  nnd  Kegel  gegeben»  und  zwar  in 
der  von  ihnen  beobachteten  Reihenfolge. 

Pariatore  (1.  c,  p.  409—412)  z&hlt  folgende  8  Ar- 
ten auf^): 

1.  Larix  pendula  Soland.  (L.  amerkana  Micüx.,  L, 
mkrocarpa  Lamb.),  im  östlichen  Nordamerika. 

2.  Larix  davuriea  Fisch.  (il^iesCrfne^imRupr.),  in  Nord- 
nod  Ostsibirien. 

3.  Larix  leptohjAs  Endl.,  in  Japan. 

4.  Larix  Lcd'ljnx fit  Endl.  {L.  sibirica  Ledeb.,  L.  En- 
ropaea  sibirica  Loud.,  L.  intermedia  Lodd.,j6.  Ärcluimjelica 
Laws.,  L,  JÜaka  Fisch.,  L,  deädua  ß  roaska  Henk,  et 
Höchst.).,  im  arktischen  und  nördlichen  (earopftisclien)Rn8S- 
land,  so  wie  in  ganz  Sibirien. 


1)  Vgl.  Y.  TIch  n.  KuUiirpflanzea  and  HatuUiterei  Aufl.  4>  p.  244—246. 

2)  Sie  sieben  bei  ihm  unter  Pinus. 
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5.  Larix  Europaea  DC.  (L.  decidua  MilL;  Pinus  Lam 
L.),  in  den  mitteleuropäischen  Gebirgen. 

6.  Larix  GriflUhHf  im  östlichen  Himaiaya,  in  der  Höhe 
von  8000—12,000'  üb.  d.  M. 

7.  Larix  Lyallii  Pari.,  im  westlichen  Nordamerika  (im 
Feisengebirge). 

8*  Larix  NuUaüii  Pari.  (L.  occidentalis  Natt.),  ebendort 
RegeP)  Dimmt  gleichfalls  8  Arten  an,  die  er  anf  fol- 
gende Weise  gruppirt: 

1.  Larix  decidua  Mill.  {Finm  Laiixh,).  Als  Varietä- 
ten finden  sich  angeführt: 

flt.  canmunü  Henk,  et  Höchst.  {L,  europaea  DC):  «dn 
Europa  boreali')  et  in  Enropae  mediae  montibus». 

ß.  sibmea  Ledb.  (Abiea  Leäebüurii  Rupr.,  L.  deddua  ß 
rossica  (Heuk.  et  Höchst.);  in  Sibii  len. 

Y«  rossica  Sabine  (L.  archangdica  Laws.,  Pinus  Larix 
y  rossica  Endl.);  in  Nordrnssland,  am  Weissen  Meere. 

S.  penduUna  Regel.  < 

e.  pendula  Reg.  (Pinus  pendula  Soland.,  Larix  pendula 
Salisb.,  L.  decidua  y  americam  Henk,  et  Höchst.);  in  Nord- 
amerika. 

2.  iMrix  leptokpis  Endl.,  Marr.;  in  Japan  (anf  der  In- 
sel Mippon)^). 

3.  Larix  oeddentalis  Nutt.  (Pimis  NuUaHn  Pari.).  Re- 
gel fügt  hinzu:  «An  satis  a  L.  decidua  diversa»? 

4.  Larix  Lyallii  Pari. 

5.  Larix  jqpouica  Murray ^);  in  Japan  (anf  der  Insel 


1)  «Eeviaio  specienim  geaerit  Lancia».  (Acte  Horli  Petropolitani,  1 1, 
II.  156^161). 

2)  Diese  Angabe  beruht  offenbar  auf  einem  Irrtbame. 

8)  Kach  M  a  X  i  m  0  w  i  r  z,  findet  sicti  dieae  Art  attch  anf  der  Insel  Siadialn. 
4)  Diese  Art  felilt  bei  Pariatore. 
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NippoD,  auf  dem  Berge  Fusi-Yama,  in  der  Höhe  von  8000 — 
8500'  ab.  d.  HS.). 

6.  Lanx  dahtnea  Tnrez.  {L.  kamtaehaHea  Endl.; 
Jbiea  Omelini 'Rnpr.),  und  zwar  in  folgenden  Varietäten: 

a.  typica  Regel,  in  Daurien,  in  Ostsibirien,  im  Amur- 
Gebiete  und  in  der  Mandshurei. 

ß.  prosirata  Regel,  in  den  Torfmooren  Dauriens. 
y,  ja^pomea  Maxim.,  in  Japan. 

7.  Lorix  americana  Mich.  (Pinus  microcarpa  Lamb., 
L.  tenuifolia  Salisb.,  Pinns  intermedia  Du  Roi,  Pinus  pen- 
dula Pari.);  in  Nordamerika,  von  Canada  bis  Virginien. 

8.  Lari»  QriffUhn  Hook.  {Abk»  OriffUkiana  Lindl«  et 
Gord.);  in  Bhutan,  Sikkim  und  im  östlichen  Nepal,  8 — 
12,000'  IIb.  d.  M. 

Die  Differenzen  in  den  beiden  Uebersicliten  bezielieii  sich 
mithin  hauptsächlich  auf  die  Stellung  und  Zugehörigkeit 
der  nordamerikanischen  L.  pendula  Soland.,  so  wie  der  L. 
MricGt  mit  der  von  Regel  angenommenen  var.  roMtca.  Wäh- 
rend Pariatore  L.  pendula  mit  X.  americam  Mich,  (mtero- 
earpa  Lamb.)  identificirt,  stellt  Regel  diese  beiden  Formen 
weit  aus  einander  und  hält  L.  pendula  für  eine  Varietät  der 
europäischen  L.  decidua  Mill.  Auch  L.  sihinca  Ledeb.  (Le- 
debourn  Endl.)  sieht  er  f&r  eine  Varietftt  dieser  letzteren 
Art  an,  indem  er  als  weitere  gleichwerthige  Varietät  die  im 
Nordosten  des  europäischen  Rnsslands  wachsende  Form, 
uutcr  dem  Namen  var.  rossica  Reg. .  von  derselben  abtrennt. — 
Middeudorff  wieder  ist  geneigt,  L.  dahurica  Turcz.  nur 
für  eine  Varietät  von  L,  9ibiinea  Ledeb.  zu  halten.  Er  sagt 
darflber  (Reise,  Bd.  IV,  p.  527)  Folgendes:  «Beide sind  sich 
der  Gestaltung  nach  höchst  ähnlich,  und  werden  von  den 
Männern  des  Far  ln  s  hauptsächlich  nur  nach  ganz  unerl löb- 
lichen und  unmerklichen  Kennzeichen,  nämlich  nach  der 

Beitrtfa  i.  K«oatD.  d.  Bum.  Beielw«.  Drilt«  Folgt.  91 
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Gestalt  der  Schuppen  iiirer  Zapfen,  unterschiedeDi  indem 
diese  bei  der  sibirischen  Lärche  an  ihrer  Spitze  2o;eroadet 
und  sogar  zugespitzt,  bei  der  daurischen  dagegen  an  ihrer 
Spitze  abgestutzt  und  ausgerandet  sind^)...  In  allem  üebri- 

gen  sind  diese  Zwillin^^sfuimen  sich  dermaassen  ähnlich,  dass 
sie  in  forstwirthschaftlicher,  so  wie  m  landschaftliclier  Be- 
ziehung als  ein  und  derselbe  Baum  gelten  mUssen». — Unter 
diesen  Umst&nden  mag  Drude's*)  Ansicht  vielleicht  gerecht- 
fertigt  erscheinen,  wenn  er  L,  europaca,  L,  sibirica^  L.  da^ 
hurica  und  L.  ümerkana  «als  (niclit  einmal  bedeutend  ver- 
scliiedene)  Varietäten  einer  gemeinsamen  und  mit  Ausschluss 
einer  Lücke  in  der  Skandinavischen  Halbinsel  circumpolar 
▼erbreiteten  Grundform»  ansieht,  die  zugleich  auch  zu  den 
alpinen  Eindringlingen  gehört. 

Es  wäre  verfrüht,  nach  dem  geringen  paläontologischen 
Material,  das  wir  über  das  einstige  Vorkommen  der  Lärchen 
besitzen,  auf  das  Ausgangsgebiet  und  das  Alter  der  Gattung 
Larvß  zu  schliessen.  Sehen  wir  von  der  Stmonia  Ungeri 
Endl.  ab,  die  sich  im  Miocän  Oesterreichs  jGindet  und,  nach 
U  n ge  r*8 *)  Vermuthung,  zu  den  Lärchen  in  naher  Beziehong 
stehen  soll,  so  sind,  nach  R.  Ludwig*),  die  ältesten  Re- 
präsentanten der  Gattung  Lartx^  in  drei  Arten,  in  der  Wet- 
terauer Braunkohle  (in  der  N&he  you  Frankfurt  a/M.)  ge- 


1)  Middendorff  macht  tnfdeo  merkvOrdigen  UmateDd  «nfmerkauitt 

dass  die  sibirische  Form  der  Fichte  {Picea  ohovatah&^h.)  sich  ron  d«r  euro- 
päiscben  {Picea  exceha  DC.)  auch  nur  hauptsächlich  durch  d«8Mlbe,  schein- 
bar ganz  unbod«^ijtondf  Kennsteicheu  unterscheide. 

2)  Oscar  Drude.  Die  Florenreiche  der  Erde.  (Peteruuum't  Mittheilou- 
gen,  Ergäuzuugäheft  .Y:  74,  1884)j  p.  47. 

8)  F.  Unger.  Geologie  der  earopAiecheii  WaldbSnme.  II.  Nadelbdlser; 
p.  100^108. 

4)  «Fossile  Pflanzen  aus  der  Utesten  Abtheilung  der  Rheinisch-Wetter- 
auer  Tertiftr-Formation».  (Pelaeontogrephice,  t,  VIII,  1859—61,  p.  169- 
170). 
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fanden  worden;  und  es  käme  darauf  an,  das  Alter  dieser 
Braonkohle  zu  bestimmen.  Ludwig  selbst  glaubte  dieselbe 

in's  Eocän  verlegen  zu  roflssen;  H.  Credner^)  sagt,  dass 
die  norddeutsche  Braunkohle  als  oligocän  zu  betracliten  sei. 
Nach  deu  ia  der  Wetterauer  Kohle  gefundenen  Püauzen- 
resten  musste  ich  jedoch  vermuthen^,  dass  die  von  Lud- 
wig  beschriebenen  Lftrchen  und  Fichten  nicht  im  Oligocftu, 
sondern  in  viel  neueren  Schichten  eingeschlossen  sind.  Neuer- 
dings hat  in  lier  iliat  11.  Tli.  Geyler")  f^ozeigt,  dass  die 
von  Ludwig  beschriebene  Flora  der  N\  <  ttorauer  Braun- 
kohle nicht  zum  Oligoc&n  zu  zählen,  soudern  dem  Piiocän, 
resp.  Oberpliocätt,  einzureihen  ist.  Damit  stimmt  auch  die 
Annahme  G.  F.  Zinchen's*)  ttberein,  dass  diese  Braunkohle 
zum  Piiocän  gehört;  Lyell  zählte  sie  sugar  zum  Pleisto- 
cän.  —  Die  Gattung  Larix  ist  flherhanpt  vieüeiclit  nur  zur 
Pliocänzeit  nach  Europa  gelangt.  Als  Ausgangsgebiet  dürfte 
wahrscheinlich  der  arktische  Kontinent  angesehen  werden, 
der,  nach  Buffon,  G.  Jäger  etc.,  zur  Miocänzeit  sich  um 
den  Nordpol  herum  ausdehnte,  und  von  welchem  aus,  nach 
Asa  Gray's  sehr  wahrscheinlicher  Vcrmuthung,  diecircuin- 
polare  Flora  sich  nach- Nordamerika,  Asien  und  Europa  aus- 
breitete'^). Diese  Ansicht  wird  durch  den  interessanten  Fund 
einer  Lärche,  Lartx  Joknseni  Schroet.,  gestützt,  die,  nach 


1)  Blemente  der  Geologie.  Aafl.  6, 18S8,  p.  687. 

2)  leb  htbe  diese  VemutlittDg  in  nwiner  russischen  Abhandlung  ftber 

die  VerbrcituDg  der  NadeltiOlzer  (auf  p.  365,  in  der  Nota)  ausgesprochen. 

3)  «Notiz  über  eine  neuerdings  aufgeschlossonc  Pliocänflora  in  der  Um- 
gebung von  Fraukfuri  a.  H.»;  in  Eugler's  Botau.  Jahrbflchero,  Bd.  8, 
1886,  p.  161—164. 

4)  Die  Physiographie  der  Bmonkoble;  Tb.  1,  1867,  p.  123—124;  a.  Er- 
^bizangen,  1871«  p.  84;  1878,  p.  81. 

6)  Vgl.  darüber  auch:  A.  Peuck.  «Die  Pole  als  Eutwicklungtcentren», 
in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung,  1886,       185  u.  vMu 
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C.  Schroeter^),  zur  Miocänzeit,  auf  dem  heutigen  König 
Karrs  Land  (Giles-Land,  im  Osten  von  Spitzbergen),  anter 
dem  79**  n«  Br.,  wochs  nnd  am  nSchsten  verwandt  der  La- 
rix  dakwrica  gewesen  sein  soll.  Bfan  kann  yermntfaen,  dass 

sie  die  Stainiiiform  der  L.  dahurica  p:eweseu,  vou  welcher 
ihrerseits  vielleicht  die  drei  genannten  Formen  (L,  ewropaeaf 
L.  9ibmca  und  L.  amerieam)  abzuleiten  sind^. 

Im  enrop&ischen  Russland  finden  sich  zwei  Arten  der 
Gattung  Latix^  nämlich  L,  europaea  DG.  im  ftassersten 
Westen  und  Jj.  sihirica  Lcdeb.  im  Nordosten,  walircnd  im 
grössten  Theilc  der  europäisch-russischen  Tiefebene  diese 
Gattung  vollständig  fehlt.  Sie  fehlt  gleichfalls  im  Kaukasus, 
ebenso  wie  Pinus  Cembra^  deren  Verbreitung  überhaupt 
mit  derjenigen  der  Lärche  grosse  Aehnlichkeit  aufweist 

447.  (1.)  Learix  europaea  DG.  (L.  deddua  MilL). 

Die  europäische  Lärche  üudet  sich  bei  uns  gegenwärtig 
nur  im  Zartbum  Polen;  wir  werden  sehen,  dass  sie  frflber 
etwas  weiter  nach  Osten  verbreitet  war.  In  Polen  scheint  sie 
spontan  nur  im  sttdlicben  Theile  vorzukommen,  und  zwar  be* 

sonders  in  der  Uingebun«;  des  Berges Lysa-liora.  Uici  bildtt 
sie  hie  und  da  grössere  Wälder,  z.  B.  zwischen  Konskie  und 
Szydlowiec,  bei  Samsooöw,  zwischen  Sienno,  Opatöw  und 
Nowa-S{upia;von  hier  geht  sie  auch  auf  das  rechte  Weichsel- 


1)  aUntersuchung  über  fossile  Hölzer  aus  der  arctucheu  Zone»»  in 
0.  Heer*»  Flora  fossilis  arclica,  t.  VI,  Abtb.  1  (1880). 

2)  Ung]er  leitet  L.  pendula  (mm  Nordamerika),  L.  europaea  ond  L.  th 
hifiea  yoo  der  hi  der  Wetteraatr  Bramikohl«  geAmdenen  L^grttMlMte. 
ab,  wihrend  er  die  ebeudort  angetrotfime  X.  sphaereidea  Lndw.  als  Stamm- 
form der  nordamerikanischen  L.  americana  (imerocarpa)  betrachtet  Wir 
haben  aber  gesehen,  dass  einige  Autoren  (i,  B.  Pariatore)  die  leUtge* 
nannte  Art  mit  der  L.  pendula  identificiron. 
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ofer  hinfiber,  wo  sie  sich  beispielsweise  zwischen  Urzf  d6w 
and  Beliyce,  Czechöwkft  nnd  Ltiblin  findet.  Ferner  kommen 

Larchenhaine  auch  bei  Luboclmia,  so  wie  zwischen  Rasva  und 
Brzeziny  (im  Gouv.  PiotrktAv),  desgl.  im  Laznow'schen  Re- 
viere (im  östlichen  Theiie  des  Gouv.  Kalisz)  vor;  nach  einer 
briefliehen  Mittheiinng  Herrn  Briozowski%  sind  indessen 
die  letztbezeichneten  Lftrcbenhaine  nicht  spontan,  sondern 
angepflanzt.  Oberforstrath  v.  Be  rg  ^)  fand  die  Lürche  in  Polen 
nur  auf  dem  Jura.  Im  Foi-stamte  Samsonöw  (^unweit  Kielce), 
bei  einer  Erhebiuig  von  etwa  800—1000'  üb.  d.  M.,  auf 
frischem  humoaem  Sandboden,  sah  er  sie  von  seltener  Schön- 
heit «Bis  40  Zoll  (1,01  Meter) Durchmesser,!  10 FnsB (33,6 
Meter)  hoch,  ganz  gerade  nnd  sehr  irollholzig,  mag  ihr  Al- 
ter zwischen  150  bis  200  Jahren  schwanken  und  sie  waren 
kerngesund.  Ein  Stamm  von  22  Zoll  (0,56  M.)  Durchmes- 
ser zeigte  140  Jahresringe».  —  Waga  sagt,  dass  die  Lär- 
che ansBchliessiich  im  sQdliehen  Theiie  Polens  Yorkomme. 
Aber,  nach  Polnjaiiski '),  soll  sie  sich  auch  im  Nordosten, 
in  den  Kreisen  Kaiwaryja  und  Marjampol  des  Gouv.  Su- 
walki,  finden;  namentlich  wird  sie  in  den  Wäldern  bei  Preny 
und  Wisztyniec  vereinzelt  angetroffen.  Polujaüski  scheint 
sie  daselbst  für  spontan  za halten; Hr.  Brzozowski schreibt 
mir  jedoch,  dass  sie  dort  ganz  bestimmt  nur  angepflanzt  ?or- 
kommt  und  wahrscheinlich  nie  wildwachsend  vorgekommen 
ist.  Als  die  westliche  und  nördliche  Grenze  ihrer  gegenws'lrti- 
gen  spontanen  Verbreitung  nimniterden  FlussPilicaanjnur 
an  einer  Stelle,  namentlich  beim  Berge  Kalwarya  (unweit 
Warschau),  findet  sich  ein  insularer  Bestand  von  200 — 300- 


1)  «Die  walder  in  Polen»,  in  d.  Menttselurift  fSr  das  Pont>  and  Jegd* 

weaen,  1866,  p.  18—14. 

2)  OpiMUlie  ]m6w  Iar61estwa  PolsUego;  1 1,  pp.  836,  844. 


—  486  — 


jährigen  Lärdicn,  —  als  ein  Denkmal  längst  vergangener 
Zeit. 

Hr.  BrzozowBki  hält  es  indessen  för  wahrscheiDlich^ 
dass  die  Lärche  frflher  fiber  das  ganze  Areal  der  Gouverne- 
ments Piotrkow  und  Warschau  verbreitet  j^ewesen.  Als  Be- 
^veis  dafür  können  noch  jetzt  erhaltene  Kirchen  und  henr- 
schaftliche  Häuser  gelten,  die  vor  300 — 500  Jahren  ans 
(noch  gegenwärtig  gesunden)  Lärchenhalken  von  20 — 30 
Zoll  Durchmesser  aufgebaut  sind.  Die  Existenz  solcher  ur- 
alter, aus  Lurchen  aufgefiilii  ter  Bauliclikeiteii  wurde  schon 
von  llz^czynski  im  Beginne  des  vorigen  Jahrhunderts, 
bezeugt,  ü.  A.  erwähnt  er  zwei  solche  Kirchen  ira  Gouv. 
Kalisz,  und  zwar  befindet  sich  die  eine  im  Dorfe  Bton  (hu 
Kreise  L^czyca),  die  andere  beim  Städtchen  Tuszin  (im  Kreise 
Sieradz);  als  Rzq;Czynski  die  letztere  Kirche  besuchte, 
stand  sie  bcroits  587  Jahre.  Danach  zu  urtheileii,  war  also 
die  Lärche,  vor  500 — 700  Jahren,  auch  über  den  östlichen 
Theil  des  Gout.  Kalisz  verbreitet. 

Aber  auch  im  angrenzenden  Theile  des  westlichen  Rnss- 
lands  muss  die  Lärche  frflher  wildwachsend  vorgekommen 
sein,  wie  aus  dem  Vorhandensein  ähnlicher  alter  Bauwerke 
aus  Lärchenholz  gefolgert  werden  kann.  Nach  Gilibcrt^), 
soll  diese  Holzart  noch  vor  100  Jahren  sich  in  der  Umge- 
gend von  Grodno  gefunden  haben.  Bode  (1.  c,  p.  23)  be- 
merkt: «auch  im  Gouv.  Grodno  sollen  einzelne  Gebäude 
existiren,  welche  uralt  und  aus  Lärchenholz  gebaut  sind. 
Dass  solches  Holz  weder  von  den  Karpathen  noch  aus  dem 
Gouv.  Wologda  oder  Koatroma  angeführt  worden  sei,  lässt 
sich  doch  wohl  annehmen».  Die  Verbreitungsgrenze  der 

1)  Anetntriimi  historiae  nAtorilto  curiosae  regni  Poloniae.  (1736);  p.  275. 

2)  So  wenigstens  berichtet  Ledebour  (Fl.  ross.,  III,  p.  672).  Mir  lelbct 
iat  es  nicht  gelungen  in  Gilibert'g  Schriften  diese  Notix  zu  finden. 
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Lftrche  mag  eiust  dea  Fiuss  Nieiaau,£ftst  bis  zu  dessen  Quel* 
le»,  hinaofg^angen  und  dann  längs  dem  Flusse  Slncz  sfid- 
virts  yerianfen  sein;  denn  in  der  Stadt  Sluzk,  die  am  letz- 

teren  Flusse  belegen  ist,  existirt  noch  gegenwärtig  eine  im 
J.  1419  aus  Lärchenbolz  erbauteKirche.  Polujaiiski(l.c.y 
II,  p.  217)  folgert  daraus,  dass  um  jene  Zeit  die  Lärche  in 
den  Wäldern  des  Kreises  Sluzk  zahlreich  vorgekommen  sein 
moBS.  Anch  JundziYI^)  bemerkt,  dass  an  mehreren  Stellen 
Littaucns  sich  Ueberlieforunfrcn  von  der  einstigen  Existenz 
von  Lürchenwäldern  erlialten  haben-).  —  Sowohl  Jundzill 
als  auch  FJichwald^)  erwähnen  das  Vorkommen  der  Lär- 
che nur  für  Littaaen;  daher  erscheint  die  Angabe  Georg  i's  % 
dass  dieselbe  in  Podolien  «gegen  die  Karpaten  him»,  wenn 
auch  nicht  häufig,  wachse,  sehr  zweifelhaft. 

Jedenfalls  kann  die  Möglichkeit  einer  einstigen  weiteren 
Verbreitung  der  L,  europam  nicht  geleugnet  werden,  da 
sie  angepflanzt  sowohl  in  den  Ostseeprovinzen  als  in  Fin- 
land  recht  gut  gedeiht.  Zwar  bemerkt  Willkomm,  dass  in 
den  baltischen  Provinzen  die  Samen  meist  taub  sind,  aber 
aus  weiter  nördlich  gelegenen  Gebieten  liegen  keine  Klagen 
darüber  vor.  So  sagt  Schübeier,  dass  die  Lärche  in  Nor- 
wegen noch  bis  zum  64°  n.  Br.  keimfähige  Samen  trägt; 
flberhaupt  wächst  sie  in  Norwegen  sehr  gut,  wie  Dies  zahl* 
reiche  Anpflanzungen  dieses  Baumes  bezeugen.  Das  Ge- 
deihen der  Lärche  in  diesem  Lande,  nnd  zsvaraucli  am  atlan- 
tischen Gestade  desselben,  welches  sich  durch  sein  Seeklima 

1)  Opisanie  roAlin  w  Litwie,  na  Woljniu,  Podolti  t  Ukrabile  dsikoroa- 
n^jcycli.  (1830);  p.  418. 

2)  Indessea  ist  audülieud,  dass  es  in  der  litiauiächeu  Sprache  keiu 
Wort  nur  BtMtclinung  dieses  Bauaet  glR 

8)  Natorhist.  SUsie  Ton  Lithaacn,  Volliyoien  und  Podolien  (1880);  p. 
18S. 

4)  Geogr.-pbyaik.  Beschreibung  des  Rassiaeben  Reichs;  T.  lU,  p.  1314. 


auszeiclinet,  lässt  die  Annahme  Christ's^)  als  ungerecht- 
fertigt erscheinen,  als  gehöre  dieser  Baum  ausschliesslicii 
dem  KoDtinentalklima  an  und  fehle  desBhalb  in  SkandioaTien 
im  spontanen  Zustande.  Seit  etwa  50  Jahren  wird  L,  w- 
ropaea  in  Finland  knltivirt.  Auf  der  Moskauer  Ausstellung 
im  J.  1S82  figuriiten  mehrere  Holzproben  von  LärclieD, 
die  in  Fiskars  (unter  GO*^b'  n.  Br.)  und  in  Evois  (unter 
61*^15'  n.  Br.)gewadisen  waren.  Nach  Schttbeler^),  kommt 
die  enrop&ische  Lftrehe  in  Finland  bis  üle&borg  (65^n.Br.) 
angepflanzt  vor.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  dieses  lets- 
teren  Grenzortes  des  Vorkommens  der  Lärche  beträgt  2^02 
C,  bei  einer  mittleren  Januar-  und  Februar- Temperatur 
Ton — 10^07  und — 10?so  C.  Da  indessen  die  europäische 
Lftrehe  bei  Ule&borg  höchst  wahrscheinlich  kerne  kehoaflUü- 
gen  Samen  zeitigt,  so  mllssen  für  eine  gesicherte  Vermehrnng 
derselben  etwas  höhere  klimatische  Grenzwerthe  angenom- 
men werden.  In  den  Alpen  beträgt  die  Jahrestemperatur  an 
den  Höhengrenzen  der  spontan  wachsenden  Lärche,  nach 
Willkomm,  2^676  C. 

Prof.  Willkomm  beobachtete  im  botanischen  Garten 
zn  Dorpat  eine  auffallende  Varietät,  die  sich  von  der  ge- 
wöhnlichen var.  alba  (mit  grünlich  weissen  weiblichen  Blü- 
ten) durch  ihre  eigenthümliche  Zapfenbilduug  aoszeicbnet. 
«Die  weiblichen  Blflten  sind  oft  über  2  Cm.  lang  und  haben 

1)  II.  Christ.  Das  Pflanzenleben  der  Schweiz;  p  22G:  «Die  L&rche  ist 
der  B;ium  des  continentalen  Clima's...  Gerade  ihr  Austreten  in  die  Voralpen 
nur  im  Osten  ist  bezeichnend:  im  Westen  hürt  sie  mit  den  Alpen  im  Dau- 

anf ;  weder  die  Pyrenften  noch  die  sQdlichen  Halbinseln  kennen  den 
Bann,  und  selbst  in  ScandlnnTien  ut  er  nicht  Torhniiden:  er  flieht  die  Bs* 
genfftile  des  Qolfstromclima's».  —  Bei  NOrdlinger  (Deutsche  Forsthott^ 
nik,  p.  414)  ßudet  sich  die  irrthQmliche  Ani^abc,  dass  die  Lärche  im  Gatt* 
Ionischen  Tbeilc  der  Pyreuäeu  vorkomme}  Philippe,  in  seiner  Elore  des 
Pyrenees,  erwiihnt  sie  gar  uicht. 

2)  Die  Ptianzeuweit  Norwegens;  p.  172. 
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sehr  Stork  znrfickgdcrflmmte  bleiche  Frachtblatter  mit  grfiner 
Rippe,  deren  membranOser  Theil  am  Rande  gezfthnt  ist.  Die 

Zapfen  erreicheo  gegen  5  Cm.  Länge,  sind  eifumi^-läügUch 
nud  haben  nach  der  Sanionreifü  auffallend  zurückgekrümmt 
s[Murng  abstehende  Schuppen».  WlUkomn)  Ii at  diese  Varie- 
tät palUdifhra  genannt.  Nach  einigen  der  angeführten 
Merkmale  zu  nrtheilen,  n&hert  sich  dieselbe  der  L,  sibiriea, — 
woher  man  vermnthen  kann,  dass  sie  eine  Bastardform  zwi- 
schen dieser  letzteren  und  der  europäischen  Lärche  ist.  Dies 
ist  um  so  möglicher^  als,  nach  dem  Zeugnisse  Wiilkomm's, 
beide  Stammarten  im  botanischen  Garten  zn  Dorpat  kuiti- 
Tirt  werden. 

Namen.  —  Russisch:  LUtweniga,  LMwenmga^), —  Pol- 
nisch: Modr;:ew^  Modrzen.  —  Iji.'ttiscli :  ]Vali::tmes  egle{i.e. 
deutsche,  oder  überhaupt  fremdläudisciie  Fichte).  —  Est- 
nisch: Sfütaama-kusk  (d.  h.  deutsche  Fichte).  —  Finnisch: 
Saksaumlbre  (von  St^an = deutsch  und  iidre= junge  Fichte); 
LMkuuH  (von  IM  s  Blatt  und  Atmst  =  Fichte). 

448.  (2.)  Larix  sÜnriea  Ledeb.  {L,  LedehouriiEndl.). 

Wie  schon  bemerkt»  halten  mehrere  Autoren  (z.  B.  Re* 
gel)  diese  Art  nur  fDr  eine  Varietät  der  enropftiscben  Lftr- 

che,  von  der  sie  sich  jedoch  durch  einige  konstante  Merk- 
male zu  unterscheiden  scheint.  \V  illküiiiiii der  eine  ge- 
nauere Beschreibung  dieser  Form  mitthciit,  macht  auch  auf 
die  Gestaltung  der  Blaten,  resp.  der  Staub-  und  Fracht- 


1]  Dieser  cbarakteristiscbe  Name,  der  vom  russ.  Worte  List  (=  Blatt 
Laab)  stammt,  ist  von  der  EigenthQmlicbkeit  der  L&rche  entnommen,  gleich 
de&  nordiachea  Itaabbinnen,  ilire  Ntdeln  smn  Winter  absawerfen.  Qtns 
ahilaeiui  Kamen  fladan  lielk  in  einigen  ftmiiehen  Spradien.  - 

2i  Foratlieiie  Flora;  p.  126—126;  3.  Aufl.,  p.  154. 


blätter,  aufmerksam,  durch  welclie  sich  die  L.  mbirka  von 
der  X.  ewropaea  gut  unterscheiden  Iftsst. 

Von  föbirien  ausgehend,  erstreckt  sieh  das  Verbreitungs- 
gebiet der  sibirischen  Lärche  biichtenförmig  in  den  Nord- 
osten des  europäischen  iiusslands  hinein,  westwärts  fast  bis 
zum^  Onega-See,  südwärts  aber  beinahe  die  Wolga  (unweit 
Nishmj-Novgorod)  berflhrend. 

Auf  der  sibirischen  Seite  des  Uralgebirges  reicht  die 
Lärche  nordwärts,  an  den  1  Iüsslü  bt&chutsch'ja  und  Ljess- 
naja,  fast  bis  zum  68°  n.  Br.  Im  Ural  selbst  senkt  sich 
ihre  Nordgrenze  etwa  bis  zum  Polarkreise,  um  westlich  vom 
Gebirge  wieder  etwas  weiter  nach  Norden  vorzurficken: 
nach  Ruprecht,  findet  sie  sich,  am  Westabhange desselben, 
in  einem  geschtttzten  Thale  unter  n.  Br.  Die  Nord- 
grenze verläuft  sodann  im  Norden  der  Ussa,  wie  es  scheint, 
ziemlich  parallel  mit  diesem  Nebenflusse  der  Petschonu 
Nach  A«  6.  Schrenck,  findet  sich  die  Lärche  am  Ghymor 
(einem  rechten  Zuflüsse  der  Ussa)  noch  an  der  Mündung  des 
FIfisschens  Gharota-jaga  (d.  i.  ssamojed.  «L&rchenfluss»),  un- 
ter dem  67°  n.  Br.;  an  der  Kolwa  vei  schwindet  sie  unter 
66%""  n.  Br.2).  Im  Thale  der  Petschora  reicht  die  Lärche 
bis  zum  67Va°  n.  Br.,  d.  h.  bis  zur  Umgebung  von  Pasto- 
sersk;  etwa  10  Werst  von  diesem  Flecken  finden  sich,  nach 
Latkin,  zu  Brennholz  taugliche  Lärchen*  und  FichtenwSl- 
der,  deren  Fällung  verboten  ist.  Westlich  von  der  Petschora, 
bis  zur  Mesen'-Buclit,  ist  der  Verlauf  der  Lärchengienze 
nicht  genügend  bekannt;  wahrscheinlich  bleibt  sie  nur  we- 


1)  Bnpreclit  und  Uiddendorff  irematben  swar,  dass  es  L,äahmka 
Tutos.  (£.  flMnii  Rnpr.)  mI,  die  in  dleten  bohcii  Breiten  vorkonunt;  aUein 

Beweise  für  diese  AnDahme  liegen  nicht  vor. 

2)  Vgl.  Ä.  G.  ScLrenck'ä  Reise  nacli  dem  Nordosten  dea  europlischen 
Bttsslands;  I,  pp.  258,  465;  II,  p.  458. 
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nig  liinter  der  Banmgrenze  flberhaupt  zurück.  An  der  In* 
dega,  wo  Bich,  nach  Schrenck  (I,  p.  G42),  noch  Fichten, 

Wachholdcr  und  Uirkcii  finden,  folilt  die  Liirclie.  üeber  ihr 
Vorhandensein  am  Fl.  Ness"  lienchtea  Schrenck  GUI ) 
und  Ruprecht  (Fl.  Samoj.,  p.  Ö6 — 57);  hier,  etwa  unter 
60%^  n.  Br.,  kommt  sie  nur  inselförmig  vor.  Weiter  nord- 
wärts, aof  den  mitten  in  der  Tundra  liegenden  Waldoasen 
fehlt  sie,  nach  dem  Zeugnisse  Schrenck's  (II,  p.  449).  Am 
Fl.  Meseir  (zwischen  65^  und  fi6*^  n.  Br.)  wacliseu  lierr- 
Jicbe  Lärchen wülder.  —  Von  der  Mündung  des  Ness'  west- 
wärts verläuft  die  Nordgrenze  der  Lärche  wahrscheinlich 
Ilngs  der  Kaste  des  Weissen  Meeres.  Vom  aSommer-üfer» 
springt  die  Lärche  nach  der  Ssolowezkij-Insel  hinfiber,  wo 
Maximow')  sie  beobachtet  hat.  Dies  wäre  der  westlichste 
Punkt  ihrer  Verbreitung. 

Von  hier  biegt  die  Verbreitungsgrenze  der  sibirischen 
Lärche  scharf  nach  Süden  um  und  wird  zur  Westgrenze, 
die  anftnglich,  im  Westen  des  Onega-Flusses,  nach  SSO., 
etwa  bis  zum  See  Andosero,  dann  aber  ziemlich  direkt  nach 
S.  verläuft,  —  wie  es  sclieint,  längs  dem  Hiigelrücken,  der 
sich  südwärts  bis  zum  Fl.  W}  tegra  zieht  und  die  Wasser- 
scheide bildet  zwischen  den  östlichen  Zuflüssen  des  On^a- 
Sees  und  den  westlichen  Zuflüssen  des  Onega-Flusses  und 
der  Seen  Latscha  und  Woshe.  Nach  Günther,  treten  die 
ersten  Lärclicn  auf  dem  halben  Wege  zwischen  Pudosh  und 
Kargopol  auf  und  werden  in  der  Richtung  nach  Nordosten 
immer  häufiger;  etwa  20  Werst  nördlich  von  Kargopol  bil- 
den sie  schon  grössere  Bestände.  Nach  A.  G.  Schrenck 
erblickt  man,  am  Postwege  von  St.  Petersburg  nach  Archan- 

1)  C.  MaKCHMOB'fc.  ToKb  B«  c^Bept.  Hb«.  2>oe  (1864);  crp.  119.— 
Dicte  AngBbe  bedarf  ttbrigBos  der  Bevtatignog. 

2)  Reite,  I,  pp.  21,  2i,  26,  27;  II,  pp.  440-441, 442—448. 


gelsk,  die  ersten  Lärchen  südlich  vod  Kargopol,  und  zwar 
gleich  als  ordentliche  Bftume,  theils  mit  anderen  Holzarten  nn« 
termischtjtheils  in  kleinen  Horsten.  Als  westlichste  Paokte^) 

ihres  Vorkommens  in  dieser  Gegend  sind  die  Flüsse  Kema 
(in  den  See  Bjelo-Osero  mündend)  und  Uchta  (Zuflnss  des 
Latscha-Secs),  in  ihrem  oberen  Laufe,  zu  bezeichnen,  — 
etwa  unter  dem  61°  n.  Br.  unddem5ö^<y.L.(TonFerro).^ 
Von  hier  wendet  sich  die  Lftrehengrenze  nach  SO.,  streicht 
beim  See  Woshe  vorüber,  berührt  den  nördlichsten  Tbei! 
des  Kreises  Kadnikow  (Gouv.  Wologda)^),  überschreitet  die 
Ssuciiona  oberhalb  Tot'ma  und  tritt  im  Kreise  ÖsoUgalitscb 
in's  GouT.  Kofitroma  hinüber,  wo  sie,  nach  Bode,  sfidwlrts 
bis  zu  den  Kreisen  Hakar'jew  nnd  Wamawin  gehen  soll; 
nach  einer  mündlichen  Mittheilung  Prof.  Rudzki's,  findet 
sie  sich  im  letzt^jenannteii  Kreise  nur  östlich  von  der  Wct- 
luga;  doch  ersclieint  mir  diese  Angabe  fraglich,  da  die  Lär- 
che, noch  weiter  südw&rts,  im  Gouv.  Niahn^-Nowgorod,  im 


1)  Neuerdiugä  bezeugeu  die  Ueneu  Ii.  iiegei  aad  W.  Polowzow  du 
YoffiiaBdmwia  »poDtaiier  Iiireheii  noch  weiter  westvlrtif  lucl  swiraaFL 
Sswir,  wo  sie  Br.  aeorgijewskij  beim  Dorfe  Gek-ratwliel (unter  Sl^A'iu 

Br.  and  4°50'  ö.  L.  Yoa  Pnlkowo),  im  eOdlichen  Theile  des  Kreises  Petro- 
sawodsk,  gefunden  hat;  auch  sollen  welche  beim  Dorfe  Jukssowitschi  (im 
Kreise  Lodoinoje  Pole,  15  Werst  südlich  vom  Sswir)  vorkommen.  Die  ge- 
uaaateu  Autoren  berufen  sich  auch  u.  A.  auf  W.  Nyiauder's  CoUecUae« 
in  floram  Karelicam,  1852,  p.  112,  und  vermuthen,  dass  die  Samen  der  Ur- 
che  dahin  durch  tetliebe  ZniOaee  dee  Onegn-Seee  (nnd  doreli  dieeea  lelbit, 
to  wie  den  Sswir)  hingebreelit  seien.  Vgl«  P.  Peren^  »  B*  noxonnonv 
«ConcoK'b  repdapiii}  co6paHHaro  Bi»  1682  r.  A.  FeoprieBCKH  vi>  bi>  et* 
Bepo-BüCTOHHofi  lacTH  (Sacceftua  ptKM  CsHpH»;  in:  Scripta  botauica  Ilorti 
üniversitatis  Imperialis  Petropolitauae,  t,  T.  1886—87,  p.  310.  —  Hat  es  mit 
dieser  Angabe  seine  Richtigkeit,  so  wird  mau  dieses  iuteressante  Yorkom* 
men  der  Lftrclie  nnr  als  einen  inietl5rmigen  Yorpoeten  derselben  m  betrach- 
ten haben. 

2)  Nach  Iwanizkij,  findet  sich  die  Lärche  im  Kreise  Kadoikov  sehr 
selten  und  nur  an  der  Qrenee  dee  Kreiset  Wel'sk.  In  den  Kreieen  Wolog^ 
and  Oijaeowea  felüt  sie. 
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Westen  des  letztgenannten  FIuB9es?orkomiiit;  and  zwar  sol- 
len die  ersten  Tereinzelten  Lftrchen,  in  Gemeinschaft  mit 
den  ersten  sibirischen  Tannen,  im  Reviere  Bogojawlenskaja, 

am  Fl.  Kershenez  (etwa  20  Werst  uordlicli  von  Sseraenow) 
anftreten,  —  wie  ich  Dies  an  Ort  und  Steile  in  Erfalirung 
brachte.  Ich  selbst  habe  freilich  sowohl  Lärchen  wie  Tan- 
nen erst  dstltch  von  der  Wetluga,  in  der  nordöstlichen  £cke 
des  Goov.  Nishnij-Nowgorod,  zn  beobachten  Gelegenheit  ge- 
habt. Hr.  Krassnow  bemerkt,  dass  Lärchen  ziemlich  bäu- 
fi|?  im  Reviere  Wosdwisheiiükij  seien;  sie  sollen  auch  süd- 
licher, lu  der  Nähe  des  Dorfes  Jurkino  (an  der  Wetluga), 
Sporadisch  vorkommen.  Bode  behauptet,  dass  L,  sibirica 
im  Kreise  Balachna  das  linke  Ufer  der  Wolga  erreiche; 
doch  habe  ich  Gmnd,  nach  meinen  eigenen  Informationen, 
an  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  zu  zweifeln.  Dagegen  er- 
scheint eine  andere  Angabe  Bode's  sehr  glaubwürdig,  dass 
D&mlich  die  Lärche  im  Kreise  Makar'jew  des  Gouv.  Nish- 
nij-Nowgorod nicht  mehr  angetroffen  wird. 

ffier,  d.  h.  im  nördlichen  Theile  des  Kreises  Ssemenow, 
beginnt  die  Südgrenze  der  sibirischen  Lärche,  welche  das 
Güuv,  Kasan  im  Norden  umgeht^)  und  in's  Gouv.  Wjatka 
hinübertritt:  sie  verlänft,  in  östlicher  Richtung,  durch  die 
Kreise  Jaransk,  Urshiim,  Malmysh  und  Ssarapul;  nach  C. 
Ä.  Mcy(  1,  soll  sich  die  lürche,  wenn  auch  in  geringer 
Anzahl,  bei  Ssarapul  (an  der  Kuma,  unter  5G°28'  n.  Br.) 
finden.  Von  hier  zieht  Trautvetter -)  die  Südgrenze  der- 
selben direkt  auf  Sterlitamak  (im  Gouv.  Ufa)  zu.  Die  Irr- 
thfimlichkeit  dieser  Linie  lässt  sich  ans  der  damaligen,  fast 
? oUständigen  Abwesenheit  von  Nachrichten  Aber  die  Flora 

1)  Dm  ToIIstiodige  Fehlen  der  Lirehe  im  Oonv.  KAsan  wird  neaerdinga 
«ndiToii  Korshinskij  best&tigt. 

8)  Die  pflABsengeogr.  YerhUtnisae,  etc.,  Hft.  1,  p.  86. 


jenes  Gebietes  erklären.  Bode  bemerkt  richtiger,  dass  die 
Lärche  im  Gouv.  Orenbnrg  (d.  h,  dem  jetzigen  Goav.  üft) 
nur  am  Uralgebirge  angetroffen  werde,  und  dass  sie  mitbin 
auf  dem  Räume  zwischen  Ssarapul  und  Sterlitamak  fehle. 
Wir  venin  ikea  P.  Krylow  eine  genaue  Angabe  des  eigen- 
thümlicheu  Verlaufes  der  Lärchengrenzc  iimerlialb  des 
Gouv.  Perm;  und  zwar  verläuft  sie,  wie  folgt  Nachdem 
sie  die  Kama  etwas  unterhalb  Ssarapul  Qberschritten,  biegt 
sie  scharf  nach  NKO.  (oder  fast  nach  N )  um  und  geht  lange 
Zeit  iniüier  unweit  des  linken  Ufers  der  Kama;  das  Ural- 
gebirge erreicht  sie  iu  der  uurdüstlichsten  Ecke  des  Gouv. 
Perm,  unweit  der  Quellen  der  Petschora.  Dann  aber  wen- 
det sie  sich  steil  nach  SOden  und  verläuft  längs  dem  West- 
abhangc  des  Ural's,  etwa  bis  zum  53*^  n.  Br.  Mitbin  befin* 
det  sicli  zwischen  dem  Uralgebirge  und  dem  mit  ihm  fast 
parallelen  mittleren  Laufe  der  Kama  ein  langer  nnd  schma- 
ler Rnnm  (etwa  vom  66^°  bis  zum  1)2^  n.  Br.t,  auf  wel- 
chem die  Lärche  vollständig  fehlt,  während  sie  im  Westen 
und  Osten  davon  vorkommt.  (Vgl.  die  Karte  IV).  Sftd- 
wärts  geht  die  Lärche,  wie  bemerkt,  wenigstens  bis  Sterli- 
tamak (unter  53°37'  n.  Br.),  wo  Pallas  (Reise,  I.  p.  451) 
sie  beobachtet  hat;  er  sah  sie  auch  auf  dem  Berge  Iremel 
(unter  dem  54^  n.  Br.),  wo  auch  Lessing  sie,  biszurH^be 
von  3500'  flb.  d.  M.,  antraf.  Ueber  das  sfldlichste  Vorkom- 
men der  Lärche  im  Uralgebirge  tbeilt  Rechen berg-j  u. 
A.  Folgendes  mit:  Sie  findet  sich  hauptsächlich  im  westli- 
chen Theile  des  gebirgigen  Gebietes  zwischen  den  FlQsseu 


1)  Laut  dner  hAndlchriftlicbeii  Karte,  die  mir  too  Harm  Krylow  mit» 
getheilt  worden  ist 

2)  a.  A.  Pexeii6epr-b.  «CTaTucTHiecRoa  oniieanie  .rtesaro  opoerpaB- 
cToa  MC/KAy  pt.KaMii  ypajoM  i.  h  BocTonKUMii  Hrovia  (3aa.  H.  P.  Feörp. 
06ui.,  KH.  6,  IÖÖ2  r.,  CTp.  491). 
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Itc  Qod  Ssakmara,  wo  ate  eine  der  herrscheaden  Baumarteo 
bildet.  Die  obersten  Theile  der  Flussthftler,  so  wie  die 
näehstliegenden  Abhänge,  sind  fast  ausschliesslich  von  ihr 

besetzt.  Die  ^ninviitrste  La^e  für  dieLürche  bieten  «Iii  nord- 
westlichen und  nordustlichen  Abliänge  der  Hocheboncn.  tSie 
wAehst  im  ganzen  Waldgebiete  zwischen  den  Flüssen  Ik, 
Ssjorjan'  und  Kassmarka,  bis  zum  Fasse  der  Berge  Ssolei- 
maiHKaraöI,  Kiptschak  und  Jemaschla^tau.  —  Es  fehlen 
mir  genaue  Nachrichten  über  die  Breite,  bis  zu  welcher  die 
Lärche  südwärts  in  üralgebirge  hinabsteigt:  doch  halte  ich 
die  Angabc  Bode's,  dass  sie  bis  zum  52^  u.  Br.  reicht,  für 
falsch;  ihre  Verbreitung  endigt  wahrscbeinlkb  um  einen 
Breitengrad  nördlicher.  Auch  der  weitere  Verlauf  ihrer  Sfld- 
grenze,  im  Osten  des  Uralgebirges,  ist  nicht  genau  bekannt. 
Nach  den  mir  vorliegenden  Nachrichten,  geht  sie  wahrschein- 
lich von  Jekaterinburg  (56^49'  n.  Br.),  nach  ONO,  über 
Irbit(etwa  57''40'  u.  fir.)  und  dann,  Iftngs  den  Flüssen  Niza 
und  Tura,  zum  Tobel. 

Innerhalb  der  von  mir  bezeichneten  Grenzen  ist  die  Lär- 
che ziemlich  überall  verbreitet,  aber  besonders  häufig  und 
schöne  Wälder  bildend  findet  sie  sich  an  der  mittleren  Pe- 
tscbora  und  an  deren  Zuflüssen:  Welwa,  Ishma,  Neriza, 
Pisbma  und  Zyrma;  desgl,  an  der  oberen  und  mittleren  Wy- 
tBchegda,  so  wie  an  deren  Zuflüsse  Wym*;  ferner  an  der 
Wasclika  (einem  NebenHusse  des  Mesen'),  etc.  Aber  auch  an 
ihren  westliciien  Grenzen,  zwisciien  den  i'  iiiöbcn  Dwina  und 
Onega,  wächst  die  Lärche  hier  und  da  in  Menge;  A.  G. 
Sebrenck  (Reise,  II,  p.  44d)  bezeugt  z.  6.,  dass  Iftngs  dem 
Postwege  von  St.  Petersburg  nach  Archangelsk,  zwischen 
den  Dörfern  Fedotowa  und  Waimugskaja,  auf  mehr  als  150 
Werst  Länge  (von  G2V3°  bis  63  V/  n.  Br.),  ein  enormer  Na- 
delwald sich  hinzieht,  der  aus  Kiefern,  Fichten  und  Lärchen 


besteht,  wobei  die  letzteren  bisweilen  als  vorherrschende 
Baumart  auftreten  Aach  an  ihrer  Sfidgrenze  bildet  die 
Lärche  hier  und  da  ganze  Bestftnde;  so  z.  B.  in  den  nord- 
östlichen Kreisen  des  Gout.  Kostroma. 

Was  nun  die  Ursaclien  betriflft,  von  denen  die  Verbrei- 
tung der  sibirisclien  Lärche  im  europäisclien  Russland  ab- 
hängt, so  kann  man  schon  a  priori  vermuthcn,  dass  ihre 
Nord-  nnd  Südgrenze  durch  klimatische,  die  Westgrenze 
hingegen  hauptsächlich  durch  Boden -Verhältnisse  bedingt 
ist.  Bode  bemerkt,  dass  die  Lärche  südwärts  nicht  über  die 
Jahresisotherme  von  -+-2^  R.  {2%  C.)  hinaustritt  und  sich 
derselben  nur  in  den  Gouvernements  Kostroma  und  Nishny- 
Nowgorod  nähert.  Diese  Bemerkung  bedarf  nur  einer  ge- 
ringen Korrektur,  insofern  als,  nach  Wild's  Atlas  Ober  die 
Temperatur-Verhältnisse  des  Russischen  Reiches,  die  Sfld- 
grenze  der  Lärche  (mit  Ausnahme jencrmerkwOrdigen Aus- 
buchtung innerhalb  des  Gouv.  Perm)  recht  gut  mit  der 
Jahres*  (und  zugleich  der  Oktober-)  Isotherme  von  3°  C. 
zusammenflLllt  und  sich  deijenigen  des  September  von  lO^C. 
nähert.  —  Die  Nordgrenze  der  Lärche  ist  gleich&lls  eme 
klimatische,  aber  hierbei  kommt  niclit  die  Jahres-,  sondern 
die  Sommer-Temperatur  in  Betracht;  und  zwar  entspricht 
jene  Grenze  ziemlich  gut  der  Isotherme  des  Juni  von  6^  C. 
und  deijenigen  des  Juli  von  10*^  G. 

In  Betreff  der  Westgrenze  der  sibirischen  Lärche  ist 
die  bedingende  Ursache  nicht  so  leicht  zu  erkennen.  Dean 
wenn  sie  auch  in  ihrem  mittleren  Verlaufe  einige  Aehnlich- 
keit  mit  einer  Isochimene  (und  speciell  mit  der  Deceraber-Iso- 
therme  von  —  10°G.)  aufweist,  so  stimmen  doch  die  nOrd- 

1)  Hr.  Knsnezow  hat  in  den  Kreisen  W«1sk and Schenknrsk,  besonders 
an  den  T^Tern  der  Waga,  grftssere  (s.  Th.  gemitelite,  s.  Tii.  reine)  L&idieD* 
best&nde  beobachtet. 
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liehe  aad  südliche  Verläagerung  dieser  Linie  keineswegs 
mit  der  geoannten  Isotherme  flberein.  Auch  die  Yerthei- 
hing  und  die  Menge  der  atmosphirischen  Niederschlüge 

scheinen  nicht  iu  bestimmter  Beziehung  zu  jeuer  Grenzlinie 
zu  stehen.  Zudem  bezeugt  der  ausgezeichnete  Wuclis  der 
L.  sibirka^  die  an  zahireicheu  Stelleo  im  Westen  ihres  spon- 
tanen Verhreitungsgehietes  angepflanzt  ist,  dass  ihre  West- 
grenze nicht  durch  klimatische,  sondern  durch  andere  Ver- 
hältnisse bedingt  wird.  Und  zwar  sind  es  offenbar  die  Bo- 
denverhältnisse, welche  hier  aussclilag^^ebend  sind.  A.  G. 
Schrenck')  hat  zuerst  auf  die  Abhängigkeit  des  Vorkom- 
mens der  Lärche  vom  Vorhandensein  des  Kalkbodens  auf- 
merksam gemacht;  Dies  geht,  wenigstens  im  Nordosten  des 
enrop&ischen  Rosslands*),  so  weit,  dass  Schrenck,an8dem 
Auftreten  der  lürche,  auf  nahe  unterliegenden  Kalktlötz 
scbloss^j.  Er  sprach  die  Vermuthung  aus,  dass  die  Lärche 
westwärts  nicht  das  Gebiet  der  im  Flasssystem  der  Onega 
abgelagerten  horizontalen  Bergkalkschichten  flberschreite, 
indem  sie  dort  yerschwlndet,  wo  die  metamorphischen  Ge- 
steine silurischer  Formation  auftreten,  die  den  Uebergang 
vom  uraltschen  Gebirgssystera  zur  skandinavischen  Gruppe 
bilden.  In  der  That  belehrt  ans  ein  genauer  Blick  auf  die 
geologischen  Karten  des  europäischen  Russlands,  dass  das 
Vorkommen  der  Lärche  annähernd  an  der  CNitgrenze  des 
äkaiiUiuavisclien  Granit|^ebictes  auihurt,  auf  welches  sie,  wie 


11  Reise  nach  dem  Nordosten  des  europlUscLon  Kusslanda;  Tb.  I,pp.  S4, 
89,  157— 15R,  167;  Th.  H,  pp.  410—441.  443-444,  451. 

2)  Aoders  ist  es  ia  Sibirien,  wo  M  i  d  d  e  d  d  o  r  f  f,  2.  B.  im  Stauowoi  -  Gebirge, 
dit  Liiebo  Aof  sdir  venchicdeiieo  Fels-  nod  Bodenarten  «atrnf.  Vgl.  des- 
sen Bm,  Bd.  IT,  Th.  l,  pw  SSO. 

S)  Du  eoDitante  Vorkoanen  der  iJirche  auf  Knlkboden  hat  Hr.  Kus- 
nezow  auch  an  der  Westgrenze  ihrer  Verbreitnng,  namentlich  im  Flnss* 
gebiete  der  Waga,  beobachtet. 

BoUift«*  X,  KMui».  4.  Ra««.  Itoielw«.  l>ritto  Folg«.  32 
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es  scheint,  nirgends  hinflbertrittM.  Ein  genaueres  Studium 
dieser  merkwürdigeu  Abhungiglieit  der  Veri)reitUDg  dei 
Lärche  vom  unterliegendeD  Gesteine  erscheint  um  so  gebo- 
tener, als  die  Ostgrenze  des  skandinavischen  Granitgebietes 
Oberhaupt  eine  interessante  phyto-  und  soogeographiache 
Grenzscheide  bildet. 

Man  könnte  vermuthen,  dass  aucli  jene  merkwürdige 
Ausbuchtung  in  der  Bfldgrenze  der  L&rche,  innerbaib  des 
Gouv.  Perm,  durch  fthnliche  geognostische  Verhältnisse  be- 
dingt ist.  Indessen  lAsstsich  Das  nach  den  Karten  von  Hei- 
luersen  und  Muller  nicht  nachweisen.  Auch  hat  auf  das 
jbehleu  der  Lärche  auf  dem  oben  bezeichneten  llaume  (zwi- 
schen der  Kama  und  dem  Uralgebirge)  oftenbar  ein  ganz 
anderer  Factor  stark  eingewirkt»  und  zwar  die  Thfttigkeit 
des  Menschen.  Bekanntlich  findet  sich  in  der  Nähe  des 
Uralgebirges,  so  wie  auf  demselben,  desgl.  auch  inderNiüie 
der  Kama,  eine  grosse  Anzahl  von  Hüttenwerken,  die  kolos- 
sale Mengen  von  Holz  consumiren;  in  Folge  dessen,  und  in 
Ermangelung  der  Nachpfl^nzungen,  sind  die  vorhanden  ge- 
wesenen ungehenren  Wälder  zum  grossen  Theile  verschwun- 
den. Einen  ähnlichen  Einfluss  auf  die  Vernichtung  der  Wäl- 
der übten  die  Salzsiedereien  (z.  B.  bei  Ssolikamsk)  aus 
Laut  Ueberlieferungen,  wuchsen,  noch  vor  etwa  hundert 
Jahren,  an  verschiedenen  Stellen  an  der  Kama,  immense  Na- 
delwälder, die  seitdem  durch  Birkengestrflpp  ersetzt  sind, 
oder  aber  ganz  nackte  Flächen  darbieten     Nach  verscbie- 


1)  Nftcb  der  geologischen  Karte  Yon  Relmarsen  m  arthdlen»  scheiet 
die  lAreh«  spceJell  die  Granile  so  fliehea,  «Shrend  sie  anf  anderen  kiysial* 
linischen  Geateinen,  z.  B.  auf  dem  Diorit  am  Onega-Flusse,  vorkommt. 

2)  So  z.  6.  UDWi'it  der  MutulimK  di  r  Garewa  iü  die  Kama  (iiördlicb  von 
Perm).  Vgl.  A.  Tc  plouchoff.  «Über  die  prähistorischen  OpfersUtiea 
am  Uralgekirge»,  im  Archiv  für  Anthropologie^  Bü  XiJ,  1879,  p.  201. 
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denen  Beobachtuagen,  die  im  enropäischeu  Russlaud  (z.  B. 
imGoov.  Koetroma  und  am  Ural)  gemacht  worden  sind, 
vird  die  Lärche  durch  die  Kiefer  verdrängt;  einmal  ans 

eiuer  bestimmten  Gegend  verschwunden,  ersclieint  sie  daher 
dort  meistens  nicht  mehr  von  selbst.  Es  ist  mithin  sehr  iiiug- 
lieb,  dass  das  Fehlen  der  Lärche  auf  dem  von  Krylow  be- 
z»iehneten  Areale  zum  grfissten  Theile  der  Vernichtung 
dorch  den  Mensehen  zuzuschreiben  ist. 

In  Folge  derselben  vernichtenden  Thätigkeit  des  Men- 
schen ist  die  Lärche  wahrsclieinlich  auch  aus  anderen  Ge- 
genden des  europäischen  Kusslands  verschwunden,  resp. 
durch  andere  Baumarten  Terdrängt  und  ersetzt  worden. 
Kasnezow  constatirt,  dass  auch  an  ihrer  Westgrenze,  und 
speeiell  in  den  Kreisen  Schenknrsk  und  Gholmogory  des 
Gouv.  Archangelsk,  die  Lärclie  g[  t>ssentheils  bereits  ausge- 
batien  ist,  und  dass  gegenwärtig  nur  schwache  Reste  der 
grossen  Waldungen  fibrig  geblieben  sind,  die  einst  von  die- 
ser Baumart  gebildet  wurden.  Derselbe  Process  des  Aus- 
sterbens der  Lärche  wird,  nach  Krassnow^),  augenblick- 
lieh  im  Gouv.  Nishnij-No\vp:orod  beobachtet.  «Mächtige 
Riesen  von  Lärchen,  welche  die  umgebenden  Kiefern  lioch 
überragen,  werden  durch  das  Gesetz  vor  dem  GeflÜ Itwerden 
gsschtttzt;  allein,  sobald  die  umstehenden  Bäume  vernich- 
tet werden,  fallen  auch  sie  beim  ersten  heftigen  Sturme  zur 
Erde.  Der  junge  Nachwuchs  ist  sehr  dünn,  kränkelt  oft  ohne 
iiacli weisbare  Ursache  luid  wird  von  dei-  Usnta  barhata  be- 
deckt». Aus  diesem  Beispiele  kann  man  mit  Wahrscheinlich- 
keit folgern,  dass  die  Lärche  früher  weiter  nach  Süden  ver- 
breitet gewesen  und  in  den  sQdlicher  gelegenen  und  mehr 

1)  A.  Kpae  hob%.  «MaTepbfuu  ai«  snutoiiCTBa  ct.  «xopoio  ctBepvdl 

rpauHuu  •fepHoaeMuaro  upocrpABCTBaw, (TpjAii  Co(S.  O6111.  eerecnoacDUT., 
T,  XV,  1884  r.,  CTp.  060-661). 
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bevölkerten  Gegenden  bereits  ganz  ausgostorbea  ist.  Die 
Vernichtung  dieser  ausgezeiclineteii  Holzart  wird  frOher 
noch  intensiver  vor  sich  gegangen  sein,  bevor  die  dieselbe 
schützenden  Gesetze  erlassen  wurden. 

Dass  die  Lärche  in  früheren  Zeiten  wahrsclieiulich  weiter 
südwärts  verbreitet  gewi'sen,  als  gegenwai  ti^%  darauf  sclieint 
eine  interessante  historisclie  Nachricht  liinzuweiseu,  welche 
die  Existenz  des  sarmatischen  Yoiksstammes  der  Agaren 
CAyspot)  betrifft.  Dieses  Volk,  welches,  nach  der  Ansicht  ei- 
niger alten  Geographen,  an  der  Küste  des  Asow'schen  Meeres 
lebte  war  weit  und  brcitdun  Ii  seine  Heilkunde  berühmt*); 
von  ihm  wurde  wahrscheinlich  zuerst  als  Arznei  der  Lilr- 
chenschwamm  angewandt,  der  nach  diesem  Volksstamme 
«Yaßixdv  benannt  wurde*).  FlQckiger^),  der  diese  Nach* 
riebt  anfahrt,  bemerkt  dazu:  «möglicherweise  erstreckten 
sich  damals  Lilrclienwäldcr  bis  in  die  puiitisclieii  Küstiüi- 
länder  und  lieferten  den  «agarischeu«  Pilzj).  Zwar  kann  ich 
dieser  letzteren  Ansicht  nicht  beistimmen, — da  das  ponti- 


1)  Ptolonaeas  (im  6*teii  Kapitel  des  8-len  Baches  Miaer  Oeegrt^ie) 
Sprichl  VOA  einem  Cap  A/ßaron,  welches  man,  nach  der  von  ihm  angei;<  I>l- 
nen  ^pogr.ipliischen  Lage,  fQr  die  Fedotowa-Kossa  (eine  Nehrung  ira  Asow'- 
schen Meere)  hält.  Er  erwähnt  aucfi  die  Müudini!/  eines  Flassos  Joitros. 

2)  So  erzählt  z.  B.  A  ppian,  das.s  ein  Arzt  aus  dem  Stamme  der  Agaren 
dem  Mithridates  mit  Sclilangongitt  zwei  Wunden  geheilt  hahe,  die  er  im 
Kriege  erhalten  hatte.  Vgl.  Appiani  Alezandrial  Historia  romana;  Mithri* 
datefl,eap.88. 

3)  Dioscorides  (De  materia  mediea.  a;  editio  Sprengel,  t.  I,  p. 
^^3S  — :!40)  be/t'UL't.  d;i.ss  dieser  Schwamm  (nach  Anderen  --  eine  Wurzeli 
aus  Agaria  im  Saruuteolaude  erhalten  werde.  Seiner  Angabe  nach,  heio 
gen  die  Griechen  denselben  auch  uu^  Uaiauen  und  Cilicien^  wo  er  aut  i'<'- 
dern  wAehst  Plinini  sagt  (im  2(ft*etea  Buche  eeiner  Historia  naturalis),  das« 
der  agarieus  vom  (CimoMrischeo)  Bosporus  komme,  welcher  Ort,  in  dieieiR 
Falle,  walirecheinlich  ab  TVansitstation  fan  Handel  Sarmatiens  mit  Griediefl* 
land  fungirte. 

4)  F.  A.  F  laclciger.  Pharmakognosie  des  Pflaasenreiehes.  Anfl.  2  (168S; 
p.  256— 2ö9. 
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sehe  Gestade  offenbar  von  jeher  eine  waldlose  Steppe  gewe- 
sen,—  allem  man  darf  vermuthen,  dass  der  erwähnte  Volks- 
stimm  der  Agaren,  von  dem  die  Griechen  den  Lftrchen- 

schwamm  ^)  erhielten,  niclit  sehr  weit  vom  Verbreitungsge- 
biete der  Lärclie  eutferiit  war,  dass  also  dieses  letztere  frü- 
her sich  bedeutend  weiter  nach  Süden  ei*streckte,  als  Dies 
gegenwärtig  der  Fall  ist  Flttckiger's  Annahme,  dass  in 
den  erwähnten  Berichten  gerade  der  Lärehenschwamm  ge^ 
meint  ist  (obgleich  er  nicht  direkt  als  solcher  bezeichnet 
wird),  halte  ich  für  sehr  Wtahrscheinlich;  denn  einerseits 
tiudet  sicii  in  Sarniatien  (d.  h.  dem  heutigen  europaisciien 
Rassland)  kein  anderer  Baumschwamm  mit  ähnlichen  hei- 
lenden Eigenschaften,  andererseits  aher  vergleicht  Dioscori- 
des  denselben  mit  dem  Schwämme,  der  auf  Gedern  (d.  h. 
auf  einer  der  Liirche  sehr  nahe  vcMwandten  Holzart)  wächst. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  sibirische  Lärche  mit  der 
europäischen  sehr  nahe  verwandt  ist  und  von  mehreren  Au- ' 
toren  nur  l&r  eine  Varietät  dieser  letzteren  angesehen  wird. 
Jedenfalls  stammen  beide  Formen  von  einer  und  derselben 
Art  ab,  welche,  wie  oben  bemerkt,  wahrschoinlich  erst  in  der 
Pliocanzeit  in  Europa  eingewandert  ist.  Wo  ihre  ursprüng- 
liche Wiege  gestanden,  darüber  können  wir  nur  Vermuthun- 
gen  aufsteUea.  Sie  könnte  direkt  von  der  «Arktis»  (Jäger^s), 
Ober  Skandinavien  oder  die  Far6er  und  Grossbritannien,  nach 
Mitteleuropa  gelangt  sein.  Doch  halte  ich  Solches  nicht  für 
wahrscheinlich,  da  weder  in  bkaadinavien  noch  in  Grossbri- 
tannien, deren  fossile  Flora  genauer  erforscht  ist,  Spuren 
von  Lärchen  aus  dem  Pliocän  (oder  aus  dem  jflngeren  Mio- 
cän)  nachgewiesen  sind.  Viel  plausibler  erscheint  mir  ein 
einstiger  Ziisammenhang  der  Verbreitungsgebiete  der  bibi- 

1)  Fdypwrus  {Aims)  officinalis  Fries  [Boletus  laricis  Jacq.,  B,  purgans 
Per».). 
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rischen  und  der  europäischen  Lärche  über  die  ganze  Tief- 
ebene Russlaods  hinüber.  Zwar  trennt  dieselben  gegenwär- 
tig eio  enonner  Zwiscbenramn  —  Tom  sfidlichen  Polen  bis 
znm  Onega-See  mid  bia  zu  den  Ufern  des  Fl.  Kerabena 
(im  GouY.  Nishnij-Nowgorod)    —  allem  dieser  ZwiscbeB- 
raum  ist  in  früheren  Zeiten  ohne  Zweifel  viel  kleiner  gewe- 
sen: einerseits  war  L,  europaea^  wie  wir  gesehea,  nocii  vor 
500  Jahren  wenigstens  bis  zum  Kreise  Slazk  des  Gonv. 
Minsk  yerbrdtet,  andererseits  aber  reichte  L.  siWHco,  wie  be- 
merkt, wahrsebeinlich  einst  bedeutend  weiter  nach  Sfidennnd 
nach  Westen,  als  gegenwärtig.  Daher  ist  es  denkbar,  dass 
in  sehr  entfernten  Zeiten  die  Verbreitungsbezirke  beider 
Arten  an  einander  grenzten,  oder  aber  ein  einziges,  zngam- 
menb&ngendes  Verbreitungsgebiet  bildeten.  —  Dass  aber 
der  erw&hnte  Zwischenraum  bereits  vor  Jahrtausenden  eot* 
standen  ist,  dafür  kann  als  Beweis  die  Thatsache  angesehen 
werden,  dass  im  westlichen  Europa  eine  besondere  Form  i 
der  Lärche  sich  auszubilden  Zeit  gehabt  hat.  Auf  die  Exi-  I 
Stenz  dieses  Urchenlosen  Zwischenraumes  bereits  in  vorbi- 
storischer  Zeit  scheint  auch  der  Umstand  hinzuweisen,  dsss 
die  indoeuropäischen  Völker,  während  ihres  wahrscheinli- 
chen gemeinsamen  Aufenthaltes  auf  den  Ebenen  des  euro- 
päisclien  Eusslands,  die  Lärche  daselbst  offenbar  nicht 
mehr  vorfanden,  —  da  die  Namen  derselben  sonst  nicht  bei 
den  meisten  indoeuropftiscben  Völkern  Ja  selbst  bei  den  ein- 
zelnen Stämmen  z.  B.  der  SUven,  so  weit  aus  einander  ge- 
hen würden 


1)  Middeudorff  (Reise,  IV,  p.  529),  indem  er  dieaes  Iftrcbcnloscn  Bau- 
mes gedenkt,  «agt  irrthOmlich,  er  reiche  vom  Waldai  bis  uach  Polen.  So 
viel  bekannt,  gibt  es  gar  keine  (weder  historische  noch  paläontologische) 
ZenguiiM  eliieB  frshereii  Torkonmens  der  Lirehe  auf  dem  Wald«. 

3)  Z.  B.  ital.  Lariee,  frans.  MÜUt}  nus.  XssfiMti<s«i,  poln.  ModrMtmt  t^' 
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Indem  icli  hier  die  Frage  bei  Seite  lasse,  zu  welcher 
Zeit  and  auf  welchen  Wegen  die  Lftrche  wahracheinlieh 
ans  Asien  nach  dem  europäischen  Rnssland  vorgedrungen 

istM,  will  ich  nur  bemerken,  dass  die  weitere  Wanderung 
nach  Westeiir()j)a  vci muthlich  ganz  äimlicli  derjonigon  war, 
wie  ich  dieselbe  für  die  Zirbelkiefer  wahrscheinlich  gemacht 
habe,  üeber  das  uralte  Festland  des  jetzigen  Tscbemosjom- 
Gebietes  verbreitete  sich  die  Lfirche  nach  den  Karpathen, 
und  von  hier  aus  weiter  westwärts,  nach  Deutschland, 
Frankreicli  und  sogar  England.  Aus  ihrem  Vorkommen  im 
böhmisch-mährischen  Gebirge  ^)  folgert  Wiiliiomm,  dass  sie 
in  froherer  Zeit  weiter  nordw&rts  verbreitet  gewesen  ist.  In 
F^nkreich,  wo  die  Lärche  noch  gegenwärtig  in  den  Alpen 
der  Dauphin^  ausgezeichnet  gedeiht,  war  sie  zur  Diluvial- 
zeit,  über  den  Jura  uuti  die  Vogesen,  wenigstens  bis  Loth- 
ringen verbreitet;  hier,  in  der  Niilic  von  Nancy,  wuchs  sie 
damals  gemeinschaftlich  mitder  Bergfdbre(PiiMi9mon<afM), 
der  sibirischen  Form  der  Fichte  {Picea  dbovaia) ,  der  Birke 
und  der  Orttnerle  {Alum  tnridis),  d.  h.  inmitten  einer  ark- 
tischen Vegetation').  Von  Lothringen  aus  erstreckte  sich 
das  V erbreitungsgebiet  der  Lärche,  zur  Diluvialzeit,  wahr- 
Bclieiuiich,  über  die  Ardennen  und  Belgien,  bis  nach  Eng- 
hind,  das  damals  mit  dem  Festlande  verbunden  war;  das 
Vorhandensein  dieser  Holzart  in  England  wird  durch  das 
Auffinden  einer  besonderen  Lärchenturm  im  Diluvuun  Nor- 
folk's  belegt,  weiche  vou  Uoppert  Laricites  Woodtvarän 
benannt  ist. 

1)  Ich  will  mir  Vieiii'^rken  daas  die  Lärcb«;  nach  Europa  jedcofailg 
uicht  über  den  Kaukasus  uud  Kieinasien,  sondern  offenbar  über  das  Ural- 
gebirge gelangt  ist.  Vgl.  das  bei  Päuu  Ctmhr»  Gesagte. 

3)  YgJ.  A.  Kern  er.  Das  PAftnseoleben  der  DonenlSader.  (1868);  p.  160. 

S)  Vgl.  P.  Fliehe.  «Sur  lee  ligniles  qoeteraaffes  de  Jarville,  prte  de 
Naocyvj  in  d.  Comptes  rendus,  t  80, 1876,  p.  1388—1386. 
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Jene  arktische  Vegetation,  inmitten  welclier  diu  Liiiche 
iu  Lothrlugca  einst  wuchs,  deutet  darauf  hin,  dass  Solches 
während  der  Eiszeit  Statt  fand,  als  sowohl  die  skandinavi* 
sehen  wie  die  AIpen-Qletacher  sich  weit  nach  Mitteleoropa 
ausdehnten.  Bei  der  Wiederkehr  der  Wärme,  rflekto  die  Lär- 
che, mitsammt  den  Qbrigen  polaren  Formen  (Zirbelkiefer, 
Grünerle  etc.),  langsam  einerseits  nacli  Norden  oder  Nord- 
osten, andererseits  aber  zog  sie  sich  immer  höher  auf  die  Ge- 
bilde zurfick.  Auf  diese  Weise  erklärt  sieh  bekanntlich  die 
immer  grosser  gewordene  Kluft  in  der  Verbreitung  sowohl  der 
Lärche  als  der  fibrigen  arktischen  Formen.  Die  auf  den 
Alpen  und  Karpathen  zurQckgebliebene  Lärche  passtc  sich 
dem  wärmer  gewordenen  Klima  Europa  s  an  und  änderte 
gleichseitig  in  einigen  ihrer  morphologischen  Merkmale 
ab  —  es  bildete  sich  aus  ihr,  mit  einem  Worte»  die  Form 
L.  ewropaea  heraus.  Dagegen  blieb  die  jetzige  L*  ^birka, 
die  immer  weiter  nach  Nordosten,  zum  Ural  hin,  zurückwich, 
dem  kalten  Klima  angepasst  und  bewahrte  zugleich  viel  rei- 
ner die  ursprünglichen  morphologischen  Merkmale. 

Dank  dem  Schutze,  den  das  Gesetz,  bereits  seit  dem 
vorigen  Jahrhundert,  der  Lärche  angedeihen  lässt*),  darf 
man  hoffen,  dass  dieser  kostbare  Baum  den  Wäldern  des 
nordöstlichen  Russlands  noch  lanj^c  erhalten  bleibt.  Ande- 
rerseits muss  mau  es  beklagen,  dass  so  wenig  tiir  die  künst- 
liche Anpflanzung  dieser  Holzart  geschieht.  Dass  solche  Kul- 
turen der  Lärche  an  passenden  Stellen  ausgezeichnet  gedei« 
hen,  beweist  ein  sehr  gelungener  Versuch,  der  vor  150 
Jahren,  auf  Befehl  der  Kaiserin  Anna  loannowna,  unweit 


1)  Tlf^rrit'^  Lcp  LC  Iii  n  bezeichnet  die  Lärche  als  ciiioii  Bnnm,  (les«tn 
FÄlluiiL';  III  KiH^laud  verboten  ist.  —  Es  ist  mir  nicht  g«  luugeu,  in  d*.t  IjC- 
setzsammiuag  ^IIo.i(ioe  Co6pauie  ^jaKOHOBb)  die  speciell  die  Lärche  beüref* 
^BdeQ  Bettimmuagea  aiiftafiii4«i> 
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der  jetzigeo  Station  Baiwola  (an  der  Eisenbahn  von  St.  Pe- 
tersburg nach  Wiborg),  in  grösserem  Style  aosgeffthrt  wer-  ^ 

den  ist.  Der  aus  Dciitsclilaml  l)eriifoiu;  Forstmeister  Fockcl, 
der  selbst  wertli volle  AufzciciiuuDgeii  darüber  hiiiterlusseu 
hat'),  besaete  zuerst  im  J.  1738  ein  grösseres  Areal  mit 
Samen  der  sibiriachen  Lärche,  die  von  Archangelsk  bezogen 
waren.  Später  sind  die  Kulturen  mehrfach,  bis  zu  den  20-er 
Jsbren  des  laufenden  Jahrhunderts,  vergrössert  worden. 
Der  Wuchs  der  Lärche  ist  ein  ganz  vorzüglicher.  Es  kom- 
men dort  Kxemplarc  vor,  die  135  finl.  Fuss"*}  hoch  sind, 
bei  2  Fuss  im  Durchmesser  (in  der  Hohe  von  etwa  ö  Fuss 
Aber  dem  Boden).  Dabei  ist  das  Holz  fast  durchweg  ausge- 
zeichnet. Auch  sind  Insektenscbäden  und  Krankheiten,  die 
durch  pHaiizliche  Parasiten  erzeugt  werden,  daselbst  nicht 
beobachtet  worden.  Es  wäre  sehr  wünschenswerth,  dass 
dickes  Beispiel  zahlreiche  Nachahmung  ftnde"). 

Was  die  vertikale  Verbreitung  der  sibirischen  Lärche 
betriift,  80  wird,  nach  Krylow,  im  Uralgebirge  auch  bei 
ihr  dieselbe  Verschiedenheit  in  der  Aufeinanderfolge  mit 
anderen  Baumarten  bemerkt,  wie  z.  B.  bei  der  Zirbelkie- 
fer, —  je  nach  den  einzelnen  Bergen.  Auf  dem  KossViu- 
skij-Kamen'  bleibt  die  Lärche,  in  ihrer  vertikalen  Verbrei* 
tnng,  hinter  allen  übrigen  Nadelhölzern  znrflck;  wohingegen 
sie  auf  dem  Konshakowskij-Kamen*  *)  hoch  hinaufgeht  und 

1)  yfl.  4oKe4b.  OoKCMie  ectecTBeHvaro  coctouhU  pmtjoiux'i,  m 

ciBcpHuxii  pocciticKHX'b  cTpaHaxi.  jtcoB7>.  (Ca6.,  17SS);  crp.  359^-297. 

2)  Ein  finländia.  lior  Fuss  ist  =  0,2969  Meter. 

3)  Bei  eiaem  Besurhc  dieser  sehr  interessanten  Aopflaiizuug  im  Summer 
1886,  bemerkte  ich,  daaa  die  Lärciie  daselbät  ganz  den  Eindruck  macht,  als 
vQchse  sie  spontan.  Leider  erscheint  die  Anpflanzung  gegenwärtig  sien- 
Ikli  Tenrahrloet 

4)  Nftoh  Hofmann,  befindet  sich  die  obere  Wftldgrense  auf  diesem 
Berge:  auf  den  tfldUeheii  Abhang  bei  8072',  auf  den  nftrdlkhea  —  bei  8034' 
ab,  d.  M.  • 


als  letzter  aufrechtstehender  l>aum  erscheint;  wenn  auch 
noch  weiter  hinauf  kriechende  Fichten,  Tannen,  Zirbelkie- 
fern und  Birken  wachsen,  so  bleibt  auch  die  Lärche  hinter 
ihnen  nicht  zorOck,  wenn  sie  daselbst  auch  nura1s?erkrttp- 
pelter,  uiederiie^ciider  Strauch  aufh  iit.  Auf  d*  in  Denesli- 
kin-Kamen'  bildet  die  Lärche  die  obere  Grenze  des  auii echt- 
stehenden Waldes  und  steigt  weni{]:stens  bis  zur  Höhe  von 
3800'  fib.  d.  M.  hinauf.  Auf  dem  Berge  Ssishup  tritt  sie 
diese  Bolle  der  Zirbelkiefer  ab  und  bleibt  wieder  hinter  al- 
len Nadelhölzern,  sogar  hinter  der  geineinen  Kiefer  zurück; 
sie  findet  sich. nur  in  Gemeinschaft  der  p]spe,  in  den  unte- 
ren Theileu  des  Berges.  Unter  dem  62°  n.  Br.  bilden,  nach 
üofmann,  die  Zirbelkiefer  und  die  Fichte  die  obere  Waid- 
grenze. Weiter  nach  Norden  (vom  63%""  n.  Br.  ab) herrscht 
die  Lärche  an  der  Waldgrenze  vor,  und  im  Thale  des  Fl. 
Chai-Jaga  (jenseits  des  65°  n.  ßr.)  soll  sie  sogar  bis  2600' 
üb.  d.  M.  hinaufgehen.  Auf  dem  Berge  JurmA,  dessen  Gip- 
fel die  Höhenlinie  der  Waldgrenze  nicht  erreicht,  ist  die 
Lärche  weder  von  Lessing  noch  von  Krylow  gefunden 
worden.  Sie  wächst  jedoch  im  Osten  des  Jurmä,  namentlich 
auf  dem  Ilmen-R&cken  und  auf  dem  Berge  Karabasch  (bei 
der  Ssak-Jelgin'schen  Grube),  und  zwar  auf  dem  letzteren 
ziemlich  häutig.  —  Dieser  merkwürdige  Wechsel  in  der  Bil- 
dung der  Waldgrenze  durch  verschiedene  Baumarteu  wird 
höchst  wahrscheinlich  nicht  durch  klimatische,  sondern 
durch  Boden-Verhältnisse  bedingt.  Denn  bei  der  grossen 
Nähe  der  einzelnen  Berge  von  einander  kann  von  scharfen 
klimatischen  Unterscliieden  nicht  die  Rede  sein;  wäiireud 
die  Ursache  jenes  Wechsels  veriuuthlich  in  der  Verschieden- 
heit der  Unterlage,  resp.  der  Felsarten,  aus  denen  der  be- 
treffende Berg  gebildet  wird,  zu  suchen  ist.  Ein  flQchtiger 
Blick  auf  die  geognostische  Karte  des  Uralgebirges  lehrt, 
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das«  daflelbst  tbatsftclilich  solche  Verachiedeoheiten  in  den 
Felsarten,  und  sogar  auf  sehr  nahen  Entfernungen ,  exi- 
stiren. 

Nicht  minder  merkwürdig  ist  die  geringe  absolute  Höhe 
der  Lärchengrenze  auf  dem  Ural,  und  besonders  in  dessen 
BOdlichem  Tbeile.  Chr.  Fr.  Lessing ^)  sprach  bereits  seine 
Verwunderung  darOberaus;  er  bemerkt,  dass  die  Lärche  auf 
dem  Berge  Tremel  (unter  54  V/  ^r.)  nur  bis  zu  3500' Ob. 
(1.  M.  liiuaiifgelit,  d.  Ii.  Ulli  500' luitci  lialb  der  oberen  Wald- 
♦rmizc  zurückbleibt,  ■ —  während  sie  in  den  (Jebirgen  Sibi- 
riens viel  böber  ansteigt.  Nach  Radde^),  beträgt  die  mitt- 
lere HObengrenze  der  sibirischen  Lärche  im  dsUichen  Tbeile 
des  Ssajan'scben  Gebirges  7278'  flb.  d*  M.  (Auf  dem  Berge 
Nuchu-daban  reicht  sie  sogar  bis  7500').  Aber  in  der  Um- 
gebunj?  des  Haikal-Sees,  wo  die  Waldgrenze  durch  Pinus 
Qmbra  gebildet  wird,  geht  dieselbe  bis  5ü00' Üb.  d.  M.  hin- 
ab, und  die  Lärche  erreicht  nicht  einmal  diese  Seehöhe.  Im 
Altai  befindet  sich  der  höchste  Punkt,  wo  die  Lftrche  wächst, 
gegenwärtig  auf  5500'  flb.  d.  M.  (auf  den  Bergen  in  der 
Umgebung  des  Flusses  ülba)*);  in  früheren  Zeiten  ging  sie 
jeduch  bedeutend  liülier  hinauf,  wie  die  vertrockneten 
Stämme  beweisen,  die  Ledebour  bis  zur  Höhe  von  6200' 
fib.  d.  M.  angetroffen  hat. 

Bemerkenswerth  ist  noch  der  Umstand,  dass  das  Sinken 
der  Waldgrenze  im  nördlichen  Ural  relativ  viel  weniger  auf- 
tallüiid  ist,  als  im  südlichen.  Im  Norden  grushentheils  von 


1)  In  dfir  «LlttoacA»»  Bd.  IX,  1884,  p.  148-150. 

Vi  In  Baer  und  Helmttrsen^B  Beiträgen  zur  KenntniM  det  Rntsiaehen 

Reiches,  IM.  23,  18S1;  pp.  1«,  23,  117,  472.  —  üebrigens  spriclit  Raddc 
meisiciiH  riiir ditwc)?  von  Larix^  so  dau  er  bisweilen  L.  dahurica  (nnd 
nicht  L.  .•^ibirica)  meinen  mn?. 

3)  Vgl.  Th.  Teploüchoft,  in  a  V.  CoUa's:  Der  Altai]  p. 
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der  Lärche  gebildet,  Hegt  die  Waldgrenze,  nacli  der  Au* 
gäbe  KowaUky's^): 

zwischen  61"  und  ^1%''  n.  Br.  bei  2500'  ab.  d.  M. 
»      61%    »   62  .    »       »   2200  »  n 
»      62       )»   62Va     »       »   2150  »  » 
»      62Va    »63       »       »   2070   »  » 
»      63       »   64       DD    1820   M  D 

Middendorff  (Uoise,  IM.  IV,  p.  023)  bemerkt  zu  obi- 
geu  Zahlen  ganz  richtig:  «Das  allzu -Mathematische  dieser 
Angaben  kann  nicht  umhin,  den  Biologen  an  nur  vorsichtige 
Entgegennahme  derselben  zu  mahnen».  Immerhin  kann  maa 
aus  diesen  Ziffern  den  Schluss  ziehen,  dass  die  L&rche  im 
nördlichen  Uralf^obirf^^c  relativ  höher  steigt,  als  im  südlichen. 

Wodurch  ein  solches  Sinken  der  oberen  Waldgrenze  im 
Ural  bedingt  ist,  erscheint  nicht  genügend  aufgekl&rt.  Den 
Umstand,  dass  diese  Grenze,  unter  dem  61*^  n.  Hr.,  am  Ural 
um  600  Fuss  tiefer  liegt  als  In  Norwegen,  socht  Grise- 
bach^)  durch  den  mildernden  Plinfluss  des  Golfstroms  auf 
dieses  letztere  zu  erklüren.  Die  Hauptursache  jenes  Sinkens 
gewahrt  aber  Grisebacli,  für  den  nördlichen  Theil  und  für 
die  Gipfel  des  Uralgebirges,  in  der  Bedeckung  derselben 
mit  Felsgeröll,  welches  dem  Boden  keinen  Halt  bietet  und 
den  Waldwuchs  verhindert. 

Namen.  —  Russisch :  lAsttncniza^  lAslwen'\  Kanvjm  (im 
Gouv.  Wjatka,  aus  dem  Tatarischen);  Negla^)  {jm  Gouf. 


1)  Vgl.  B.  Hof  mann.  Der  nOrdliclie  Ural  and  du  Kflsteagebirge  Pm- 

Choi;Th.  I,  p.  XXXII. 

2)  Die  Vegetation  der  Erde;  Bd.  1,  p.  18  J~185. 

3)  J.  Orot  leitet  diesen  Namen  vom  tinn.  ttegln  (nehhi,  neula)  ab.  =  Ni- 
del, Taugel.  Vgl.  H.  i'poT  i..  4>ii.io.ioi'H<iecKiH  pasMCKaHiH;  t.  I,  ctp.  472.'- 
Oooh  erscheint  eine  solche  Ableituag  Itaum  wahrscheiolicb,  da  die  betref- 
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Wologda).  Ein  Lärchenhain  oder  Lärchenwald  heisstXts/fre- 
mk,  IMwemjck  oder  lAstwjak.  —  Tatarisch  (in  Sibirien): 
2^,  Tet-agaUcki  Karagdi, — fiascbkiriach:  Karagäs,  Kara- 
ffdsch.  —  Tschnwasehiseh :  Käuftyss'  (Anncnkow)^).  — 
Syrjanisch:  Nia,  iV'j«,  N'ja-pu;  auch  TJswetV  (aus  drm 
Rassischeo).  —  Wotjakisch :  Lystem-pusiiim  (d.  i.  die  Blatt* 
kiefer)^);  auch  Listak  (nach  Annenkow;  wohl  aus  dem 
Rossischeo).  —  Ostjakisch  and  wogulisch:  ^aiiji;;  (an  der 
Tsehussowaja)  Njug.  —  Ssamojedisch  (an  der  Petschora  und 
am  Oh  )  :  ChärWj  (am  Jenisseij:  KamUy  Chamme  ^). 

Gattung  3.  Picea. 

Die  Gattung  Picea  ist  sehr  alt;  in  Iluropa  war  sie  be- 
reits in  der  Kreidezeit  durcli  P.  (Pinns)  Bnmii  Coeiii.  ver- 
treten^). Aber  die  nächsten  Verwandten  (icsp.  Stammfor- 
men) unserer  gemeinen  Fichte  (P.  excelsa)  sind  offenbar  erst 
fiel  später,  und  zwar  wahrscheinlich  vom  Norden,  oder  aber 
▼on  Asien  aus,  nach  Kuropa  eingewandert.  Ich  habe  schon 
üben,  bei  Besprechung  der  Lärche,  bemerkt,  dass  die  von 
Ludwig  für  oligocän  angeselieneMoravonGross-Steiulieira 
(bei  Frankfurt  a/M.),  nach  den  neueren  Untersuchungen 
Geyler's»  dem  Pliocän  zuzuzählen  ist,  so  dass  auch  die  der- 

fenden  WOrter  nur  beiden  WettfinnenTorkonnen aiid»iuic!i  Thomaen, 

dem  Dcrmauischcu  eotlchnt  ainil. 

1)  Das  Vorhandensein  eines  hesomler«n  tschuwascbischon  Namens  fitr  dir* 
Lärchf  erscheint  sehr  aaffnllend,  du  sie  gei;eiiw;irtig  iu  dem  von  Tscliuwa- 
scheu  bewülialeu  Gebiete  nicht  äpoutuu  vorkommt.  Exislirt  tUaUächlich  ein 
solcher  Name,  so  wire  denelbe  geeignet  Qneere  Ansidit  tod  einer  einsti- 
gen veiter  tadUclieo  Verbreitung  dieier  Banmart  an  it&tsen. 

2)  Aehnlicb  der  ruseisclien  Benennung;  vgl.  rthen,  p.  489. 

3)  Palla^  fdhrt  in  seiner  F)'<r;f  rossica  noch  mehrrre.  in  verschicdeneil 
ssamojedischeu  Dialekten  gt-bi  aurfi liclie  Namen  der  Lärcln-  an. 

i)  Hierher  gehört  auch  J*inUc.s  umhtlatus  Kicbw.,  welche  Art  in  der  übe- 
rea  Kreide  der  Ukraine  vorlnnu 
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selben  angehörenden  Fichten  wahrscheinlich  nicht  vor  «fem 
Pliocän  in  Knropa  aufgetreten  sind.  Unter  den  MiociinpHau- 
zen  der  Südküste  der  Ostsee  bat  Heer  ^)  gar  keine  Picea- 
Art  aufgeführt.  (Vgl.  das  Weitere  uoter  Picea  exedsa).  — 
Gegenwärtig  wachsen  in  den  Grenzen  des  europäischen  Knss- 
lands  iiiui  des  Kankasus  nur  zwei  Arten:  P.  txcdsa  (mit der 
Varietät  P,  obovaia)  und  F.  orkntalis. 

449.  ( 1 .}  Picea  excelsa  DC.  [Picea  vtägaris  Link,  Pinus  Abtes 

L.y  Pinus  Picea  Du  Uoi). 

Unsere  gemeine  Fichte  oder  Rothtanne  vanirt  bekannt- 

lieh  aussoioi-dentlich  nach  verschiedenen  Richtungen  hin: 
nach  dem  allgemeinen  Habitus;  nach  der  Grösse,  Form  und 
Farbe  sowohl  der  Nadel»  als  der  Zapfen;  nach  der  Form 
der  Zapfenschnppen;  etc.  Eine  ihrem  Habitus  nach  sehr  auf- 
fallende Varietät,  die  sogen.  Schlangenfichte  (var.  vimi* 
nalis  Alström)^)  findet  sich  z.  Ii.  in  Füilautlj  wo  sie  Norr- 
lin^)  und  Blomqvist*)  beobachtet  haben.  Kbendort,  sowie 
iu  den  Ostseeprovinzen  (und  ohne  Zweifel  auch  sonst  im 
nördlichen  Russland),  wächst  die  Form  der  arktischen  oder 
Alpen-Fichte*^). 

Ledebour*)  trennte  eine  Form  als  besondere  Art  von 


1)  Osw.  Hfier.  Miocene  baltische  Flora.  (iSiJ'J). 

2)  Kine  sehr  charakteristische  Ahbildung  derselben  ist  von  Schübcler 
(Die  Pflaazeuwelt  Norwegens,  p.  Iü2)  gegeben. 

8)  In:  Kotiter  or  S&llsk.  pro  faua»  et  flora  fenniea  forbandl.,  BiL  11» 
1871,  p.  151. 

4)  Finlands  trädslag;  II,  p.  7G— 79;  mit  /.weiiuferessanten  Abbildungen. 

r»)  Vy;l.  Willkomui.  Forstliche  Flora;  p.  65.  —  Eine  charaktei istische 
Abbildung  oiiicr  «»»Icheii  Fichte,  die  im  Russischen  I^appland,  unter  dem 
(iS**  u.  Br.,  gewachseu  war,  Imt  v.  Berg  mitgetheilt  im  Tharauder  Jubr* 
blieb,  Bd.  18,  1859,  p.  83. 

6)  Flora  altaica;  t.  IV,  p.  201. 
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der  gemeiuen  Fichte  ab  und  naDute  sie  Pkea  obovata  Le- 
deb.,  die  von  mehreren  Autoren  (z.  B.  Trautvetter)  als 
selbständige  Speeies  anerkannt  wnrde.  Später  vereinigte 
Ledeboor')  selbst  diese  Form  irrthflmlicher  Weise  mit 

Picea  (Pinus)  orientalis  L.  und  gab  dadurch  Veranlassung 
zo  einer  grossen  Confusion^).  Nacl)  den  Arbeiten  von  Te- 
ploüchoff»),Hi8tnger«),Middeudorff(Rei8e,IV,p.  542), 
Dammer*)  u.  A.»  kann  es  gar  keinem  Zweifel  nnterliegen, 
dass  die  sogen,  sibirische  Fichte  (P.  obovata)  nur  eine  Va- 
rietät unserer  penieinen  Fichte  ist,  mit  der  sie,  in  Bem^  auf 
Benadohincr.  Grösse  der  Zapfen  und  Form  der  Zapfenscii Up- 
pen, durch  eine  gauze  Keihe  von  Uebergangsforraen  verbun- 
den wird.  Solche  Uebergangsformen  sind  z.  B.:  1)  P.excelsa 
var.  medioxtma  W.  Nyl.,  die  z.  B.  in  Finland  sehr  Yerbrei- 
tet  ist  *);  sie  findet  sieh  übrigens  anch  hier  und  da  in  Dentsch- 
luud ')  und  in  der  Schweiz,  wo  sie  Heor,  P>riigger  und 
Christ  beobachtet  haben;  sie  ist  von  Fliehe  auch  in  den 
quaternären  Ligniten  von  Jarvillo  aufgefunden  worden  (vgl. 
unten).  2)  P,  exceka  fewnka  RegeP),  —  in  Finland,  bei 

11  Hora  rossica;  t.  III,  p.  671. 
1)  Vgl.  uuter  Ficea  orientalis. 

S)  Zoent  im  Balletin  de  Mowoa,  1668,  P.  2,  p.  244-253  (mit  Abbildun. 
genX  spater  in:  JlcBoil  ^ypHBJrb,  1873  r.,  nun.  VI,  CTp.  88—91. 

4)  In:  Botuuiska  Notiser  för  är  1867,  p.  49—54;  mit  Tafel.  —  EinRefe- 
ntt  von  Ascher^ou  in  <1.  Botan.  Zeitun^',  1S70,  Sp,  GlO-f.ll. 

5)  In  d.  Berichteu  der  DeaUchea  Botauischea  UeaelUcbaft}  1883,  Bd.  1, 
p.  300—362. 

6)  Vgl  N.  i  Fellman,  im  Bulletin  de  le  See.  boten,  de  France,  T.  10, 
1863,  p.  501;  desgl.  in:  Motlser  nr  Sallsk.  pro  fonna  etflorefenn.  förliiuidl., 
Hft.  8,  p.  57—62.  Es  lieiist  bei  ihm  u.  A.:  «Des  psssage«  friquents  relient 
ces  formee,  soovent  en  epperence  fort  distinctes,  avec  le  type  de  Pmite 

Ahies  L.».  • 

7;  Vgl.  A.  Braun.  «Über  die  Verauderlichkcit  der  Zapfen  der  Fichte»; 
ind.  Yerhandl.  d.  botau.  Vereins  der  Provinz  Brandenburg;  Jahrg.  in, 
1676>  SitBQngsbericbte,  p.  18—14. 

8)  Vgl.  X.  6.  in  d.  Gartenflora,  1868,  p.  96-  96;  mit  Abbildung  der  Zap- 
feescbappen. 
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St.  Petersburg  und  in  Ostrussland.  3)  P.  excelsa  var.  Uwa* 
rowt  Ivaufm.  im  Gouv.  Moskau.  4)  P.  excelsa  var.  UrO' 
lensis  Teploücb.,  z.  B.  in  den  Gonvernements  Kostroma, 
Wologda,  Perm,  Uft  nnd  Rjasan.  —  Damm  er  bemerkt, 
dass  in  der  Umgegend  St.  Petersburg^'s  alle  Uebergänge  von 
P.  excelsa  zu  P.  ohovata  gefunden  werden.  Dasselbe  beob- 
achtete A.  Antonow-)  im  östliclien  Theile  des  Gouv.  Now- 
gorod, in  der  Umgebung  des  Sees  Bjeloosero,  so  wie  auch 
N.  Kusnezow  in  den  Kreisen  Schenkursk  und  Cholmogory 
des  GouT.  Archangelsk.  Ruprecht  fand  im  Kreise  Malmysh 
des  Gonv.  Wjatka  gleichfalls  eme  solche  Uebergangsforoi. 
Bei  einer  genaueren  Beobachtung  werden  diese  Uebergänge 
von  der  europäischen  zur  sibirisciien  Fichte,  ohne  alieu  Zwei- 
fel, auch  in  vielen  anderen  Gegenden  gefunden  werden ;  und 
höchst  wahrscheinlich  wird  es  sich  erweisen,  daas,  die  Zap- 
fenschuppen  an  ihrer  Spitze,  desto  abgerundeter  und  die  Zq»- 
fen  selbst  desto  kOrzer  werden,  d.  h.  die  Fichtenform  sich 
desto  raehrdter  Picea  olmmla  nühert,je  weiter  man  nach  Nor- 
den und  Osten  geht.  —  Aus  allem  Diesem  darf  mit  ße- 
stiromtheitgeschlossen  werden,  dass  P.  obavaia  Ledeb.  keine 
selbständige  Art,  sondern  eine  klimatische  Varietät  der  P. 
excdia  ist*). 

Ist  Dieses  aber  der  I''all,  so  lassen  sich  die  beiden  extre- 
men Formen  der  Fichte  —  P.  exreha  nnd  P.  ohovata  —  auch 
geographisch  nicht  trennen,  wie  Dies  früher,  namentlich  von 


1)  Kay^MAHti.  MocKoacKafl  «lop«;  crp.  606. 

2)  A.  A.  Ahtohob-l,  bt.  TpjA  Cn6.  06m,  ecrecTSOMeoiiv.,  v.  XT» 

1891  r.,  ripnTni.o.it.!  riaciviuHin,  crp.  100. 

3)  In  mciiHT  russischen  Abliaiidluag  über  die  gcogi*aphische  Verbreitung 
der  Oouifen'u  Husslands  babe  ich  (auf  S.  271 — 284)  diesen  UegeasUad  eia- 
gebend  behandelt.  —  Hier  finden  ^ch  auch  verschiedene  Details  Ober  die 
WachBthomsTerbSltnisae  der  Fichte  in  RttnlaDd,  auf  die  ieb  hier  nicht  eia- 
geben  kann. 
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Traatvetter gethaD  wurde.  Wenn  mithin  dieser  hoch* 

geachtete  Autor  bemerkt,  dass  die  Westgrenze  der  Picea 
obovata  noch  wenig  ermittelt  ist"),  so  ist  Dies  der  Fall  nicht 
«wegen  der  bis  auf  die  neueste  Zeit  stattgehabten  Verwech- 
seluQg  derseibeo»  mit  der  europftischen  Fichte,  sondera  des- 
wegen, weil  eine  solehe  Grenze  thatsftchlich  gar  nieht  exl- 
stirt,  indem  P.  obwata  ganz  allrnftlig  in  die  P.  exoefoaflber- 
geht.  Daher  werde  ich  im  Folgenden  die  Verbreitungsbe- 
zirke beider  Formen  uiclit  getrennt  geben,  sondern  nur  ein 
einziges  Verbreitungsgebiet  der  Fichte  annehmen,  wel- 
ches fast  die  ganze  nördliche  Hälfte  des  earopftischen  Russ- 
lands umfasst;  westwärts  geht  dasselbe  unmittelbar  nach 
Skandinavien,  Ostpreussen  und  Schlesien,  ostwärts  aber  nach 
Sibirien  Aber. 

Wenden  wir  uns  zu  der  Nordgrenze  der  Fichte.  — 
Nach  V.  Berg^),  tritt  dieselbe  bei  Muonioniska  (genau  un* 
ter  dem  68**  n.  Br.)  aus  Schweden  nach  Finland  hin&ber 
and  verläuft,  in  nordostlicher  Richtung,  Ober  Waskojänka, 

zur  sadlichen  Spitze  des  Enare-Sees,  wo  die  Fichte,  nach  v. 
Berg's  An^'abe,  ihre  nördlichste  Grenze,  etwa  unter  G8  '45' 
u.  Br.,  erreichen  soll.  Indessen  ist  diese  letztere  Angabc 
unrichtig;  denn  Th.  M.  Fries  ^)  koustatirtedas  Vorkommen 
der  Pichte  noch  an  den  Ufern  des  Sees  ^olme-javre,  nament- 


1)  Die  pflanzcngeogr.  Verhältnisse  des  Kurop.  Russlands,  Hft.  1,  1849, 
p.  28— 32  (Picea  earcc/v«)  und  p.  32  —  34  {Picea  obovata).  Kaitographisclj 
dargestellt  von  deni<'>1lM  ii  Autor,  in  dessen  Abhandlung:  »0  pacTuxejbuo- 
reorpa^uHecKuxi»  (<h^«)i  ax-b  EepoueficKoR  Poccia».  (TpyAU  KoMMuciu  a'* 
ooMMiji  ryifepaii  Kieaeiuiro  tmc^hato  oxpjra;  v.  1, 1851 

2)  Beketow  wiederholt  ganz  neuerdings  diese  Benerktukg. 

3)  Im  Tharander  Jahrbuch,  Bd.  13,  1859,  p.  128. 

4)  «Nya  Skandinaviska  Vlxter»,  in:  Botaniska  Notiscr  f  r  kr  18ö7,  p. 
174—176;  vgl.  auch  desselben  Autors  cBidrag  tili  känaedomea  af  Fiumar- 
kcns  Flora»  (ib.,  1858,  p.  199). 

mutf  *'  Kannttt.  d.  So».  B«ieliM.  Driil«  Folg«.  38 
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lieh  an  der  Bucht  Svanvik,  anter  69^25'  n.Br.*);  andmr 
wAchst  daselbst  eine  Form,  die  sich  der  P.  obawUa  sehriA- 
hert.  Scbflbeler ')  bezeugt  das  Vorkommen  der  Fichte  west- 
lich von  dem  letztgenannten  Orte,  aber  genau  unter  dei'selben 
Breite,  und  zwar  bei  Björosand  (im  tiniiist  hen  Lapplatid,  un- 
weit der  Grenze  Norwegens),  unter  69''2ö  n.  Br.  und  47°50' 
5.  L.  (von  Ferro).  HVahlenberg')  hat  diese  FondorteoffiBD* 
bar  nicht  gekannt;  denn  er  Iftsst  die  Fichte  nicht  nördlich 
vom  Flusse  Ivalojoki  wachsen,  der  in  den  Enare-See  mündet. 
Kihlman^),  indem  er  auf  diesen  Felilor  aulnurksam  macht, 
verzeichnet  das  Vorkommen  der  Fichte  an  verschiedenen  Stel- 
len im  Nordendesgenannten  Flusses;  z.  B.  auf  der  Alpe  Ham* 
mastnnturi,  auf  mehreren  Inseln  im  Enare-See  (bis  $9^5' o. 
Br.),  am  See  Nitschijärvi  (unter  69^12'  n.  Br.);  hier  stehen 
11 — 12  Biiumc,  von  denen  zwei  die  Höhe  von  9  Meterner- 
reichen. Westwärts  vom  Enare-See  finden  sich  Fichten  an  den  > 

I 

Seeen  Muddusjärvi  (nnter69°4'n.  Br.) und  Paadajärvi.  Noch 
weiter  westlich  berührt  die  Nordgrenze  der  Fichte  Oanas- 
vaara^  im  Norden  der  Alpe  Onnastunturi  (nordtetlich  vom 
obengenannten  Muonioniskaf  nnter  68*^20'  n.  6r.);hierfiind 

Norrlin*)  einen  iUuin,  der  61  Fuss  hoch  war,  bei  einem 
Durchmesser  von  i  Fuss  und  einem  Alter  von  225  Jahren.  | 
Kihlman  bemerkt,  dass  am  Fl.  Ivalojoki  die  Form  me- 


1)  Dieur  See  sieht,  vermitlelst  dee  Elnsaes  Fksvig  (ftnn.  Pett^oU),  ii 
Znitmmenluuig  mit  dem  Fnare-See.  Eine  Kartenskizze  dieser  Oegesd  Sa* 
det  sich  in  Entomologisk  Tidskrift,  ärg.  4  (StOcUioliii,  1883). 

2)  Die  Pflanzenwelt  Norwegens;  p.  156. 
8)  Flora  lappomca;  pp.  XXXI,  266—267. 

4)  «AiiteekiiiDgar  om  Floran  i  loari^Lappmark».  (Meddel.  if  Soc.  pm 
fkDO»  et  Sora  fennice,  Hft.  11, 1884,    SS— 66). 

5)  J.  P.  Norrlin.  «Berättelae  i  anledning  af  en  tili  Tome&  Lappmaik 
verkställd  natural historisk  resa».  (Notiser  ur  Sällsk.  pro  fauna  et  florafen- 

nira  förLandl ,  Ilft.  13,  p.  265)  —  Ebenda,  auf  p.  349,  heiafct  es,  das»  dii 
voQ  ihm  bcKcichoetc  Fichte  die  Picea  obovata  Led.  sei. 
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dmima  Nyl.  vorherrscht;  hier  erreichen  die  Fichten  nicht 
selten  die  Uöbe  von  12 --15  Metern;  die  grOsste,  die  er 
daselbst  beobsehtett  war  61  finl.  Fuss  (18,ii  Met.)  hoch, 
bei  (^nem  Dorchmesser  in  Brusthöhe  von  18  finl.  Zollen 

(üo,uCm.)  und  einem  Alter  von  23ü  Juliren. 

Den  Verlauf  der  1  ichtengrenze  im  Osten  des  Sees  Kjol- 
me-javre  kann  ich  leider  nicht  mit  gewünschter  Genauigkeit 
geben.  Nach  den  abereinstimmenden  Angaben  von  W.  Böht- 
liagk'),  A.  G.  Sehreoek  und  Middendorff,  geht  die  Fichte 
auf  der  Kola-Halbtnsel  (ebenso  wie  Ostlich  rom  Weissen 
Meere)  weiter  nach  Norden,  als  die  Kiefer  (während  in  Skan- 
dinavien das  umgekehrte  Verhältniss  beobachtet  wird);  da- 
her darf  man  die  Grenze  der  Nadelhölzer  überhaupt  zu- 
gleich als  die  Fichtengrenze  ansehen.  Die  Nordgrenze  der 
Nadelwilder  in  Rnssisch*Lapp1and  verläuft  aber,  nach  J.  A. 
Friis*),  wie  folgt:  Vom  See  Kjohne-javre  geht  sie  auf  Kola, 
indem  sie  zwei  zungenförmige  Ausbuchtungen  macht  —  die 
eine  nach  Südwesten,  die  andere  nach  Nordosten.  Oestlich 
von  Kola  wendet  sich  die  besagte  Grenzlinie  scharf  nach 
Süden  und  verlauft  in  dieser  Richtung  am  Oatufer  des  Flus- 
ses Kola  nnd  des  Sees  Kolosero  (Guolle),  etwa  bis  zum  klei- 
nen See  Peles  (nördlich  von  der  Nordspitze  des  Imandra- 
Sees).  Hier  schweiikt  die  Nordgrenze  der  Nadelhölzer  nach  Os- 
ten ab,  durchschneidet  den  See  Lowosero,  senkt  sich  dann  wie- 


1)  «Bericht  einer  Reise  durch  Finnland  und  Lappland»;  im  Bull,  scient. 
pabU£  par  l*Actd.  Inp.  d.  sc.  de  St.  PAtenb.,  u  7,  1840;  Sji.  107—128  v. 
m-Soe;  mit  Karte. 

2)  «Russisch-Lappland»;  in  Peternaaa^  llittheilongeii,  1870,  p.  861— 
362;  mit  Karte.  —  Die  Resultate  der  neuen,  vou  Prof.  Palmin  geleiteten 
naturwissf>nsehaftliclit'n  Expedition  nach  Lappland  sind  mir  noch  nicht  be- 
kannt geworden.  Man  kaun  vermuthen,  dass,  in  Folge  derüelbeu,  der  bia- 
htr  belaumte  Yerlaiif  der  Nordgrenie  Tcnehiedeoer  Holsarten  maoeher 
Oorreetnr  naterilegen  wird. 
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der  nacli  Süden  und  folgt  wciterliiu  eine  Strecke  lang  dem 
linkea  (nördlichen)  Ufer  des  Fl.  Ponoi,  bis  sie  schliesslich 
?on  Neuem  eine  bedeutende  Ausbuchtung  nach  Süden  omcht 
und  die  MQndnng  des  Weissen  Meeres  gegenttber  der  klei* 
nen  Insel  Ssossnowez  (etwas  sfidlich  vom  Polarkreise)  er- 
reicht. Iiidrni  die  Fichtengrenze  längs  dem  Fl.  Kola  so 
weit  nach  Süden  hinabgeht,  entfernt  sie  sich  ziemlich  be- 
deutend von  der  Nordgreuze  der  Laubhulzer  (namentlich 
der  Birke);  vom  See  Lowosero  ab  gebt  sie  aber  dieser  letz- 
teren Grenze  parallel,  etwas  sQdlich  von  derselben. 

Unweit  der  Mfindnng  der  Tuloma,  d.  h.  in  der  Nfthe 
von  Kola  (unter  68**53'  n.  Br.),  wachsen  noch  hochstämmige 
Fichten,  worüber  Böhtlingk  (1.  c),  Middendorff ^)  und 
neuerdings  K  u  d  r  i  a  w  z  e w  ^)  bericliten ;  der  I. etzt  e rc  beob- 
achtete daselbst  Fichten  von  84 — 91  Fuss  Höhe.  Was  die 
OstkOste  der  Kola-Halbinsel  betrifft,  so  besteht  das  ftusser- 
8te,  {gegenüber  der  Insel  Ssossnowez  befindliche  Fichten- 
waldclicn,  nach  Trautvctter's  Hestimmung,  aus  der  Form 
Picea  ohovata.  Nach  Middendorff  (Reise,  IV,  p.  541), der 
dieses  Wäldchen  besucht,  liegt  es  wohl  eine  halbe  Meile 
vom  Meeresufer  entfernt;  er  «&nd  dieses  Wftldchen  — 
das  laut  Aussagen  der  Bewohner  das  nördlichste  anf  der 
offenen  Tnndra  stehende  ist  —  aus  20  bis  30  Fuss  hohen 
verkümmerten,  nicht  über  1  Fuss  im  Durchmesser  halten- 
den Bäumen  gebildet.  In  solchem  höhereu  und  höchsten  Al- 
ter waren  die  Bäume  regelmässig  gipfeidürr,  tragen  auch 
ihre  schmalen  verkrüppelten  Zapfen  nur  an  ihren  untersten 


1)  «Bericht  über  einen  Abstecher  durch  das  Innere  von  I.applaud».  in 
d.  Beiträgen  zur  Kenutniss  des  Raasischeu  Reiches}  Bd.  U,  1845,  p.  164- 
166. 

2)  KjApnBueB'».  «KoiM»il  iiOJyocTpoBi>»;  u-h  Tpy^»  Coli,  000^  M**' 
CTBOHCOUT.,  T.  Xlf,  1681  r.,  erp.  2S7. 
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Aesten».  —  Nördlich  von  der  von  mir  gezogenen  Grenzli- 
nie findet  sich  die  Fichte  hie  und  da  in  der  Tnndra,  verein- 
zelt oder  in  kleinen  Gruppen,  aber,  wie  N.  1.  Fcllraan  be- 
merkt, niemals  auf  offeueu  iStelleu,  sundern  nur  in  Fluss- 
thälern,  im  Sciiutze  des  hohen  Ufers.  So  sah  er  im  tiefen 
Einschnitte  des  Fl.  Ponoi,  unweit  des  gleichnamigen  Dorfes 
(etwa  unter  67^10'  n.  Br.),  einige  niedrige  Fichten,  die, 
nach  dem  Zeugnisse  von  A.  G.  Schrenck,  nur  wenige  Fuss 
hucii  werden.  Fell  man  bemerkt,  dass  znsaramenliängende 
Fichtenwälder  erst  etwa  in  der  Entfernung  von  30  Kilome- 
tern von  der  Meeresküste  beginnen.  Auch  die  einzelnen  Fich- 
ten finden  sicherst  einige  Kilometer  von  derEQste  entfernt; 
Dies  wird  z.  B.  unweit  des  Dorfes  Pjaliza  (an  der  sfldOstli- 
eben  Küste  der  Kula-Halbinsel),  etwa  unter  00°  15'  n.  ßr., 
beobachtet. 

Im  Osten  des  Weissen  Meeres,  am  Fusse  der  Kanin- 
Halbinsel,  finden  sich  nordwftrts  die  letzten  Fichten  (in  der 
var.  db(wata\  in  Gemeinschaft  mit  kl&glichem  Birkenge- 
strftnch,  in  der  hügeligen  Gegend  am  Fl.  Schomokscha  (auf 
den  soften.  Scliomocliowskije-Bergen),  etwa  unter  67°  15'  a. 
Br.  Die  Ssamojeden  nennen  diesen  in  die  Tundra  vorgescho- 
benen Fichtenhain  den  Heiligen  Wald-Bflcken  Von  hier 
verläuft  die  Nordgrenze  der  Fichte  ostwärts  parallel  mit  der 
sfidlichen  Kflste  der  Tschesskaja-Bucht^  in  einiger  Entfernung 
von  derselben;  A.  G.  Schrenck  (Reise,  I,  pp.  674,  075) 
fand  dieselbe  an  der  in  diese  Bucht  mündenden  Pjoscha; 
daon  steigt  die  Fichtengrenze  wieder  nach  Nordosten  und 
erreicht  am  FL  Indega  (in  der  Kleinen  Tundra)  die  Breite  von 
etwa  67*'40',  indem  der  Baum  hier  in  Gasen  vorkommt  oder 


1)  Yg].  A.  G.  Sohren  rk,  Reise,  II,  p.  446}  uad  F.  J.  Ruprecht,  Flo- 
res  Samojedorum  Cisuraleiuiujii,  1.  c,  p.  56. 
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die  Flüsse  umsäumt;  als  äussersten  Fundort  der  Ficlite  an  der 
iDdega  gibt  Ruprecht  das  Dorf  Omal*  an.  Etwas  Östlich 
davon,  bei  den  Seeen  Ssarwanskija-Osera  stehen,  nach  A.6. 
Schrenck  (Reise,  T,  p.  650),  «einige  Gruppen  ansgestorhe- 

ner  Fichten  und  Birken,  die  hier  raithiii  fast  den  GS-steii 
Breitengrad  erreichen».  Darauf  senkt  sich  die  besagte  Grenz- 
linie wieder  etwas  südwärts,  um  aber  sehr  bald,  am  rechteu 
Ufer  der  Petschora,  von  Neuem  bis  zu  67^30'  n.  Br.,  bei 
Pnstosersk,  zu  steigen.  Nach  A.  6.  Schrenck  (Reise,  I,  p. 
554),  stehen  In  dieser  Gegend  die  letzten,  krüppelhaft  ge- 
wachsenen und  abgestorbenen  Fichten  am  Flflsschen  Görm- 
jaga  (Ssjewcmaja) M.  Der  Archiiuaudrit  Wenjamin^)  sagt 
Folgendes  Ober  diese  äussersten  Vorposten  der  Waldvege* 
tation:  «In  den  Bezirken  der  nomadisirenden  Ssamojedea 
von  Pnstosersk  ist  der  Wald  eine  Seltenheit;  die  Fichte  fin- 
det sich,  in  ganz  geringer  Anzahl,  unweit  Pustosersk,  desgl. 
am  Flusse  Chaiputyra  und  auf  den  sogen.  Chalmeruwy-In- 
seln.  Diese  letzteren  sind  kleine  Gehölze,  die  etwa  10  Werst 
vom  Flusse  Totsch-jaga*),  in  der  N&he  des  Sees  Ürer^)  lie- 
gen. Die  grOaste  dieser  duseln»  misst  in  der  Länge  drei,  in 
der  Breite  fast  eine  Werst;  die  übrigen  sind  kleiner.  Aller 
Wald  auf  den  Chalmerowy-Inseln,  einem  alten  Friedhofe 
der  Pustüserskischen  Ssamqjeden,  ist  gegenwärtig  von  der 
Kälte  ganz  abgestorben.  Es  gibt  noch  einige  Wälder  an  den 
Flüssen  Scfaapkina^)  und  Totsch-jaga;  in  den  übrigen  6e- 


1)  FAa  Nebeofluss  der  Kuja,  welche  unterhalb  Pustosersk  ia  die  Fctsdiors 
mttndet. 

i)  ApxiHUApvn  BflBiftMHH«.  «CSftKoiAU  MearacKle».  (BiewKsH. 
Fycen.  Tcorp.  06m ,  «i.  14,  1855  r.,  crp.  89). 

3)  Oder  Kolwa,  der  westlichste  (r<»obte)  Nebenfluss  der  Ussa. 

4)  Dieser  See  ist  einer  der  westlirlistm  cioer  ganzen  Gruppe  von  Seeeo, 
die  sich,  lüngs  dem  68'^  n.  Br.,  bis  zum  üraigebirge  biosieben. 

6)  Oder  Pil-woHagft  (i  e.  lehr  tiefer  Flw»),  eia  reekter  KebeBAm  der 
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genden  der  Pustoscrskischeii  Tundra  wachst  durchaus  gar 
kein  Wald».  —  Die  vorstülienden  Nachrichten  vervollst&n- 
digeii  die  Angaben  A.  G.  Schrcnck's*),  der  an  der  Kolwa 
(Totsch-jaga)  als  uOrdlichBten  Fundort  der  Fichte  die  sogen. 
Todten-Insel  (Ghalmer-ngo)'),  unter  n.  Br.,  bezeich- 
net. Uebrigens  hat  Schrenck  auch  die  vom  Archimaudrit 
Weniainin  erwähnte  Fichtenuase  unweit  des  Sees  Urer  be- 
sucht; denn  er  spricht  (Reise,  I,  p.  520)  von  verkrüppel- 
tem Fichteugesträuch,  das  er  am  Bache  Momboi-jagako 
(i.  e.  GestrOppe-Baeb)  fand;  dieser  Bach  aber  ist  ein  Zq- 
fluss  des  Urer-jaga,  welcher  Flosa  aus  dem  erwähnten  See 
Urer  flicsst  und  (durch  die  Tsclicrnaja)  in's  Eismeer  mündet. 

Es  dürfte  walirscheinlich  sein,  dass  die  obenerwähnte 
Ficbteugruppe  am  Fl.  Chaiputyra^)  einst  mit  den  eben  be- 
sprochenen Resten  der  Fichtenvegetation  am  See  Urer  in 
Zasammenhang  stand,  und  dass  die  letztere,  so  ktfiglich  sie 
auch  war,  längs  dem  ganzen  Grosslands-Rttcken  sich  hin* 
zog,  an  dessen  Südabliange  jene  Seeengruppe  liegt,  von  der 
oben  die  Kede  war.  Denn,  nach  A.  G.  Schrenck  (Reise,  I, 
p.  462),  finden  sich  krüppelige  Fichten  (und  WachhoMer- 
gestrftuch)  auf  der  Chaundei- Höhengruppe,  welche  die  Was* 
sencheide  zwischen  der  in*6  Eismeer  mflndendenKorotalicha 
und  dem  Ghnsmor  (einem  Nebenflusse  der  Ussa)  bildet.  Die 


i'tUchora,  in  deren  unterstem  Laufe.  Dieser  Flusa  äiewt  aus  dem  westUch- 
&lea  See  der  erwäbateo  Seeea-Gruppe. 
1)  Reise,  U,  pp.  447,  459—454. 

3)  DieMT  N«at,  dar  den  Umttand  bMekluMC,  daaB  «Uau  WaUfaNwen  ala 

Begr&b&isat&ttca  der  Ssamojeden  dienen,  entapricbt  der  Benennong  der 

Chnlmerowy-TnscTn  des  Archimanrlrits  Wo n  i m  min;  er  hat  die  Bedeutung 
»-mes  GattUDgsoaiuens  für  dergleichen  Friedhöfe.  Daher  brauchen  noch  die 
beiden  Orte  nicht  identisch  za  sein,  wie  sie  es  auch  in  der  ihat  oücnbar 
aiehtaitid. 

8)  Auch  (äftipttdfa;  A.  G.  Sebranck  acbreibt:  CliaiQd6*|i«darA  und  Cha- 
bide-padara. 
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genannte  Höhengruppe  liegt,  den  Karten  zufolge,  etwa  un- 
ter 68°1 5' n.  Br.;  und  Dies  wäre  mithin  der  nOrdl  chsio 
Fundort  der  Fichte  im  östlichen  Bussland,  —  während  sie 
in  Lappland,  wie  wir  g;e8ehen,  am  1V«°  weiter  nach  Norden 
YorrQckt.  Das  Vorkommen  der  Fichte  auf  der  Channdei- 
Höhengnippe  wird  wahrscheinlich  durch  den  Schutz  ermög- 
licht, der  diesem  Standorte  im  Osten  durch  den  nürdüchstcn 
(Ssamojedisclien)  Ural,  im  Norden  aber  durch  das  Gebirge 
Pae-Choi  gewährt  wird. 

Weiter  nach  Osten»  n&ber  zum  Ural-Gebirge  seheint 
die  Fichtengrenze  abermals  etwas  sfldw&rts  abzulenken. 
Nach  dem  Zeugnisse  E.  Hofmann^sM  traf  er,  toid 
Norden  kommend,  die  erste  Fichteninsel  an  der  Ussa, 
unter  dem  67^  n.  Br.  und  dem  64  ö.  L.  (von  Grecuwich), 
an.  Allein  zwei  Umstände,  die  Hof  mann  selbst  anführt, 
lassen  vermuthen,  dass  diese  Fichteninsel  in  jener  Gegend 
nicht  die  änsserste  nach  Norden  zu  war.  Denn,  erstens,  sind 
die  Fichten  daselbst  hochstämmig,  während  sie  sonst  an 
ihrer  Nordgrenze  stets  niedrig  und  melir  strauchartig  sind; 
und  zweitens,  kommt,  nach  Hofmann,  die  Lärche  noch  wei- 
ter nordwärts  (z.  B.  an  den  Quellen  der  Kara,  unter  68°  a. 
Br.)  ror,  während  die  Fichte,  nach  allen  Angaben,  im  nord- 
östlichen Ruflsland,  von  allen  Nadelhölzern  am  weitesten  nach 
Norden  vordringt-).  Hof  mann  bemerkt,  dass  die  erwähnten 
Ficlitoninseln  in  der  Entfernung  von  etwa  40 — 50  Werst 
vom  Uralgebirge  liegen,  an  und  auf  welchem,  in  diesen  ho- 
hen Breiten,  sich  kein  Wald  findet.  Unter  welcher  Breite 


1)  Der  nördliche  Ural  und  das  EOsiengebirge  Pae-Choi;  Bd.  2,  p.  194— 

m. 

3)  leh  luibe  schon  oben  bemerkt,  dass  die  Lirehe  an  der  Kam  vea  eini- 
gen Forschem  Air  Larix  daJtwriea  aogei^eii  wird,  die  in  l^bitiea  weitar 
nach  Norden  reicht»  ala  die  Fichte. 
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aber  die  Nordgrenzc  der  Fichte  den  Ural  selbst  überschrei- 
tet, darüber  theilt  Hof  mann  keine  genaueren  Angaben  mit. 
Nach  den  von  ihm  gegebenen  Höhengrenzen  dcrBanmrege- 
tation  im  nördlichen  Ural ,  kann  man  indessen  verrouthen, 
dass  die  Fichte  daselbst  wenigstens  bis  znm  66"  ii.  l^r. 
reiclit  (und  niclit  bis  zum  64  ,  wie  Trautvetter  annalira). 
Auf  dem  Berge  Ssuraacli-njer,  unter  doni  64°  n.  Br.,  steigt 
die  Baumgrenze  bis  1600'  Ob.  d.  M.  hinauf,  und  am  ober- 
sten Laufe  der  Lemwa  (eines  linken  Zuflusses  der  Tissa), 
anter  65%'  n  Br,  reicht  sie  sogar  bis  2000'  üb.  d.  M.Da 
iiuü  liio  l  icliir  zu  denjenigen  Bauiiiarten  gehört,  die  im 
Gt;birge  besonderr,  lioch  liiuaufgehen,  su  kann  man  kaum 
voraussetzen,  dass  sie  im  Ural  bereits  unter  dem  64"^  u.  Br. 
verschwindet  —  £s  wäre  sehr  wttnschenswertb,  genauere 
Nachrichten  Ober  die  nördliche  Fichtengrenze  im  Uralge- 
4)irge  zu  erhalten. 

Schliesslich  wäre  noch  die  interessante  Aujjabe  Pach- 
tussow^s*)  zu  erwähnen,  dass  kriechendes  Fichtengesträuch 
im  südöstlichen  Theile  Nowiga-Semlja's  vorkomme;  leider 
fehlt  eine  genauere  Angabe  des  Fandortes, doch  kann  man  ver- 
muthen,  dass  derselbe  ungefähr  unter  dem  71'  n.  Br.  liegt. 
Middeiidorff  (ileise,  IV,  p.  513)  bemerkt  zu  dieser  An- 
gabc; «Wäre  der  Gewährsmann  niciit  von  so  erprobter  Zu- 
verlÄssigkeit,  so  hätten  wir  das  Recht  nn  flieser  kaum  glaub- 
lichen Mittheiluug  zu  zweifeln,  weil  Nowaja-Semlja  für 
baumlos  gilt«.  Zwar  schweigen  alle  flbrigen  Erforscher  der 
Vegetation  Nowaja^Seralja's  Ober  das  Vorkommen  der 
Fichte, — so  namentlich  Baer,  Trauivettcr,  Uly  tt,  Ileug- 
lin,  Th.  M.  Fries,  Kjellman  und  Lundström;  — allein, 

1)  «3KcnoAiiiiin  tioAiiopyiHKa  IIaxTjcon<u  etc.  (3an.  Fuj^porpa«.  Jle- 
irapT^«t.  I,  1842  r.,  CTp.  215):  «HaxoAujii  TaKM(C  CJauKy  eJiOBjio  u  mos- 
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so  überraschend  Pachtussow's  Angabe  auch  klingt,  so 
kann  ich  nicht  umhin,  dem  Beispiele  Mi  ddeudurffs  zu  fol- 
gen nnd  derselben  Glauben  zu  scheuken,  and  zwar  auf  Grand 
folgender  Erwfigungen.  Vor  Allem  ist  es  die  von  Midden- 
dorff  betonte  Zuverl&ssigkeit  Pachtussow's,  welche  mich 
dazu  ver.iidasst,  seiner  Aiii^Mbe  zu  trauen.  In  der  That  ha- 
ben sieh  mehrere  seiner  Naciinciiten  über  die  ilolzgewacliso 
Nowaja-Semlja*s  bereits  bewährt;  so  namentlich  ist  das  von 
ihm  zuerst  erwähnte  Vorkommen  der  BeMa  nana  später 
▼on  mehreren  Forschem  bestätigt  worden;  in  der  Bestim- 
mung der  Foccinttim- Art,  die  daselbst  wächst,  hat  er  sieh 
zwar  geirrt'),  doch  ist  dieser  Irrthum  leicht  zu  entsciiuldi- 
gen.  Ferner  fällt  die  Thatsaclie  sehr  in*s  Gewicht,  dass,  wie 
F.  R.  Kjeliman^)  bemerkt,  die  KQstenstrecke  längs  der 
Strasse,  welche  Nowaja-Semya  7on  Waigatsch  scheidet,  so 
wie  die  ganze  OstkQste  des  sfldlicben  Theiles  von  Nowaja* 
Semlja  botanisch  nicht  erforscht  sind.  Pachtussow  aber 
liat  das  Fichtenfi^esträuch  ^j^erade  auf  dieser,  von  den  übri- 
gen Forschern  nicht  besuchten  Südostküste  Nowaja-Semlja's 
gdiinden»  £ine  Bestätigung  der  Angabe  Pachtussow's, 
oder  aber  eine  sichere  Widerlegung  derselben,  erscheint  sehr 
erwfinscht 

Vielleicht  abui'  wav  die  Fichte  an  der  Sudküste  Nuvvaja- 
Semlja's  nur  zeitweilig  vorhanden  und  ist,  seit  der  Expedi- 
tion Pachtussow's,  wieder  von  dort  verschwunden.  Wie 
Baer  bemerkt,  wird  nämlich  ein  grosser  Theil  der  Flora 
Nowi^a-Semlja's  nur  durch  wiederholtes  Stranden  von  Sa-> 


1)  Er  hielt  dieselbe  für  F.  Mtfrtillus,  während  es  V.  ulünnoftum  ist;  diwh 
fuhrt  er  nur  den  russischen  Namen  Tacliernika  aa  and  mag  damit  F.  m%(- 
nosum  gemeint  haben. 

2)  «Dia  PlMnerofunenflon  von  Howi^-Semlja  und  Waigataeh»;  in:  Die 
wissenachaftlicheo  Ergebnlsie  dw  Vega^Expedilion,  Bd.  I,  p»  ISO. 
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men  erhalten,  die  ?od  auswärts  durch  Eisschollen  oder  ange- 
schwommene BaumstUmme  dahin  geführt  werden.  ZuClUig  . 
dort  ausgeworfene  Ficlitcnsamon  konnten  keimen  und  in  gfln- 

stigeü  Jahren  zu  kleinen  Sträuchern  erwachsen,  deren  Exi- 
stenz daselbst  alxM-  nicht  gesichert  ist,  da  die  Kirlitrii  in  die- 
sen hohen  Breiten  keine  Zeit  hätten  Samen  zu  bilden  inid 
mitbin  sich  zu  vermehren  Solche  temporäre  Bewohner  No- 
waja-Semlja*B  konnten  auch  die  von  Pacht ussow  beobach- 
teten Fichten  sein,  die  nur  eine  Zeit  lang  zu  vegetiren  im 
Stande  wai  lh  W  enn  daher  diese  Holzart  späterlim  auch  an  der 
Südostk liste  Nowaja-Semlja's  iiiclit  wieder  aufgefunden  wer- 
den sollte,  so  wäre  dadurch  immer  noch  nicht  bcw iesen,  dass 
sieaucb  zur  Zeit  der  Expedition  Pacbtussow's  daselbst 
gefehlt  habe. 

Sehr  interessant  Ist  die  Thatsache,  dass  die  fiusserstcu 
Vorposten  der  Fichten  (so  wie  der  Kiefern  und  Lärchen), 
längs  der  ganzen  Nordgrenzc  derselben,  —  angefangen  von 
Lappland  (Baer)  bis  zu  den  Ssamojeden-Tundren  (A.  G, 
Schrenck  und  Archimandrit  Weniamin),  so  wie  bis  Si- 
birien (Middendorff),  —  abgestorben  sind.  W*fihrend 
Schrenck  dieses  Phänomen  durch  die  Wirkung  äusserst 
strenger  Winter  (und  spociell  zwischen  den  Jahren  1810  und 
1817)  zu  erklären  sucht,  vcrmuthet  Middeudorif,  dass 
dasselbe  ausschliesslich  durch  ungOnstiges  Sommerwetter, 
und  besonders  durch  Eintritt  von  Frösten  zur  Sommerzeit, 
verursacht  wird.  Am  wahrscheinlichsten  erscheint  mir,  dass 
jciies  Absterben  durch  eine  Autimandcrfolgc  beider  genann- 
ten Bedingungen  veranlasst  werde.  In  der  That  fällt  eine 


1)  Zwar  ist  die  Fichte,  nach  den  Untersuchnogen  Sckabttlcr^ä  n.  A., 
nicht  volUtÄndi":  der  Fikbigkcit  beraubt,  Wiirzelscbösslinsje  zn  treiben,  aJ* 
lein  eine  solrlir  Vormphruns^sart  erscheint  nur  als  Ausiialniic  und  bietet  je- 
deafallg  keiue  Garantie  für  die  turtcxistenz  dieser  Baumart. 
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solche  Combinatiou  beider  ürsaclien  in  die  von  Sclirenck 
bezeichnete  Periode.  Der  Januar  1814  war  in  Archangelsk 
ganz  nngewdhalich  kalt:  seine  mittlere  Temperatttr  betrag 
— 24?7  0. ,  gegenüber  dem  allgemeinen  Mittel  von — 1 3  »64G.; 
in  demselben  Jahre  betrug  das  Mai-Mittel  1*^2  0.,  d.  h.um* 
3°7  weniger,  als  im  allgom.  Mittel;  im  darauf  füllenden 
Jahre  1815  waren  der  Mai  (l^sU.)  uud  der  Juni  (9^5  C.) 
wieder  ungewöhnlich  kühl. 

Wie  Ruprecht  (Fl.  Samoj.,  p.  56)  bemerkt,  sind  die 
tusseraten,  in  der  Nähe  des  Eismeeres  wachsenden  Pichten 
ganz  niedrig,  mit  au  iIlii  Buden  gedrückten  Zweigen,  wel- 
che sich  radial  um  das  Stämmclien  ausstrecken.  A.  G. 
Schrenck  (Reise,  II,  p.  454 — 4 5 5)  charakterisirt,  wie  folgt, 
den  Habitaa  der  Fichte  an  der  Nordgrenze  ihres  Vorkom- 
mens, wo  sie  sich  sehr  abenteuerlich  krflppelhaft  gestaltet. 
«Ohne  eigentlich  zu  verstrauchen,  behftlt  sie  einen  kaum 
wenige  Fuss  über  den  Boden  sich  erhebenden,  ja  bisweilen 
auch  niclit  einen  Fuss  langen  Staroro,  der,  bei  einer  uuver- 
hältnissmässigen  Dicke,  eher  einem  ungestalteten  Klotz,  als 
einem  lebenden  Stamme  ähnlich  sieht,  am  welchen  dann 
ebenso  unrerhältnissmftssig  mächtige  Aeste,  dicht  Aber  ein* 
ander,  in  vielfachen  KrQmmungen  verworren,  sich  ansetzen, 
und  der  an  seiner  Spitze,  gewöhnlich  aufeinemdünocrn  und 
längern  Stamm,  einige  todtc  Aeste,  als  liest  einer  einst  ab- 
gestorbenen Krone  trägt».  Zuletzt  sah  Schrenck  noch  die 
Fichte  «auf  dürren  Sandhttgeln  als  einen  kaum  fusshohen, 
nach  oben  zu  wie  geschorenen,  dichten ,  grünen  Rasen  sieh  aus- 
breiten, \vu  der  Starani  und  die  unteren  Thcile  der  Aeste 
unter  dem  Sande  ganz  veischwunden  waren». 

Grosses  Interesse  bietet  auch  die  Sädgrenze  der 
Fichte.  —  Aus  den  südlichsten  Theileit  Polens  und  aus  dem 
nördlichen  Oalizien  tritt  sie  in^s  mittlere  Wolynien  hioflber. 
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wo  die  Fichte,  nach  Vogel*8  Anipibe,  in  den  Kreisen  Luzk, 
Rowno,  Kowei  nnd  Owrntacb  vorkommt;  nachSohmalhaa- 
sen,  findet  sie  sich  anch  im  Kreise  Dabno  (bei  Obuchowo)'); 

liasint'i  bemerkt,  lIüss  ^ie  südwärts  bis  zu  den  Kreisen 
Nuwograd-Wul}  nsk  und  Ostrog  reicht;  ohne  Zweifei  ist  sie 
auch  im  Kreise  'Wladimir-Wolynslcij  vorhanden^).  Die 
B'ichte  wilchst  mithin  nur  im  sogen.  Wolynskoje-Polj^ss'je, 
d.  h.  in  der  nördlichen,  ebenen  Hälfte  Wolyniens,  die  von 
vielen  Sfimpfen  bedeckt  ist  nnd  von  zahlreichen  NebenflQs- 
sen  des  Pripet  bewässert  wird.  Im  Allgemeinen  scheint  hier 
die  Südgrenze  der  Fichte  nur  etwas  nördlich  von  derjenigen 
der  kontinuirlichen  Verbreitung  der  Kiefer  za verlaufen. 
Lant  mflndlieher  Mittheilung  des  Herrn  Forstmeisters 
Krause,  fehlt  die  Fichte  im  Gouv.  Kijew  vollständig;  da- 
mit  stimmen  auch  die  meisten  Literatur -Angaben  (z.B.  von 
Kondzerowski  und  Basiner)  Oberein;  Belke'')  sagt  aus- 
drucklieb, dass  im  Kreise  Radomys!  (wo  allein  man  das  Vor- 
kommen der  Fichte  erwarten  könnte)  von  Nadelhölzern  nur 
allein  die  Kiefer  vorhanden  sei;  indessen  gibt  Sowinski*) 
an,  dass  sie  im  letztgenannten  Kreise  bei  der  Ortschaft  Koros- 
tyschew  vorkomme-').  Nördlich  davon,  im  Kreise  Rjetschiza 
des  Gouv.  Minsk,  Süll  jedoch  die  Fichte,  nach  Paszkewicz, 
fehlen,  welche  Angabe  ich  übrigens  für  unwahrscheinlich 
halte.  Von  hier  verläuft  die  Südgrenze  der  Fichte  durch  den 


1)  Ausf^erdem  fahrt  Schmalhauäcn  nur  noch  dia  Krei«  Owrutsch  aa, 
wo  die  Fichte  zwtscbeQ  den  Dörfern  Sduowdowitschi  und  Rudnja  wiVchst. 

2)  Rogowicz  gibt  «Ig  Fuiidorte  dor  Ficht« in  Wolynien d«u  Bi i g  Kuja- 
8li*ja<Gora  und  die  Ortwliafi  Olewsk  an. 

8)  «Notice  sar  Tbistoir«  naturelle  du  dletrict  de  Radomytl»,  im  Bolletin 
de  Moscou,  1800,  ?.  1,  p.  210-  217. 

4)  In:  3au.  Kiee.  OCiu,.  ecT<«cTBOiiruiJT..  r.  V,  ui.ni.  .'i,  1S78  r.,  rrp.  3ül. 

5)  Bode  (I.  c^  p.  23)  bemerkt,  da^ä  die  Fichte  uur  iu  der  Nurdspitze  de* 
Gouv.  Kgew  in  einzelnen  lüxemplareu  augetroffen  werden  soll. 


südlichsten  Tlioil  des  Gouv.  Moliilow,  berührt  im  Gouv. 
Tschernigow,  nach  Schmalhausen,  die  Dörfer  Klimow (im 
Kreise  Nowosybkow)  und  Rjuchow  (Kreis  Starodub);Rogo- 
wicz  ikod  sie  im  leUtgenaontea  Kreise  noch  etwas  sfidlicher, 
nämlich  zwischen  den  Ortschaften  Grinew  und  Pogar ').Ro- 
gowicz  nennt  als  Fundorte  der  Fichte  im  Gouv.  Tschernigow 
die  Kreise  Gorodnja^),  Starodub,  Ssurash  und  Mglin;  in 
diesem  letzteren  Kreise  sollen  sich  bereits  ausgedehnte  Fich« 
tenurwälder  finden*). 

Aus  dem  Norden  des  Goav.  Tscheroigow  verläuft  die 
Fichtengrenze  durch  den  westlichen  Theil  des  Gouv.  Orel,  wo 
diese  Holzart  in  den  Kreisen  Hrjansk  und  K a ratsche w  ganze 
Bestände  bildet,  z.  B  in  den  Forstrevieren  Ressetizkaja 
und  Okulizkiga;  nach  Bode,  findet  sie  sich  auch  im  Kreise 
Trubtscbewsk.  Ans  dem  Gouv.  Orel  steigt  die  SQdgrenze 
der  Fichte  steil  nach  Norden  (oder  NNO)  und  streicht  durch 
die  westlichsten  Tlieile  der  Kreise  Bjelew  und  Odojew  (Gouv. 
Tula), hü  wie  den  üstliclicit  Theil  des  Kreises  Jiicliwin  (Gouv. 
Kaluga);  im  Kreise  Alexin  (Gouv,  Tula)  findet  sich  die  Fichte 
nur  in  vereinzelten  Exemplaren,  an  der  Oka.  Blasius*) be- 
richtet, dass,  auf  dem  Wege  von  der  Ukraine,  die  ersten 
Fichtenwälder  plötzlich  zwischen  Bjelew  und  KosePsk  auf- 
treten  ').  Im  Kreise  Kosersk  erscheint  sie  stellenweise  bereits 
als  herrschende  Baumart.  Von  Sserpuchow  fast  bis  Koluroua 
findet  sich  die  Fichte,  so  viel  mir  bekannt,  nur  aiS  linken 

1 )  Vgl.  T  r  a  u  t  V  e  t  te  r.  Die  pflauzeageogr.  Yerh&ltaisse  des  Europ.  Boss- 
laods,  Hft.  1,  p.  80. 

2)  Diewr  Kreis  Hegt  noch  •Qdüdi  T<im  Kreiw  Nowoijbkow;  den  letale* 
reu  gibt  auch  Bode  ale  FoDd«rt  der  Flehte  an. 

3)  >Kypnaji.  oxotu.  t  Vfl,  1877  r.,  J\?  6,  «tp.  85—96» 

4)  Reise  im  Hurop.  Russland,  II,  p.  347. 

f))  Mithin  ist  <lip  Angabc  von  ü  11 1(1 0  11  slikdt  (Krisen  II,  p  441)  unrich- 
tig, dass  die  Ficlito  (hier  Alfies  rubra  gcnaunt)  nicht  südlicb  ron  KofieFäk 
vorkomme. 
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Ufer  der  Oka  %  welches  hier  mithin  ihre  Südgrenze  bildet. 
Unweit  Kolomna  tritt  sie  auf  das  redite  Oka-Ufer  hinfiber, 
ohne  sieb  indessen  von  diesem  Flösse  weit  za  entfernen:  auf 

der  Eisenbahnstrecke  von  Moskau  nach  Rjasan  sah  ich 
zwisch*»n  den  Stationen  Stschur(two  und  Lnchowitsclii  ziem- 
lich ausgedehnte  Fichtenwälder,  z.  Th.  mit  Kiefern  unter- 
mischt; sQdlich  von  der  letztgenannten  Station  finden  sich 
keine  Pichten  mehr.  Laut  brieflicher  Mittheiiung  des  Herrn 
Farsters  Hell  gar,  wftchst  die  Fichte  im  Gouv.  Rjasan  znr 
Rechten  der  Oka  in  den  Kreisen  Saraisk  (im  ebenf^enaiin- 
ten  Reviere  Luchowitsciii),  Spassk  (im  Reviere  von  Tyr- 
nowo)  und  Kassimow  (in  mehreren  Revieren);  nacli  Polon- 
ski  und  Rasewig  kommt  die  Fichte  auch  hier  und  da  im 
Kreise  Ssaposhok  vor,  —  wahrscheinlich  Ostlich  vom  Flusse 
Para.  Yon  hier  verlauft  die  Fiehtcngrenze  durch  die  Kreise 
Schazk  und  Spassk  des  Ootiv.  Tambow  und  berührt  den 
Kreis  Krassnosslobodsk  (G(mv.  Pensa).  0.  Baum^)  nennt, 
ausser  dem  letztgenannten  Kreise,  als  Fundorte  der  Fichte 
noch  folgende  Kreise  des  Gouv.  Pensa:  Kerensk,  Narow- 
tschat,  Nishnij-Lomow,  Ssaransk  und  Mokschan;  leider  sagt 
er  nichts  über  die  Verbreitung  der  Fichte  in  diesen  Krei- 
sen; vermuthlich  erstreckt  sich  dieselbe  hierher  längs  der 
Mokscha,  so  wie  längs  den  südlichen  Zudüssen  des  Alatyr'; 
vielleicht  tritt  sie  aber  hier  nur  ganz  insular  auf.  Lftngsdem 
ganzim  Laufe  des  Alatyr*  zieht  sich  eine  Zone  von  Fichten- 
wfildem  (oder  von  mit  Fichten  gemischten  Laub-  und  Kie- 


1)  Oaidenttidt  (Reisen,  II,  p.  446)  bemerkt,  daea  noch  nm  das  Jabr 

1750  die  Ficbte  gegeoOber  Sjcrpucbovr  nuch  am  rccliten  Oka-lJfor  wuchs, 
dass  -^i  <  :t(<er  später  daselbst  theils  durch  Waldbrände  vernichtet,  tbeils 

ausgeliaucn  wnrdc. 

2)  0.  M.  Ba  VM  i.    (  fHTUCTM'ieCKiä  OÖaopi.  jl>CUROACTBa  HI.  iieH3CHCK0Ö 

ryöepHiu.  (newaa,  1872  r.);  crp.  19. 
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fernwäldern),  bis  zur  Müiiduug  desselben  iu  die  SsurÄ  Ueber 
diese  merkwürdige  Zone,  welche  die  berühmten  Murom  - 
scheo  Wälder  (an  der  Ok&)  mit  denjenigen  an  der  Searil 
verbindet,  sind  erst  ganz  neuerdings  einige  Nachrichten, 
durch  die  Herren  Dokutschajew^)  und  Krassnow  (1.  c.j, 
bekannt  geworden.  Wie  icli  schon  bei  der  Besprechung  der 
Kiefer  her vorgeii oben,  liegt  im  Norden  dieser  Zone  eine 
grosse,  bis  zur  Wolga  sich  erstreckende  Tschemosjom-In- 
se),  auf  welcher  die  Fichte  (und  auch  die  Kiefer)  Tollstandig 
fehlt. 

Üb  die  eben  besprochene  sehr  interessante  Fichtenzone 
südwärts  mit  den  ^jenannten  Fundorten  im  Gouv.  Pensa  zu- 
sammenhängt, darüber  fehlen  leider  die  uüthigen  Angaben. 
Wenn  Solches  Statt  hat,  so  wird  der  Zusammenhang  höchst 
wahrscheinlich,  wie  schon  angedeutet,  durch  die  Mokscba 
und  deren  Zuflflsse  hergestellt.  Ostwftrts  aber  reicht  juno 
Zone,  wie  bemerkt,  bis  zur  Ssurfi,  längs  welcher  die  Fichte 
aufwärts  fast  bis  zur  Emmuudung  des  Barysch  verbreitet  ist, 
die  von  M  Hogdanow'')  als  der  äusserste  südliche  Grenz« 
punkt  der  Fichte  in  jener  Gegend  bezeichnet  wird.  Indessen 
soll  sie,  nach  mflndlichen  Erkundigungen  meines  Bruders 
W.  Koppen,  noch  am  Barysch,  im  Kreise  Korssun  des 
Gouv.  Ssimbirsk,  stellenweise,  mit  der  Kiefer  untermischt, 
vorkommen.  Nacli  einer  brietiichen  Mittheilung  Herrn  Krass- 
now's,  war  der  südlichste  Standort  der  Fichte,  den  er  im 
Kreise  Ardatow  (Gouv.  Ssimbirsk)  beobachtet,  unweit  vom 
Dorfe  Apraxino  an  der  Nuja  (einem  südlichen  Zuflüsse  des 

1)  6.  J^OKy^aeB-h.  PyccKÜ  «lepiioaeiix;  crp.  38,  67,  60.  —  Genaieit 
Angaben  finden  sich  in  den,  unter  Leitung  Prof.  Dokutschajew's  ausge- 
arbeiteten ((MaTcpia.iij  m»  oiitaR^  aeiceib  üttmeropoACKOi  I^^piiia».  (U 
Bände,  1884  — löSGj. 

2)  M.  BorAauoB-b.  I1tui;m  h  aebpu  HepnoaeMHoA  uojiocu  ÜOBOJiKUii 
erp.  26'-37. 
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Alatyr').  —  Von  der  Mündung  des  Barysch  steigt  dii  Süd- 
grenze  der  Fichte  steil  Dach  Norden  hinauf,  dem  Laofe  der 
Ssnrft  folgend  und  äeb  nicht  weit  ostw&rts  toii  ihr  entfer- 
nend. Oberhalb  Tsehebokssary  flberschreitet  sie  die  Wolga, 

um  nicht  wieder  auf  deren  roclites  Viv.r  zurückzutreten. 
Nach  den  Angjilien  Laptew's  und  Bogüanow's,  fehlt  sie 
im  Kreise  Ziwiisk  des  Goov.  Kasan,  so  wie  im  ganzen  Fluss- 
thale  der  Sswyaga.  Die  Sftdgrenze  der  Fichte  ?erlftnft,  von 
ihrer  XTeberschrdtang  der  Wolga,  diesen  Fluss  hinunter,  am 
linken  Ufer  desselben,  bis  Kasan;  hier  verllsst  sie  das  Thal 
der  Wolga,  um,  in  der  lüclitung  nach  OSO.,  die  Kama (etwa 
bei  Rybnaja?)  zu  erreiclien  und  dann  wahrscheinlich  diesen 
Flnss  hinauf,  längs  seinem  rechten  Ufer,  wenigstens  bis  zur 
Emmandnng  der  Bjelaja,  zu  verlaufen.  Oherhalb  dieser  letz- 
teren flberschreitet  die  Fichtengrenze  die  Kama  und  verläuft, 
in  Ostlicher  Richtung,  durch  den  sfldlichstenTheildesGouv. 
Perm,  bis  zum  Uralgebirge;  wie  Kry  low  bemerkt,  bildet  sie 
hier  zugleich  die  Grenze  zwischen  der  Waldregion  und  der 
Uebergangsregion  *von  Wald  zu  Steppe ;  innerhalb  der  letzte* 
ren  findet  sie  sich  nur  an  ganz  vereinzelten  Stellen.  —  Der 
ganze  Verlauf  der  Fichtengrenze  von  Kasan  biszumüralge- 
birge  ist  nicht  genau  bekannt^);  wir  wissen  nur,  dass  diese 
Holzart  in  den  Kreisen  Mamadysch  (Gouv.  Kasan),  Jelabuga 
und  Ssarap^l  (Gouv.  Wjatka)  vorkommt,  und  dass  sie  zwi- 
schen Kasan  und  Lalschew,  so  wie  in  den  Kreisen  Spassk  und 
T^histopol  (Qouv.  Kasan),  desgl.  im  Kreise  Menselinsk  (Qouv. 
üft)  and  weiter  nach  Sflden  fehlt.  Nach  Teploüchoff,  fldl 


1)  In  den  aeneaten  Werke  über  die  Flor»  des  Qottv.  Kaaea  toh  Kor- 
tlitiiekij  fehlen  leider  genauere  Angabee  aber  die  Yerbreitang  der  Fichte. 

Kr  bemerkt  nnr  (1.  p.  94,  in  der  Kota),  dass  daselbst  mehrere  Varieti- 
tea  Torkomnien,  welche  üeberginge  Ton  f.  mägaHt  xa  P.  obovaU»  bilden. 

Btf Mc>  I.  ImBta.  4.  BoM.  BtidMi.  Dritte  P«le».  84 
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sie  im  Kreise  Birsk  des  Gouv,  Ufd  vorhanden  « -in,  —  doch 
wahrscheinlich  nar  auf  den  Vorbergen  des  Ural. 

Jenseits  der  Ufä,  in  den  Vorbergen  des  Ural,  senkt  sich 
nämlich  die  Grenze  der  Fichte  nach  SOden.  Pallas  (Reise, 

II,  p.  24)  fand  sie  an  den  Ufern  des  Ssim  (eines  Nebenflus-  ' 
ses  der  Bjelaja),  etwa  unter  dem  55° n.  Br.  Nach  Bode, soll 
die  Fichte  im  Kreise  Uf&  südwärts  bis  zum  54°  n.  Br.  rei- 
chen; Dies  könnte  nur  im  Östlichen  Theile  dieses  Kreises,  d. 
h.  im  Uralgebirge  selbst,  Statt  haben.  Trautvetter  ▼ermn- 
thet,  dass  die  Fichte  im  Ural  bis  zom  53®  n.  Br.Torkomme, 
fügt  aber  hinzu,  dass  der  Grenzpunkt  ihrer  Verbreitung  von 
Niemandem  genauer  bestimmt  worden  sei.  Auch  in  den  neue- 
ren Nachricbteu  finden  wir  keine  sichere  Angabe  über  diese 
Grenze.  Lessing  traf  sie  auf  dem  Berge  Iremel  (unter  dem 
54^  n.  Br.)  an.  Jedenfalls  geht  die  Fichte  hier  lange  nicht 
so  weit  südwärts,  wie  die  Kiefer  und  die  Lärche;  sie  fehlt 
z.  B.  zwisclieii  den  Flüssen  Ik  und  Ssakmara,  wo  die  beiden 
letztgenannten  Holzarten  noch  wachsen.  —  üeber  den  Ver- 
lauf der  Ficbtengrenze  im  Osten  des  Uralgebirges  sind  wir 
sehr  wenig  unterrichtet.  Im  Umen-Gebirge  fehlt  diese  Holz- 
art, desgl.  auch  im  ganzen  ebenen  Theile  des  Gouv.  Oren borg 
(z.  B.  im  Kreise  Tsclieljabiusk);  ebenso  fehlt  sie  aucli  im 
südlichen  transuralischen  Theile  des  Gouv.  Perm:  nacli 
Turskij,  luidet  sich  in  dieser  Gegend  der  südlichste  Fich- 
tenbestand im  Jertar*schen  Reviere  im  Kreise  Kamyscblow 
(unter  öG^'dO'  n.  Br.  und  82^  ö.  L.  von  Ferro). 

Ein  solches  insulares  Vorkommen,  wie  wir  es  bei  der 
Kiefer  konstatiri  haben,  beobachten  wir  bei  der  Fichte,  jen- 
seits der  von  mir  gezogenen  Südgrenze,  gar  nicht  oder  so  gut 
wie  gar  nicht.  Mein  Bruder  W.  Köppen  berichtete  über  eine 
Ficbteuinsel  im  Kreise  Kromy  des  Gouv.  Orel;  doch  hat  er 
mir  später  seinen  Zweifel  über  die  Richtigkeit  dieser  Angabe 
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ansgesprochen Wie  bemerkt,  bilden  vielleicht  die  oben  be- 
sprochenen  Fundorte  der  Fichte  in  mehreren  Kreisen  des 
Gour.Pensa  solche  Inseln. — Dassdie  Fichte  wahrscheinlich 

einst  in  einigen  Gegenden  vorgekommen  ist,  die  jenseits  ilirer 
gegenwärtigen  Südgrenze  liegen,  darüber  belehren  uns  ver- 
schiedeoe  Ortsnamen,  in  deren  Auswahl  indessen  grosse 
Vorsicht  zu  beobachten  ist,  da  einige  derselben  offenbar  von 
Uebersiedlem  aus  nördlichen  Gegenden  mit  hinttber  gebracht 
sind.  Solche,  nach  der  Fichte  (rnss.  JeV)  benannte  Orte 
finden  sich  l)eispiels\vcise  in  den  Gouvernements  Tscherni- 
gow  {Jdhio  im  Kreise  Gorodnja),  Orel  (Jrlcnka  im  Kr.  Bol- 
chow),  Tula  (t/c/oM«»ja  und  Je/'Aiwo  im  gleichnamigen  Kreise); 
ete.  Besonders  interessant  ist  der  Name  der  Stadt  Jdeg  (im 
OstlicheD  Tfaeile  des  Gonv.  Orel),  die  am  Fl.  Ssoesnd  (russ. 
AoMiwf  =  Kiefer)  liegt;  wie  ich  es  schon  bei  Besprechung 
der  Kiefer  erwähnt,  weisen  diese  beiden  Namen  danmf  lini, 
dass  jene  Gegend,  die  jetzt  ein  ganz  steppenartiges  Gepräge 
trägt,  einst  von  Kiefern-  und  Fichtenwäldern  bedeckt  war 
Vielleicht  befand  sich  hier,  vor  vielen  Jahrhunderten,  mit* 
ten  im  T8Chemos]om>Gebiete,  eine  grössere  Insel,  auf  der 
jene  Nadelwälder  wachsen ;  möglichen  Falls  erstreckte  sich 
diese  Insel  ostwai  ls  uut  Tlieile  der  angrenzenden  Kreise Sa- 
donsk  (Gouv.  Woronesh)  und  Lipezk  (Gouv,  Tambow),  in 
denen  gleichfalls  Ortschaften  existiren,  die  nach  der  Fichte 
benannt  sind. 

1)  üebrigeus  gibt  es  in  dicscu  Kreise  ein  Dorf  JePlumo,  desiea  Name 
auf  das  einstige  Vurkoiniiicn  Her  Fichte  hinweist. 

2)  Die  Stadt  Jelcz  ist  sehr  alt,  denn  sie  wird  in  den  Chroniken  bereits 
in  der  ersten  ü&tfte  des  XII.  Jahrhonderta  erw&bnt.  Da  um  jene  Zeit  die 
faase  nOrdlielie  HSlfte  des  etirop&iselien  Rnssland«  ?on  finniscli-Qgri- 
tehen  Stämmen  bewohnt  war,  so  konnten  die  russischen  Gründer  dieser 
Stadt  nicht  vom  Norden  kommen;  und  daher  kann  die  Annahme  als  sehr 
wahrscheinlich  gelten,  dass  der  Name  dieser  Stadt  orsprttnglicbi  und  nicht 
Tou  Uebersiedlern  mitgebracht  ist. 

84* 


Was  DOQ  die  Ursachen  betrifft,  welche  die  sftdlicbeVcr« 
breitDDgsgrenze  der  Fichte  bedingen,  bo  hat  Ruprecht  be- 
sonders das  Zusammenfallen  dieser  Grenze  mit  der  nOrdli* 

eben  Verbreitungsgrenze  des  Tschernosjora  liervorgehoben, 
auf  welchem  die  Fichte  nirgends  wildwachsend  vorkommt. 
So  unzweifelhaft  diese  letztere  Thatsache  auch  feststeht,  so 
schwer  filült  es  ihre  wahre  Ursache  ansageben,  —  um  so 
mehr,  als  nach  den  neueren  Angaben  TonM.  TurBkij*),die 
Fichte  auf  dem  Tschernosjom  ganz  freudig  gedeihen  soll. 
Mithin  sind  es  nicht  die  physikalischen  und  chemischen  Ei- 
genschaften dieser  Bodenart  selbst,  welche  das  spontane 
Wachsthum  dieser  Holzart  behindern.  Ilr.  Turskij  scheint 
das  Hauptgewicht  auf  die  Temperatur- Verhältnisse  zu  legen. 
In  der  Thai  entspricht  die  Isotherme  des  Juli  von  20^ 
im  grössten  Theile  ihres  Verlaufes,  recht  gutderSfidgrenze 
der  spontanen  Verbreitung  der  Fichte-).  Aber  da  die  letz- 
tere, nach  den  Angaben  Turskij's  und  auch  nach  meinen 
eigenen  Beobachtungen,  künstlich  angepflanzt,  wenigstens 
bis  zur  Juli-Isotherme  von  22° C,  gut  fortkommt,  so  sehei- 
nen es  auch  nicht  die  Temperatur- Verhftltnisse  zu  sein, 
welche  ihre  Abwesenheit  in  den  sQdlicheren  Theilen  des 
europäischen  iUisslands  bedingen.  Die  vielen  Beispiele  erfolg- 
reicher Akklimatisiruiig  der  Fichtu,  welche  Hr.  Turskij  an- 
führt, lassen  auch  die  übrigen  meteorologischen  Bedingungen 
(z.  B.  Regenmenge  und  Luftfeuchtigkeit),  die  fOr  das  Wachs- 
thum dieser  Holzart  nothwendig  sind,  weniger  wichtig  er- 
scheinen, als  Dies  frfiher  angenommen  wurde.  Ich  vermuthe. 


1)  M,  Typcidfi.  aBo3MO>KBO-:in  paancACuie  em  aa  wrfe  Poccihö V (.ItcH. 
}KypH.,  Iö8ü  r.,  crp.  353—361).  —  Vgl.  auch  desselben  Verfassers  AufsaU: 
aMoH<eTi>-JiH  apoHupacTaTi.  tih  ua  lor^  Pocciifn  ?  (Has.  üeTpoBCKofi  seMJieju 
u  jtcB.  AKaAeMiu,  roAi>  II,  Bun.  1,  1879  r.,  cip.  1—6). 

2)  Vgl.  die  Karte  16  Y. 
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daas  das  Fehlen  der  wildwachsenden  Fichte  aufdemTscher- 
Dosjom  nicht  durch  diese  Bodenart  als  solche,  sondern  da- 
durch bedfngt  wird,  daas  die  Fichten-Sämlinge  im  Kampfe 

mit  den  üppig  wuchernden  Gräsern  und  Kräutern  der  Tscher- 
nosjora-Steppe  unterliegen ;  —  während  bei  der  Kultur  der 
Fichte,  ihr  Gedeihen  hauptsächlich  Dank  der  künstlichen 
Entfernung  der  Unkräuter  durch  Gftten  ennOglicht-wird.  In 
den  sttdlichsten  Theilen  des  enropftischen  Russlands  kommt 
noch  ein  wichtiger  hindernder  Umstand  hinzu:  nach  den 
Beobachtungen  J.  Lehman n's*)  im  Gouv.  Chersson,  kön- 
nen Fichten  unter  bestimmten  Kultiirbedingungcn,  zwar 
recht  gut  auch  auf  dem  fruchtbarsten  Tschernosjom-Boden 
gedeihen,  auch  erlangen  die  Zapfen  ihre  vollständige  £nt- 
wiclcelungy  aber  die  Samen  bleiben  stets  taub;  «dieser  Um- 
stand beweist,  daas  die  Fichte  im  Oout.  Chersson  nicht  im 
Stande  lüt,  sich  mittels  aatürÜcher  Verjüngung  zu  verbrei- 
teo». 

Nach  Ruprecht's  Annahme,  ist  das  Tschernosjora-Ge- 
biet  bedeutend  fllter^  als  das  Verbreitungsgebiet  der  Fichte; 
dieses  letztere  war  (nach  der  bis  zu  den  60-er  Jahren  herr- 
sehenden  Ansicht)  noch  mit  Wasser  bedeckt,  als  das  Tscher- 

nosjom- Gebiet  bereits  längst  Festland  war.  Die  erratischen 
Blöcke,  die,  von  Finland  und  Skandinavien  aus,  auf  Eis- 
schollen südwärts  getragen  wurden,  setzten  sieb  an  der  Nord- 
käste  des  Tscbemosjomlandes  ab;ihreSadgrenze,  so  meinte 
Ruprecht,  ftllt  mit  der  südlichen  Yerbreitnngsgrenze  der 
Fichte  zusammen.  Die  Fichte  wanderte  in  Nordrussland  erst 
ein,  nachdem  jenes  präsumtive  Meer  zurückgetreten  war; 
und  zwar  siedelte  sie  sich  auf  deu  Sümpfen  an,  die,  als  Reste 
dieses  Meeres,  ungeheure  Strecken  bedeckten  und  sich  all- 

1)  K).  Je Maui>.  n3aMt,TKa  ao  Boapocy  o  paaseAeuiu  c-xu  hu  tori^  Pocciu». 
(JOtm.  ;Kjpu.,  1886  r.,  cip.  670—672). 
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iiiiililirh  nüt  S/ihagnnm  \md  anderen  Moosen  bekleideten.  Be- 
kanntlich nimmt  man  gegenwärtig,  uud  zwar  äugen  sc)  lein* 
lieh  mit  mehr  Hecht,  fast  allgemein  an,  dass  jene  Findlmge 
oder  erratischen  Blöcke  nicht  vermittelst  Eisschollen  so 
weit  hingeriethen,  sondern  durch  Gletscher,  die  sieh,  von 
Skandinavien  und  Finland  aus,  südwärts  erstreckten,  an  ihre 
gegenwärtigen  Fundorte  transportirt  worden  sind.  Ru- 
precht's  Annahme  vom  Zusammenfallen  der  Südgrenze  der 
erratischen  Büecke  mit  der  Nordgrenze  des  Verbreitungs- 
gebietes des  Tschemosjom  Ist  neuerdings  von  Dokn  tsch  ajew 
als  irrthfirolich  nachgewiesen  worden.  In  der  That  liegt  der 
Tschcrnosjom  zu  einem  grossen  Theile  auf  erratisclicm 
Blocklehm.  Daraus  fol^^t  unwiderleglich.  ila<^  vor  der  Bil- 
dung des  Tschemosjom  das  gegenwärtig  unter  ihm  liegende 
Terrain  von  Gletschern  bedeckt  gewesen  ist.  Und  zwar  fand 
Solches  offenbar  während  der  ersten  Eiszeit  Statt.  Die  Bil- 
dung des  Tschemosjom  föllt,  wie  ich  annehme^  in  die  inter- 
glacialc  Zeit.  Die  VerglcLscherung  aber,  die  wahitiud  iler 
j^wcitcn  Eiszeit  eintrat,  reiclite  bekanntlich  nicht  so  wt  it 
südwärts,  wie  zur  ersten  Eiszeit;  und  zwar  dürfte  sie  in  der 
That  sich  bis  zum  Nordrande  des  unterdessen  abgelagerten 
Tscherno^om's  erstreckt  haben.  Bei  einer  solchen  Annahme 
lassen  sich  die  scheinbar  sich  widersprechenden  Ansichten 
Ilupreclit's  und  Dokutschaje  w's  miteinander  versöhnen^). 
Mithin  fällt  die  südliche  Verbreitungsgrenze  der  Fichte  mit 
der  Südgrenze  der  zweiten  Vergletscherung  oder  des  neu- 
erratischen Gebietes  zusammen,  —  während  die  SQdgrenze 
der  Kiefer,  wie  wir  gesehen,  mit  derjenigen  der  ersten  Yer- 
gletschemng  (des  alt-erratischen  Gebietes)  übereinstimmt. 

1}  Idi  kann  hier  nicht  nSher  «if  dieta  intensiante  Frage  eiagelieo.  YgL 
darflber  meine  rnisische  Abhandinng  über  die  YerbreltiiDg  dwKndelhOlier 
in  RosfllMd,  pp.  150—166  nnd  860—865. 
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Im  Zusammenhange  mit  dem  eben  besprochenen  Ge- 
geostaode  steht  die  Frage  nach  dem  ursprüngliclien  Aus- 
gaogsgebiete  der  Fichte,  so  wie  nach  der  Zeit  and  den  We- 
gen ihrer  Uebersiedelang  nach  dem  europäischen  Russland 
und  Qberhaupt  nach  Europa.  0.  Heer  hat  die  Existenz  un- 
serer Fichte  zur  Miocänzeit  suwuhl  auf  Spitzbergen^)  als 
aul  Grinnelland^)  nachgewiesen*).  Um  jene  Zeit  fehlte  sie 
in  Europa  vollständig.  Die  ältesten  Funde  derselben  stam- 
men aus  dem  Forestbed  bei  Norfolk,  welche  Bildung  von 
Heer  zum  Postpliocän,  von  Credner  aber  zum  neuesten 
Pliocän  gerechnet  wird.  Um  dieselbe  Zeit,  d.  h.  im  neueren 
Pliocän,  wuchs  eine  wahrschoinlicli  mit  unserer  Picea  oh- 
ovata  identische  Form,  Picea  {Finus  dbiea)  rotundc-squamosa 
Ludw.,  in  der  Wetterau*).  Unsere  Richte  ist  ferner  von 
Heer  in  den  interglacialeo  Ablagerungen  der  Schweizer 
Schieferkohlen  (z.  B.  von  Utznach  und  Dflmten)  nachgewie- 
sen worden;  wie  Heer')  bemerkt,  sind  die  meisten  Zapfen 
kleiner,  als  bei  der  europilischen  Form  der  J^cea  excelsa^ 
und  die  Zapfenschuppen  sind  «öfter  vorn  etwas  stärker  ge- 
rundet, als  bei  unserer  Fichte,  und  stimmen  darin  mit  der 
nordrussischen  Fichte  flberein».  In  der  That  weisen  beide 
von  Heer  angefahrten  Merkmale  darauf  bin,  dass  inderin^ 

1)  Osw.  Heer.  «Die  mioeene  Flora  tt&d  Fanna  Spitabergens»,  in  desten 
Flora  fossilis  arctica,  T.  II,  1871,  pp.  14—15  und  41. 

2)  0.  Heer.  «Die  mioeene  Flora  des  Gnimell-Laude&i».  (Flora  fogftilis 
arctica,  T.  V,  1878,  pp.  12  u.  25—26). 

.  3)  A.  Schenk  (in  Zittefs  Handbach  der  Paliontologie,  Abtb.  II.  Pa- 
liophytologie;  p.  848)  spridit  tfnen  Zwaifel  an  der  Richtigkeit  der  Deotnog 
Heer*s  ans,  ohne  indessen  sein  Bedenken  zu  begrflnden. 

4)  Ich  habe  schon  oben  (p.  483),  gelegentlich  der  Besprechung  der  Lär- 
chp,  darauf  hingewiesen,  dass  Ludwig  selbst  die  Wetterauer  Braunkohle 
dein  Oligocän,  oder  öogar  dem  Eocän.  zu/iüilte,  dass  über,  uucb  den  neue« 
i^ten  Uatersuchungen  von  H.  Th.  Gey  1er,  dieselbe  zum  oberen Piiocftn ge- 
rechnet werden  rnuss. 

5)  Die  Urwelt  der  Schweis;  Aufl.  2,  p.  519—620. 


—  536  — 


terglacialeii  Zeit  die  Form  Picert  o&ofrt/a  Led.  in  der  Schweiz 
vorlianden  war.  Nach  P.  Fliehe 0,  wuchsen  P.  ohovatamnX 
die  Uebergangsform  P.  imdUmma  W.  Nyi.  (vgl.  oben)  zur 
PostpliocäDzeit  in  Lotbringen.  —  Ans  diesem  spSrliebeQ 
Material  kOnnen  wir  uns  keine  bestimmte  Ansicht  Aber  die 
Wege  der  Emwanderung  der  Fichte  nach  Europa  bilden. 
Was  aber  die  Zei  t  dieser  Einwanderung  betrifft,  so  scheint 
die  Fichte  in  Europa  nicht  früher  als  im  neueren  Pliocäa 
anizatreteD.  Da  sie,  wie  bemerkt,  snr  Mioc&nzeit  auf  Spitz- 
bergen und  Grinnell-Land,  d.  h.  auf  dem  präsumtiven  Fest-- 
lande  wuchs,  welches  sich  um  jene  Zeit  rings  um  den  Nord- 
pol erstreckte,  so  gilt  es  diese  weite  Lücke  ruuiuiich  and 
zeitlich  zu  überbrücken. 

Da  Spitzbergen  in  der  Mioc&nzeit  wahrscheinlich  mit 
SkandinaTien  susamioenhing,  so  könnte  die  Fichte  aaf  die- 
sem Wege  nach  Europa  gelangt  sein;  Indessen  haben  die 
Untersuchungen  von  Nathorst,  Blytt  u.  A.,  so  viel  ich 
weiss,  diese  Holzart  nicht  im  Miocftn  oder  PHtn  in  Skandi- 
naviens nachzuweisen  vermocht.  Wenden  wir  uns  nach  Asien, 
so  finden  wir,  dass  unsere  Fichte  zur  Tertiärzeit  am  Altai 
wuchs,  wo  ihre  Beste  neuerdings  von  N.  Ssokolow  in  den 
Abhigerungcn  am  Flusse  Buehtorma  aufgefunden  worden 
sind.  Schraalhaiiseu -j,  der  diese  Reste  besclirieben,  neigt 
sicli  (ib.,  pp.  189,  192)  zur  Aasicht  hiti,  dass  jene  Flora 
dem  Pliocän  einzureihen  sei;  da  aber  in  derselben  eine  grosse 
Anzahl  solcher  Arten  vertreten  ist,  die  bereits  in  der  Mio- 
cSnzeit  ezistirten  (z.  B.  Seqwija  LangsdorffH  Hr.,  Mums 


1)  «Sur  Ics  liguites  qaaternaires  de  Jarville,  pr^s  de  iiancy«.  (Comptes 
rendua,  T.  80,  1876,  p.  1236). 

^  «Übet  tertiär»  Pflftnien  «nt  dem  Thtle  de«  FlnsMi  BaehtoriM  «a 
Fime  des  Altaigebirges».  (Ptlteontogrtphie^  Bd.  SS,  Lfrg.  4—6,  1S87,  p. 


Digiti-^Cü  by  Google 


cordifolia  Ten.,  Fagus  Antipofii  Ur.,  Fagus DeucalionisUng,^ 
Plvnern  Bkhardi  Mich.,  Acer  ambigmm  Hr.  etc.),  so  muss 
man  diese  tertiäre  Ältai-Ftora  jedenfalls  zam unter en Pilo- 
cän,  wenn  nicht  zam  oberen  Miocfin  rechnen.  Danach  zu  ur- 
theilen,  wäre  unsere  Fichte  am  Altai  wahrscheinlich  früher 
vorhanden  gewesen,  als  in  Europa;  und  man  dürfte  die  wei- 
tere Verioathang  aossprecbeo,  dass  sie  aas  jenem  miocftneo 
Polarlaode  zuerst  nach  Nordasien,  and  erst  tod  hier  aus  nach 
Europa  gewandert  ist^).  Und  zwar  wird  sie  diese  letztere 
Wanderung,  wie  bemerkt,  nicht  vor  der  Piiocänzeit  ausge- 
führt liaben.  Es  muss  ein  besonderes  Hinderniss  existirt  ha- 
ben, welches  die  Fichte,  die  Lärche,  die  Zirbelkiefer  und  über- 
haupt Yiele  sibirische  Pflanzen,  desgl.  auch  Thiere  (z.  B.  das 
Elen),  lange  Zeit  nicht  zu  forciren  im  Standewaren,  um  nach 
Europa  zu  gelangen.  Und  diese  Barriere  wurde  wahrschein- 
Hcb  durch  einen  sehr  breiten  Meeresarm  gcbiidet,  welcher  das 
einstige  Aralo-Kaspische  Meer  mit  dem  Eismeere  verband. 

Aber  auch  nach  Süden  scheintdie  Wanderung  der  Fichte 
relativ  erst  recht  spät  erfolgt  zu  sein.  Ich  nehme  nämlich  ' 
an,  dass  Pkea  Schrenkiana  Fisch.,  die  LedebourundPar* 
latore  nur  fOr  eine  Varietät  von  derP.  oiotwrto  halten,  von 
dieser  letzteren  Form  abstammt.  Schrenkiana  kommt 
nicht  nur  in  den  Gebirgen  der  Dsungarei  und  im  Alatau  vor, 
in  der  Zone  von  5000 — 9000'  üb.  d.  M.,  sondern  ist  in  den 
Gebürgen  Centraiasiens  weit  verbreitet.  Nach  Regel ^,  bil- 
det dieser  Baum  «in  den  Hochgebirgen  sfldlich  vom  Altai 
and  von  Wemoje  an,  bis  zu  den  Ausläufern  des  Thian-Schan, 
die  Waldungen»;  er  wächst  z.  B.  an  den  Flüssen  Borotala, 

1)  Schraalhauseu  (1.  c  ,  p.  192)  vermnthpt  auch,  dum  die  (n  gend  des 
Altai  «als  Brücke  gedient  hat,  über  welche  FÜauzenwauderuugea  voa  Nor- 
den naeh  dem  Baden  nnd  Westen  ttattgefunden  hnben». 

9)  In:  Acta  Horti  Petrapolitani,  t.  TI,  1880,  p.  485-488. 


Kasch,  Tekes  uiiii  Juldus.  Pr^ewalskiV)  fand  AVälder,  die 
von  der  P.  Schrenkiam  gebildet  werden,  nicht  nur  im  Tiau- 
SchaD^),  sondern  aneh  am  oberen  Lanfe  des  Hoang-ho,  am 
See  Kuku-Nor  und  aufd6mTetang-Bergracken(im6ebirgB- 
systeme  des  Nan-Schan,  Ostlich  yom  letztgenannten  See). 
Noch  weitei-  südwärts,  im  Himalava.  wächst  eine  der  P, 
Sckrenkiana  verwandte  Ficlite,  Picea  Smithiana  Lamb.,  die 
wahrscheinlich  von  dieser  letzteren  abstammt;  sie  findet 
sich  in  der  Hohe  von  6000 — 11,000^  flb.  d.M.  —  Ans dem 
Umstände,  dass  die  Fichte  nicht  vom  Himalaya,  Ober  den 
Hindukusch  und  längs  den  einst  bewaldeten  Gebirgen  Af- 
ghanistan's  und  Chorassan's,  nach  dem  Alburs- Gebirge  und 
dem  Kaukasus^)  gelangt  ist,  kann  man  mitWahrscheinhch' 
keit  folgern,  dass  sie  erst  sp&t  die  Nachbarschaft  des  Hin- 
dnkusch  erreichte,  ^  zu  einer  Zeit,  als  das  gewaltige 
Aralo-Kaspische  Meer,  das  die  Nordabh&nge  der  genannten 
Gebirge  bespülte,  bereits  zurückgewichen  war  und  den  Sand- 
wüsten  Platz  cremacht  hatte,  unter  deren  heissem  Hauclie 
die  Waldvegetatiou  verschwunden,  und  ein  weiteres  Hinüber- 
wandem  von  B&umen  nnd  Waldthierenunm(^lich  geworden 
war. 

Welche  Form  der  Fichte  die  ältere  ist  —  die  enropfti- 

sche  (P.  excdsa)  oder  die  sibii  iselie  {P.  obovata),  —  Das  zu 
entscheiden  fallt  recht  schwer.  Nach  Heer, sollen  die  Fich- 
ten, die  zur  Miocänzeit  auf  Spitzbergen  undaufGrinnelland 

1)  II.  M.  llpwcBajLCKifl.  Il3i>  3aHcaBa  nepeai»  X&uh  oi»  TMoeri';  crp. 
68-64;  SlO,  811,  897;  888,  358,  367—868;  406,  409. 

2)  Bapr«clit  betrachtete  die  im  Tiui-8c1i«n  TOrkommende  Bldite  alt 

eioe  besondere  Art,  Picea  tinnscJianica  Rupr.  Vgl.  Baroo  Fr.  v.  d.  Ostcn- 
Sacken  uml  F.  J.  Huprecht.  Sertum  Tianschanicam,  (Mdm.  de  l'Äcad. 
Imp.  d.  sc,  de  St  -Pftersbourg,  VII«>  srr.,  t.  XIV,  j\j  4,  1869);p.  72.  — Die«e 
Form  iht  oü'eubur  ideulisch  mit  P.  Sckrenkiana. 

8)  Wir  werden  sehen,  daes  in  Eankasus  eine  2VeM-Art  Terk«miiit,  die 
aber  einem  anderen  Typns  angehört. 
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wuchsen,  sich  von  der  europäischen  Form  nicht  unterschie- 
den haben.  Auch  der  am  Altai  gefundene  (plioc&ne?)  Fich- 
tensamen besass,  nach  Schmal  hausen,  den  schmalen  Flügel 
der  Samen  von  P.  exeelsa,  während  er  die  Grösse  derjenigen 
von  P.  ohovata  halte,  —  so  dass  er  vielleicht  einer  Mittel- 
form angehörte.  Danach  zu  urtheilen,  könnte  man  verrauthen, 
dass  P.  excelsa  die  ältere  Form  ist.  Dagegen  spricht  aber 
einigermaassen  der  Umstand,  dass  die  Alteren  Funde  der 
Fichte  in  Enropa  sich  Torzogsiifeise  anf  P.  obovata  beziehen; 
so  die  oben  enrAhnten  Fnnde  in  der  Wetterauer  Braunkohle 
(P.  rotunde-squamosa  Ludw.i,  in  den  quaternären  Ligniten 
von  Jarvilleund  in  der  Schweizer  ijchieterkohle.  Das  Auftre- 
ten der  Form  P.  cbovaia  fand  hauptsächlich  nach  der  erfolg- 
ten AbkQhlnng  des  Klima's,  so  wie  7or,  während  und  bald 
nach  der  Eiszeit  Statt.  Damit  stimmt  die Tbatsachettberein, 
dass  P.  ohovata  gegenwärtig  in  kälteren  Gebieten  vorkommt, 
als  P.  excelsa.  Man  dürfte  also  die  Venniithuug  aussprechen, 
dass  P.  excelsüy  unter  dem  Einfliissc  der  Eiszeit,  sich  in  P, 
c^vata  umbildete.  Nach  der  Rückkehr  der  Wärme  aber 
schemtauch  in  morphologischer  Hinsicht  ein  Rfickschlag  ein- 
getreten zu  sein:  unter  dem  Einflüsse  des  yeränderten  Klima's 
änderte  die  Fichte  im  westlichen  Eui  upu  vuii  Neuem  ab,  und 
zAvar  wurde  sie  wieder  zur  Picea  excelsa^  —  während  in  den 
kälteren  Gebirgen  Westeuropa's,  wie  wir  gesehen,  eine  Mit- 
telform (P.  medumma)  zurQckblieb,  im  kalten  Sibirien  aber, 
80  wie  im  nordöstlichen  europäischen  Russland,  P.  dfomta 
sich  bis  anf  heute  erhielt.  Auf  diese  Weise  Hessen  sich  die 
scheinbaren  Wideisprüche  erklären.  —  Sa  ausserordentlich 
alt  mithin  die  Form  unserer  Fichte  ist,  da  sie  bereits  zur  Mio- 
cänzeit  existirte,  so  muss  sie  für  Europa  als  ein  relativ 
neuer  Ankömmling  gelten 

1)  £ä  liLäät  »ich  in  dieser  Uinsiclit  eiae  Parallele  mit  verschiedenen 


Was  die  vertikale  Verbreitung  der  Ficlite  im  earopli- 
schen  Bussland  betrifift,  so  kommen  nur  das  Uralgebirge  and 
die  Alpen  Lapplands  in  Betracht,  da  diese  Holzart  sowohl  im 
Kaukasus  als  in  der  Krim  fehlt.  Im  üral  wird,  nach  Kry- 
low,  in  Bezug  auf  die  Fichte  dieselbe  Eigenthümlichkeit 
beobachtet,  wie  bei  der  Lärche  und  der  Zirbelkiefer,  dass 
sie  nämlich  auf  einigen  Bergen  am  höchsten  von  allen  Baum- 
arten  hinaufgeht,  auf  anderen  Bergen  aber  zurückbleibt. 
Nach  einer  Bemerkung  Hof  ipann^s,  bilden  die  Fichte  und  die 
Zirbelkiefer  unter  dem  62**  n.  Br.  die  obere  Waldgrenze, 
weiter  nordwärts  —  die  Lärche.  Auf  dem  Deneshkin-Kamen' 
(etwa  unter  60°35'  n.  Br.)  geht  die  Fichte  bis  zur  Höhe 
von  3900' üb.  d.  M.,  erscheint  aber  an  ihrer  obersten  Grenze 
als  ein  ▼erkrappelter,an  die  Felsen  angedrückter  Strauch.  Auf 
dem  Taganai  steigen,  nach  Lessing,  am  höchsten  die  Fichte 
und  Birke  hinauf,  auf  dem  Iremel  aber  die  Fichte  allein. — 
Iii  Betreflf  Lapplaiids  sind  die  Angaben  über  die  lluheugrenze 
der  Fichte  sehr  spärlich.  Nach  Blomqvist  (I.e., II,  p.  16), 
kommt  sie  im  nördlichen  Finiand  bis  zur  Höhe  von  1300' 
üb.  d.  M.  Tor;  so  z.  B.  auf  dem  Berge  Pallastuntori  (unweit 
Mnonioniska,  unter  dem  ^S"*  n.  Br.),  de^gl.  auf  den  Bergen 
liwara  und  Nnorunen  (unweit  Kuusamo,  unter  dem  66^  n. 
Br.).  Auf  der  Alpe  Haramastunturi  (et 
Br.)  fand  Kihlman  die  letzten  Fichten  in  der  Hohe  von 
390  Metern  üb.  d.  M.  —  Zum  Vergleiche  gebe  ich  einige 


Thierformen  ziehen.  So  gehSrt  dag  Elen  nnsweifelliaft  sn  einem  sehr  alten 
Tjpas;  in  Europa  erschien  es  aber  nicht  vor  der  Plioein zeit,  Yielleicht  erat 

im  PostpHocrio.  Vgl.  meinen  Aufsatz:  «Die  Yerbreitang  des  Elenthiers  im 
Europäischen  Russlando.  (Beitrftge  aar  Kenutniie  dee  Rossitcliea  Beiehei^ 
Zweite  Folge,  BU.  VI,  1S83). 

1)  Nach  Grisebach  und  Krylow  wäre  die  Fichte  unter  der  von  Lea- 
aing  erwlhnten  Ahiea  an  Teratebeo,  vndnldit  die  Edeltanne,  wie  Midden- 
dorff  Teramthete. 
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Data  Aber  die  HOhengrense  der  Fichte  auf  anderen  Gebir- 
gen: 

Auf  den  Gebirgen  in  der  Umgebung  des  Baikal- 


Namen.  —  Russisch:  Jel\  Jölka;  ein  Fichtenwald:  Jä^- 
nik.  —  Kleinmssisch:  Jo^yiu»,  JatffMa;  mthenisch  (in  Gali- 
zien):  Smert^,  —  Polniscli  (im  Zarthnm  Polen):  Swkrh^ 
Smrdij  Smerdci  (in  L!ttanen):J(M2^a,<7(Mf?t'fMi. — Littanisch: 

Eglij  Aglis,  —  Lettisch :  EgU,  —  Deutsch  (in  den  Ostsee- 
provinzen): Gräne  (aus  dem  Schwedischen).  —  Schwedisch 
und  norweg.:  Gran, — Lappisch  (uorweg.):  Quossa;  (schwed.): 
Kuosa;  (finn.):  Kuoasai  (£nare-lapp.):  Erna»  —  Finnisch: 
Kuusi ;  (eine  j u nge  Fichte) :  Näre,  Karäkka ;  (eine  ausgetrock- 
nete Fichte):  HotkOy  Rvotko.  —  Karelisch  (im  Gouv.  Olo- 
nez):  Kusy.  —  Estuisch:  Kuusk,  Knze.  —  Mordwinisch: 
Ku8.  —  Tscheremissisch :  Kosch^  Kosh,  Kölsch.  —  Syrja- 
nisch:  Kos,  Kös.  —  Wotjakisch:  Kys-pu.  —  Wogulisch: 
Kaut,  KmOa,  Choud.  —  Gstjakisch:  CM,  CM,  Kol.  — 
Seamojedisch  (in  den  yerschiedenen  Dialekten):  Cha,  Chade^ 
Ckady;  Ka,  Chariy  Kuo;  K>/t,  Kut,  Kat,  Kote.  —  Tatariscli: 
Kara-schersche  (\.  c.  schwarze  Ficlitc);  Tschirisch;  (um 
Wjatka):  Terschy ;  (in  Sibirien) :  Tschiby^  Schiyschi,  —  Tscbu- 


Sees,  nach  Rad  de  

Anf  dem  Altai,  nach  Ledebour^), 
In  Norwegen,  unter  64^  n.  Br.  . . 


.  .  5000' 
c.  5500' 


In  den  Central-Karpatheu 
lo  der  Schweiz  


»      60°  n.  Br 


1940' 

3300' 

4700' 


Ton  5580  bis 6500' 


1)  Flora  altaica,  t.  IV,  p.  201.  —  Hier  heisät  es,  dass  Ftcea  obovata  bis 
•nr  H6be  toh  4000  Par.  Fius  WUder  bOdet,  dann  aber,  bi»  6272  Par.  Fiua, 
eiaselD  angetroffcD  wird. 
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wascbiscb:  Tschirysch,  Tachirsdm, — Baschkirisch:  Tschir- 
sehe, 

450.  (2.)  Pkea  orienUtHs  L. 

Ich  bemerkte  schon  oben,  dass  LedebouT(FI*ro8s.»IU, 
p.  671)  diese  Art  irrthflinlicher  Weise  mit  seiner  Picea  o6- 
ovata  vereinigte,  von  der  sie  durchaus  yerschieden  ist. 

Dieser  Irrtlium  veranlasste  u.  A.  Grisebach  zu  Erwägun- 
gen in  Betreff  der  nahen  Verwandtschaft  von  P,  ortentalis 
und  P.  Schrenkiana  Fisch.;  seine  Bedenken  fallen  Ton  selbst 
weg,  sobald  jener  Irrtbum  als  solcher  erkannt  ist;  Lede- 
bour  hat  jedenfalls  P.  dbovata  (und  nicht  P.  orientalis)  ge- 
meint, wenn  er  sie  nächstverwandt  mit  P.  Schrenkiana  hält. 
Nacli  Unger-)  f]^ohört  P.  oricntnlis  zu  (Miiem  sriir  alten  Ty- 
pus, der  in  Europa  bereits  zur  Kreidezeit  durch  Picea  (M- 
nu8)Briarti  Coem.')  vertreten  war;  ünger  vermuthet,dass 
die  kaukasische  (orientalische)  Fichte  von  dieser  letzteren 
abstammt.  Boissier  (Fl.  or.,  y,p.  701)  wies  auf  die  Aehnlich- 
keil  dur  P.  oj  untalis  mit  der  Fichtenart  hin.  die  Pancic  in 
Serbien  entdockt  und  als  Picra  Omorika  Panr.  besclirieben 
hat;  indessen  bezeugen  A.  Braun^}  und  Aächerson^),  dass 
P.  Omünka  viel  näher  verwandt  sei  mit  der  im  Kastenge- 
biete von  Ostsibirien  wachsenden  Picea  Jjanenm  Fisch., 
desgl.  mit  Picea  Memieeii  Dougl.,  die  in  Japan  und  an  der 
gegeuüberliegenden  Küste  Nordamerika  s  zu  llauso  ist, 
P.  orientalis  scheint  ausschiiesslicii  Kieioasien  und  dem 


1)  Die  Vegetation  der  Erde;  Bd.  I,  pp.  310,  470^  691—592. 

2)  Geologie  der  curopäischeo  Waldbäume;  II,  p.  105. 

8)  Vgl.  E.  Coemons.  «Descriptinn  de  l.i  florr*  fr~siIo  du  prpmier  6tage 
du  tcrrain  cretace  du  Hnioaut».  (Meuu  de  i'Acad.  de  lielgiquc;  t.  36,  18ti7). 
4)  In  d.  Sitzungsber.  d.  bot.  Yer.  d.  Provinz  Braadcnburg,  1877,  p.  4fi— 46. 
6)  In  d.  SitsttDss-Beriditen  d.  Ges.  natorf.  Freunde  «i  Berlin,  1861,  p.88. 


Digitized  by  Google 


—  543  — 


Kaukasus  anzugehören^).  Im  Kaukasus  ist  sie  auf  den  süd- 
westlichen Tbeil  beschränkt  Im  Norden  der  Hauptkette  findet 
sie  sieh  nur  selten  in  den  Bergen  jenseits  des  FI.  Kuban', 
und  namentlich  an  dessen  ZuüQssen:  Bjelajn^  Grosse  und 
Kleine  Lnltn,  Solentschuk,  an  deren  oberem  Laufe.  In  Traus- 
kaukasicu  bildet  die  Fichte  ausgedehnte  Wuidcr  im  Batuni'- 
sehen  Gebiete,  in  Gurien,  Mingrelien,  Imeretien,  Ratscha 
und  Sswanetien;  grosse  Fichtenbestftnde  finden  sich  auch  im 
Flussgebiete  der  Kur&,  in  den  Kreisen  Achalzich  und  Gori , — 
z.  B.  bei  Abasluman,  am  oberen  Laufe  der  Flttsse  Poss-chow- 
tschai  und  Koblian-tscliai,  in  der  Umgegend  von  Borsliom, 
Azchur  und  Aspinsa,  so  wie  auf  den  nördliclien  Abzweigun- 
gen des  Triaiet-Rückens,  an  den  Flflssen  Chram,  Ljachwa 
etc.  Als  ättsserste  Ostliche  Fundorte  der  Fichte  bezeichnet 
Medwedew:  in  der  Hauptkette — die  Mtiulet'sche  Schlucht, 
an  der  liiilitär-grusinischeu  Strasse  (unweit  der  Dörfer 
Araciiweta,  Pataschuri,  Passjinaur);  auf  dem  Kleinen  Kau- 
kasus —  den  Trialet- Kücken,  westlich  von  Titiis,  wo  die 
Fichte  beim  Dorfe  Jelissawetinskoje  (Prijut)  vereinzelt  oder 
in  kieinen  Gruppen  angetroffen  wird.  Im  Distrikt  des  Schwar* 
zen  Meeres  (Tsehernomorskij-Okrug)  soll  sie  fehlen,  und  in 
Abchasien  selten  sein.  Im  Osten  und  Südosten  Transk ml  ,i- 
sieus  tühlt  sie  vollständig.  Die  vertikale  Verbreitung  der 
kaukasischen  Fichte  ist  ziemlich  bedeutend.  Vereinzelt  fin- 
det sie  sich,  z.  B.  in  Imeretien  und  im  Thale  der  Kurd,  be- 
reits in  der  Höhe  ton  2500';  aber  ausgedehnte  W&lder  der- 
selben wachsen  nur  in  der  oberen  Qebirgsrcgion,  in  der  Höhe 


1)  In  neuerer  Zeit  bat  Fr.  Krasan,  höchst  wahrscheinlich  mit  Uurccht, 
die  Vermuthiing  ati^fl^csprochrn.  diss  eine  in  den  sfl(t5stlichen  Kalkalpen 
wachsende  Form  der  Fichte  mit  1'.  orimtah-  id»^ntiscli  sei.  Vgl.  dessen  Auf- 
salz: «Die  BerghaiUe  der  südöstiicheu  ivalkal|>cai»,  ia  Englcr^s  Botan. 
JihrbOdkero,  Bd.  4, 1863«  p.  49.  —  Ob  nicht  P.  (AwOa  gemeint  ist? 
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von  4500 — 7000'  üb.  d.  M.,  wo  sie  nicht  selten  die  obere 
Waldgrenze  bildet. 

Vom  Batom'sclien  Gebiete  aus  verbreitet  sieh  P,meih 
talia  Dach  dem  benachbarten  TO  rkischen  Armenien  and  nach 

Kleinasien.  Nach  K.  Koch^),  bildet  sie  auf  dem  Politischen 
Gebirge  grössere  Wälder,  sowohl  aufdem  Rücken  desselben, 
als  auch  besonders  auf  dessen  Nordabhängen,  wo  sie  in  der 
Höhe  von  3000—7000'  fib.  d.  M.  wftchst.  Nach  Boissier, 
findet  sie  sich  z.  B.  zwischen  Trabeson  und  Erserom;  ond 
nach  Tschieb atschew*)  kommt  sie  sogar  noch  in  Mysien, 
Galatien  und  Phrygien,  so  wie  in  den  ihäleru  des  AntiUiu- 
rus  vor. 

Im  Kaukasus  und  in  den  angrenzenden  Gebieten  Klein- 
asiens  bildet  der  Verbreitungsbezirk  der  P,  wienialü  mit- 
hin fast  einen  Halbkreis,  der  von  Abchasien  nach  OSO.,  bei- 
nahe bis  znm  Meridiane  von  Tiflis,  dann  nach  SW.,  weiter- 
hin nach  W.  und  endlich  nach  NW.,  nach  Trabeson  zu, 
verläuft.  Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Karte'),  so  wird 
es  sofort  klar,  dass  der  besagte  Halbkreis  der  südöstlichen 
Bucht  des  Schwarzen  Meeres  entspricht.  Und  unwillkfirlicb 
wird  man  zur  Annahme  gedrängt,  dass  das  Yorkommen  der 
Fichte  hier  durch  klimatische  Verhältnisse  bedingt  wird, 
welche  ihrerseits  von  der  Existenz  dieser  Bucht,  so  wie  von 
der  Richtung  und  dem  Verlaufe  der  sie  umgebenden  hohen 
Gebirgszüge  (nämlich  der  Hauptkette,  des  Ssnram-Gebu'ges, 
des  Kleinen  Kaukasus  und  des  Armenischen  Plateaus)  ab- 
hängen. Nur  hier  findet  die  kankastsche  Fichte,  welche  zn 
ihrem  Gedeihen  der  Luft-  und  Bodonfeuclitigkeit  bedarf,  die 
ihr  nöthigen  Existenz-Bedingungen.  Ein  Blick  auf  eine 

1)  Linnaca,  I  .  22,  1849,  p.  294—296. 

2)  F.  de  Tehibatefaeff.  Asie  mineur«.  P.  III,  Botanique,  II,  p.  495. 
8)  Tgl.  dl«  beifolgende  Karte  T. 


Karte  der  liegen- Verth  eil  uiig  in  Russland^)  überzeugt  uns 
TOQ  der  Richtigkeit  dieser  Annahme^). 

Die  kaukansche  Fichte  erreicht  riesige  Dimensionen: 
sie  wird  bis  185  Foss  hoch  bei  einem  Darebme8ser(in  Bmst- 

hohe)  von  50  Zoll"').  Auch  erreicht  sie  das  liohe  Alter  von 
400 — 500  Jahren,  wohei  sie  ganz  gesund  bleiht,  ohm  kt  i  n- 
faol  oder  gipfeldürr  zu  werden.  Sie  bildet  entweder  reine 
Bestände,  oder  wächst  antenniscbt  mit  der  Bache,  Hainbu- 
che, Kiefer  und  Abiea  Nordmaimiana. 

Rainefi.  —  Rnmiwh: Kmckasskaja-JeP (ä.  h.  kaukasische 
Fichte).  "Armenisch:  Machri.  —  Ossetisch:  iV«ts,  Sasi. — 
Tatarisch:  Kiiknar.  —  Grusinisch,  iiueret.,gurisch:  Nacism, 
Elati*).  —  Mingrelisch:  Nusu,  —  Sswanetisch:  Oumär. — 
Kabardinisch,  tscherkessisch:  iM. 

Gattung  4.  Abies. 

In  den  Grenzen  des  europäischen  Russlands  und  des  Kau- 
kasus wachsen  drei  Arten  dieser  Gattung ;  1 )  Abies  pecii- 


1)  Z.  B.  im  bekannten  Werke  Wc88elt>w8kij"ä  über  das  Klima  Russ« 
landsf  so  wie  im  Atlas  zum  ueueren  Werke  H.  VVild's;  Die  Regen- Verhalt- 
iiuie  de«  Rqssiflehvi  Rdches.  Vgl.  aadi  A.  Wojcikoff.  «Beitrüge  zar 
KmiDtikits  der  Wald-  and  RegensMien  dee  Kaukasiu»,  to  d.  Zeitidirift  d. 
(^sterr.  G^.  für  Meteorologie,  Bd.  6,  1371,  p.  241— 34S. 

2)  Wenn  Griscbach  (Die  Vf^ctulion  der  Krdc,  T,  p.  470)  bemerkt, man 
sehe  nicht  ein,  was  die  P.  orientalis  im  ostlichen  Kaukasus  zurückhalten 
könnte,  —  so  ist  die  einfache  Antwort  darauf,  dass  es  der  Mangel  an  Feuch- 
tigkeit ist  Nur  ia  der  sAdOstlichsten  Ecke  des  Kaukasus,  im  Kreise  Lea- 
kortn,  d«r  nritcheii  dam  Talyseh-Gebirge  ttiiddmiiKMpiechenlCeere  liegt, 
dttrfteii  die  fQr  die  flehte  nSthigen  Eziatens-Bediiigiiiigeii  vorhandea  sein. 

3)  Ein  solcher  Riesenbaum,  der  390  Jahre  alt  war,  ist  in  Borshom  ge- 
fällt und  von  den  Herren  Medwedewnnd  Gamrekelow  gemewen  wor- 
den. 

4)  Zweifellos  vom  gricch.  ikizri.  Es  wäre  interessant  zu  konstatiren,  wie 
dieier  il^eehiBclie  Name  der  Tanne  nach  dem  Cankasns  gelangt  ist  nnd 
apecieU  in  der  gmainiMhen  Siuracbe  sich  eingebfirgert  hat 
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mta,  im  äussersteu  Westen;  2)  J6?Vs  s?7>?»-tca,  im  Nordosten; 
lind  3)  Abies  Nordmanniana^  im  Kaukasus.  Mitbin  fehlt  die 
GattuDg  Jbies  im  grössten  Theile  des  europäischen  Boss- 
lands. 

451.  (l,)  Jbiea peäinata  DC.  {Abies  alba  MiiL;Pimis  Picea 

L.,  P,  Abies  Du  Roi). 
Die  europäische  Tanne  ist  bei  uns  auf  das  Zarthum  Po» 
len  und  auf  die  westliclisten  Theile  einiger  angrenzenden 
Gouvernements  beschränkt.  Nach  Kaz.  Lapczjiiski^)  ver- 
l&aft  die  Nordgrenze  ihrer  kontinuirlichen  Verbreitung  ia 
Polen,  wie  folgt:  aus  dem  nördlichen  Theile  des  Gout«  Ka- 
lisz  geht  sie  längs  der  Warta  (Warthe),  in  der  Richtung 
auf  Warschau  zu,  welche  Stadt  sie  indessen  nicht  erreicht, 
ferner  in  südöstlicher  Riclitung,  durch  die  Gouvernements 
Kadoni  and  Lublin,  nach  dem  nordöstlichen  Galizien.  Etwas 
südlicher  zieht  Hr.  Brzozowski  (in  einer  brieflichen  Mit- 
theilung an  mich)  diese  Grenze,  indem  er  sie  über  Kalisz, 
Lodz  und  Skierniewice  verlaufen  iSsst.  Nach  Rostafi^ski, 
sollen  grössere  Tannen-Bestände  zwischen  Rawa  und  War- 
schau (also  ungefähr  unter  dem  52*^  n.  Br.)  wachsen,  desgl. 
auch  zwischen  Zgierz  und  Brieziny.  Damit  stimmt  auch  die 
Angabe  t.  d.  Brincken*s  recht  gut  flberein,  dass  die  Tanne 
in  Polen  nordwärts  den  52^  o.  Br.  nicht  Qherschreitet.  Die 
Bemerkung  t.  Berg's^),  dass  die  Tanne  bis  zu  den  nördli- 
chen Grenzen  Polens  reicht,  ist  offenbar  unrichtig.  Desgl.  irr- 
thümlich  ist  aber  auch  seine  Angabe,  dass  diese  Holzart  im 
Osten  der  Weichsel  fehle:  Polujanski')  gibt  sie  für  das 

1)  «Wjcieczka  nft  Litw^  i  nad  Baltjk»,  in:  P&mi§taik  fizjjogrAficuj, 
t.  IV,  1884J  p.  182. 

2)  «Die  Wilder  io  Polen»;  in  d.  Monatschrift  £  d.  Forst-  and  Ji^idireseo; 
1888,  p,  18. 

8)  Opleuüe  lu6v  Kioteitira  Boleldego,  ete.;  I»  p.  879. 
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Gouv.  Lublio  an,  wo  sie  ootermiscbt  mit  der  Fichte  und 
Bache  vorkommt^);  Lapczynski  sagt,  dass  sie  zur  Rechten 
der  Weichsel  nur  insnlar  angetroffen  wird,  z.  B.imKuflew*- 

schen  Walde  bei  Mrozy,  ferner  auch  im  Gouv.  Sicdice  —  in 
den  Wüldern  bei  den  Dörfern  Tuchowicza,  Gozdu  undKujaw 
(im  Kreise  Lukow)  und  bei  Olszic  (im  Kreise  Siedice);  die- 
ser letzte  Fundort  liegt  wahrscheinlich  etwas  nOrdlich  vom 
52*»  n.  Br. 

Im  Osten  des  Zarthnms  Polen  kommt  die  Tanne  spon- 
tan nur  in  zwei  Gegenden  vor,  nanilicli  im  berühmten  Walde 
von  BiaJowieza  (im  Gouv.  Grodno)  und  in  den  westlichsten 
Theilen  des  mittleren  Wolyniens.  Was  das  Vorkommen  im 
Bialowiezer  Walde  betrifft,  so  hat,  so  viel  ich  weiss,  Eich- 
wald*) zuerst  auf  diesen  merkwflrdigen  Fundort  der  Tanne 
hingewiesen;  seine  Angabe  lautet  so  bestimmt,  dass  siekei- 
uen  Zweifel  über  das  wirkliche  Vorhandensein  der  Tanne 
am  besagten  Orte  aufkommen  Uisst;  er  sagt  nämlich,  dass 
dieselbe  in  Littauen  nur  auf  einem  sehr  beschränkten  Räume, 
im  genannten  Walde,  bei  dem  Orte  Zissufka*)  wachse,  -  wo 
nicht  mehr  als  40  Stftmme  stehen.  Kowalski  scheint  Eich- 
wald nur  nachgeschrieben  zu  haben;  Dolmatow,  indem  er 
die  Baumarten  jenes  Waldes  auf/.ühlt,  erwähnt  der  Tanne 
gar  nicht;  und  v.  d.  Brincken*),  der  tibrigeas  vor  Kich- 
wald  geschrieben,  betont  sogar  mit  Verwunderung  das 


1)  Nach  Brzozowski's  Mitth(»ilung,  wächst  sie  in  Polen  auch  gemein- 
Bcbaftli«  h  mit  dvr  Kiffer  und  der  llaiabuche,  und  sogar  mit  der  Schwarzerle. 

2)  Näturhiät.  Skizze  von  Ltthauen,  Yulbynien  und  Podoiiea.  (1830^;  p.  12^. 
8)  Polniseli  ofbabtr  dtußn  gescliriebeii,  —  wahrsohelnlich  ?oin  Worte 

Ob  s  Taxu9  UueatOf  der  gleieblRlts  im  Walde  tod  Bii^owleia  wftchst  — 
Hier  hat  auch  Ed.  Lindemann  die  Taune  beobachtet. 

4)  Lc  baroQ  de  Brincke  n.  Memoire  deacriptif  aar  la  for^t  Impöriale 
de  Bialowie^a,  en  Lithuanie.  (1828;;  p.  20. 
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Fehlen  der  Tanne  daselbst.  Trautvetter ^)  vermuthet  da- 
her, dass  A.  peeHnata  im  Bialowiezer  Walde  nur  in  kulti- 
Yirten  Ex^plaren  Torkomme.  Hm.  Briozovski  verdanke 
ich  jedoch  die  ganz  bestimmte  Angabe,  dass  die  Tanne  im 

gcDannten  Walde  spontan  wächst,  und  zwar  (wenigstens  in 
den  50-er  Jahren)  in  ziemlich  grosser  Anzalil.  Laut  münd- 
licher Mittheiluug  des  Hm.  Försters  Bretschueider,  ist 
sie  daselbst  noch  gegenwärtig  (im  J.  1884),  wenn  aneh  in 
geringer  Anzahl,  vorhanden.  Ä.  pecUnaia  erreicht  hier  mit- 
hin die  Breite  von  etwa  52^45'.  — Der  andere' Fnndort  der 
Tanne  ist,  nach  Rogowicz-),  bei  Obuchowim  KreisL  Dubiio 
(in  Wolynien),  wo  sie  einen  ziemlicli  grossen  Be&tand  bilden 
soll.  Da  der  Kreis  Dubno  an  Galizien  grenzt,  wo  A.  pecii- 
nata  weit  verbreitet  ist,  so  lässt  es  sich  annehmen,  dass  ihr 
Vorkommen  daselbst  spontan  ist.  Hr.  Bretschneider  th^lte 
mir  mfindlich  mit,  dass  sie  vereinzelt  sich  such  in  einigen 
Wäldern  des  Kreises  Wladimir- Wolynskij  iiude,  welche  An- 
gabe ich  für  durchaus  glaubwürdig^  halte. 

Aus  dem  Umstände,  dass  die  Tanne  sehr  häufig  gemein- 
schaftlich mit  der  Boche  wachst  (z.  B.  in  den  Pyrenien, 
Alpen,  Karpathen,  im  Erzgebirge)  %  zieht  W  i  1  Ikomm  *)iden 
Schluss,  «dass  die  Tanne  ganz  ihnliche  Ansprache  nicht  nur 
au  den  Boden .  sondern  auch  an  das  Klima  macht,  wie  die 
Rothbuche».  Wenn  diese  Bemerkuug,  namentlich  was  die 
Ansprache  an  das  Klima  betrifft,  richtig  w&re,  so  mfisste 


1)  Die  pflaiiEeng«ogr.  Yerhftltnisse  des  Snrop.  Biusluds;  HfL  3  {IWfi, 
p,  79.  —  Hier  ÄhUs  excelsa  Lk.  genannt« 

2)  PoroBHH'fc;  in:  Uas.  o  cbtaAt  eoreciMHcnuT.  Bi.  Kiest,  1861  r., 
cip.  74—75. 

8)  Wie  wir  gesehen,  fiudet  ilas  Gleiche  aach  in  Polen  Statt. 

4)  Forstliche  Flora  von  Deutschland  und  Oesterreich;  p.  101;  Aufl.  2, 
p.  IfÜ.  —  Das  spontaoe  Yerlcomineii  der  Tanne  in  Polen  und  im  weatlidien 
Rnaelaiid  ist  von  Willkomni  gar  nicht  berfldEsichtfgt  worden. 
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man  erwarten,  dass  die  Vxrbreitungsgreuzea  beider  Baum* 
arteD,  so  wie  die  dieselbeo  bedingenden  Isothermen-Linien, 
ann&hernd  zusammenfallen  würden.  Dies  ist  nun  aber  that- 
sachlich  durchaus  nicht  der  Fall.  Nach  Willkomm  (1.  c, 
p.  94),  erreicht  die  Tanne  in  Deutsciiland  ihren  ntirdlich- 
sten  Punkt  in  der  Gegend  von  Sorau  (in  Schlesien),  etwa 
unter  51^40' n.  Br.;*)  —  während  die  Buche  nordwärts 
Uber  die  Grenze  Deutschlands  hinausgeht,  in  Dänemark 
herrliche  Wälder  bildet  und  in  Schweden  bis  zum  58^ n.  Br. 
vorkommt  Die  Ostgrenzen  der  Buche  und  der  Tanne  glei- 
chen sich  in  der  That,  jedoch  nur  auf  einer  kurzen  Strecke, 
nämlich  innerhalb  Polens  und  Galiziens.  Ich  habe  oben  (p. 
149)  bemerkt,  dass  die  Nord-  und  Ostgreoze  der  Buche 
ziemlich  gut  mit  der  FebraaMsotherme  von  — 2^G.  (resp. 
mit  der  Isochimene  von  — 2,5^  G.)  Obereinstimme,  woraus 
man  folgern  kann,  dass  die  Buche,  in  ihrer  Verbreitung, 
durch  die  Winterkülte  gehemmt  wird.  Fnr  die  Curve,  welche 
durch  die  nördliche  und  östliche  Verbreitungsgrenze  der 
Tanne  gebildet  wird,  gibt  es,  wenn  mau  sie  in  ihrem  gan- 
zen Verlaufe  betrachtet,  keine  entsprechende  Wärmelinie. 
Die  Kordgrenze  der  Tanne  verläuft,  nach  Willkomm,  in 
Deutscliland,  durch  das  südliche  Westfahlen,  durch  Waldeck 
und  die  Gebiete  von  Kassel  und  Munden,  bis  »rogen den Sttd- 
rand  des  Harzes,  und  weiterhin,  in  östlicher  Riclitung,  durch 
die  Provinz  Sachsen  and  die  Niederlausitz,  nach  Schlesien. 
Diese  Verbreitnngsgrenze  nähert  sich  der  Isotherme  des  Mai 
von  13^6  C.  oder  des  August  von  IS^sG.  Mithin  wird  die 

1)  Wir  llAben  gesellen,  dass  sie  im  Walde  von  Bialowieia  ^v('DigstelkB 
am  eioen  gnnzen  Breitengrad  weiter  nordwärt-«  vordringt.  —  Willlioram 
yermathet,  dass  die  Tritinr  iu  der  norddeutsdu  n  Zone  uiemala  spoutan  vor- 
gekommeu  sei.  Dagegen  bemerkt  Unger  (Geologie  der  europ&ischea  Wald- 
b&ume,  p.  107),  dass  sie  ehemalt  nushi  aar  lof  den  britischen  Inselo,  son- 
dern aof  den  Orkaden  and  den  ShetUnds-Ioaeln  woelis. 


Digitlzed  by  Google 


Nord^renze  der  Tanne  in  Deutschland  durch  eine  bestimmte 
Temperatur  des  Sommers  bedingt.  Weiterbiu  nach  Osteu 
biegt  die  Verbreitungsgrenze  der  Tanne,  wie  wir  geeeben, 
scbarf  nach  SQden  um  und  wird,  in  Ihrem  ferneren  Verlaufe, 
zur  Ostgrenze,  welche  annfthernd  mit  der  Deeember-Iso- 
therme  von  — 2^5  C.  zusammenfällt,  d.  b.  :\\>n  von  einer  be- 
stimmten Temperatur  des  Winters  abhängt.  Folglich  zerfällt 
die  Verbreitungsgrenze  der  Tanne  in  zwei  Theiie,  die  ganz 
verschiedenen  thermischen  Linien  entsprechen.  Die  Verbrei- 
tung der  Tanne  wird  somit  nicht  nur  durch  die  Wintertem- 
peratur (wie  bei  der  Buche),  sondern  auch  durch  die  Som- 
mertemperatur bedingt*). 

Dass  die  europäische  Tanne,  im  Vergleiche  mit  der 
Fichte,  eine  viel  höhere  Temperatur  erfordert,  resp.Tertr&gt, 
darauf  deutet  nicht  nur  ihre  Nordgrenze  hin,  die  In  viel  sQd- 
licheren  Breiten  verlAuft,  sondern  auch  ihre  Sfldgrenze,  die 
Sicilien  und  Kleinasien ^)  berührt,  während  die  Fichte  weit 
iiuidlicher  zurückbleibt.  Eine  solche  Verbreitung  sclieiut 
darauf  hinzuweisen,  dass  die  Tanne  nach  CentraUEuropa 
aus  dem  Sflden  flbergesiedelt  ist,  —  und  nicht  aus  dem 
Nordosten,  von  wo,  wie  ich  Termuthe,  die  Fichte,  die  Lftr- 
che  und  die  Zirbelltiefer  gekommen  sind ;  was  die  sibirische 
Tanne  betrifft,  so  werden  wir  si  iieii,  dass  auch  sie  nach  dem 
europäischen  Russlaud  walirsclieinlich  aus  Sibirien  einge- 
wandert ist.  Der  sehr  bedeutende  Unterschied,  welcher  in 
den  klimatischen  Existenzbedingungen  der  sibirischen  und 
der  europftischen  Tanne  obwaltet,  kann  als  ein  Beweis  da- 
für angesehen  werden,  dass  diese  beiden  Arten  bereits  seit 


1)  Ausser  diesen  beidea  kiimatiscbeu  Factoreo,  komaien  liier  noch  die 
Feucbtigkeits-Verbaitoiise  in  Betracht. 

2)  Nm1i  Orisebaeh  und  Willkomm,  vftcfast  A.pediHala  auf  dem 
BithjoisebeB  Olymp. 
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einer  sehr  langen  Zeitdauer  voo  eioaader  getreiiut  sind,  — 
wenn  sie  auch  einstmals  znsammengehangen  haben  mögen. 

Während  die  Fichte,  wie  wir  gesehen,  bereits  im  Mio- 
cfto  der  arktischen  Zone  nachgewiesen,  in  Earopa  aber  erst 

im  Pliocün  (rcsp.  im  obtTun  Pliocän)  aufgetreten  ist,  scheint 
es  sich  mit  der  Tanne  wesentlich  anders  zu  verhallen,  bie 
fehlte,  so  viel  mir  bekannt,  zur  Mioc&nzeit  im  arktischen  Ge- 
biete (z.  B.  in  Grönland,  auf  Spitzbergen  und  Grinnell-Land). 
Wir  mfissen  ihr  Ausgangsgebiet  also  südlicher  suchen.  Wenn 
wir  die  Thatsache  in  Betracht  ziehen,  dass  einerseits  fast 
alle  Tannen  Gebirgsbewohner  sind,  dass  aiuiererseits  aber 
die  meisten  Formen  in  Ostasien  und  im  westlichen  Nord- 
amerika gruppirt  sind  \),  so  darf  man  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit als  Entwickelungscentrum  der  Gattung  JMes 
Ostasien  ansehen,  welches  zur  Tertiärzeit,  vemittelst  der 
Atentischeo  Landenge,  mit  Nordamerika  zusammenhing. 
Leider  sind  die  paläontolo^isclicn  Funde  der  J^;f>.9-Fürmen 
so  spärlich  und  grossentbeils  so  unsicher  in  ihrer  Deutung^), 
dass  es  augenblicklich  ein  vergebliches  Bemühen  w&re,  die 
Stammform  und  den  Stammbaum  unserer  Edeltannen  be- 
stimmen zu  wollen,  so  wie  die  Wege,  welchen  die  einzelnen 
Formen  bei  ihren  Wanderungen  gefolgt  sind.  Immerbin  wage 
ich  eine  Vermuthung  in  dieser  Hinsicht  auszusprechen. 

Das  Vorhandensein  im  Kaukasus  einer  Tanne  (Abies 
IimUiMHniana)y  die  mit  A,  pectinata  nAchst  verwandt  ist, 


1)  Is  JspiB  all«iii  ftndAi  nch  4  JMM-Arteo,  mni  im  übrigen  Asien  (iocl. 
de»  KMikasi»)  wenigstens  noch  6;  im  westlielien  Mordnmerika  «neliien  4 

Arten  and  im  östlichen  —  2,  aosserdem  noch  eine  Art  im  Hochgebirge 
Mezico's.  lu  West-  uiul  SQJcuropa  finrleu  sich  4  Arten. 

2i  So  z.  B.  in  Betreff  des  t'iuzigeü  zu  ^?>tes  gehörenden  S;iincns.  der 
TOD  äsokolow  am  Altai  gefunden  und  Ton  Schmalhauäeo  (1.  c,  p. 
bescbriebeu  ist;  desgl.  in  Betreff  der  von  Gey  I er  (1.  c,  p.  162)  erwlhnten 
Beste  TOR  Edeltennen  aus  einer  Pllocftoflora  bei  Frnnkfart  i^M. 
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legt  die  Yermuthung  nahe,  dass  diese  letztere  Art  nach  Süd- 
earopa  aus  Centraiasien  längs  den  Gebirgszügen  gewandert 
ist,  welche  den  Altai  mit  dem  Kaukasas  verbinden  und  die 
Ost-  und  SfldkOste  de$  einstigen  Aralo-Kaspischen  Meeres 
bildeten.  Und  zwar  muss  diese  Uebersiedelnng  recht  frflhe 
Statt  gefinulon  haben,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  die  gegenwar- 
tig meist  nackten  Gebirge,  Dank  der  Verdampfung  des  be- 
sagten Meeres,  dicht  bewaldet  waren,  —  d.  h.  also  noch 
zur  Miocänzeit  oder  im  Beginne  des  Pliocän.  Aus  dem  Um- 
stände, dass  in  der  Wetterauer  Braunkohle  eine  Form  der 
Tanne  {Abies  medullosa  Ludw.)  gefunden  worden  ist,  die, 
nach  ünger,  am  nächsten  der  in  Nordauienka  (von  Cauada 
bis  Neu-Kugland)  verbreiteten  Abies  haUamea  L.  steht, 
dürfte  gefolgert  werden  können,  dass  die  Stammform  dieser 
letzteren,  so  wie  der  drei  uns  speciell  interessirenden  Arten 
(A.  pecHnata^  Ä.  Nordmanmana  und  Ä,  BÖnrica),  vermath* 
lieh  mit  der  besagten  A.  balsatnea  nahe  verwandt  war.  — 
Wenn  ich  die  Fichte  (Picea  excelsa),  in  Bezug  auf  ihr  Alter, 
ilir  Ausgangsgebiet,  die  Art  ihrer  Verbreitung  und  die  Zeit 
ihres  Auftretens  in  Europa,  mit  dem  Elenthier  in  Parallele 
stellte,  so  iSsst  sich  die  eoropftische  Tanne,  in  allen  eben 
erwfthnten  Hinsichten,  mit  dem  Edelhirsch  vergleichen, 
welcher  Vergleich,  bis  in  verschiedene  Einzelnheiten  hinein, 
auf  die  ich  hier  nicht  eingehen  kann,  eine  frappante  lieber- 
einstimmung  aufweist 

Angepflanzt  in  Gärten  findet  sich  die  Tanne  noch  in 
Kurland  (Lindemann),  so  wie  selbst  im  südlichen,  westli- 
chen nnd  mittleren  LiTland.  Hier  aber  bleibt  sie,  nach  Will- 


1}  Vgl.  meine  Abhandlung:  «Dm  Fehlen  dei  EtchhArnchenB  und  des  Vor- 
hindensein  des  Beh»  und  des  Edelhirsches  in  der  Kim»,  in  d.  Beiltigea 
nur  Kenntnisa  des  Russischen  Reiches;  Zweite  Felgs^  Bd.  YI  (1883). 
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konm,  in  der  Regel  klein,  da  sie  in  strengen  Wintern  sehr 
Tom  Frost  leidet;  anch  trägt  sie  daselbst  niemals  Zapfen. 
NaMn.  —  Rassisch:  Jewropeiskaja  Pidda^)  (d.  i.  enro- 

{^che  Edeltanne).  —  Polnisch  (in  Polen):  Jodla,  Jedlina; 
(in  Littauen):  Swierk-).  —  Kleinnisiisch :  Ssa  irka^ Schmerka 
(nach  Rogowicz).  —  Littauisch:  Melmedis^). 

iüMwHnnu.  —  Harschall  ^on  Bieberstein^)  gab  an, 
dsss  Mies  pednuUa  {Pimts  Picea  L.)  indenGebirgsw&ldem 
des  Kankasos  yorkomme.  Da  aber  die  vmi  ihm  gegebene 
Definition  der  Art  sehr  kurz  und  ungenügend  ist.  er  aucli 
(Wie  31t'dwedew  richtig  hervorhebt)  die  Abits  jSordman- 
nianauicht  als  besondere  Art  gekannt,  so  ist  es  leicht  mög- 
lich, dass  er  nnter  seiner  Pinus  Picea  L.  die  Tanne  Nord- 
mann'a  rerstanden  hat.  Steven*)  bemerkt,  er  habe  von 
SzoTits,  ans  dem  Adshar-Gebirge,  Tannenzweige  erhalten, 
dieglati  waren,  während  aie  hei  der  J. /^6r;/;ja/a  stets  flaumig 
behaart  sind.  Steven  fügt  hinzu,  dass  auch  A.T.Nord  mann 
sie  ebendort  gesehen,  und  dass  Toarnefort  sie  frOher  bei 
Trabeflon  beobachtet  habe.  £r  vermathetc,  dass  diese  Form 
eme  besondere  Art  ausmache,  ond  nannte  sie  Mies  (Pinus) 
Uiodada  Stey.  G.  Koch*),  der  diese  Tanne  fhr  identisch  mit 
der  europäisclien  hält,  bemerkt  (übrigens  irrtliümlich),  dass 
nur  allein  Marschall  ?.  Bieberstein  sie  auf  dem  Kaoka- 


1)  Ueber  den  Namen  Pichta  vu'I.  unter  Äbies  sibirk^r. 

2)  Wir  haben  g^^seben, dass  di«  Ficht«  omgekelirt  in  Polen  Swierk  und 
in  Littauen  Jo'ifa  heilst. 

8j  D.  h.  donkeiblauer  Baum.  So  soll,  nach  Herrn  Baltramaitis,  die 
ItMoe  in  Gi»av;  Snwalld  geaanat  werdto. 

4}  Florm  taorico-eaacadca,  II,  p.  409.  —  Von  Boisiier  (Fl.  or^  Y,  p. 
701)  wiederholt. 

5)  «De  püiabiu  «aarico-eancasicisi»,  in  Balletin  de  Moieon,  1898,  p. 

i4— 45. 

6)  «Beiträge  zu  einer  Flora  des  Orientes«.  (Linoaea,  t.  22, 1849,  p.  293 — 
295). 


sus  geiuiideu  habe  uud  dass  sie  später  vou  ISicmandem  dort 
beobachtet  wurde;  Koch  selbst  scheint  diese  Form  gesehen 
za  haben,  da  er,  ohne  Tournefart's  zu  gedenken,  angibt, 
dass  sie  oberhalb  Trabeson^s,  in  der  Hohe  von  3000'  Ob. 
d.  M.,  auf  Augit-Porph3T  wachse.  Lcdebour  (Fl.  ross., 
III,  p.  669—670)  stellt  A.  leioclada  als  Varietät  za  ^.^fc- 
tinata  {Pinus  Picea  L.),  —  welche  Ansicht  mehrere  Bota- 
niker (z,  B.  Koch)  theilen;  Pariatore  (I.  c,  p.  421)  iden- 
tificirt  sie  ohne  Weiteres  mit  dieser  letzteren  Art  (was  er 
übrigens  auch  mit  A.  Nordmanmana  thut).  Hildebrand 
(1.  c,  p.  259)  hält  A.  leioclada  für  identisch  mit  Abies  cili- 
cica  Ant.  et  Kotscliy,  die  im  cilicischen  Taurus  ausgedehnte 
Wälder  bildet,  lu  üordou  s  Pinetum  (N.  Ed.,  p.  208)  wird 
sie  als  Varietät  von  A,  Nordmamiiiana  bezeichnet.  Diese 
letztere  Ansicht  vertreten  auch  die  kaukasischen  Botaniker 
«T.  Medwedew  (1.  e,,  p.  3B4)  und  M.  Ssmirnow  (in  einer 
brieflichen  Mitthelhin^).  Ikide  sagen  übereinstimiü,end,  dass 
der  Grad  der  Fiaumbehaarung  an  den  Zweigen  der  Nord- 
manniana  sehr  verschieden  sei,  so  dass  mao  bisweilen  so- 
gar an  einem  und  demselben  Baume  dicht  behaarte  und  fast 
nackte  und  glatte  Zweige  antreffen  kann.  Zudem  hat  Ste* 
▼en,  wie  er  selbst  hervorhebt,  nur  solche  Zweige  seiner  Ä, 
leioclada  in  Händen  gehabt,  du  ohne  BlQthen  und  Zapfen 
waren,  so  dass  er  ihre  Zugehörigkeit  zu  A.  pectinaia  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  behaupten  im  Stande  war. 

Vor  einigen  Jahren  hat  W.  Lauche^)  eine  leider  recht 
nngenfigende  Notiz  Aber  eine,  wie  er  meint,  neue  Tannen* 
art,  Ahie$  McMeri  Lauche,  aus  dem  Kaukasus,  publicirt. 
Wie  Willkomm  hinzufügt,  soll  diese  Form  lauge  Zeit  mit 

1)  In  der  (Berliner)  «Gartca-Zeituiig»,  1882,  p.  6Sj  mit  Tafel.  —  Vgl 
«adi  M.  Winkomni.  Fonllielie  Flora  von  DeattcUand  und  Oesfcmkb; 
Anfl,  2, 18S7,  p.  ISfi. 
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A.  pecHnata  verwechselt  worden  sein.  Hr.  Lauche  hat  sie 
m  Potsdam  aus  Samen  erzogen,  die  er  von  Badde  erhalten 
hatte.  £r  hielt  sie,  bis  zn  ihrer  Fmctification»  «fUremeForm 
der  A,  Norämannianaj  von  der  sie  sich  im  Aeussern  nnr 

durch  die  weisse,  heller  gefärbte  Untt!rri;i(  lu'  der  Bliiitei  und 
durch  die  blaugrünen  jiingeu  Triebe  unterscheidet».  Als  das 
einzige  Exemplar  dieses  schönen  Baumes  blühte  und  Früchte 
ansetzte,  konstatirte  Lauche  eineo  UnterscHied:  w&hrend  die 
grflnen  Zapfen  der  Ä,  Nmhnannkma  eine  LSnge  von  1 5  cm« 
und  dne  Breite  von  5  cm.  aufweisen,  erreichen  die  schwarz- 
blauen Zapfen  der  A.  Eichleri  nur  die  Lange  van  70  ram. 
und  die  Breite  von  22  mm.  —  Dazu  glaube  ich  bemerken 
zu  müssen,  dass  die  Farbe  der  Zapfen  bei  den  Tannen  und 
Fichten  ^)  bekanntlich  bedeutend  yariirt.  Was  speciell  A, 
Nmtmanniana  betrifilt,  so  sagen  leider  Steven  und  Med- 
wedcw  nichts  Ober  die  Farbe  ihrer  Zapfen.  Willkomm  be- 
merkt, dass  sie  braun  seien,  während  sie,  nach  Lauche, 
grün  sein  sollen.  Danach  dürfte  man  vermuthen,  dass  ihre 
Farbe  auch  bei  A*  Nordmanmam  variirt  und  mithin  nicht 
als  Art-Merkmal  gelten  darf  Ebenso  variabel  ist  aber 
aneh  die  Grosse  der  Zapfen  bei  den  .i&i^s- Arten;  so  wer- 
den dieselben,  nacli  Medwedew,  bei  A.  Nordmanniana 
6—8  Zoll  (15— 20  Cm.)  lang,  während  sie,  ikk  Ii  Will- 
komm,  nur  die  Länge  von  12 — 13  Cm.  erreichen.  JBei 


1)  Ich  erinnere  nur  daran,  dass  die  Fichte  (Ptcea  exelsa)  in  Deutschland 
drei  Fomea  mit  sehr  Terschieden  gefärbten  Zapfen  aufweist:  var.  dtioro- 
tarpa  v.  Purk,  (mit  hellgrauen),  var.  «ryilkrwarpa  Park,  (mit  dnokelvio- 
letten)  nad  var.  ^mrrow  Jacob,  (mit  gelben  Zapfen).  —  Y^.  t.  PvrkynS, 

in  d.  Allgera.  Forst-  und  J  igdztitung,  1877,  so  wie  E.  Jacob asch,  in  d.  Ver- 
handl.  d.  botan.  Yereina  der  Provina  Brandenburg,  Jahrg.  24,  1682,  p« 

97—99. 

2)  Auf  iler  Abbildung,  die  Lauche  äeiuer  Notiz  beigefügt, crscheiut  der 
Zapfen  mehr  braun,  als  sehwarsblav« 
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peciinala  schwankt  die  Länge  der  Zapfen,  nach  Willkomm, 
zwischen  8 — 16  Cm.  Daher  kann  auch  dieses  Merkmal 
nicht  als  specifisch  gelten.  Es  bleibt  mithin  nur  ein  einziges 
Merkmal  Qbrig,  welches  A.  Eichleri  von  A.  Nardmanmana 
unterscheiden  dürfte,  nümlu  h  die  blaugrüuen  jungen  Triebe 
bei  der  ersteren,  während  sie  bei  der  letzteren  Art,  nach 
Medwedew^  röthlich  sind.  Doch  wie  weit  ein  solches  Merk- 
mal bei  A,  Mchleri  konstant  ist,  kann  man  natQrlich  nicht 
benrtheilen,  da  bisher  nur  ein  einziges,  nnd  dazu  eiakal« 
tiyirtes  Exemplar  dieser  Form  darauf  hin  beobachtet  wor- 
den ist.  Sollte  auch  dieses  Merkmal  sich  nicht  als  konstant 
erweisen,  dann  hätten  wir  es  hier  olfenbar  nicht  mit  einer 
besonderen  Art,  sondern  höchst  wahrscheinlich,  wie  Lauche 
auch  anfänglich  annahm,  mit  einer  Form  der  A,  Nwdmtm- 
nkma  m  thnn.  Leider  sagt  Lauche  nichts  ttber  den  Grad 
der  Behaarong  der  Zweige.  Uebrigens  scheint  er  selbst  die 
Artberechtigung  seiner  A.  Eichleri  später  angezweifelt  zu 
haben,  deuo  in  seiner  (im  J.  1883  erschienenen) Deutschen 
Dendrologie,  in  der  alle  Holzgewilchse  besprochen  werden, 
die  in  Deutschland  ausdauem,  erwfibnt  er  A,  Eiehleri  mit 
keinem  Worte. 


452.  (2.)  Abies  Nordmanniam  Steir. 

Steven  ^)  trennte  zurrst  diese  Form  als  eigene  Art  ab  und 
nannte  aie  Pinns  Nordmanmana.  Bald  nachher  beschrieb  sie 
Förster  Jensch^)  als  neue  Art,  ohne  ihr  jedoch  einen  Na- 
men beizulegen.  Aber  später  hielten  verschiedene  Botaniker 
sie  entweder  (wie  Pariatore)  für  identisch  mit X|Mq<tJMi<a, 


1)  Im  Bulletin  de  Moscou,  1838,  p.  45—48. 

2)  lesm'fc.  «CflseoK-b  pacTeBtt  h  CfiMAHi»,  cofipasHsm  v&  lorosainMt- 
Bi«  otbaeriutii  Kabkua»;  b-l  JKcb.  HCyp«.,  1842     %  I,  erp.  864-^65. 
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oder  aber  (wie  z.  B.  Grisebach)  für  eine  Varietät  dieser 
letzteren.  Wir  verdanken  Herrn  J.  Medwedew*)  eine  ge- 
nauere Mittheilung  Aber  die  Uaterscheidungsmerknuile  der 
A,  Nordmanniana, 

Die  Verbreitung  der  A,  Norämmimana  ist  fast  aus- 
schliesslich auf  den  Kaukasus  besclirünkt  und  berührt  nur, 
wie  es  sclieint,  einige  benachbarte  Gegenden  Kleinasiens. 
Die  öfters  wiederholte  Angabe^),  als  käme  diese  herrliche 
Taoue  auch  im  Gebirge  der  Krim  ^or\  ist  durchaus  irr- 
thOmlich,  Ich  ▼ermuthe,  dass  diese  nnrichtlge  Angabe  auf 
den  Umstand  zurflckzufflhren  ist,  dass  die  Samen  der  A. 
Nordmatiniana  nach  Westeuropa  zuerst  aus  der  Krim  ge- 
langten, wo  diese  Tanne  im  J.  1841  durch  Herrn  Hart- 
wiss  eingeführt  worden  ist.  —  Der  Yerbreituogsbezirk  der 
A.  NiurdmafmiaHa  gleicht  sehr  demjenij;en  der  Phea  men- 
talis, nur  dass  die  erstere  etwas  weiter  nach  Nordwesten 
yordringt.  Im  Distrikt  des  Schwarzen  Meeres  und  iu  Ab- 
chasien  bildet  sie  nicht  selten  ausgedehnte  Wälder;  sie  tritt 
anch  auf  den  nördlichen  Abhang  der  Ilauptkettc  hinüber  und 
wächst  am  oberen  Laufe  des  Kuban*,  so  wie  seiner  Zuflüsse: 
der  Grossen  und  Kleinen  Laba,  des  Uruch,  Selentschuk  *)  etc. 
Als  ftossersten  etlichen  Fundort  der  Tanne  in  der  Haupt- 
kette  bezeichnet  Medwedew  die  Umgegend  des  Dorfes 


1)  Sl.  McAßliAt' in>.  «HtcKOji.KO  ;mMl>HaHiii  ooi.  OT.iiriine.n.nwxi.  npn- 
SBanaxb  KaaKaacKOÜ  uHxiiJ  (AUies  Nordmanniana)»]  bi>  IIsh.  KauK.  Ouiu. 
«lotfiT.  ecTCCTBOSH.  N  UbDÜteEaro  Rjyfa.  Kb.  2.  (THMHeib,  1880). 

S)  Z.  B.  in  6ordoii*t  Pinetun,  N.  El,  p.  309;  deagL  in  Willkomm'« 
Fontlicben  Flora  (auch  ia  der  2-ten  Auflage,  auf  p.  134). 

3)  lo  der  Krim  fin«!en  sich  von  Ahietineen  nur  zwei  Kioft  rn:  Pinufi  .'<yl- 
rt$tri3  und  F.  Larkio  Pallomana.  Es  ist  gänzlich  fabch,  wenn  Georgi  (Be» 
Bcbreibuug  des  Russischen  ßeichs,  III,  p.  1316)  sagt,  die  Tanne  wachse  in 
Tüuiea  ud  sei  sogar  «daielbit  ^  einiigt  Kadelbftum». 

4)  Bekaanilicli  bilden  die  Wälder  «n  diesen  Flflssen  die  Znflnelitastttte 
der  Biionten  (Aneroeii8en)L 


Dshawa,  am  oberen  Laufe  der  Ljachwa  (eines  Nebenflusses 
der  Kurd,  in  Ossetien);  im  Kleinen  Kaukasus  geht  ihre 
Verbreitung  ostw&rts  fast  bis  Manglis  (an  den  Quellen  des 
AIg6t,  etwa  unter  dem  62^  0.  L.  Yon  Ferro).  ImGouv.Ea- 
tOB  kommt  A.  Nordmmfikaia  nur  in  kleinen  Beständen  vor; 
meistens  wftcbst  sie  daselbst  als  untergeordnete  Baumart  in 
Geraeinscliaft  mit  der  Fichte  und  der  Buche.  Sic  findet  sich 
dort  sowohl  in  der  Hauptkette  (in  Sswanetien,  Letschgum, 
Mingrelien,  Batscba  und  auf  dem  Nakeral'schen  Berg- 
rfleken),al8  auch  im  Adsharo-Imeritiniscben  Gebilde,  in 
dessen  ganzer  Erstreekung.  Hier  kommen  stellenweise  bst 
ganz  reine,  wenn  aucli  nicht  ausgedehnte  Bestände  dieser 
Baumart  vor. 

Nach  Medwedew,  findet  sich  diese  Tanne  im  westli- 
eben Kaukasus  vorzugsweise  in  der  oberen  Gebirgsregion, 
annähernd  zwischen  4500  und  6500'  fib.  d.  M.;  im  Gebiete 
der  Kurä  geht  sie  (z.  B.  bei  Börsborn)  bis  3000'  hinab. 

Ucbi  igcns  ist  ihre  vertikale  Verbreitung  auch  im  Bion-Thale 
eine  selir  bedeutende:  nach  Ssredinskij kuiunit  sie  z.B. 
in  der  Kudar'sclien  Schlucht,  zusammen  mit  der  Fichte,  in 
der  H6he  Ton  6000'  üb.  d.  M.  vor;  in  der  Schlacht  des 
oberen  Bion  erreichen  vereinzelte  Exemplare  beider  Banm- 
arten  sogar  die  H5he  von  7000';  auf  dem  Nakeral'schen 
Rücken  und  auf  dem  Berge  Ssozaiiko  bildet  die  Tannt\  gleich- 
falls im  Vereine  mit  der  Picea  oWen^a/is,  Wälder  in  der  Hohe 
von  6500';  dagegen  steigt  sie  in  der  Gegend  von  Ssoro- 
Uzer  bis  zum  Ufer  des  Rion,  d.  h.  bis  2850',  herab;  am 
Ufer  des  Zchenis-zkali  soll  sich  die  Tanne,  eben&Us  mit  der 
Fichte,  bereits  in  der  Höhe  von  2200'  üb.  d.  M.  finden. 

1)  H.  K.  CpexHBeRifl.  «O^pK'ft  pacTBmuoera  PfOHCKaro  6«ccetu*. 
(San.  HoBOpoee.  Offu^  wnenwcatn*,  t.  II,  1878^74$  etp»  448,  468,  461, 
470, 478,  488). 
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Aus  der  grossen  Aehnlichkeit  in  der  Verbreitung  der 
Äbies  Nordmanniana  UQd  der  Fkea  orkntalis  kann  man  mit 
Wahrscheinlichkeit  folgern,  dass  die  Verbreitungsbezirke 
beider  Baamarten  durch  dieselben  klimatischen  YerbUtnisse 
bedingt  werden,  von  denen  oben  (p.  545),  bei  Besprechung 
der  kaukasischen  Fichte,  die  Rede  war.  —  A.  Nordman- 
niana siedelt  sich  liauptsächlich  an  offenen,  tiefen  Schluch- 
ten, mit  feuchter  Atmosphäre,  an,  wo  sie  die  Kämme  und 
oberen  Abhänge  einnimmt.  Indessen  Tormeidet  sie  nassen 
Boden  und  zu  sehr  beschattete  Lagen;  Tiefgrfindigkeit  des 
Bodens  und  Humusgehalt  desselben  sind  nothwendige  Be- 
dingungen ihres  üppigen  Gedeihens.  Unter  solchen  günsti- 
gen Verhältnissen  erwächst  sie  (z.  B.  bei  Borshom)  zu  einem 
Rieseobaume  Ton  170  Fuss  Hübe,  bei  einem  Durchmesser 
?on  5 — 7  Fuss.  Sie  erreicht  ein  Alter  tou  500  Jahren. 

Namen.  —  Russisch:  Kawkasskaja  PieMa  (i.  e.  Kauka» 
siscbe  Tanne).  —  Armenisch:  Jcgeivin.  —  Ossetisch:  iSso- 
tschi.  — Grusinisch,  imeret.,  gurisch:  Ssoitschi.  —  Ratsch.: 
Tschichri.  —  Sswanetisch:  Nense.  —  Abchasisch:  Anisa, 
Jpaa  (wie  die  Kiefer). — Kabardinisch  :iM  (wie  die  Fichte). 

4e53.  (3.)  Ahies  sünrica  Iiedeb.  (Ä,  Pu^a  Fisch.). 

Der  Verbreitnngsbezirk  der  sibirischen  Tanne,  inner- 
halb des  europäischen  Kussiands,  gleicht  sehr  demjenigen 
der  sibirischen  Lärche;  ähnlich  diesem  letzteren,  erstreckt 
er  sieb»  von  Sibirien  ans  westwärts  das  Uralgebirge  Ikber- 
schreitend,  buchtenf5nnig  in's  nordostliche  Russland  hinein; 
nur  ist  die  von  der  i  nline  eingenommene  Bucht  bedeutend 
schmäler,  indem  diese  Banmart  niclit  so  weit  nach  Norden 
und  Nordwesten  vordringt,  wie  die  Lärche;  dagegen  fallen 
die  Sfidwest-  nnd  Südgrenze  beider  Arten  ziemlich  mit  ein* 
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ander  zusammen.  Uebrigons  muss  ich  bemerken,  dass  die 
Grenzen  der  Verbreitung  der  A.  sihirka  weniger  genau  er- 
forscht sind,  als  z.  B.  bei  der  Kiefer  und  der  Lärche, — 
YenDQtblich  io  Folge  des  ümstandes,  dass  der  Forstmano 
dieser  Banmart  weniger  Aufmerksamkeit  schenkt,  da  sie 
ein  Tiel  weniger  taugliches  Holz  liefert,  als  die  flbrigcn  Na- 
delhölzer. 

So  ist  namentlich  die  Nurdgreuze  der  sibirischen  Tanne 
Dicht  genügend  bekannt.  Am  Jenissei  erreicht  sie,  nach  Mid- 
dendorff,  65^55'  n.  Br.,  und  am  östlichen  Abfalle  des  Ural- 
gebirges soll  sie  noch  um  einen  halben  Breitengrad  weiter 
nordwärts  reichen.  Im  Gebirge  selbst  senktsie  sich  aber Ünt 
in  mei  idionaler  Richtung,  tief  nach  Stlden  hinab,  bis  zu 
61°50',  unter  welcher  Breite  sie,  nach  Ruprecht,  den  Ural 
Oberschreiten  soll.  Dann  hebt  sie  sich,  nach  Mid dendorff 
(Reise,  lY,  p.  550),  von  Neuem  ziemlich  steil  nach  Norden 
und  durchschneidet  die  Petschora  etwa  unter  dem  64*^  n. 
Br.,  um  von  hier  ab  westwärts  längere  Zeit  in  dieser  selben 
Breite  zu  verlaufen;  denn  den  Fl.  Meseu' schneidet  sie,  nach 
A.  G.  Schrenck  (Reise,  II,  p.  441),  gleichfalls  etwa  unter 
dem  64"^  n.  Br.  Dass  die  Tanne  auf  dem  Zwischenräume, 
der  die  beiden  genannten  FlQsse  trennt,  nicht  weiter  nord- 
wärts dringt,  scheint  auch  durch  den  Umstand  bestätigt  zn 
werden,  dass  Latkiu,  im  Tagebuche  über  seine  Reise  an  der 
Petschora  und  deren  Zuflüssen  (Ishma  etc.)M,  diese  Banm- 
art gar  nicht  erwähnt.  Höchstens  findet  sie  sich  etwas  nörd- 
lich Tom  64^  inselförmig,  so  z.  B.,  nach  Longinow,  ander 
Kjma,  einem  rechten  Nebenflusse  des  Mesen'  (etwa  unter 
64^30'  n.  Br.).  Vom  Mosen*  westwärts  zur  unteren  Dwua 
senkt  sich  die  Nordgrenze  der  Tanne  nur  wenig  nach  Süden, 


1)  3kn.  K.  PjccR.  reorp.  Otfm.,  x«.  7, 186S  r. 
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indem  sie  den  letztgenannten  Fluss, nach  Sc hreiick, bei  der 
£inmfindttng  der  Jemza  (etwa  unter  63°30'  n.  Br.)  Aber- 
schreitet. 

Hier  biegt  die  Grenzlinie  scharf  nach  Soden  nm  und 

verläuft,  als  Westgrenze  der  Tanne,  zum  oberen  Laufe  der 
Waga,  indem  sie,  nach  den  neuesten  Angaben  K  usnezow's^), 
eine  ostwärts  gerichtete,  flache  Bucht  macht,  die  einen  pa- 
rallelen Verlauf  mit  der  Wasserscheide  hat,  welche  das 
Bassin  des  Fl.  Onega  von  demjenigen  der  Woga  trennt. 
(Vgl.  weiter  unten).  Nach  dem  Zeugnisse  Schrenck's,  wächst 
A.  sihii  ica  an  dem  letzteren  Flusse,  im  sfldlichen  Theile  des 
Kreises  Scbenkursk  (Gouv.  Archangelsk).  Von  hier  scheint 
die  W«8tgrenze  ihrer  gegenwärtigen  kontinuirlichen 
Verbreitung,  nachdem  sie  die  Ssuchona  zwischen  Tot*ma 
und  Welikij'üstjug  geschnitten,  in's  Gonv.  Kostroma,  und 
zwar  in  dessen  östlichen  Theil,  überzutreten^).  Nach  Twa- 
nizkij,  findet  sich  die  Tanne  im  Gonv.  Wologda  gegenwär- 
tig in  den  Kreisen  Ustjug,  Ssorwytschegodsk,  Jarensk  und 
Ust^ssyssoFsk,  —  während  sie  frflher,  wie  wir  sehen  wer- 
den, weiter  nach  Südwesten  vorkam.  Im  Goqt.  Kostroma 
wächst  sie,  nach  Dlatowskij  und  Bode,  in  den  Kreisen 
Wetluga,  Wamawin  und  Makar'jew,  nach  Rosluiow- 
skij  —  auch  im  Kreise  Kologriw.  Bode  bezeugt,  dass 
der  Kreis  Makar'jew  als  der  sQdwestlichste  Grenzpunkt 
der  sibirischen  Tanne  betrachtet  werden  muss.  Von  hier 
geht  ihre  Grenze  den  Fl.  Wetluga  hinab,  wo  sie,  nach 
Bode^),  z.  B.  beim  Dorfe  NikoFskoje  (Baki)  wächst,  und 

1)  To:  TpjAV  C-IIeTeptf.  Otfn^  «erserBOMeinm«.,  v.  XIX,  1688  r.,  Or- 
A^.  BovaBNRB,  cTp.  81—86  (und  auf  der  beigefügten  Karte). 

2)  Ich  weiche  hier  ein  wenig  davon  ab,  wie  ich  den  Verlauf  der  Tannen- 
grenze  in  meiner  rassischen  Abhandlünc  flhor  die  Verbreitung  der  Coni- 
feren  lu  llussland  angegeben  habe.  (Vgl.  uuieu). 

a)  «KMsea  gaflunaMlt  ntfcfaer  FontmiM»  etc.-,  1.  c,  p.  73. 

Beilrtfe  i.  Ibirnta.  4.  Bm.  VeiehM.  Dritt«  Folg«.  86 
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tritt  in  das  Gouv.  Nishiiij-Nowgoroii  iiinüber,  in  dessen  uord- 
östlicher  Ecice  ich  selbst  Ä.  Sibirien,  in  Geraeinschaft  der 
sibiriscbea  Lärche,  als  Beimischung  in  FicbteDvaldern,  sn 
beobacbtea  Gelegeabeit  gehabt  habe.  Nach  mflodlicb  einge* 
ssogenen  Berichten,  kommt  sie  noch  etwas  westlicher  vor,  und 
zwar  (gicichfiills  mit  der  Lärche)  im  Bnj^njawlen'srhen  Re- 
viere, etwa  20  Werst  nördlich  von  der  btadt  Sseraenow. 
Nach  (z.  Th.  briefliche ^  Aii'^aben  Herrn  Krassnow's,  bil- 
det die  Tanne  an  der  Wetluga,  angefongen  Tom  Dorfe  Met- 
kowka,  doD  Fluss  hinauf,  keine  Seltenheit;  sie  findet  sich 
sogar  noch  bei  Jurlno  (in  der  Nähe  der  Einmfindong  der 
Wotlu^^a  in  die  Wolga),  doch  ist  es  niciit  fest^^estellt,  ob  sie 
dort  spontan  wächst;  sie  kommt  auch  am  Fi.  Dorogutscba 
vor  und  soll,  nach  Niederböffer,  am  Kershenez,  bis  zu  des- 
sen EiamQndang  in  die  Wolga,  angetroffen  werden.  Nieder- 
4i()ffer  selbst  erwfthnt  sie  ans  den  Gegenden  von  KraBsnaja 
Ramen'  (15  Werst  von  der  Wolga),  Jurassowo,  ütkino  und 
Ssemenow,  bemerkt  a]>er.  dass  sie  früher  bis  zur  Wolga 
reichte.  Durch  diese  Angaben  wird  Trautvetter's')  Zwei-, 
fei  am  Vorkommen  der  Tanne  im  Gouv.  Nisbng-Nowgorod 
beseitigt. 

Hier,  am  unteren  Kershenez,  beginnt  dieSfidgrenzeder 

Ä.  sibirica;  sie  verläuft  fast  genau  nach  Osten,  längs  dem 
linken  Ufer  der  Wolj4a,  bis  Kasan,  wo  die  Tanne,  nach  dem 
Zeugnisse  Krylow's,  in  geringer  Anzahl  den  Fichtenwäldern 
beigemischt  ist^);  sOdlich  von  Kasan  ist  sie  von  ihm  nicht 
beobachtet  worden.  Nach  Bode,  findet  sie  sich  in  denKrei- 

1)  Die  pflanzengeogr.  YcrhlltBlSBe  etc.,  1,  p.  88. 

2)  Damit  stimmt  auch  der  neueste  Erforscher  dor  Kasnn'schon  Flora,  Hr. 
Korshinskij,  übcrcin.  Vgl.  C.  K  np  jkh  nc  k  i  Ti.  Ciin<'pH!iM  rpaHnua  'irpHO- 

SeHHOÜ  OÖ.iaCTH  DOCTOHHOH  UOAOUHHti  eHpOUßiiCKOH  PuCCiii.  I.  IkvraHMKOITO- 

rpa^NeoRiA  oiepmt  KasaucKofi  rydepuiH.  (TpjAu  06a\,  ecTecTBoacnur. 
npn  H.  Kaaaa.  yBM.,  t.  XYItl,  bud.  6,  1888  r.);  cip.  94. 
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sen  Tschebokssary  und  Kasan  und  erreicht  daselbst  ihren 
sfldliebsten  Punkt  unter  55''48'  Br.  und  66''48'  0.  L. 
(ron  Ferro)').  Kaeh  der  mir  von  Hrn.  Krylow  freundlichst 
mitgetheilten  handschriftlichen  Karte,  verläuft  die  SQdgrenze 

(kl  l  aiinc  von  Kasan,  in  östlicher  Richtung,  zur  Einmün- 
dung der  NVjalka  in  die  Kania,  flbersclireitet  hier  diese  letz- 
tere^) und,  in  derselben  Richtung  fortsetzend,  auch  die  Bje- 
lija,  annähernd  bei  der  Mündung  des  Fl.  Tanyp  (im  Gout. 
Ufii).  Die  Angabe  Middendorffs,  dass  die  Tanne  die  Bje- 
laja,  fast  bis  Ufä,  hinaufgeht,  scheint  irrthflmlich  zu  sein 
\'dd\  der  Karte  Krylow's,  der  di«;  dortij]^c  Gefreml  aus  per- 
sönlicher Anschauung  genau  kennt,  verlauft  die  Tannengrenze 
den  Fl.  Tanyp  ^)  ganz  hinauf  und  tritt  in's  Gouv.  Perm  süd- 
westlich von  Krassnoufimsk  hinüber;  weiterhin  steigt  sie, 
längs  dem  Fl.  Iren*,  steil  nach  Norden,  noch  über  Kungur 
hinaus,  welche  Stadt  sie  im  Norden  umbiegt,  um  darauf 
nach  Osten  und  alsbald  nach  Südosten,  zum  obersten  Laufe 
der  Vf'd,  zji  streichen  und  das  Uralgebirge  zu  erreichen.  — 
In  diesem  letzteren  geht  A.  sibirica  in^s  Gouv.  Ufd  hinüber, 
doch  wie  weit  südwärts  —  darüber  fehlen  genaue  Nachrich- 
ten. Meinshausen'')  sagt  zwar,  dass  sie  im  südlichen  Ural 
in  grosser  Anzalil  wächst,  doch  dürfte  diese  Angabe  kaum 
riclilig  sein;  so  f(»lilt  sie  z  H.  ini  südwestlichsten Theile  des- 
selben, zwischen  den  Flüssen  Ik  und  Ssakmara^).  Lessing 

1)  Dies  wärf  die  Stadt  Kasan. 

2)  Bode  uahm  an,  dass  die  he^agtc  (Jk  ii/(>  dii  Kama  weiter  hinauf  ver- 
lauft und  dieselbe  erst  im  Kreise  Ssarapul  (des  Gouv.  Wjatku)  durchscbnei' 
det. 

8)  Nocli  irrthonlidier  ist  dio  Aaiulime  Middeadorfrt,dattdN  T«iiae 

den  Ural  zwischen  TTrar^k  und  Orcnburg  durchschneidet.  Wahrscheinlich 
meinte  (Im  Imchvcrehrtc  Autor  nicli^  I  i         sondern  Werchne«l3ral'sk. 
A)  Iii  Sti»'lrr';<  Atlas  irrthflmlich  lanym  benannt. 

5)  in.  Linuaea,  T.  30,  l8öy~G0,  p.  539. 

6)  Wenigstens  erwähnt  Reehenberg  (1.  c.)  sie  oidit. 

36» 


—  564  — 

beobachtete  sie  auf  dem  Berge  Jurina.  und  Schell  — zwi- 
schen den  Hüttenwerken  Bjeloijezkvj  und  Tirljanskij.  — 
Ueber  den  Verlaaf  der  Südgrenze  der  sibirischeD  Tanne  im 
Osten  des  Uralgebirges  liegen  gar  keine  genauen  Angaben 
vor;  man  kann  vermnthen,  dass  sie  mit  der  oben  l>esproche- 
nen  Fichtcn^renze  annuheiiHi  ziij^aiumcnfallt  Hr.  iS^ltj  w/.uw 
theilt  mir  mit,  dass  die  Tanno  etwa  30  Werst  nördlich  von 
Tjnmen'  wAehsti  und  dass  ihre  Sadgrenzeweiterhiu  die  Man- 
dung  der  Tara  in  den  Tobel  berfibrt.  Sfidwfirts  vod  dieser 
Linie  scheint  sie  ganz  zu  fehlen;  so  wird  sie  z.  B.  in  den 
Urwiiidt^rn  an  den  Ufern  der  Pvschma  (eines  Nebenflusses 
der  Tura)  horeits  gänzlich  vorniisht. 

In  der  Flora  des  mittleren  Russlands,  die  Prof.  Zinger 
vor  Kurzem  edirt,  ist  der  Verlauf  der  Sfidwestgrenze  der^l. 
Sfünca  wesentlich  anders  angegeben;  und  zwar  soll  dieselbe 
aus  dem  Norden  des  Oout.  Jarosslaw,  Aber  das  Gonv.  Ko- 
stroma und  die  nördliche  Hillfte  des  Gouv.  Nislinij -Nowgo- 
rod, auf  Ssimbirsk  zu  gelien.  Diese  Angabe  ist,  meiues  "Wis- 
sens, z,  Th.  ungenau,  z,  TJi.  irrig,  —  wie  folgende  Bemer- 
kungen beweisen  dfirften,  —  Nach  Petrowsky  soll  zwar 
die  Tanne  im  Norden  des  Gout.  Jarosslaw  sehr  selten  vor- 
kommen, und  Zinger  nennt  speciell  den  Kreis  Poschechon'je 
als  Fundort,  —  allein,  allem  Anscheine  nach,  wächst  sie 
hier  nur  inselförmig  und  ausserhalb  der  Greuzliuie  ihrer 
kontinuirlicheu  Verbreitung,  die  von  mir  oben  gezogen 
ist.  Aehnlich  insular  scheint  auch  ihr  Vorkommen  im  sfld- 
westlichen  Theile  des  Qouv.  Wologda  zu  sein;  hier  fand  sie 
Bode^)  an  den  Ufern  der  Fliisse  Kubina  und  Dwiuiz.i,  in 
der  Umgebung  der  Dörfer  Dokukiuskaja  und  Tschekschiaa. 

1)  Im  ßttlletin  de  Moscou,  1874,  P.  2,  p.  309. 

2)  «Notizcnn  etc.,  I.  c,  p.  37 — SS;  desgl.  «Verbrcituags-GräuEeD  lier 
HolsgeiricliBeD,  1.  c,  p.  18. 
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Er  bemerkt,  dass  die  Tuiinc  früliti  ia  den  bowaldeten  Nie- 
derungen des  Kreises  Wolugda  sehr  häufig  war;  sie  «ist  in- 
dessen !Kic]i  und  nacby  wohl  meiir  durch  das  Vieh,  indem 
sich  die  Weidenutzang  ausdehnte,  ausgerottet,  als  durch  den 
Menschen,  der  ihr  nur  geringen  Gebrauchswertb  beilegt, 
wogegen  das  Weidevieh  sie  gern  verbeisst».  Auch  Fortun a- 
tow  berichtete  (im  J.  1820),  dass  A.  sibirica  im  Kreise 
Wologda,  wenn  auch  spärlich,  waclise.  Wie  es  scheint,  ist 
sie  aus  diesem  Kreise,  so  wie  aus  dem  Kreise  Tot*ma  (wo 
Bode  sie  gleicb&lls  vorlcommen  Hess),  gegenwärtig  ?er- 
schwunden,  da  sie,  wie  wir  gesehen,  nach  Iwanizkij,  nur 
weiter  ostwärts  wachsen  soll,  üeberbaupt  scheint  sie  in  frü- 
heren Zeiten  etwas  weiter  nach  Südwesten  und  SQden  ver- 
breitet gewesen  zu  sein,  als  gegenwäitig.  So  gibt  es  im 
Kreise  Ssoh'galitsch  des  Gout.  Kostroma  ein  Dorf  PkMmOf 
dessen  Namen  (von  russ.  PidUa  ^  Tanne)  auf  das  einstige 
Vorhandensein  dieser  Baumart  hindeutet.  Oben  ist  schon  die 
Bemerkung  Niederhöffer's  mitgetheilt,  dass  die  Tanne  im 
GooY.  Nishnij-Nowgorod  früher  bis  zu  den  Ufern  der  Wolga 
verbreitet  war.  Derselbe  Autor  führt,  zum  Beweise  der  ra- 
piden Ausrottung  dieser  Baumart,  dielhatsachean,  dass  sie 
noch  vor  etwa  20  Jahren  beim  Dorfe  Kondrat'jew  (15  Werst 
nordwestlich  Ton  der  Stadt  Ssemenow)  in  grosser  Anzahl 
Vin  haiiden  war,  ^viillreud  jetzt  daselbstnur  ein  einziger  Baum, 
innerhalb  einer  Umzäunung,  stehen  geblieben  ist.  Jene  in- 
sularen Fundorte  der  A,  sibirica  standen  wahrscheinlich 
einst  mit  ihrem  gegenwärtigen  kontinuirlichen  Verbreitunga* 
gebiete  in  unmittelbarem  Zusammenhange. 

Was  nun  das  Vorkommen  der  Tanne  im  Oon?.  Ssun- 
birsk,  und  überhaupt  zur  rechten  Seite  der  "Wolga  betrifft, 
so  ist  dasselbe  ausserordentlich  fraglich;  die  weuigeu  Anga- 
ben, die  darüber  vorliegen,  erweisen  sich  als  sehr  unsicher, 


I 
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oder  einfacli  als  falsch.  Georgi ')  sagt,  dass  Kiefern,  Fich- 
ten und  Tannen  im  Gouv.  Kasan  «in  den  Kreisen  an  der 
Beeilten  der  Wolga  häutiger  als  ia  denen  zur  Linken  sind»; 
nach  Dem,  was  wir  Ober  die  gegenwärtige  Verbreitung  der 
Kiefer  und  der  Fichte  wissen,  kann  man  Termutben,  dass 
Georgi  gcnan  das  Ümgekebrte  sagen  wollte.  Wenn  Gl  ans*) 
bemerkt,  dass  A.  sihirka  «ad  Volgani  mcdiam»  vorkomme, 
80  ist  mit  diesem  unbestimmten  Auj^(ini(ke  nicht  gesagt, 
dass  sie  am  rechten  Ufer  dieses  Stromes  vorliandcn  sei. 
Ebenso  unsicher  ist  die  (übrigens  mit  einem  Fragezeichen 
versehene)  Angabe  Veesenmeyer*8  (1.  c,  p.  103),  dass  die 
Tanne  «hie  und  da»  im  Gouv.  Ssiinbirsk  vorkomme;  spceielle 
Fundorte  tinden  sicli  nicht  angegeben.  Z Inger  beruft  sich 
ferner  auf  M.  Bogdanow's^)  Bemerkung,  dass  Ahies  sihi- 
rica  an  der  Ssura  wachse;  doch  ist  dieser  Namen  offeuhar 
nur  ein  lapsns  ealami  und  soll  Picea  obmUa  heisscn,  dean 
Bogdanow  spricht  hier  von  Fichten  («ejb»)  und  nicht  ?od  i 
Tannen  («nnxTa»).  Trautvetter*)  zieht  die  Südgrenze  der 
sibirischen  Tanne,  von  Nishnij-Nowgorod  bis  unterhalb  Ka- 
san, am  rechten  Ufer  der  Wolga,  —  wie  es  scheint,  nur  auf 
Grund  der  Angabe  Georgias.  N i ederhdf f  er  bemerkt  daza, 
dass  er,  trotz  genauer  Erforschung  des  betreffenden  Gebie- 
tes, das  Uebertreten  der  A.  sibirica  auf  das  rechte  Wolga- 
Ufer  (wenigstens  in  den  Grenzen  des  Gouv.  Nishnij-Nowgo- 
rod) nicht  habe  konslatiren  können,  und  dass  auch  Rajcw- 
skij  (der  Verfasser  einer  Flora  dieses  Gouvernements)  von 

1)  Beschreibung  des  RussischeD  Reichs;  II,  p.  361—362  —  nei  ihm  ist 
die  Rede  vhti  Ficiitoti  Ul  i.  Pinus  8^mt9tri$),  Koihtauaea  (iVcca  exoeUa) 
und  Weiübiaiuieu  {Äbies  i-ibiriea). 

2)  In  Fr.  Goebel's  Reise,  t.  II,  p.  303. 

S)  M.  BorA«so8<K  nnqu  a  Bnhyu  noMuuRui;  crp.  13. 
4)  TpayT*aTTep%.  «0  pMnRttiuo*reoiiM*B«ieeKiirb  OKpjrtrib  Ea- 
IfODeflcKDl  Pocci»;  (L  e.,  auf  der  Karte). 
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ihrem  dortigen  Vorkumiuoii  k^iuc  Keantiiiss  lialio.  Um 
80  uuwaürscheiulichcr  erweist  sich  dauach  das  Vurliaudco- 
sdn  der  Tanne  im  Gouv.  Ssimbirsk. 

Die  Frage  nach  den  Ursachen,  welche  eine  solche  Ver- 
breitung der  sibirischen  Tanne  innerhalb  des  enropäischen 
Ilusslauds  bedingen,  ist  nicht  so  leiclit  zu  l>eaiitwurtcn,  — 
hauptsächlich  wohl  iu  Folge  unserer  ungenügenden  Kennt- 
niss  der  Wachsthumsbedinguugeu  dieser  üulzart.  Was  ihre 
Nord-  und  SOdgrenze  betrifft,  so  entsprechen  beide  ziemlich 
gut  bestimmten  Juli-Isothermen  und  zwar  die  erste  derron 
16%'',  die  letztere  von  20^  C.  Diese  Bedingungen  sind  ohne 
Weiteres  verständlich;  aber  es  erscheint  unerklärt,  warum 
die  Verbreitung  der  Tanne  nach  Woston  zu  plüt/.lich  abbucht, 
obschon  die  Temperatur-Bedingungeuaucli  weiter  westwärts 
dieselben  bleiben.  Die  ähnliche  Westgrenze  der  sibirischen 
Lärche  sachte  ich  durch  den  Wechsel  der  geognostischen 
nnd  Boden-Verhältnisse  zu  erklären.  Indessen  scheint  eine 
solche  Deutung  in  Betreff  der  Tanne  nicht  stichhaltig  zu 
sein,  da  diese,  so  viel  bekannt,  weniger  vom  Boden  abl)an- 
gig  ist,  als  die  Lärche.  Von  allen  Isothermen,  die  in  Wild's 
Atlas  aber  die  Temperatur- Verhältnisse  Russlaads  verzeich- 
net sind,  nähert  sich  diejenige  des  Decembers  von  — 1  ly,^  G. 
am  meisten  der  Westgrenze  der  A.  sibirica.  Doch  wage  ich 
nicht  daraus  den  Scliluss  zu  ziehen,  dass  diese  Huuuiart  zu 
ihrem  Gedeihen  zugleich  die  oben  bezeicUncten  Juii-Tempe- 
ratareo  und  eine  December-Temperator  mit  einem  Maxi- 
mum Ton  — 1 1%G.  ^)  bedarfe,  —  in  Anbetracht  des  Umstan- 
des,  dass  sie  angepflanzt  ihre  Samen  anch  weit  im  Westen 
ihres  spontanen  Verbreitungsgebietes  reiit,  so  z.  B.  bei 


1)  In  Sibirien  wftclist  die  Tanne  noch  in  solchen  Gegenden,  wo  die  mitt- 
lere December-Tempenttu-  nntcr  —2b^C  fttlt. 
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St.  Petersburg,  wo  die  mittlere  December-Temperator  un- 

geföhr  — 6°C.  beträgt. 

Da  mithin  die  kliraatischea  und  Boden- Verbältnisse  den 
Verlauf  der  Westgrenze  der  Bibirischen  Tanne  nicbt  zu  er- 
klären im  Stande  sind,  80  m&snen  offenbar  andere  Factoren 
wirksam  sein,  welche  die  weitere  Ausbreitung  dieser  Holz- 
art nach  Westen  zu  beschränken.  Es  könnte  z.  6.  der  er- 
folglose Kampf  um's  Dasein  mit  besser  ausjrerüsteten  Ge«?- 
nern  sein,  der  ihr  westwärts  gerichtetes  Vordringen  veriiin- 
dert  und  sie  zum  Stillstehen  zwingt.  Aber  die  Flora  der  Uok- 
gewftchse  verftndert  sich  nur  wenig  im  Westen  der  Tannen- 
grenze und  es  treten  daselbst  kaum  neue  Mitbewerber  auf, 
die  ihr  das  Terrain  streitig  machen  könnten.  Viclleichi  ist 
es  die,  je  weiter  nach  Westen,  desto  entscliiedener  vorwal- 
tende europäische  Form  der  Fichte  {Picea  excclsa),  gegen 
welche  die  Tanne,  im  Hingen  um's  Dasein,  unterliegt,  wäh- 
rend sie  neben  der  sibirischen  Form  der  Fichte  {Picea  abo- 
mta)  erfolgreich  zu  gedeihen  im  Stande  ist?  Doch  wissen 
wir  über  diese  interessanten  Verhältnisse  so  gut  wie 
nichts.  Es  ist  ferner  nicht  wahrscheinlicii,  dass  die  Tanue 
einst  viel  weiter  nach  Westen  reichte,  und  dass  der  Mensch, 
im  BQndnisse  mit  seinen  Yiehheerden,  sie,  im  Westen  ihres 
gegenwärtigen  Verbreitnngsgebietes,  ganz  vernichtet  und 
nach  Osten  gedrftngt  habe.  Ein  solcher  entschiedener  Ein- 
fluss  wäre  eher  an  der  Sfldgrcnze  der  Tanne  denkbar,  wo  eine 
viel  dichtere  Bevölkerung  die  Wälderstarklichtct:  wie  oben 
bemerkt,  ist  im  Gonv.  Nishnij-Nowgorod  in  der  That  ein 
Zorflckweichen  der  Tanne  vor  der  TerDichtendenTh&tigkeit 
des  Menschen  beobachtet  worden. 

Da  aber  auch  alle  dicise  Bedingungen  nicht  so  tiefeio- 
greifend  sind,  um  jene  eigenthümliche  Westgrenze  der  A. 
sibirica  zu  erklären,  so  bliebe  die  Möglichkeit  übrig,  dass 
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diese  Baumart  gegenwärtig  sich  noch  in  der  Periode  der 
westwärts  gerichteten  Uebersiedeluog  befindet,  resp.  noch 
auf  der  Wanderung  begriffen  ist  und  nicht  diejenigen 

Grenzen  erreicht  liat,  his  zu  welchen  vorzudringen  ihre 
Organisation  ihr  gestatten  dürfte.  Um  eine  bulclie  Tliat- 
sache  zu  konstatiren,  dazu  gehören  aber  luehrhundertjährige 
BeobachtoDgen.  Immerbin  lassen  die  neueren  Beobachtun* 
gen  Kusnezow's  diese  von  mir  (in  meiner  russischen  Ab- 
handlung, p.  414)  zuerst  ausgesprochene  Vermuthung  als 
wahr-,clitMnHch  erscheinen.  Nach  der  insularen  Verbreitung 
der  Ä.  sibhka  an  ilirer  Westgrenze,  innerhalb  des  üouv. 
Archangelsl^,  —  in  strenp^er  Abhängigkeit  von  den  Fluss- 
läufen, —  so  wie  aus  dem  Umstände,  dass  sie  daselbst  fast 
durchweg  nur  in  jungen  Exemplaren  angetroffen  wird,  fol- 
gert Kusnezow,  dass  diese  Baumart  im  Bassin  der  Waga 
sich  erst  vor  kurzer  Zeit  angesiedelt  liabo,  —  worauf  auch 
direkte«  Angaben  einiger  anwolinenden  Bauern  hinweisen. 
Hr.  Kusnezow  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  der  Höhen- 
rücken, welcher  die  Wasserscheide  zwischen  den  Bassins 
der  Waga  nnd  der  Onega  bildet,  und  der  sich  bis  650'  flb. 
d.  M.  erljebt,  ein  temporäres  Ilinderiiiss  für  die  weitere, 
westwärts  gericlitete  Wanderung  der  Tanne  darstellt. 

Ich  sprach  vorhin  vom  insularen  V  orkommen  der  A.  si- 
birka  (z.  B.  im  Norden  des  Gouv.  Jarosslaw).  Beketow^) 
hat  attf  einen  sehr  interessanten  inselförmigen  Fundort  der* 
selben  aufmerksam  gemacht,  nämlich  im  Ostlichen  Theile 
des  Gouv.  St.  Petersburg,  in  der  Nähe  der  Einmündung 
des  Wolchow  in  den  Ladoga-See.  In  einem  dichten  Walde, 
der  hauptsächlich  aus  alten  Fichten  besteht,  in  der  Nähe  des 

1)  «Snr  uuc  statiou  quasi-spontande  du  srjpin  de  Sibörie  {Ähies  sibirica 
Led.)  duus  le  GouTcrnemeot  de  St -Petersbourg».  (Bulletin  de  Moscou,  1865, 
V.  1,  i».  162—171). 
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Dorfes  Oluinna,  findet  sich  ein  junger  Tannenhain,  der  ans 
etwa  40  Bäumen  gebildet  wird,  im  J.  1864,  als  B,eketow 
dtesen  Ort  besuchte,  betrug  das  Alter  dieser  Bäume  durch- 
gehend 40—50  Jahre.  Ob  dieser  Hain  dort  spontan  wUcbst, 
oder  angesäet  ist,  liisst  Beketow  unentschieden,  da  manche 
Merkmale  suwolil  für  das  l^iue  als  für  das  Andere  Sprech uii. 
Es  würde  micli  zu  weit  fülireii,  wollte  ich  hier  alle  für  und 
wider  erwägen^);  ich  will  nur  bemerken,  dass  diese  Erwä- 
gungen, meiner  Ansicht  nach,  es  wahrscheinlich  macheD, 
dass  jener  Tannenhain  daselbst  nicht  spontan  wachst,  sod- 
dern  angesäet  ist.  Dafür  spricht  u.  A.  auch  sein  Namen 
(lowaja  Ledma-)y  vom  Worte  Ssad  ~  Garten;  dcsp;!.  aucli 
das  gleiche  Alter  aller  Tannen,  ferner  auch  uue  direkte 
üeberlieferung«  —  Gegen  das  spontane  Vorkommen  der  si- 
birischen Tanne  in  der  bezeichneten  Gegend  lassen  sich  auch 
theoretische  Bedenken  anführen.  Denn,  wenn  sie  dort  ur- 
sprünglich vorhanden  würe,  so  mOsste  diese  kleine  Taunen- 
insel  einst  mit  dem  kuntinuirliclien  Verbreitungsgebiete  der 
A.  sibirica  in  Zusammeniiang  gestanden  haben.  Aber  die 
nftchsten  Fundorte  derselben  (in  den  Gouvernements  Ja- 
rosslaw  und  Wologda)  sind  wenigstens  500  Werst  von  je* 
nem  inselförmigen  Vorkommen  entfernt;  uod  nirgends  in 
dem  weiten  Zwischen ramtie  ist  sie  nachgewiesen  worden; 
sü  hat  auch  Antonow  dt-r  neuerdings  gerade  dieses  Zwi- 
schengebiet (d.  h.  die  Kreise  Kirilow^  Bjelosersk,  Ustjushna  • 
und  Tichwin  des  Gouv.  Nowgorod)  botanisch  erforscht  hat. 


1)  In  meiner  nmiBcIien  Abhandlung  aber  die  Verbreitnng  der  Gonile- 

rcn  in  Tlusslaud  habe  ich  diese  Frage  eingebend  behandelt. 

2)  Ledina,  Ljadtna  nior  Ljada  hat  v<'r*;rhiedcno  r?edonlun;L,'eu:  i-iu  rer- 
la<?scnc3  und  mit  ilol^  bewachsenes  Stück  L&uU^  auch  ein  gemischtes 
^^  äidcbea  auf  äumplterraiu;  etc. 

S)  TpjAu  C^üereptf.  Otfo^  ecrecTBOMcnuTar.,  t.  XIX,  1888  r.,  OTji,tji. 
Bomb.,  crp.  1 — 66. 
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keinu  Spur  von  ihr  eutüeckcu  können;  desgl.  hat  auch  Bode, 
der  als  Forstmann  jene  Gegenden  bereist,  daselbst  nichts 
von  der  Tanne  gehört  oder  gesehen.  —  Wie  schon  bemerkt, 
vermuthe  ich,  dass  A.  m(trtca  nie  weiter  westwftrts  verbrei- 
tet gewesen,  als  gegenwärtig.  Ks  fehlen  alle  paläontologi- 
schen  und  historisclien  Nacliweiso  einer  solchen  einstigen 
Ytt  breitung,  so  wie  speciell  ihres  Irüheren  Yorkomnicns im 
Gouv.  St.  Petersburg.  Nach  den  Untersuchungen  Prof.  In o- 
stranzew's'),  welche  genau  die  Gegend  betreffen,  wo  die 
Tanne  inselförmig  angetroffen  ist,  fehlte  sie  auch  zur  Stein- 
7x\i  am  Siiduft'r  das  Ladoga-Sces.  Im  doiiv.  Nowgorod  gibt 
es  auch  gar  keine  Ortsnamen,  die  von  der  Benennung  der 
Tanuc  abzuleiten  sind  und  auf  ihr  einstiges  Vorkommen  hin- 
deuten könnten. 

H  and  K.  AubeP)  bemerkei^  dass  sie  die  sibirische 
Edeltanne  noch  im  Flussgebiete  des  Wyg,  am  Sfldwestofer  der 
Onega-Hai  (Pomorskij-Ufer,  unter  dorn  64°  n.  Br.),  wenn- 
gleicti  selten  und  in  wenig  mächtigen  Exemplaren,  ange- 
troffen haben,  —  mithin  weit  westlicher,  als  wie  es  oben 
von  mir  angegeben  ist.  Unsere  Förster,  die  jene  Gegend  in 
forstbotanischer  Hinsicht  untersucht  haben,  —  so  nament- 
lich Homilewski  (für  die  Kreise  Kern'  und  Powjenez)  und 
Zudra  (speciell  für  die  Umgegend  des  Wyg-Sees),  —  wis- 
sen nichts  vou  diesem  Fundorte  der  Taune.  Sollte  es  mit  je- 
ner Angabe  seine  Richtigkeit  traben,  so  wäre  Dies  ein  aus* 
serordentlich  interessantes,  augenscheinlich  ganz  insulares 


1)  A.  HHOCTpaHKeM'fc.  A(»CTOpii*iecKii  neflortK'b  Ramararo  rtia 

no6epe>Ki>R  JIaAO»CK«ro  os^k.  (1662).  —  Auf  p.  18^22  voito  hier  di« 

von  Prof.  Schmatbausca  bestimmten  Pfianxenreite  aufgesählt,  die  in  den 

Kulturäcliitlitcii  nm  Sfidufer  des  Ladoga-Sccs  aufgefundeu  worden  sind,  und 
darunter  fehlt  A.  Sibirien.  Bei  Hesprpchiui'^'  »!er  Kiclic  habe  ich  auf  die 
pOanzengeograpbiscbe  Bedeutung  dieser  l  unde  hingewiesen. 
3}  Hera,  und  Karl  Anbei.  Eio  PolwaoiDmer  (1874);  p.  87a 
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Voikoitiinen  dieser  Baumart,  dessen  Bestätigung  sehr  er- 
wünscht erscheint. 

W&hrend  Abies  pedituUai  wie  wir  gesehen,  wahrschein- 
lich, and  2Wftr  vielleicht  schon  in  der  Mioc&nzeit,  aus  Cen- 
tralftsien,  fiber  Kleinasien,  nach  Sfidcuropa  eingewandert 
ist,  und  von  dort  aus  sich  nach  Mitteleuropa  (iticl.  Polen) 
verbreitet  liat, — ^ist  Äbies  sihinca  nach  dem  Nordosten  des 
europäischen  Russhmds  ofifeubar  aus  Sibirien  übergesiedelt, 
und  vermuthlich  in  relativ  später  Zeit.  Daher  sind  auch  die 
Beziehungen  zwischen  diesen  beiden  Arten,  sowohl  in  mor- 
phologischer als  in  klimatischer  Hinsicht,  viel  weniger  eng, 
als  beispielsweise  zwischen  den  ähnlich  verbreiteten,  aber 
unter  einander  nahe  verwandten  (resp.  identischen)  Formen 
der  Lärche  und  der  Zirbellciefcr.  Während  diese  beiden 
letzteren,  wie  ich  annehme,  von  Sibirien  aus,  Ober  das  ganze 
europäische  Russland  hinüber,  nach  Mittel-  und  Westeuropa 
gewandert,  später  aber  aus  dem  Zwischengebiete  verdrängt 
sind,  —  hat  der  Zusammenhang  der  beiden  i46t^ij- Arten, 
wie  ich  vermuthe,  über  das  europäisciie  Russland  niemals 
Statt  gehabt.  Wenn  sie  auch  beide  höchst  wahrscheinlich 
uTsprflnglieh  von  einer  und  derselben  Stammform  abzulei- 
ten sind,  die,  ide  oben  bemerkt,  vermnthlich  der  nordame- 
rikanischen-4fetcs6a/srtW€a  L.  nahe  stand,  so  fand  ilire  Tren- 
nung doch  sehr  frühe  Statt,  und  sie  sind,  wie  gesagt,  zu 
sehr  verschiedeneu  Zeiten  und  auf  sehr  verschiedenen  We- 
gen nach  Europa  gelangt. 

Ueber  die  vertikale  Verbreitung  der  A.  «iMHca  ist  we- 
nig zu  sagen.  Auf  dem  IlraP)  en'eicht  sie  nirgends  die 
obere  Waldgrenze,  welche,  wie  w  ir  gesehen,  von  der  Zirbcl- 


1)  Wanigsten«  im  Goar.  Perm;  aus  den  GouTeroemeiitB  Wologda  trad  üft 
liegen  keine  Angaben  voir. 
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kiofer,  der  Fichte  oder  der  Lärche  gebildet  wird.  Nach 
Krylow,  findet  sie  sich  auf  den  Bergen  Konshakovskij- 
Kamen*  and  Jaraia  annäliernd  bis  zur  Hfthe  von  3000'  flb. 
d.  M .;  auf  dem  Deneshkin-Kamen'  erreicht  sie  die  Höhe  von 

3600'.  Zum  Vergleiche  führo  ich,  nach  Middendor  ff  (Reise, 
IV,  p.  625 — 620),  folgciuio  liülien  an,  bis  zu  denen  die 
Tanne  in  Sibirien  hinaufsteigt:  Im  Ssajan-Gebirge  erreicht 
sie  die  Seeh^lbe  von  8000';  auf  dem  Bergrflcken  Chamar- 
Daban,  auf  welchem  die  Höhengrenzen  aller  Pflanzen  eine 
bedeutende  Depression  erfahren,  geht  die  sibirische  Tanne 
nur  bis  zu  5700'  hinauf.  Auf  dem  Altai  befindet  sich  die 
Höhengrenze  derselben  auf  5G()0'  üb.  d.  M. 

Namen.  —  Russisch:  Fickia^);  ein  Tannenwald:  Fick- 
idwnik,  (in  Sibirien):  Piehiär\  —  Wotjakisch:  NU-pu.  — 
Syrjanlscb:  Nyly  Nil,  Mm,  Nju-pu,  —  Tscberemissisch: 
Nulga.  —  Ostjakisch:  Nolga^  Nolgi.  —  Tatarisch: -^^-sc/^fr- 
sche  (i.  e.  weisse  Fichte).  —  Baschkirisch:  Ak-tschirscM, 


1)  G«w9Itii1tc1i  wird  angenommen,  dMi  dieser  Nmumi  rasdemdetttsclien 
Worte  Fk^e  corrumpirt  ist.  Imlesifipn  erscheint  mir  eine  solche  Annahme 
nicht  überzeugend.  Das  Wort  Pichtn  ist  alt  und  findet  sich  in  den  Namen 
zicmli'  b  virler  Ortschaften  in  vor^;fhied(  uen  Gonvernements.  Die  Tanne  wird 
vom  gemeinen  Manne  von  der  Fichte  (und  um  so  mehr  von  der  Kiefer,  die 
von  den  in  HussUnd  lebenden  Deutschen  meist  Fichte  genannt  wird)  scharf 
unteraehieden.  Ea  «Ire  mithin  aonderbnr,  wenn,  bei  der  Entlehnung  eines 
Fremdwortea,  die  Tanne  nach  einem  anderen  Baume  und  nicht  nach  ihr 
gelbst  benannt  wircf  Sollte  das  Wort  PidUa  wirklich  aus  dem  Dentsehea 
entlohnt  sein,  ao  wftre  ea  vielleicht  eher  aus  dem  Worte  Fechtamie  umge- 
formt. 
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NACHTÄAa 


Zu  Tiieil  L 

Zu  P.  51—60:  Nach  Raciborski^),  kommt  In  Gali- 

zien  und  in  der  Ukraine  eine  besondere  Form  des  Acer  ta- 
taricum  vor,  bei  der  die  Findel,  in  ihrer  Stellung  zu  ein- 
ander, einen  lachten  Winkel  bilden;  er  hat  dieselbe  var. 
Skdzin^i  genannt.  Ob  diese  Form  auf  russisch em  Ge- 
biete wächst,  ist  aus  der  mir  YorHegenden  Notiz")  nicht  zu 
ersehen. 

P.  330:  Mukus  corylifolius  ist  von  A.  Arrheniiis  auf 
den  Älands-Inseln  j^ofunden  wonien.  Vgl.  Meddel.  af  Soc. 
pro  fauna  et  flora  fennica,  Hft.  9,  1883,  p.  123. 

P.  404 — 405:  Zur  Verbreitung  des  wilden  Apfelbaumes 
in  Finland  wäre  nachzutragen,  dass  derselbe  im  Kirchspiele 
Korpilahti  bis  zum  62^  n.  Br.  spontan  angetroffen  wird. 
(Meddel.  af  Soc.  pro  luuna  et  tlora  fennica,  Ilft.  3,  1 878, 
p.  185). 

1)  In:  Sprawozd.inTP  Knrnisyi  fizyj'igraf.  Ak.id.  umipjotnnsoi  (Krakow); 
T.  XXIII.  Dii'äeii  Uau<l  (vom  Jahre  1888)  habe  ich  noch  nicht  gesehen. 

2)  F«rd.  Fax.  «NftchtrSge  und  Erglnningni  in  der  Monogrsphi«  dar 
Gattamg  Aeer»t  in  Engter*8  BflUn.  Jahrbaehern,  Bd.  XI  (ISSOX  p.  78. 
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P.  639 — 647:  Einer  brieflichen  Mittheilung  Herrn 
Prof.  NatborsVs  verdanke  ich  die  folgende  interessante 
Anfklftrnng  Aber  die  Verbreitung  der  HippophaS  rhamnoides 
in  Skandinavien.  Er  hat  nämlich  sowohl  ans  Jemtland  als 
Äsele-Lappmark  fossile  Blatter  des  Sanddornes  erhalten, 
die  im  postglacialen  Kiilktiift',  und  zwar  mitten  im  Lande, 
gefunden  worden  sind.  In  Jemtland  komnien  dieselbe^i  sogar 
in  der  Höhe  von  mehr  als  1 500'  ab.  d.  M.  vor,  zntemmen 
mit  denen  von  Dryas  octcpet<day  BeHUa  nana^  u.  a.  Die 
Fundstätte  liegt  in  der  Kiefernregion  und  weit  entfernt  von 
den  Lokalitäten,  wo  Bri/as  gegenwärtig  wächst.  Prof.  Nat- 
horst  zieht  aus  diesen  Thatsachen  den  Schluss,  dass  der 
Sanddorn  in  Skandinavien  ursprünglich  aipin  war  und  dass 
derselbe,  von  seinen  alpinen  Standorten  verdrängt,  später 
längs  den  Flüssen,  theils  gegen  Südosten,  tlieils  gegen  Sfid- 
Westen,  bis  zu  den  Meeresufern  gewandert  ist,  —  den  ein- 
zigen Lokalitäten,  wo  er  gegenwärtig  gefunden  wird.  Prof. 
Nathorst  fügt  lunzu,  dass  auf  diese  Weise  die  nördliche 
Verbreitung  dieser  Holzart  in  Schweden  einfach  erklärt 
wird;  in  den  sfldlichen  Tlieilen  fehlten  passende  alpine  Lo- 
kalitäten, woher  auch  der  Sanddorn  daselbst  vermisst  wird 


Zu  Theil  II. 

P.  294:  Wie  mir  G.  Winkler  niittheilt,  hat  er  Salix 
vhninalis  anf  der  Insel  DagO  beobaebtet;  daher  wäre  der 

westlichste  Abschnitt  der  von  mir  aul  der  Kurte  As  II  ge- 

1)  Vgl.  (laiubcr  aiicb:  A.  G.  Nathorst.  Füri'tlrag  i  botanik  vid  K.  Vc- 
tenskaps'Akadeniicii«  li6gtid«il«g  den  81  mwn  1887.  (Stockholm,  1887.  IQ% 
p.  13-14. 
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zogeiien  Nordgrenze  dieser  Weidenart  etwas  weiter  nord- 
würts  za  verlegen. 

P.  461:  Die  hier  erwähnte  kleine  Kieferninsel  beim 
Dorfe  Arsjan'  (resp.  Padowka),  oberhalb  der  Stadt  Balascbow, 

verspricht  durch  künstliche  Anpflanzung  der  Kiefer  sich 
bedeutend  zu  vergrössern.  In  den  Jahren  1879 — 1883  ist 
eine  grössere  Anzahl  vou  Büumchen,  die  uatüriichom  An* 
fluge  entnommen  wurden,  daselbst  angepflanzt  worden 


1)  Vgl.  A.  H.  Mflco-bA.oBi».  dllcKjcTBeHHoc  BosouHOBjenie  h  paaae* 
X,«Bie  «"feea,  n  II«AOMKOirb  imtHiN  B.  Ü.  HapuiiiKyHa».  (JItcBol  iKyp- 
mrhf  1689  r.,  crp^  85—43). 
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Abies  Tourn   II,  545 

«Iba  MUl   n,  546 

IdUttmea  Jt.   II,  552 

Eichleri  Lauche   II,  554 

Lodebonrii  Rupr«  ...  II,  480 

leioclada  Stev   II,  553 

Nordmannütna  Stev.  .  .  II,  55C 

feetiMto  DG.   II,  546 

Pieiita  FlMk   n,  559 

siMrieB  Ledeb.  ....  II,  559 

Abietlneae  .   II,  42») 

Acacia  Julibrissiu  Willd.  .  I,  239 

Ac«f  L.  .  .   I,  43 

abehaticDiii  Bapr.  ...  I,  93 

«m^pMli«  L   I,  67 

colchicam  Jensch.   ...  I,  93 

CTiItratnm  Wall   I,  76 

divergens  C.  Koch  et  Pax.  I,  79 

Giunala  Maxim   I,  58 

hyrcamm  TvmHil  et  Hey.  1,  76 

ibamm  U.  B   I,  77 

insifjne  Boisa.  0t  Bllhae  .  I,  67 

iialurn  Lauth   I,  76 

laetum  C.  A.  Meyer  .  .  .  I,  78 

Lobdii  Ten.   I,  78 

MOlMpMMlIaiMfM  L.  ,  .  .  I,  77 

OpalttsAit.   I,  76 

opuIifoHttm  Till  ....  I,  76 


MM|»i.  K«wit&  i.  BwB.  BdohM. 


Seit«. 

plaianoides  L   Ij  81 

PteuäO'Fkikmiu  L.  .  .  I,  60 

SemmowH  B^g.  et  Herd.  I,  66 

tataricum  L.  .  .  .    I,  51;  II,  574 

Traut vetteri  Medwed. .  .  I,  66 

Acerineae  .......  I,  48 

Achjrautlies  papposa  Forsk.  I,  608 

Adiaspastai  anreite  Willd. .  I,  926 

Gaaeasiens  PalL  ....  I,  226 

Karabaghensia  Bge.  .  .  I,  226 

Aesculus  HippoetittmiMm  L.  I,  93 

Albizzia  Rchb   T,  239 

Julibrissin  Wüld.  ...  1,  239 

Alnaster  frutieesna  Ledeb.  n,  189 

Maaa  L.  .   H,  189 

argeataU  Nonrl   II,  207 

badensis  Lang   II,  206 

barbata  C.  A.  Meyer  .  .  II,  195 

borealia  Norrl   II,  207 

wrdifdlM  Ten   H,  194 

criapa  Pnrsb   II,  189 

denticolata  C.  A.  Ueyer  .  IT,  204 

frutito^^a  Rapr.  ....  II,  189 

gbucLi  Alt.   II,  207 

giutinosa  Willd   II,  195 

glatinoBo-ineana  Wirtg.  .  II,  205 

inecma  Willd.   n,  207 

niteBB  C  Kodi   n,  196 

Folf«.  87 


Mte. 

obKmgtU  Kotwbj.  ...  II,  19i 

oblongata  Willd   II,  iH>4 

orienfalis  Decaisne  ...  II,  194 

pinnatifida  Spach.   ...  II,  207 

jpubescms  Tausch.   ...  II,  205 

subeordaU  C  A.  Mey.  .  II,  194 


•ibfaricm  Ud«b.   II,  207 

viridü  DC   IT,  189 

Alysaum  Fischtrianuvi  DC.  I,  12 

MarschaHianum  Andrz.  .  I,  12 

Ameltnchier  Lindl   I,  380 

vulgaris  Mönob   I,  880 

AnmiodeiidroBbjieiiMitFtll.  I,  3SS 

▲mpelideae   I,  94 

Amygdaleae   I,  239 

Amygdalu«  L   I,  239 

Besser iaaa  Schott.  ...  I,  243 

campestris  Besa   I,  243 

coMWimtf  Ii   l,  989 

nana  L.   I,  341 

Persica  L.   I,  254 

Anabasis  L   I,  623 

apht/Ua  h   I,  623 

cretacea  Fall   I,  624 

apinoiluliiift  L   I,  €22 

UtRriea  PaII   I,  628 

▲ziaoardiaceaa   I,  180 

Andrachne  L   II,  1 

cotchica  Fisch,  et  Mey.   .  IT,  1 

Andromedt  L.   I,  530 

ctlyeaUU  L.   I,  888 

hyinoida  L.   I,  886 

polifoHa  L   I,  530 

Aadrosaemum  officiiuUe  All.  I,  18 

vulgare  Gaertn   I,  18 

xylosteifolium  Spach.  .  .  I,  16 

Aiithod«tadh»<i  pontiomn  Bb.  I,  664 

AquifbliMOM   I,  666 

Araliaoeae  .   I,  444 

Arbutus  L   I,  522 

Andrachne  L.  .  .  .    I,  522,  668 

ünedo  L   I,  524 

AratHlhvMiini     B   I,  688 

Oxyoedri  M.  B   I,  668 


Satt*. 

JlfdotUiplylM  AdtM.  ...  I,  824 

(üpina  L   I,  628 

officinalis  Wimm,  et  Grab.  I,  524 

Uva  Urst  L   I,  654 

Argyrolobium  caiycioam 

MB   1,208 

Armeniae»  vulgaris  Lan.  .  1,268 

Aronia  rotoodifblia  Pari.  .  I,  380 

Artemisia  L   I,  404 

Abrot&num  Auct.  (non  L.).  I,  495 

arenaria  DC   I,  499 

elegans  Fiscb   I,  498 

foeaiciüacaft  Stev.  ...  1, 196 

Naronitana  Via.  ....  I,  495 

paniculata  Lam   I,  495 

procera  Willd   I,  495 

salBoioides  Willd.  ....  I,  499 

AscIepiadeae   1, 69S 

AafaraialmL.   1,2» 

admapu9  Bnga  ....  I,  229 

albicaulis  DC   I,  233 

Amacantha  M.  B.  .  .  .  I,  227 

aureus  Willd   I,  226 

bracbypbyllus  Fisch.  .  .  I,  229 

C^Mptm  M.  R   1,  228 

CoucMMMaiaPalL  ....  I,  2» 

compactus  Willd   I,  228 

condensatus  Ledeb. ...  I,  229 

com  Utas  Fall   I,  229 

Criacaatba  Stev   I.  227 

dealbatoa  PaU   I,  2S8 

dmudatm  Star.  ....  I,  SS7 

criocaulo»  DC.  .....  I,  227 

fruticosus  Fall   I,  2i9 

glaucus  M.  B   I,  233 

horridus  Wilid   I,  227 

hyrmnm  Pall   I,  3S3 

KanAoi^muia  Bvfe  .  .  I,9X 

Xanianus  Boge  ....  I,  229 

macropodiu«?  Fisch.  ...  I,  226 

Marschalitanus  Fisch.  .  I,  22? 

Mtyerx  Boiss   i,  228 


microeapbaltti  WflU.  .  .  I,  227 
Odeasana»  Baia.  ....  I,  239 
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8«ii«. 

Poteriuin  Palk   I,  227 

psettdoirsgacaathA  Pill. .  I,  226 

ttriettftHiu  BalM.  ...  I,  228 

reriearitiaL.   I,  2S3 

timineus  PalL  ......  I,  229 

virgatus  Pall   I,  2Si 

Alragen«  L   I,  3 

al^fina  L.  .......  I,  3 

Mnpllll»  L   I,  627 

buxiftHaJanb,  «t  8|Mdi.  I,  689 

Cmlvtrti  Boiss   I,  637 

densiflora  C.  Koch         .  I,  627 

Fiacheri  Jaub.  et  Spach.  T.  «127 

glauca  Boiss   I,  628 

Karelim  Jaub.  et  Spach.  I,  627 

UmeeoMa  »ein   I»  628 

rotandifolia  BojM.  ...  I,  627 

tpinosa  L.   I,  627 

JHrfplex  L   I,  605 

eana  I^edeb   I,  606 

earum  C.  A.  Mey.  ...  I.  606 

HMmmL,   L  606 

porUiaeoiAB  L   I,  606 

verruei/erum  M.  B.  .  .  I.  607 

Aiyris  ceratoides  L.  ,  .  .  I,  603 

Azalea  lapponicaL   1,650 

poDtica  L   I,  654 

jRraeojDbeiiji  L   1»  (M6 

BwberideM   I,  9 

llriwri»  L.   I,  0 

tuJr/aris  Ti    I,  9 

var.  craiaei/tna  Trautv.  .  If  11 

»    inUgerrima  Trautv.  .  I|  H 

m  «OFM^  Hook. .  .  .  I,  11 

MliTottra.   n,  818 

albah   II,  216 

Aluobetola  Elirh.  ...  II,  189 

aipestris  Fries   II,  244 

alpicola  Bl.   II,  230 

carpaUca  Wldst  et  Kit. .  n,  230 

Priesiiitegel   11,380 

fraticosa  Fall.,  Tnmtr.  .  D,  244 

glutinosa  Wallt.  ....  H,  220 

liamilia  Hartm   II,  244 


humüis  Schrauk   II,  244 

bybrida  Regel   II,  216 

«^(ermedte  Thon.  ...  II,  287 

intermedlA  Whib.  ...  II,  944 

Kusmischeffü  FeUm.  .  .  II,  237 

latifolia  Regel   II,  230 

Medweiiewi  Regel  ...  II,  246 

nana  L   II,  238 

odorate  Bediat  ....  II,  289 

OjeoTitBeit^BeM.  .  .  .  11,216 

Oycowiensis  Laeit  ...  II,  287 

palaatria  Rupr   II,  244 

parvifolia  Rogel  ....  II,  230 

puhesctns  i^hrh   II,  221> 

Saädtma  TnatT.  .  .  .  II,  348 

rhonbilbliATMudk  ...  II,  380 
ateri Iis  Regel  .  .  «  I^  21G,  230 

iortuo9a  Ledeb   II,  237 

verracosa  Ehrh   II,  216 

Betulaoofi«.   II,  188 

Bloto  otmhIoIm  L.  .  .  .  .  II,  868 

BMMi  L.  .  .-   n,  1 

tempervirmt  L.  ....  II,  1 

Caosalpiaeaa   I,  235 

CalUgonum  L.                   .  I,  625 

hiUaaxa  L'Herit  ....  I,  625 

polygonoidtM  L.  .  .  .  .  I,  625 

polygonoides  Fall.  ...  I,  636 

GalliM  Sdlib«  ......  I,  688 

vulgarxB  L.  (SaÜsb.). ...  I,  638 

Calophaca  Fisch.  .....  I,  223 

Hovenii  Schreuck.    ...  I,  224 

tcoigarica  Fisch   I,  223 

OaprifbUaoeoa .....  I,  460 

Cwmm  I^-- •  - '  •  •     •  1,308 

onhortttem  Lam.  ....  I,  209 

argentea  Lam   I,  205 

digitata  Lam   T,  2!0 

/ri*tesc«M  Besa.  (DC).  .  .  I,  210 

^<md(/loroU.B   1,221 

CaroxyloB  arboreseoiu  Moq.- 

Taod   I,  621 

noduloioiEMo4a.-Taad. .  I,  619 

CarpiMial*  .>   U,  176 
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Soit«. 

Sei«. 

II»  176 

I,  1« 

diUtien$U  8«op.  .... 

n,  184 

I»  18 

orientalU  Iahl  .  .  «  . 

n,  184 

I,  18 

II,  186 

I,  IS 

I,  533 

I,  6 

I,  633 

I,  7 

I,  685 

longeeandataLed«!»..  .  . 

I.  1 

I,  686 

I,  « 

I,  687 

I.  8 

Castanea  Toam  

II,  141 

I,  6 

II.  142 

CiH  omm  tricoccon  GtHdenst, 

I,  130 

il,  M2 

I,  203 

n,  148 

1,908 

I,  119 

1,904 

TT,  22 

meJanocalyx  Boiat.  .  .  . 

I,  204 

II,  22 

nripntnli?!  T.iaill  

I,  204 

IT,  24 

I,  494 

II,  22 

Coavoivulaceae  .... 

I,  593 

84 

1,888 

n,  94 

mtMMpMiu  Boin.  .  .  . 

1,69$ 

Kotschyana  Stev  

II,  24 

eriiMcetti  G.  A.  M^.  .  . 

I,  688 

U,  24 

Corneao.  

I,  449 

Tournefortia  Willd.  .  . 

n,  24 

I,  449 

Tournefortii  l/&m.  .  .  . 

II,  24 

alba  L  

I,  458 

Cerasus  aTioia  (j..  .  .  .  » 

I,  980 

australis  C.  A.  Mey.  .  . 

I,  452 

I,  888 

citrifoli«  Wahl  

I,  4S8 

C9iaiiiM(cera|ia8  Jac^.  .  . 

I,  384 

Mm  L  

1,448 

I,  384 

I,  448 

I,  29-' 

I,  452 

tnicrocarpa  C.  A.  Mey.  . 

I,  277 

I,  458 

proätraU  Lt|bi)l  

I,  277 

Coronilla  L  

I,  234 

I,  984 

emenü^  BoiM.  .  .    I,  384,  667 

cä«t<Mpenitni|i  .  pRppoiwii 

1,984 

I,  608 

n,  162 

I,  286 

II,  162 

Süiquasirum  Ij  

I,  237 

Colurna  L  

IT,  173 

Ckamaedapbue  caiyculala  L. 

I,  533 

Jacquemoutü  Decaisne  . 

II,  i:i 

OhenopCNUftooM  .... 

I,  802 

pontiea.C.  Koch  .... 

n,  178 

Chtnopodio»  mioophyll« 

n,  175 

I»  616 

CotinuB  Coggygria  Scop.  . 

I,  168 

Cbenopodinm  Bieberateinia- 

I,  373 

num  R.  etSch,  .... 

I,  616 

Desfontaini  Hege!   .  .  . 

I,  860 

crassifolium  M.  B.  .  .  . 

I,  616 

F<mtan€8ii  Spach.  .  .  . 

I,  379 

aderophyllam  M.  B.  .  . 

1,  616 

I,  874 
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»  praecox  Czern.  ...  II,  16 
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Szomtsxi  DC,  Weniig.  ,  II,  135 

BanuQcuIacoae   ....  I^  2 

Kazumowskiacauco&icallffm.  I^  663 

Reaumuria  L   L  ^ 

hypericoides  Willd.  ...  I,  II 

RhacophoruscompactusWld.  1^  228 

Meyeri  Boiss   I,  228 

strictifolias  Boiss.  ...  I,  223 

Bhamneae   1^  133 

RhamnusL   I,  132 

(üpina  L   1,  147 

carpinifolia  Fall   II,  5a 

cathartica  L.    .  .  .        138.  667 

erythruzylon  M.  B.  .  .  .  I,  146 

Frangüla  L   L  US 

grandifoJia  F.  et  Mey.  .  I^  IM 

lycioides  Fall   L  U6 
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mieroearpa  Boiss.  ...  147 

Fanasii  F.  et  Mey.  ...  L  146 

gpathulaefoUa  F.  et  Mey.  1^  lifi 

nlmoiiles  Güldenst.  ...  II,  50 

Rhododendron  L   I^  bAB. 

caucasicum  Pall   L 

/forum  Don   1^  6.ö4 

lapponicum  Wblbg.  ...  I^  6ö0 

Iszicum  Massalski  ...  I^ 

ponttcttm  L.   I^  Qöl 

Smirnowii  Traut v.  ...  1^  552 

üngemii  Trantv   1^  bh2 

Wiut  L   L  Ififi 

coriaria  L   I,  171 

Cotinush.   l^  IM 

obscurom  M.  B   II,  ü5 

Rib«$  L   I.  m 

dlpinum  L   L  487 

atroparpnreum  C.  A.  Mey.  ißl 

cancasicnm  Adaras.  .  .  .  I,  423 
eaueeuieum  M.  B.  .  .  431 

ciliatum  C.  Koch.  ....  I^  4.S7 

Grassuiaria  L   I,  423. 

leptostachyum  Decaisne.  .  I^  441 

nigrwn  L   1,  421 

Orientale  Poir   h  411 

petraeum  Wulf.  ....  1^  487 

rubrum  L   1^  4M 

spioosum  Lamk   I^  423 

üva  crispa  L   1^  423 

Bobinia  Halodendron  L.  .  .  I^  20^ 

Roia  L   Ij  335 

€uHcidaris  Lindl   I^  3iü 

alba  L   I,  252 

alpina  L   I^  340 

andegavensis  Baat.  ...  I^  855 
Andrzejotoshii  Bess.  .  .  342. 

arvensis  Huds   361 

Boisneri  Crip   I^  852 

Brotheri  Scheutz.  ...  I^  844 

Baogeana  Boiss.  et  Buhse.  I^  331 

canhia  L   1^  353 

caryophytlacea  Bess.    .  .  L  25d 

caucasica  M.  B   I,  ^hh. 


Seit«. 

centifolia  L   1^  M5 

ciliatopctala  Bess.   .  .  .  1^  MS 

cinnamomea  L   I^  Sifi 

collina  Jacq   I,  Säfi  . 

coriacea  Cr6p   355 

cori\f6lia  Fr   3Ü7 

cuspidata  M.  B   1^  352 

Diäoensis  Boiss   I^  SM 

f/tfme(orum  Thaill.  .  .  .  252 

Eglantcria  L   I^  837 

(laämacantha  Trautv.  .  .  I^  24Q 

ferox  M.  B                  .  afiü 

Üoribunda  Stev   L  S61 

frutetorum  Bess   I^  857 

gallica  L   L  3M 

glaadulosa  Bess   I^  258 

glutinosa  Sibth.  et  Sm.  .  I^  347 

haematocles  Boiss.  ...  I^  352 

iberica  Stev   1,  252 

Jundsüli  Bess   258 

Klukii  Bess   1^  858 

Kosinsciana  Bess.  ...  2fi2 

leucantba  M.  B   I,  356 

lutea  Mill   I.  837 

mierantha  Sm   1^  861 

mollissima  Fr   I^  851 

moUissima  Willd   I^  848 

myriacantha  DC   I^  889 

opliathet  Boiss   I^  211 

oxyodon  Boiss   I^  343 

pimpineHifolia  L   I^  388 

pomifera  Herrn   I^  24fi 

puroila  M.  B   I^  844 

pygmaea  M.  B   I.  344 

Bapini  Boiss   ]^  SSI 

rubiginosa  L   1^  859 

Buprechti  Boiss   I^  212 

saxatilis  Stev   I^  255 

scabru  Reg   1^  855 

spiuosissima  L   I.  228 

SzovitsiReg   I,  844 

taurica  M.  B   1^  355 

tomenteUa  Lfinun.   ...  1^  85S 

tomentosa  Sm   I^  25Q 
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Soito.  I 

turbinata  Ait   L  ^  ! 

Tuschetica  Boiss.  ...  Ij  asa 

Bosaceae   I,  212 

Rubus  L   L  aifi 

affinis  Weihe  et  Nees.  .  320 

arcftciM  L   L  32Q 

ilrm«i»aottÄ  Focke.  ...  I,  228 

Bellardii  W.  et  N.  .  .  .  1^225 

caesitM  L   I,  MI 

candicans  Weihe.  ...  1^  322 

caueäcensDC   1^  321 

canus  Kit  .    331 

cauauicui  Focke.  ...  I,  322 

Chamaemorus  L   32Ü 

coüinus  DC   L  884 

corylifolhitSm.  .  .     SSOj  11^  674 

discolor  W.  et  N   L  822 

dametorum  W.  et  N.  .  .  33Q 

fruiicosus  L   324 

glanduioius  Bellardi.  .  .  Ij  32S 

hirtus  W.  et  N   L  323 

humtäifoUus  C.  A.  Mey.  .  1^  321 

hybridua  Vill   Ij  828 

Jdaeus  L   L  821 

lanagioosuB  Schlchtd.  .  .  1^  22S 

lühuanicus  Gil'ih   S3i 

neinorosus  Hayne.  ...  33Ü 

Nessensis  W.  Hall.     .  .  L  32fi 

cli(jncnnthuM  Stev.   ...  L  833 

platypht/Uos  C.  Koch.  .  .  1,  322 

Raddeanus  Rege).  ...  22E 

Baddeanus  Focke.  ...  L  82S 

radula  Weihe   828 

sanctus  Schreb   827 

aaxofilis  L   Ij  321 

suherectus  Anders.  ...  32& 

thyrsoides  Wimm.   ...  1^  322 

tomentosus  Borkh.  ...  I,  322 

vUlicauJis  Köhler   L  82a 

Riitcus  Tourn   SM 

acukatfts  L   II^  Sfifi 

hijpoglossum  L   II,  367 

hypophyllum  L   II,  SfifL 

racemosus  L   SBZ 


SaUoineae   II,  242 

Salicornia  cruciata  Forsk.  .  I,  614 

Pallasiana  C.  A.  Mey.  .  .  I^  613 

SaJisburia  adiarUi/dlia  Sm.  II,  222 

Salix  L   II,  24a 

acuminata  Ehrh   II,  2fi5 

acuminata  Sm   II,  S2Ü 

ttcutifolia  Willd   II,  2fia 

albaL   II,  259 

alnoides  Schaag   IT,  2M 

alpina  Scop   II,  3üB 

Ämandae  And   II,  831 

ambigua  Ehrh   II,  22fi 

amygdalina  L.   II,  2&2 

angusti/olia  Willd.  ...  II,  32Q 

angustifolia  Wulf.  ...  II,  22fi 

apoda  Traut?   II,  2M 

aquaUcaSm   II,  2fi5 

arbusetda  L   II,  2S2 

arbuscula  Whlbg.  .  .  .  II,  2dl 

arbutifolia  Ser.  ....  II,  308 

arctica  Fall   II,  806 

arenaria  Willd   II,  301 

aurita  L   II,  2fi3 

Babylonica  L   II,  262 

bicolor  Ehrh   II,  261 

bicolor  Fries   II,  262 

Broumei  Anders.  .  .  .  .  II^  SOZ 

cae»ia  Vill   II,  321 

canalicalata  Bess.  ...  II,  22Z 

canescens  Fr   II,  Si^ 

caprea  L.   II,  2Ö2 

caspica  Fall  •  H,  320 

chrysanthos  Vahl.   ...  II,  298 

cincrascens  And   II,  270 

cinerea  L   II,  2fifi 

concolor  Koch   II,  2&3 

corylifolia  Tarcz   II,  28& 

euspidata  Schultz.  ...  II,  222 

daphnoides  Vill   II,  2ffl 

depressa  L   II,  269 

discolor  Koch   II,  253 

Doniana  Sm.   II,  221 

draconcalifolia  Boiss.  .  .  11^  320 


Mto. 

Ehrhartiaaa  Mey..  ...  II,  S24 

Elburscnsis  BoiM.  ...  II,  S19 

elegans  Ress    .  .  ,  ,  .  II,  272 

eriocarpa  Koch   II,  278 

Finmarkica  Fr   II,  825 

fiasa  Hoftn.   H,  818 

ffQ$aiä    II,  257 

foinosa  Tores.  .  .  «  .  .  II,  307 

fusca  Fr   II,  326 

ißahra  Scop   II,  287 

^lauca  L   II,  303 

GmeUoiPkll   11,397 

ftm&iifiSa,  Sering.  ...  II,  962 

nariman^nSma  Aod.  .  .  II,  881 

Ixasiaia  L   II,  285 

Helix  L   II,  31G 

hetXiaota  L.   II,  310 

hexmiira  Ebrli   II,  824 

hlppophaSfoUaLcdeb. .  .  II,  816 

Urtvia  And   II,  325 

holoscricea  WilW.  ...  II,  330 

Hostii  Kern   II,  327 

incobacea  Fr   II,  326 

ineabaeeftL.   II,  276 

XSmidM  Aad   II,  S27 

XcMrtMliaiM  Hartm.  .  .  II,  303 

lanaia  Ii   II,  299 

lauccnl:iia  Fr   II,  330 

lanceuiuu  iSm   II,  322 

Uaeüölia  DftlL   U,  330 

lannginosa  Fall   II,  299 

Lapponum  L   II,  301 

JatiJ'olia  Forb   II,  326 

laurinn  Sm  II,  827 

Leäebouriana  Traaty.  .  .  II,  3 19 

Umosa  Whlbg   II,  301 

UBe$otM  D6I!   II,  886 

livida  Whlhg,  .....  II,  200 

longifolia  Host   II,  327 

lutesretv  Kcrucr   II,  826 

macrorhi/ncha  And.  ...  II,  327 

Bi^alis  Koch.   II,  307 

malifolia  Beas   n,  969 

malifolU  Sm   II,  286 


Mto. 

MeyerianItRostkoT. ...  II,  828 

micans  Ander«   II,  261 

moUissima  Ehrh, ....  II,  298 

mollissima  Sm   II,  330 

mouandra  Hoffm.  .  .  .  .  II,  316 

muUifarmi»  D51I   U,  398 

MyniniU»  L   II,  308 

myrainiioide»  Fr,  .  .  ,  .  II,  33! 

myrtüloidet  L   II,  272 

myrtoidcs  Hartm.  .  .  .  II,  326 

neglecta  Gorslu  ....  II,  326 

fit^rieaiw  Sm.   II,  278 

irorMONNf  And.  ....  II,  88t 

oniuta  Bess   II,  325 

(WoZi/o/iVt  Traut?, ,  .  .  .  II,  310 

pallida  Lcdob   U.  RIO 

paludotia  Hartm.  .-■  .  .  .  Ii,  '62'o 

panriilora  Hoat   II,  821 

penUindta  L.   II,  266 

pblomoides  M.  B.  .  .  .  II,  2G5 

phylicifolia  L   II,  281 

phylicifolia  Whlbg.  .  .  .  11,  278 

pinttorum  Czern.  ....  II,  257 

po2af^Wlilbg.   n,  812 

polynorpha  Ehrh.  ...  II,  276 

praecox  Hoppe   II,  288 

pruinosa  W»  ndl   II,  2^9 

prunifoli  i  .Sm.  .....  II, 

pubcra  koch   II,  290 

puhenila  D6U   II,  826 

puneteta  .WUbg.  ....  U,  881 

pmpuna  L.   II,  3iG 

purpureo-viminalis  Wimm.  II.  313 

pi/rohiefolia  Ledeb.  ...  II,  285 

rtcujuiis  Trautv   II,  308 

repett*  L.   II,  376 

r^piUms  Rupr.  ......  II,  806 

rcticulata  h   II,  314 

reticuJoides  .\n(l   II,  315 

rosrnarinifolia  L   II,  277 

rotim(i\folM  TrautT.   .  .  II,  312 

rubra  Uud^   II,  318 

rugvUaa  Apd   II,  826 

Runllana  Sm   H,  824 
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Salt«. 

MbuloSA  Turcz.   .  .  T  .  II,  285 

sarmentacea  Fr   II,  812 

Sehrenkiana  Änd.   ...  II,  827 

sericans  Tausch   II,  330 

sericea  Vill   II,  303 

tcroUna  PaU   II*  297 

»ä«9iaca  Willd   II,  263 

SmithiaDa  Koch   IT.  330 

StHÜhiana  Willd.   ...  II,  S30 

Starkeaua  Willd   II,  269 

stiptdaris  Sm   II,  327 

■tylAris  8er.   II,  278 

Taimyrenna  TtmU*  .  .  II,  308 

tenuifolia  L   II,  307 

tenuifolia  Sm   II,  281 

tenugulis  Ledeb   II,  319 

triandra  L   II,  252 

oltginow  Willd   11,263 

tMMliil<tfa  Ehrlt  ....  II,  322 

Tagaus  Anders.  ....  II,  269 

relutina  Koch   II,  270 

▼elutina  Schrad   II,  330 

?er«ifolia  Ser   II,  326 

««r<(/bliaWUbg   11,326 

¥iliMiiBi8  Oorski   II,  825 

vimiruüis  L,  .  .  .  .  ü,  292,  575 

viridis  Fr   II,  324 

vitellina  L.   .      .  .  .  .  II,  259 

Volgemis  Aud   II,  820 

Waldateiiibuut  Willd.  .  .  II,  283 

Weif  eliana  Willd.  .  .  .  0,  281 

WiehuroM  And   II.  331 

Wilhelmsiana  M.  B.   .  .  II,  320 

Wulfcniaoa  Willd.  ...  II,  287 

Salsola  h   I,  618 

«rboreseeiu  L.   I,  621 

orlNiMiibiPaU.   1,621 

caesia  F.  et  Mey.  .     .  I,  619 

dendroides  Fall   I,  619 

mcotWe.«  M.  B   I,  619 

frutosceos  Fall   I,  617 

fruticosa  M.  B   I,  616 

^emmoiem^Pall   I,  619 

GeorgicaBnge   I,  619 


gUuca  C.  A.  Mey.  ...  I,  619 

laricina  Pal!.       ....  I,  620 

mucrouata  Forsk.   ...  I,  622 

orientelU  S.  6.  Gmei.  .  .  I,  621 

paaserioa  Buge.  ....  I,  619 

rifida  Fell   I,  621 

spinifex  Fall   I,  622 

vermimlftta  I.   I,  620 

vermiculata  M.  B.   .  .  .  I,  620 

verracoga  C  A.  Mey.  .  .  I,  619 

rermeoi«  M.  B.  .  .  .  .  I,  619 

Salflolaoeae  ......  1, 602 

Salvia  L   I,  601 

dracocephaloides  BoiM*  .  I,  601 

graruliflora  Ettl   I,  602 

Habütziana  Willd.  ...  I,  601 

scabiosaefolia  Lam.  ...  1«  60^ 

Samtooie  L.   I,  460 

nigra  L   I,  400 

mcemosa  L   I,  464 

Sarothamnus  Wimm.  ....  I,  178 

stojtarius  L   I.  173 

vulgaris  Wimm   I,  173 

Schoberia  dendfoides  0.  A. 

Mey.   I,  «16 

microphylla  Pall   I,  616 

Scbollera  Ozyeoece»  L*  .  .  I,  51G 

Smilaoeae   II,  364 

Smilax  L   II,  364 

atpera  h   II,  866 

emäUa  L.   II,  864 

Solanaceae   I,  594 

Solanum  L.   I,  591 

Jjukamara  L   I,  5^ 

persicum  W  iUd.  ....  I,  594 

SoleDOtne  vencarios  L.  .  .  I,  389 

SortaM  L   I,  888 

ÄriaCnaiM   I,  898 

aucfipnria  L,  • .  .  .    I,  883,  667 

dornest ica  L   I,  388 

fenuica  Kalmu   I,  393 

hybrida  L.   I,  398 

mtemedia  Ehrb» ....  I,  894 

pinnatiüda  Ebrb   I, 
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Satt*. 

Ml«. 

I,  394 

I, 

14 

I,  305 

I, 

15 

I,  895 

paniculatA  Stf-v  

1, 

15 

I,  173 

polysUtchya  Lcdob.  .  .  . 

I, 

16 

I,  173 

tetragyna  Ebrenb.  .  .  . 

I, 

14 

I,  804 

I. 

U 

ißtamudnff<Aia  L.  .  .  . 

I,  Sil 

II, 

372 

chamaedrjfolia  Lcdeb. 

T,  308 

Taxus  L  

II, 

373 

confasa  Reg.  «t  KOrnicke. 

I,  808 

baccoti  L  

II,  878 

I,  804 

T.  microcarpa  TtmU.  . 

II 

875 

creoata  Fall  

I,  306 

canadetiiiM  Willd.  .  .  . 

TT 

I,  S06 

«iMpiMla  Sieb,  «t  Zoec. . 

II, 

Kid. 
Ol* 

I,  804 

TerebintliEoeM  .... 

T 
*» 

160 

I,  908 

Thymelaeaoeae  .... 

T 

obinr)f»ifonft  W.  et  Kit.  . 

I,  308 

Thymus  Serp^Uum     .  .  . 

T 
j , 

I,  311 

TIlia  L.  .  .   

T 

1 J 

I,  811 

alba  Wldst.  et  Kit.  .  .  . 

1 

%o 

I,  311 

¥ 

JA 

I,  804 

r 

on 
M 

I,  117 

T 

Ad 

I,  119 

europaea  L  

T 

Oft 

I,  117 

T 

A  7 
4  4 

Staphyieaoeae  

I,  117 

intermedia  DC  

T 
I| 

45 

Sleaonjchiiim  Araaca&tlia 

mierophjlla  Yeat.  *  •  . 

t 

h 

OA 

I,  237 

f 
*» 

tu\ 
M 

T,  226 

platyphyüa  Scop.  .... 

T 
*» 

47 

I,  227 

rubra  DC  

I. 

46 

Miirscbullianum  Fisch.  . 

I,  227 

septemtrioaalis  Eupr.  .  . 

i. 

20 

I,  615 

I, 

20 

ämifoU»  C  A.  Hey.  . 

I,  616 

I. 

19 

/HilieoML.  

I,  617 

TrsgMuidia  ArnafiaathA  H. 

I,  616 

I. 

237 

physophora  Pall.  .... 

T,  617 

Tragopynm  bosüblittniM. 

I,  618 

I, 

629 

SjfTinga  vulgaris  L.  .  .  . 

I,  577 

I, 

628 

I,  13 

I, 

628 

I,  w 

Driduuma  ediftkmm  M.  B. 

I. 

303 

angustifolia  HoheiMdk.  . 

I,  15 

I. 

173 

brachy stacht/.«  Bngc.   .  . 

I,  14 

II, 

25 

cupre'^si/ormi»  Ledeb. .  . 

I,  ir. 

II, 

25 

I,  15 

II, 

26 

I,  15 

II, 

84 

kupida  Wilid  

I,  16 

carpinifolIaOled. .... 

n, 

36 

AiAefiadtm'  Bng«. ,  .  . 

I,  16 

eolUdM  Rogow.  .... 

n, 

83 
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Seit«. 

effuaa  "Willd.   II,  26 

glabraMill   II,  37 

glabra  Trautv   II,  33 

laevisPall   II,  26 

laevisWalp   U,  87 

miyor  Sm  .II,  43 

major  Walp   IT,  37 

Montana  Vfitk   II,  43 

nemoralis  Ait   II,  50 

parrifolia  Uayne   II,  36 

l>MiiiiMiilBte  Fong.  ...  n,  36 

polygama  Rieh.  .  .  .  .  SO 

pumila  Ledeb   II,  37 

scabra  Mill   II,  43 

saberosa  Lodeb   II,  36 

umbraculifera  Trautv.  .  II,  38 

▼aoolnieae   I,  500 

Vicdihim  L   1,900 

ArctostaphjfloB  L.  .  .  .  I,  515 

MijrtmuB  L   I,  507 

üxycoccos  L.   I,  516 

uliginosum  L   I,  610 


Vlti^  {J.am  L.   .  ,  ,  ,   ,  I,  500 

Verbena^eae   I,  600 

Viburnum  L   I,  407 

LanUma  L.  .....  .  I,  478 

€piim  L.                 .  1,  467 

Orientale  PalL   I,  475 

VIscum  L   I,  654 

album  L   I,  654 

Oxycedri  DC.  .....  .  I,  663 

Vitex  L.  ........  .  I,  600 

Agnut  Cm*w  L.  .  .  .  .  I,  600 

VilitL.   I,  M 

vinifera  L   I,  95 

XiphidiuTn  vimloeam  FaU.  .  I,  229 

Zelkova  äpacli   II,  49 

crenata  Spach   II,  50 

Ztaiphn  Tonn.   1, 136 

vulgaris  Lam   1^  186 

Zygophylleae   I,  117 

ZygophyUiim  L   I,  117 


a<f»^i€oi(2e<  Fiach.  et  Hey.  I,  117 
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Von  der  Uritton  Folge  der 

Beiträge  zur  Kenntniss  des  Russischen  Reiches 

sind  bisher  crschieDen: 

Bd.  T.  Graf  D.  A.  TOLSTOI,  das  akademische  Gymnasium  und  die  akademische 
Universität  im  XVIII.  Jahrhundert.  Aus  dem  Russischen  von  Paul 
V.  Kügclgcu.  1886.  Pr.  90  Kop.  =  3  Mrk. 

Bd.  II.  Gemischten  Inhalts.  1887.  Pr.  1  Rbl.  30  Kop.  =  4  Mrk.  80  Pf. 

Bd.  III.  Expedition  nach  den  Neasibirischen  Inseln  und  dem  Jana-Lando. 
Mit  G  Karten.  1887.  Fr.  2  Rbl.  10  Kop.  =  7  Mrk. 

Bd.  IV.  Gemischten  InhalU.  Mit  einer  Karte.  1888.  Pr.  2  Rbl.  80  Kop.  = 

4  Mrk.  60  Pf. 

Bd.  V.  Fr.  Th.  KÖPPEN,  Geographische  Verbreitung  der  Holzgewäcbsc  des 
Europiiischiu  Russlands  und  des  Kaukasus.  Erster  Theil.  1888. 
Pr.  4  Rbl.  40  Kop.  =  8  Mrk.  80  Pf. 

Bd.  VI.  Fr.  Th.  KÖPPEN,  Geographische  Verbreitung  der  IIolzgewi\ch»e  des 
Europäischen  Russlauds  und  des  Kaukasus.  Zweiter  Theil.  Nil 

5  Karten.  1889.  Pr.  4  Rbl.  DO  Kop.  =  9  Mrk. 
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